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Die Eröffnung der Eiſenbahn von Königsberg nach Lyd it 
für Majuren ein Ereigniß von der höchſten Bedeutung. Seit 
Jahrhunderten hat die entlegene Landichaft nach einer bequemen 
Verbindung mit irgend welchen Hauptpunften des Verfehrs getrach— 
tet, aber immer vergeblih. Kaum giebt es zwilchen dem Rhein 
und dem Memeljtrom eine Landichaft von ſolchem Umfange, welche 
jo lange ein jo tjolirtes Dajein geführt hätte als Maſuren. In 
vielem Betracht iſt daher die Cultur Maſurens hinter der Cultur 
glücklicher gelegener Landſtriche zurückgeblieben, und in Glauben, 
Sprache, Sitten und Gewohnheiten haben ſich hier die Reſte älte— 
rer Culturſtufen in größerer Fülle erhalten, als anderwärts. 

Es kommt dazu, dat die Mächte der Natur über die menſch— 
liche Cultur in Mafuren länger das Uebergemicht behauptet haben, 
als anderwärts. Kaum irgendwo läßt fich in der Geſchichte eines 
deutichen oder jlavischen Landes der Kampf der Natur und 
der Cultur jo lange Zeiten hindurch jo im Einzelnen verfolgen, 
als in der Geſchichte Mafurens. 

Endlich Mafuren breitet fi auf der Grenze deutichen und 
ſlaviſchen Volkslebens aus. Früh unter deutiche Herrichaft gejtellt 
und früh von Polen bevölfert, weiſt es in feiner ganzen Gejchichte 
den Gegenjag und die Berföhnung beider Nationa- 
litäten auf, 


Borrede. 


Aus allen diefen Gründen hat die Geſchichte Mafurens ein 
eigenthümliches hervorragendes Intereſſe. 

Die Quellen derjelben, jofern fte in der hiſtoriſchen Literatur 
Preußens vorliegen, jind am Ende der Einleitung überſichtlich 
zufammengeftellt. Zum großen Theile aber find ſie ungedrudt 
und theils in dem Staatsarchiv zu Königsberg, theils in ftädti- 
ſchen und kirchlichen Regiftraturen, theils in Privatfammlungen 
zerjtreut. Werthvolle Beiträge erhielt der Verfaſſer diefer Schrift 
von verſchiedenen mitftrebenden Forichern auf dem Gebiete der 
preußiichen Geihichte, unter welchen er die Herren Geheimrath 
Schubert, Oberpräſidialrath Schmidt und Bibliothefar Dr. 
Reide in Königsberg, Hauptmann Wulff in Lötzen, Super: 
intendent Rogge in Darkehmen, Archivrath v. Mülverftedt 
in Magdeburg und Archivſecretair Dr. Strehlfe in Berlin (den 
leider jo früh verftorbenen!) namentlich zu erwähnen fich erlaubt. 
Ihnen allen, jo wie den Borftänden der erwähnten Archive und 
Regiftraturen fühlt er zu aufrichtigem Dante ſich verpflichtet. 

Eine Monographie, wie die vorliegende, welche die Gefchichte 
mehrerer Kreife zulammenfaßt, fteht etwa in der Mitte zwiſchen 
einer allgemeinen Landesgeſchichte und einer Kreisgeichichte, wie 
deren in der letzten Zeit mehrere erichienen find. Wenn die Bear: 
beiter einiger dieſer Kreisgeihichten jehr mit Recht in der Detail- 
behandlung ihres Stoffes jo weit gehen, daß fie u. a. die Ent: 
jtehung und die Geſchichte jeder einzelnen Ortſchaft des Kreiſes 
behandeln, jo lag diefe Abſicht dem Verfaſſer diefer Schrift durch⸗ 
aus fern; er juchte vielmehr die Geſchicke und die Bedeutung 
Majurens überall als eincs Ganzen zu fallen und ging auf die 
Geſchichte der einzelnen Kreife, Aemter, Ortſchaften, Fabrik— 
anlagen u. ſ. w. nur in jo meit ein, als dies erforderlich 
war, das beabfichtigte Geſammtbild des Hiftoriichen Lebens 
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der Landichaft auszuführen. Andererjeits hat er, von der Ueber: 
zeugung auägehend, daß eine Monographie einen eigenthümlichen 
Werth ftet3 nur als Ergänzung allgemeinerer Darftellungen bean- 
fpruchen könne, gefliffentlich fi gehütet, aus der allgemeinen 
Landesgeichichte mehr zu entlehnen, als zum Verſtändniß der 
majurifchen unumgänglich nothwendig war. Vielmehr ijt die all: 
gemeine Landesgeſchichte überall als hinlänglich befannt voraus: 
gejegt, und die bekannten Thatjachen derjelben find nur angedeutet, 
um die weniger oder gar nicht befannten, welche Mafuren betreffen, 
daran anzufnüpfen. 

Er hoffte auf diefem Wege am ficherften zum Ausbau der 
allgemeinen Landesgeſchichte fein Scherflein beizutragen und 
glaubt hie und da auch Gelegenheit zur Berichtigung der land- 
läufigen Tradition derjelben gefunden zu haben. Die jorgfältigjte 
Nachweiſung der Driginalbeläge für jede angeführte Thatjache 
ihien ihm, wenn irgendwo, bei einer Monographie unerläßlic. 

Noch möge ein kleiner Nachtrag hier feine Stelle finden. Zu 
den zahlreihen Beweiſen, wie oft der Herzog Albrecht ſich in 
Mafuren aufgehalten habe (unten ©. 176, 177) können nod) fol- 
gende gejtellt werden. Am 20. September 1527 verfügt der 
Herzog aus Drtelsburg an den Biihof von Samland, daf die 
Jahrmärkte wegen der Peſt eingejtellt werden jollen. Den 10. 
October 1530 fordert derjelbe aus Johannisburg die Regierung 
in Königsberg zum Berichte auf, ob die in Königsberg angefan- 
gene Peſt noch continuire. Durch Ausichreiben vom 2. September 
1539 fündigte er einen Umzug in den polniichen Aemtern auf 
Martini an, welcher jedoch bald „wegen der allda laufenden Veit“ 
abgeichrieben wurde. Am 22. Auguft 1549 erlieh er von Johannis- 
burg aus Anordnungen in Betreff der zu Königsberg grafjirenden 
Pet; durch Erlaß vom 29. Detober 1549 bejtimmte er, daß der 
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Hof von Neidenburg auf ein geſundes Dorf verlegt werde, weil 
daſelbſt auch die Peſt ſei; durch Erlaß vom 9. December beſchied 
er die Räthe der drei Städte Königsberg, weil das Sterben noch 
nicht völlig aufgehört, zu ſich zur Unterredung nad Cortin im 
Amte Sehjten. Aus einer Verfügung an die Räthe der drei 
Städte und an Gaspar Noftiz, welde er am 2. Januar 1550 
zu Roppen erließ, erfieht man, daß die Peſt in Königsberg damals 
bereits nachgelafien hatte. Vergl. Faber, Verordnungen und 
Mapregeln wegen der Peſt zc. in den preuß. Provinzialblättern 
1831, Bd. 6, ©. 334 ff. 


Marienmwerder, den 9. April 1870. 


Dr. M. Toeppen. 
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Einleitung. 


Der Name Mafuren wird gegenwärtig zur Bezeichnung eines Theiles 
der Provinz Preußen jehr gemöhnlicd gebraucht, ift aber erit in verhältniß- 
mäßig jehr neuer Zeit in allgemeinen Gebrauch gekommen und über den 
Umfang desjenigen Theiles von Preußen, welchen er bezeichnen joll, 
herrſchen jehr verſchiedene Anfichten. Zur Drientirung über den Gebrauch 
des Namens Mafuren ſchicken wir hier folgende Bemerkungen voraus. 

Seit uralten Zeiten gehört ein Land Mafovien zum Königreich 
Polen, deſſen Bewohner, die Mafuren, den Polen durch Herkunft, Sprache 
und Eitte verwandt, und durd) ihre Gejchide mit denfelben verbunden jind. 
Diejes Majovien ift niemals, wie das preußische Mafuren, jondern immer 
nur Mafovien oder Majau genannt. 

Daß nun ganz abgejehen von Bomerellen und Gulmerland — dem 
heutigen Wejtpreußen — ſchon in der Zeit der Herrſchaft des deutichen 
Ordens Polen und Majuren in großer Zahl in die jüdlihen und öftlichen 
Theile Preußens eingewandert find, wird in dem vorliegenden Buche des 
Näheren nachgemwiejen werden. Hier erwähnen wir nur, daß (ohne fpecielle 
Unterſcheidung zwiihen Polen und Majuren) jchon jeit dem vierzehnten 
Jahrhundert der polnischen Bevölkerung des ſüdöſtlichen Preußens gedacht 
wird. E3 wurde hier ſchon im Jahre 1450 dem Hochmeifter in polniſcher 
Sprache gehuldigt; in den Fahren 1506 und 1507 wird auf „etliche 
Hemter” des damaligen Ordenslandes (dem Wejtpreußen nicht mehr ange: 
hörte) hingewieſen, „die faſt eitel Polen zu Unterthanen haben“ ; während 
des ganzen jechözehnten Jahrhunderts war die herzogliche Regierung eifrig 
bemüht, polniſche Geijtliche aus Polen heranzuziehen oder in Preußen 
auszubilden, um das Werk der Reformation unter ihren polnischen Unter: 
thanen durchzuführen. 

Im Laufe des jechszehnten Jahrhunderts tritt die Unterjcheidung 
der maſuriſchen und polnischen Bevölkerung des herzoglichen Preußens 
wohl hervor, doch werden die Namen Polen und Mafuren noch immer jo 
gebraucht, daß fie zugleich Einwohner des Herzogthums Preußen und des 
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Königreichs Polen bezeichnen. Bon Herzog Albrecht haben wir eine 
Verfügung „wegen etzlichen Majuren“, welde Wilbdieberei begangen 
hatten und hart gejtraft werden follten'). Die am 4. April 1571 ausge: 
jtellte Handfefte der Stadt Angerburg nimmt Bezug auf die beftehende 
Marktordnung in den maſuriſchen Städten, unter welden jedoch vor: 
zugsweife Städte jenſeits der polnischen Grenze zu veritehen jind?). 
Hennenberger jagt in jeiner 1595 herausgegebenen Erklärung der größeren 
Landtafel von Preußen °): Kurfürſt Georg Friedrich habe die Fürſtenſchule 
zu Lyd für die Polen und Maſuren angelegt. Die Vilitatoren diejer 
Schule, Cöleftin Miflenta und Michael Eiffler zogen im Jahre 1638 
in Erwägung, „die verderbte maſuriſche Sprade abzuitellen und dafür 
die reine polnijche zu introduciren®). 

Den Ausdrud „polniihe Aemter“ vermögen wir nidht vor der 
zweiten Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts nachzuweiſen. Eine unter 
der Regierung des großen Kurfürſten 1666 erlaffene und unter Kurfürſt 
Friedrich 111. 1699 erneuerte Inftruction zur Bifitation der Kirchen 
Preußens) trifft u. A. auch Anoronungen über die zahlreihen „im 
Dberlande und in den polnifhen Aemtern“ abgebrannten Kirchen. 
An einer andern Urkunde vom Jahre 1699 wird die Infanterie der 
deutichen, Kitauifhen und polniihen Nemter aufgeführt und als 
polnische Aemter ausdrüdlih Rhein, Seeſten, Lötzen, Angerburg, Lyd, 
Oletzko, Johannisburg, Ortelsburg, Hohenftein, Dfterode, Neidenburg 
und Soldau bezeichnet). So üt auch in Grube's Diarium”), von 
einer beabfichtigten Reiſe des Kurfürfterr Ariedrichs III. in die pol: 
niihen Memter im Jahre 1697 die Nede; ferner gehört bieher 
die Verordnung König Friedrihs J. wegen Einführung der Katechi— 
fation in den litauiichen und polnijchen Nemtern vom Jahre 1701) und 
König Friedrih Wilhelms I. Affecuranz für das Königreich Preußen vom 


1) Bujad, Gejchichte des preuß. Jagdweſens im Programm des Königlichen 
Friebrihscollegiums zu Königäberg von 1839 ©. 14. 

2?) Schmidt, der Angerburger Kreis, 1860, ©. 55, vgl. mit der Hanbfefte der 
Stadt, von welcher ich eine Abſchrift Herrn Schmidt jelbft verdanke. 

3, S. 38, 

4) Werner, Lyck S. 27, 20. Piſanski, preuß. Ziterärgeichichte, Bd. 2, S. 34. 

5) Giube, Corpus constitutionum Prutenisarum 1721, Pars I. p. 80 cf 76. 

6, v. Gans auge, Das brandenburgiich:preußiihe Krieaswefen um die Jahre 
1440, 1640 und 1740 ©. 228, 

7) Erl. Preußen Bd. 5, S. 242, 

8) Jacobſon, Geſchichte der Quellen des evangelifhen Kirchenrehts der Pros 
vinzen Preußen und Pofen, 1839, Beilage XXIV. A, 
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Jahre 1732, in welcher deutiche und polniihe Nemter erwähnt wer: 
den. Dabei firirte ſich allmäblig der vielleicht ſchon in der zuerft erwähn: 
ten Inſtruction von 1666 und 1699 anzunehmende Sprachgebrauch, daß 
man mit dem Namen polnische Aemter vorzugsweiie nur die polnischen 
Aemter, welche zu Natangen gehörten, nicht diejenigen, welche zum Ober: 
lande gehörten, bezeichnete. Ganz beitimmt tritt diejer engere Sprach— 
gebrauch hervor in dem Berzeichniß der Kirchſpiele in Preußen, welches 
1727 im 44. Stüd des erläuterten Preußen!) gedrudt ift, und in welchem 
die Kirchipiele Preußens nad folgender Abtheilung: 1) Samland und 
Litauen, 2) Natangen und polniihe Nemter, 3) Oberland aufge: 
zählt, die Aemter Ortelsburg, Neidenburg, Soldau, Hohenftein, Gilgen: 
burg, DOfterode aber ohne nähere Beſtimmung zum Oberlande gerechnet 
werden. Desgleihen in der brandenburgiihen und preußijchen Reichs: 
und Staatsgeographie von 6. Abel, Yeipzig und Gardelegen 1735°), mo 
gejagt wird, der Natangiiche Kreis umfaſſe Natangen, Barten und Sudauen, 
„welches legte auch jonjt mit dein Namen der polnischen Aemter belegt 
wird; endlich in dem Reſeript des Königs Friedrich Wilhelms 1. an die 
preuß. Negierung vom 14. April 1736, nad) welchem das Amt Angerburg 
nebit den übrigen polniihen Aemtern für die Zukunft der Juris— 
diction des litauiſchen Hofgerichts zugelegt werden follte®). Denn unmög- 
lich können hier irgend welche Aemter des Oberlandes mit gemeint fein. 
Die alte Grenze des Oberlandes gegen Natangen fällt mit der Nordoſt— 
grenze des Amtes Ortelsburg zufammen. Rolnische Nemter im engern Sinne 
find aljo die Hauptämter Angerburg, Löten, Rhein, Seheiten, Johannis: 
burg, Lyck, Oletzko und das Erbamt Neuhof, welche denn and in der 
bandichriftlich erhaltenen, i. J. 1748 verfaßten Beichreibung Preußens von 
Lukanust) ausichließlic unter diefem Namen aufgeführt werden. Die Be: 
Ichränfung des Gebrauches dieſes Namens auf dieeben genannten natangiichen 
Aemter hatte aber etwas Unmatürliches und Gezwungenes, da mehrere 
Aemter des Oberlandes damals und ohne Zweifel von je ber eine relativ 
ebenso jtarke polnische Bevölkerung hatten, als dieſe. Daher ift durch mehrere 
Geographen des adhtzehnten Jahrhunderts den polnischen Nemtern in Natan- 
gen folgende Reihe von polnischen Nemtern im Oberlande: Diterode, Gilgen- 
burg, Hohenjtein, Soldau, Neidenburg, Willenberg und Ortelsburg gegen- 
übergeftellt worden, jo daß die allgemeine Eintheilung Preußens bei ihnen 
folgende wurde: 1) Samland undXitauen, 2) Deutſch und Polniſch Ratangen, 





1) Bo. 4, ©. 568, 

2, Band 1, ©. 69, 

3) Leman, Darftellung der Auftizuerfaffung in Litauen, Infterburg 1808, &. 295, 
4) Handfchrift der Königl. Bibliothek zu Hönigsberg S. 54. 
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3) Deutih und Bolnisch Oberland. Schon E. Abel in der branden- 
burgiichen und preußischen Reichs- und Staatögeographie!) macht die 
Bemerkung, daß auch ein Theil des oberländiichen Kreifes „nicht bieher, 
jondern zu dem polnischen Preußen” gehöre. Die volljtändige Aufzählung 
der polnischen Aemter des Dberlandes neben denen des Natangiichen 
Kreifes findet ſich zuerſt in F. ©. Bock's Einleitung in den Staat von 
Preußen, Berlin 1749?) und ganz entiprechend in Johann Bernoulli’s 
Reifen, Bd. 3, welcher 1779 gedrudt ijt?) und in J. 5. Goldbed’3 voll: 
ftändiger Topographie des Königreihs Preußen, im eriten Bande, welcher 
zu Königsberg und Yeipzig etwa um 1782 erichien*). Die Ausdrüde 
Polniſch Natangend) und Polniſch Oberland waren ſachgemäß und gebräuch— 
lich. — Wie die ſüdlichen Theile Natangens und des Oberlandes hat aud) 
der ſüdliche Theil des Ermelandes vorwiegend polniiche Bevölkerung; 
genau genommen müßte man aljo auch noch von den polnischen Aemtern 
des Ermelandes reden. Als jolches iſt vor allem das Amt Allenftein, aber 
auch ein Theil der nördlich an Allenjtein zunächſt anjtogenden Aemter an: 
zufehen. Bon den polnischen Aemtern des Ermelandes zu ſprechen, haben 
die preußiichen Geographen des achtzehnten Jahrhunderts aber wenig Gele: 
genheit, da Ermeland vor 1772 noch nicht zu dem Königreich Preußen 
gehörte. Den Ausdrud Polniſch Ermeland kennt aber jhon Abel a. a. O. 

Als im Jahre 1752 ganz Preußen in neue landräthliche Kreije ein- 
getheilt wurde, faßte man die polnischen Aemter auf Natangen in zweien 
derjelben: Seheften und Oletzko zujammen; von den polnischen Aemtern 
des Oberlandes wurden Ortelsburg, Willenberg, Neidenburg, Soldau und 
Gilgenburg zu dem Neidenburger Kreiſe vereinigt, Ofterode und Hohenftein 
dagegen zu dem Morunger Kreije geichlagen. Im Jahre 1818 wurden 
die neuen landräthlichen Kreiſe abgegrenzt, von welchen die ſechs zum 
Regierungsbezirt Gumbinnen gehörigen Angerburg, Löten, Sensburg, 
Oletzko, Lyd, Johannisburg ungefähr den ehemaligen polnischen Aemtern 
auf Natangen, die drei zum Regierungsbezirk Königsberg gehörigen Ortels— 
burg, Neidenburg und Ofterode den polnischen Aemtern des Oberlandes 
entiprechen‘). Ungefähr jeit der Zeit diefer neuejten Kreiseintheilung it 
der Name Mafuren in allgemeinen Gebrauch gekommen. Was zu die: 
ſem Gebraud, nachdem der Name im achtzehnten Jahrhundert fait verichollen 


. 3 B. Notizen von Preußen 2. Samml., 1796, S. 91 ff. 
öppen, hiſtoriſch⸗ vomparative Geographie 1858, S. 320, 348, 350. 
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war, den Anitoß gegeben habe, ift nicht ficher zu jagen, doch jcheinen Die 
beiden legten Theilungen Polens, durch welche jo ausgedehnte polnische Land: 
haften im Süden und Oſten der bisherigen polnischen Aemter unjerer 
Provinz, und unter andern auch das polniiche Mafuren (Mafovien), an den 
preußiſchen Staat kamen, nicht ohne Einfluß geweien zu fein. In einem 
Berichte des Oberconſiſtorialrath Zollner vom 28. September 1802 über 
die Lycker Provinzialichule') beißt e8 unter Anderen: „In dein ganzen 
majuriihen Theile von Preußen it feine andere gelehrte Schule und auch 
in dent angrenzenden Neuojtpreußen oftwärts fehlt's daran“, und weiterhin, 
im Zuſammenhange mit der Notiz, daß dem Unterricht in der polnischen 
Sprade wöchentlich 10 Stunden gewidmet jeien, „welches um jo mehr 
außer dem Verhältniß iſt, da die meiſten Schiller ſchon polniſch (obgleich 
nur majuriches Polnisch) reden und alle Gelegenheit haben, es in der 
Stadt zu ſprechen“. Aber erit in einer 1817 gedrudten Schrift von 
Nojenmwall, „Bemerkungen eines Rufen über Preußen und deſſen Be- 
wohner, welche über eine im Jahre 1814 ausgeführte Reife referirt?), fin- 
den wir den Namen „Preußiſch Maſuren“ als Localbezeichnung dem 
Namen des Ermelandes gegenübergeftellt. Der Oberföriter Jeſter redet 
in jeiner Biographie des Oberpräfidenten v. Domhardt, welche im erjten 
Bande der Beiträge zur Kunde Preußens zu Königsberg 1818 gedrudt 
it, von den Kohannisburger, Grondowker, Nicolaifer und Cruttinger 
Foriten mit wunderbarem PBleonasmus als „im Polniſchen Maſuren“ 
gelegen und meint damit genau dafjelbe, was das obige „Preußisch Maſu— 
ren” bejagt®). Gegenwärtig jagt man weder preußiſch Maſuren noch pol- 
nich Mafuren, da weder die Zugehörigkeit des Landes zu Preußen noch 
die Stammverwandtichaft der Einwohner mit den Polen zweifelhaft ift, 
fondern furzweg Mauren. So ift von Mafurens Städten in der Johaunis— 
burger Stadtchronik ſchon beim Jahre 1822 die Nedet), und von einer 
„Provinz Mafuren” in dem Programm des Gymnafü zu Lyd für 1825 
von J. S. Rojenheyn?). 

So oft der Name Mafuren jeit der Zeit der neuen Kreiseintheilung 
gebraucht ift, jo wenig herricht darüber Klarheit und Lebereinitimmung, 
welchen LZandftrichen oder beiler, in welchem Umfange dem füdöftlichen 
Preußen diefer Name zukomme. Der eben erwähnte Roſenwall jpricht ſich 


1) Im Archiv des Gymnaſii zu Lyd. 

2) 9. 207. 

3) Beiträge zur Kunde Preußens Bd. 1, ©. 12, 
4 Handicriftlih in Johannisburg. 
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über den Umfang Mafurens jo aus’): „Der Landftrich, der preußtich 
Mafovien oder Mafuren heißt, begreift die Städte Sensburg, Lötzen, 
Johannisburg, Nicolaifen, Neidenburg, Ortelsburg, Willenberg, Paſſen— 
heim, Rhein, Arys, Lyck, Oletzko, aljo den füböftlichen Theil von Preußen 
in fih”. Mithin rechnet er, um nur diejes hervorzuheben, zwar einen Theil 
des ehemaligen Oberlandes aber nicht die Gegend von Soldau, Gilgen- 
burg, Hohenftein und Dfterode, und den größten Theil der polnischen 
Aemter auf Natangen, aber nicht Angerburg, zu Mafuren. Doc jcheint 
Angerburg nur duch ein Verſehen ausgelaffen zu fein. Ungefähr bafjelbe 
jcheint M. Roſenheyn zu meinen, wenn er in jeinen Reiſeſtizzen aus Oſt— 
und Weitpreußen, 1858?) jagt: „ch veritehe unter „Maſuren“ den alt: 
preußiihen Gau Sudauen, zwiſchen Goldapp, Raſtenburg, Oletzko, Ortels: 
burg” — eine Angabe, bei welcher die falſche Vorftellung von der Lage des 
Gaues Sudauen, wie jie von Hennenberger bis Voigt im Schwange 
geweſen ift, eine Art von Begründung ichaffen jol. A. E. Preuß in 
feiner 1835 erjchienenen preuß. Landes: und Volkskunde), jegt Majuren 
dem ehemaligen polnischen Natangen gleich und trennt dajjelbe von dem 
polnischen Oberlande und dem ebenfalls polnischen Culmerlande ausdrüd- 
lich, woraus folgt, daß er zwar Angerburg zu Majuren rechnet, aber 
Drtelsburg, Paſſenheim, Willenberg, Neidenburg und die noch weiter weit- 
lich gelegenen Städte und Landjchaften davon ausſchließt. Dem ent: 
ſprechend hört man im Ortelöburger Kreife auch wohl die Anficht aus: 
Iprechen, das eigentliche Mafuren liege von diefem Kreife oftwärts. Eine 
dritte Begrenzung Majurens findet fi in der Literatur zuerit um 1836, 
in dem Auffage eines Mafuren der „den ganzen ſüdlichen Theil der Pro: 
vinz Oftpreußen jowohl in dem Negierungsbezirf Königsberg als Gum: 
binnen“, d. h. die polnischen Aemter ſowohl Natangens als de3 Ober: 
landes zu Majuren rechnet*). Auch diefe Anficht findet an Ort und Stelle 
ihre Verfechter, denn man wird in der Gegend von Djterode, Hohenitein, 
Neidenburg, oft daran erinnert werden, daß man ſich in Mafuren befinde. 
Wenn Preuß den Namen Mafuren auf die polnischen Nemter von Na: 
tangen beſchränkt, die Verfechter der legteren Anficht ihn auf die polnischen 
Aemter von Natangen und Oberland zugleich ausdehnen, jo hält Roſen— 
wall (und Rojenheyn) zwiſchen beiden etwa die Mitte, indem er für 
Mafuren die polnischen Aemter Natangens und von den polnischen Aemtern 
des Oberlandes Drtelsburg nebit einem Theile von Neidenburg in Anſpruch 
nimmt. Seine Auffaffung jteht auf gutem Grunde. Denn etwa von ber 
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Sübfpige des Ermelandes her ſüdwärts gegen Neidenburg Hin läßt fich 
deutlich eine Sprachgrenze verfolgen, von welcher öftlich der mafurische, 
weſtlich der hochpolniſche Dialekt geſprochen wird. Schon der Pfarrer 
Bold in Friedrichshof deutet auf dieſe Sprachgrenze, wenn auch nur jehr 
im Allgemeinen, hin, wenn er in feiner 1818 gedruckten Bejchreibung bes 
(alten) landräthlichen Neidenburgiichen Kreifes!) jagt: „Sm und um Sol- 
dau wird im Vergleich gegen die öftlichen Gegenden des Kreifes (aljoz. B. 
Ortelsburg, Willenberg) merklich reiner polnisch geiprochen”; dieſelbe Be- 
merfung macht Preuß im Jahre 1835°). Die Grenze läßt ſich aber noch 
näher bejtimmen; mir wird von Kennern gefagt, daß die Dörfer Kurten, 
Lindenwalde, Seelefen jchon im Oſten, Shwedrih und Schwirg: 
ftein ſchon im Weften diefer Sprachgrenze liegen. Nun unterfcheidet man 
zwar noch manche Eigenheiten der polnischen Sprache, die auf engere Be 
zirfe fich befchränfen, man jpricht von der Mundart von Jedwabno, von 
Hobenitein, im Ermelande u. ſ. w.; aber im Allgemeinen ift jene Sprach⸗ 
grenze bei der Südgrenze des Ermelandes und bei Neidenburg unbeftreit- 
bar’). Hieraus iſt es erflärlic, daß eben die Bewohner des Ortelöburger 
Kreijes, welche nach dem eigentlihen Majuren jenfeit3 der Dftgrenze ihres 
Kreiſes weiſen, dieſen ihren Kreis nichts deſto weniger zu Mafuren in 
weiteren Sinne rechnen, was 3. B. die Bewohner des Ofteroder Kreijes 
nicht thun. Faßt man aber den Namen Mafuren in diefer feiner ethno— 
graphiichen Bedeutung auf, jo wäre es von Intereffe zu erfahren, ob und in 
wie weit die polnische Bevölkerung des Ermelandes zu den Mafuren oder 
zu den Hochpolen zu rechnen ſei? Wir vermögen diefe Frage nicht zu 
beantworten, vermuthen aber, daß im Ermelande Mafuren und Polen der 
hochpolniſchen Zunge fih mit einander vermifcht haben, wovon fich eine 
Spur in Leo's preußifcher Geſchichte, — gejchrieben um 1630 — vorfins 
det, welcher gelegentlich‘) jagt, die Stadt Bifhofsburg werde von Polen 
und Mafovien (Mafuren) bewohnt. 

Wir haben es in unferer Geſchichte Mafurend mit Mafuren im 
weiteren Sinne zu thun. Die Natur der Sache bedingt e3, daß wir hie 
und da über die Grenzen deflelben noch hinausblicken müffen. 


1) Beiträge zur Kunde Preußens Bd. 1, ©. 331. 

9) Preuß, Landes: und Bollsfunde S. 233, 
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Majuren ift im MWejentlichen ein länglich geftredtes, plateauartiges 
Hügelland, welches zu dem ſüdbaltiſchen Höhenzuge gehört. Zwei große 
Ströme, welde in ihrem oberen Laufe die Richtung auf diefen Höhenzug 
hin nehmen, werden durch denjelben gezwungen, diefe Richtung aufzugeben. 
So jollte die Weichjel ihren Gang von Warſchau ab etwa’ auf Neiden- 
burg, Hohenftein 2c. nad dem Orte ihrer Beitimmung, der Oftjee, fort: 
feßen; fie wendet jih aber von Warſchau ab weſtwärts auf Block, 
Thorn und Bromberg, um erjt hier wieder ihre urjprüngliche nördliche 
Richtung aufzunehmen. Gleicherweife jollte der Niemen nach feiner urfprüng- 
lichen wejtlichen Richtung von Grodno auf Lyd, Angerburg und Allenburg 
gehen und fich etwa bei Welau mit dem Pregel vereinigen; allein jeine 
Kraft reichte nicht aus, die vorliegenden Höhen megzujpülen oder zu 
durchbrechen und jo mußte er ich nördlich wenden und diefe Richtung bis 
Kowno hin verfolgen, von wo ab er dann wieder in weftlicher Richtung 
feinen Lauf bis zum kuriſchen Haff fortjegen konnte. Das mafurifche 
Plateau bildet die Wafjerfcheide zwiichen dem Pregel und dem frifchen 
Haff im Norden und Nordweiten und dem Bober, Narew und Bug im 
Südoſten. 

Die mittlere Höhe des maſuriſchen Plateau's beträgt 400 bis 500 
Fuß. Der größte See Mafurens, der Spirding, liegt 415 Fuß hoch, etwa 
ebenjo hoch der Mauerjee, und wenig höher der zwiſchen beiden fich hin- 
ziehende Löwentinfee. Etwa diejelbe Höhe, 420 Fuß,- erreicht der Spiegel 
des Lyckſee's. Durchſchneiden wir Mafuren, wie dies bei der legten Landes— 
triangulation gejchehen iſt!), durch eine von WANW. nah DSD. gerichtete 
Linie von Röſſel nach der Gegend von Lyck hin, welche die Richtungslinie 
des friichen Haff ziemlich genau rechtwinklich fchneiden würde, jo treffen 
wir auf folgende hervorragende Höhenpunkte: Nöffel liegt 577 Fuß, 
Stürlad (in der Mitte zwifchen Naftenburg und Löten) 588 Fuß, 
Schemionfen (etwa in der Mitte zwiſchen Lötzen und Lych) 613 Fuß, 
Sjamaiten (etwas nördlich von Lyd), 565 Fuß, Borken (etwas ſüdlich 
von Lyd), ebenfalls 565 Fuß, Wiersbomwen (öftlih von Lyd), 577 Fuß 
body ?). Noch etwas beträchtlichere Höhen ziehen fich aus der Gegend von 
Nöffel und Stürlad dicht an der Sübdoftgrenze des Ermelandes gegen 
Hohenjtein Hin: Surmomwen (weitlih von Sensburg), 669 Fuß, Botho- 
wen (jchon im Ortelsburger Kreife, weitlih von Kobulten), 635 Fuß, 
Gillau (nördlich von Paflenheim), 644 Fuß; und etwas öftlih von 


1, Die Nefultate derjelben find mir nad einer handſchriftlichen Karte bes 
Dberften von Morozomwicz durch Geheimrath Schubert in Königsberg mitgetheilt. 

?) Nach der Harte, melde die Höhe in preußifchen Ruthen angiebt, Röſſel 
48,069, Stürlad 48,945, Schemionten 51,102, Szamaiten 47,088, Borten 47,107, 
Wiersbowen 48,124 pr. R. 


Einleitung. IX 


diefer Linie in derfelben Richtung: Uſranken (öftlich von Sensbure), 678 
Fuß, Jablonken (nördlih von Ortelsburg), 665 Fuß, Jedwabno 
(ihon im Neidenburger Kreije nordweſtlich von Willenberg), 577 Fuß 
hoch. An der Südweftgrenze Maſurens jtoßen diefe Höhenzüge mit dem 
Hoheniteiner Plateau zufammen, welches in der Gegend von Mifpeliee 
(Dorf bei Hohenftein) 715 Fuß erreicht, und welchem benachbart die Höhe 
von Kernsdorf (zwiſchen Ofterode und Gilgenburg) mit 998 Fuß Höhe 
liegt!). Die beträchtlichſten Höhen Mafurens finden ſich in dem norböft- 
lihen Theile der Landihaft. Der Pillader Berg (ojtwärts von Anger: 
burg) fteigt bis zu 698 Fuß, der Goldapper Berg bis zu 868, der 
Seesfer Berg bis zu 987 Fuß, die Höhe von Jarken (meftlih von 
Dlegfo) bis zu 720 Fuß?). Die drei legtgenannten Höhen liegen ziemlich 
genau in einer geraden von Norden nad Süden gerichteten Linie, welche 
in berjelben Richtung nad) Süden verlängert Lyck und die erwähnten 
Höhepunkte von Szamaiten und Borken treffen würde. Die Höhen von 
Goldapp und Seesfen hängen oftwärts3 mit denen von Philippowo, 
Przerosl und am Wpftitter See zufammen, und diefe Gegend bildet 
gleichſam den Edpfeiler Mafurens im Nordoften, wie das Hoheniteiner 
Plateau und die Kernsdorfer Gegend im Weſten ®). 

Das ſüdöſtliche Majuren zeigt ung eine Reihe von Bergrüden, 
welde ſämmtlich die Hauptrichtung von Norden nach Süden haben. Einen 
ſolchen Höhenzug durchbricht der Lyckfluß nach feinem Austritt aus dem 
Laßmiaden-See bei Stradaunen; derſelbe bildet die Höhe von Szamai- 
ten und die Schedblisfer Berge, wird nochmals von dem Sunomwo-See 
(oberhalb des Lyder Sees) durchbrochen und pflanzt fih dann in ben joge: 
nannten Monker Bergen fort. Ein zweiter Höhenzug erhebt fich weit: 
wärts von Bolommen, wird durchbrochen von dem Abfluß des S;onstag: 
nad dem Ulowka- und Laßmiaden-See, ftreicht bei Jucha und weit 
wärts von Grabnid vorüber und endigt am See Druglin. Ein dritter 
fommt aus der Borker Forft über Orlowen, Komalemwsfen, zieht 
zwiichen dem Gablider und Szonstag:See hindurh auf Widminnen, 
in deſſen Nähe wir jchon die Höhe von Schemionfen erwähnten, und ver: 
läuft über Roftfen gegen den Arys-See. Ein vierter zieht fi vom 
. 2ömwentin zwilhen Milfen uud Paprodtken nad Süden. Er wird 


I) Surmomwen 55,751, Bothowen 52,947, Gillau 53,736, Ufranten 56,543, 
Yablonten 55,429, Jedwabno 48,099, Mijpeljee 57,084, Kernsborf 83,204 pr. Rth. 

N) Rillader Berg 58,179, Goldapper Berg 72,372, Seeöfer Berg 82,218, 
Yarker Höhe 57,509 preuß. Ruthen. 

3) Dort wie hier entipringen eine Reihe von Flüffen, die nah allen Welt- 
gegenden audeinanderfließen; dort Rospuda, Schwarze Hanke, Schefchuppe, Rominte, 
Sarle; hier Alle, Paſſarge, Drewenz, Neide-Wira, Omulew. 
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von dem fchmalen Ianggeitredten Wein ow-See und einer tiefen Schlucht 
bei der Mühle Przykop durchſchnitten und erlangt feine höchite Höhe 
wetlih vom Dorfe Paprodtfen. Bon Lyd an bis hieher hat das ganze 
Land den Charakter eines Hügellandes, von hier an fällt es fchnell und 
fteil ab, und man hat das Ne der Seekette vor fich, zu welcher die drei 
größten und viele Fleinere Seen Maſurens verſchlungen find. Befonders 
eigenthünlich ift der Spirding mit ben ihn umgebenden großen Wiefen 
oder eigentlih Bruchflächen. Weftlih von diefer Seefette gewinnt das 
Land wieder den Charakter eines Höhenlandes ). 

An vielen Stellen der maſuriſchen Höhe, namentlich auf den Berg: 
fuppen zeigt ſich eine Steinfülle, die ftredenmweife die Beaderung des Fel- 
des unmöglicd macht, wahre Steinfchüttungen, welche jelbit den, der ftein- 
reiche Gegenden in anderen Gegenden Preußens fennt, frappiren. Was 
die Erdichichten betrifft, jo tritt hier wenigitens auf den meiften Bergkuppen 
Lehm zu Tage, welchem in gefegmäßiger Folge Lehmmergel, dann norbdi: 
ſcher Sand, endlih Schluffmergel untergelagert find. 

Derjenige Theil Mafurens, welcher ſüdwärts von ber Linie Ortelg- 
burg⸗Johannisburg liegt, fällt nach Polen hin merklich ab und zeigt viele 
Meilen weit eine fait ununterbrocdhene Ebene. Dieje Ebene, jo arm an 
Steinen wie die Höhe reich, unterjcheidet fich von derjelben auch wejentlich 
in der Schichtung; man fieht hier weit und breit nur nordiichen Sand, 
und nur einzelne Stellen, welche mit Lehmmergel bevedt find und deshalb 

"den Anbau vor andern lohnen, wie die Gegend von Liebenberg, Wille: 
mowen und Friedrichshof ragen als ijolirte Inſeln aus diefem Sand: 
meere hervor ?). 

Zahlreiche Seebeden lagern, wie auf der baltifchen Höhe überhaupt, 
jo namentlich in Mafuren, theils Ianggeftredte, theils rundliche, jene indeß 
in überwiegender Zahl. Die langgeftredten erinnern an Flüffe und find 
oft fettenartig an einander gereiht. Die hervorftechendften diefer Seerinnen 
und Seeketten find folgende: 1) die über 31/, Meilen lange Kette, deren 
bauptfächlichite Beden, der Strumek- und Baband:See find, 2) die 
von Warpuhnen eine Strede von 5", Meilen bis Groß Puppen 
fortziehende Zeile, in der der Sorquitter und Weißſee liegen, 3) die 





I) Bol. A. Edert in der Mafovia, Jahrg. 1858, S. 246. 

9), Schumann, Geoanoftifche Darftellung von Preuß. Litauen, Oft: und Weit: 
preußen in ber Feitgabe für die Mitglieder der XXIV Berfammlung deutſcher Land: 
und Forſtwirthe „die Provinz Preußen” 1863, S. 70 f. und Schumann, Die Bern: 
fteingräbereien von Friedrichshof ıc. in den R. Pr. Pr.: BL. 1864, S. 352, Bergl. 
Bold, Der Neidenburger Kreis, in ben Beiträgen zur Aunde Preußens Bd. 1, 
S. 304 fi. 
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wenig kürzere Sensburger Seereihe, die von Heilige Linde bis Beitfchen'- 
dorf fortläuft, 4) der jchmale Muker-See, der mehr ala 1'/, Meile 
lang üt,, 5) das von Rhein über Nicolaifen bis an den Spirding fich 
eritredende Rheinische und Talter-Gewäfler, 6) der Beldahn: und 
Nieden-See bis zu der bei Curwien gelegenen Spige, wo er mit einer 
Waſſerrinne communicirt, deren Aefte fih von Gnadenfeld und Snop: 
fen ſüdweſtlich fortziehen. Die meiften diefer mit Wafler gefüllten Thäler, 
denen man noch eine Menge anderer an die Seite jegen könnte, haben 
troß ihrer geringen Breite eine beträchtliche Tiefe, da Senfungen von 50 
bis 60 Fuß nicht jelten find. Eine Eigenthümlichkeit derjelben ift auch, 
daß fie, ftatt fich zwiichen Bergrüden fortzuziehen, diejelben nicht jelten 
unterbrechen und oft gar feine Beziehung zum umliegenden Terrain haben. 
Sie jehen jo aus, ald wären fie dur einen mächtigen über Berg und 
Thal fortgezogenen Pflug aufgeriffen worden. Endlich ijt bei ihnen bie 
jehr übereinjtimmende etwa von Norden nad Süden gehende Richtung 
auffällig. 

Abgejehen von diejen Waflerrinnen finden wir auf dem vorliegen- 
den Areale Seebeden, deren rundliche bie und da wellenförmige Küſten— 
linien nichts Auffälliges haben und deren Bodenrelief der Formation des 
benadhbarten Landes vollftändig entipricht. Freilich find auch von ihnen 
einige in die Länge gezogen und zeigen dann ebenfalls nicht jelten die 
Nord-Süd-Richtung, wie der Lansker- und Schoben:See, doch ftreichen 
andere in anderer Richtung, 3. B. der Dimmer-See von Weſtnordweſt 
nah Oſtſüdoſt. Die meiften indeß find von der Form, die wir in allen 
Theilen der Erde zu jehen gewohnt find. Zu ihnen gehören die größten 
Seebeden Maſurens, der Mauerſee, der Löwentinfee und der Spirdingjee, 
zu ihnen auch alle größeren oder Eleineren Kuffen, die in den nördlichen Ab: 
fall des baltiſchen Höhenzuges eingejenkt find. Troß der großen Ausdeh- 
nung jener brei maſuriſchen Beden find fie verhältnigmäßig flah. Der 
Mauerjee it an feinen tiefiten Stellen nur 70 bie 85 Fuß tief; der 
Löwentin hat eine mittlere Tiefe von 40 bis 50, doch ift im Nordoft eine 
Senkung von 100 bi8 125 Fuß; der Spirding joll an einer Stelle, weitlich 
von der Inſel, die das Fort Lyck trägt, bis 96 Fuß, aber nirgend tiefer 
hinabfinten!). 

Das Niveau des Mauerſee's it in alten Zeiten niedriger geweſen, 
als jest. Hennenberger bemerkt iiber denjelben gegen Ende des jechs: 
zehnten Jahrhunderts: „Der Angerburgiiche See iſt nad) der Belteigung 
nur ein See; jein zuvor viele gewejen und hat zwar auch ein jeglich Ort 


1) Schumann, Ein Bang um den Spirdingfee, in ben N. P. P. B. 1864, ©. 448 fi. 
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noch feinen fonderlihen Namen“ ’). Mit Bezug hierauf bemerkt der Anger: 
burger Pfarrer Helwing im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts, daß 
der früher in mehrere Fleinere getheilte See durdy Errichtung eines Danımes 
zum Schutze des Angerburger Schlofjes und zur Erhöhung des Nugens 
der Mahl: und Stampfmühle dajelbit etwa um die Höhe einer Yanze ange: 
ſchwollen und nun erit zu einer Wafjermafje in einem Beden vereinigt jei, 
jo daß da, wo früher feites Land oder eine Halbinfel oder eine Landenge 
fichtbar war, nur verſchiedene Inſeln durch den See zeritreut gejehen wür— 
den?). Noch jett finden fih Spuren von Abfpülung und Ueberftauung 
der ehemaligen Ufer des See3?), allein Hennenberger jowohl als Helwing 
deuten auf ein Mehreres. Es wäre nicht unmöglich, daß durch jene Stei- 
gung des Mauerjees auch die Halbinjel, auf welcher jegt Steinort liegt, 
durchbrochen, aljo die Waſſerenge, welche man Kirſaiten-See nennt, erft 
gebildet, auf diefe Weife der Maueriee mit dem Dargeinen, durch ähn- 
liche Durchbrüche dann diejer wieder mit dem Doben: und Kiſain-See 
verbunden wären; dies wären denn einige der „Jonderlien Namen“ der 
einzelnen Theile, auf welche Hennenberger deutet, und welche nun zuſammen 
den Mauerjee im weiteren Sinne bildeten *). 

Die meiſten der genannten Seen der maſuriſchen Höhe ftehen unter 
einander in Verbindung. Aus der Thalfurche des Strumek und Baband— 
Sees geht der Babandfluß, nad) der Furche des Sorquitter und Weiß: 
Sees, welche er oberhalb Babienten erreicht; dieje lettere fteht in der 
Gegend von Groß Puppen und Kurmwith durch den Kurwithfluß mit 
dem Mufer:See in Verbindung; zwiſchen dem Muker- und Beldahn-See 
windet jih der Kruttingfluß, zuerit fait füdwärts, dann norbwärts, 
nad) dem legtern hin; die Kette des Nieden: und Beldahn-Sees aber geht 
unmittelbar nordwärts in die Rhein- und Taltergewäfler, oftwärts in den 
Spirding-See über. Gegenwärtig führt ein Canal aus den Taltergewäflern, 
mithin auch aus dem Spirding-See in den Mauer-See; aber jchon in den 
ältejten Zeiten fehlte e8 nicht an einem Waflergange zwiichen dem Mauer— 
und Spirding-Sce. Der ;wijchen beiden liegende Löwentin-See ift durch 
ein ließ mit dem Mauer-See, durch eine Seerinne, welche an die vorhin 
aufgeführten ſechs Seereihen erinnert, mit dem Spirding verbunden, denn 
von der füdöftlichen Ede des Lömwentin-See ziehen ſich der lange jchmale 
Weinow-See und der noch ſchmälere und geftredtere Zieripienter oder 


1) Hennenberger, Bon Seen x. ©. 6. 

2) Helwing, Lithogr. Augerb. p. 5 ff. 

9 Schmidt, Der Angerburger Kreis, 1960, S. 58. 

4) Beral. Preuß, Preuß. Landes: und Volkskunde, 1835, ©. 56. 
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Buwelno:See dem Tirkle-See entgegen, welcher eigentlich nur ein 
nordöftlicher Bufen des Spirding iſt. Hennenberger macht (um 1595) die 
intereflante Bemerkung, daß der Bumwelno:See früher feinen Abflug nad) 
dem Lömwentin:See, alfo nah dem Pregel Hin gehabt habe, jett aber 
durch den an feiner Südjpige gelegenen Woncz-See nach dem Spirding 
und aljo nad Polen hin habe'). Eine achte vom Milfer und Ublifer 
See und von fünf aufeinanderfolgenden Heinen Becken gebildete Seerinne 
geht der eben bejchriebenen Seefette im oberen Verlaufe parallel, wendet 
fich indeß weiterhin gegen Südoſten dem Arys-See zu, der abermals durch 
ein Fließ mit dem Spirding-See in Berbindung fteht?). 

Weit die bedeutenditen Flüſſe, welche die Gewäſſer der mafurifchen 
Höhe nad den tiefer gelegenen Gegenden binabführen, find die Angerapp 
und der Pille. Die Angerapp entipringt aus dem Mauerfee. Für die 
Annahme, daß fie aus dem Groß Strengeln=®) oder gar aus dem 
Kruglinnen-See entſpringe, liegt fein haltbarer Grund vor. Allerdings 
jtehen der Sruglinnen:, Goldapgar:, Wilkus:, Braunijd: 
Poſſeſſern-, Groß Strengeln:, Shwenzait: und Mauerfee dur 
Seeengen und fleine Flüffe in Verbindung, es läßt ſich indeß nicht nad} 
weiſen, daß dieſe Verbindungsgewäſſer einen und denjelben Fluß bilden, 
weil ihre Strömung als zufammenhängender Fluß in den genannten Seen 
bis zum Ausfluß der Angerapp aus dem Mauerſee, von wo ab auch erft 
der Name Angerapp dem Fluſſe beigelegt wird, nirgends erfennbar ift. 
Die Angerapp it aljo lediglich als ein Ausflug des Mauerjees anzufehen, 
von wo fie über das Gut Reuſſen, ferner um die Stadt Angerburg, 
vielfah gemwunden in einem großen nad Weiten 'geöffenten Bogen dem 
Pregel zufließt. Die Länge der ganzen Angerapp vom Mauer-See bis 
Injterburg beträgt 22'/, Meilen und das Gefälle 336 Fuß. Sie ift für 
größere Fahrzeuge nur vom Mauer-See big Angerburg mittels des Flöß— 
canals ſchiffbar. Unterhalb Angerburgs bat ihr Grund zu viele Steine; 
auch iſt fie zu flach, als daß fie auch nur für 1’/, Fuß tief gehende Kähne 
benugt werden könntet). In die Angerapp mündet bei Jurgutichen bie 
Goldapp, welche dem Goldapper See entitrömt, und zuerft nad) Südweſten, 





1) Sennenberger, Bon Seen, &.8. Der Wonsz⸗See fteht mit dem Spirbing» 
See dur ein ließ zufammen, welches in der Handfefte von Saftroßnen 1477 das 
Schlangenfließ, in der Handfefte von Wenfofiten 1539 das Wenfoffler Fließ heißt. 
Fol. B. 19 des Königsb. Archivs fol. 31, 32. 

2) Schumann, Ein Gang um den Spirbingfee, S. 464. 

3) Helwing behauptet dies in der Lithogr. Angerb. p. 7, wo er aud) bemerft, 
bag die Angerapp in jedem fiebenten Jahr wafjerarm fei, wie ein gewiffer See im 
Amte Kiauten in jedem dritten Jahre. 

4) Schmidt, Der Angerburger Kreis, S. 163 f. 
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dann nad) Weiten, endlich nach Nordweſten gerichtet it. Dem Goldapper 
See aber ftrömt wieder die Jarke zu, welde auf den Seesfer Bergen 
entipringt, und in ihrem Laufe, etwa wie die Angerapp, einen nach Weiten 
geöffneten Bogen bildet. 

Die Waller des Spirding-Sees floffen früher durch eine natürliche 
Ninne zuerft in den Biallolaffer, dann in den Keſſel-, endlich in den 
Roſche- oder Warſchau-See, aus welchem bei Johannisburg der Piſſeck— 
fluß hervorgeht. Jetzt iſt jene Rinne nach dem Biallolafker-See coupirt 
und ein Kanal aus dem Serter-See, der ſüdlichſten Bucht des Spirding- 
Sees, direct in den Rofche-See gezogen. Der Piſſekfluß ſtrömt, zahlreiche 
Inſeln bildend, zuerit nah Süden, dann nad) Südoften, nimmt links bie 
Winzente und Sfroda, rechts die Turosl auf und erreicht die Narem 
bei der von Johannisburg 7 Meilen entfernten Stadt Nowigrod. Das 
Gefälle des Canals zwischen dem Spirding: und Roſche-See beträgt zwei 
Fuß, das des Piſſekfluſſes von Johannisburg bis zur Landesgrenze 20, 
von da bis zum Spiegel des Narew noch 48 Fuß '). 

Die zahlreichen Seen in dem füdöftlichiten Theile Maſurens ftehen 
durch den Lyckfluß mit dem Bober, einem Nebenfluffe der Narew in Ber: 
bindung. Eine Anzahl von Bächen, welche weitlich von den Seesker Ber: 
gen und in der Rothebudener Forjt entipringen, finden fich in dem 
Ihönen See von Haaßnen zuſammen. Aus diefem führt der gleichnamige 
Fluß ſüdwärts in den Laßmiaden-See, in weldhen auch der Abfluß der 
nordweſtlich gelegenen Seen, des Gablider: und Szonitag-Sees ausmün— 
det; mit dem Gablidfluß aber jteht durch den Mühlengraben bei Maſu— 
chowken auch der noch weiter meitlich gelegene Widminnen-See in Ber: 
bindung. Der Abflug des Laßmiaden- nad dem Lyck-See trägt bereits 
den Namen des Lyckfluſſes. Aus dem Lyd-See, mit welchem wieder meh: 
rere nordweitlich gelegene Seen, 3. B. der große Sawinda-, der Mal: 
fiehnen= und der Sunowo-See in Verbindung ftehen, geht der Lyckfluß 
in fübdöftlicher Richtung, links die Lega, rechts ſchon jenfeits der polnischen 
Grenze die Dybla aufnehmend, zum Bober. Die Lega verbindet die 
Seen bei Oletzko, in melde Zuflüffe bis aus der Gegend der Seesfer 
Berge kommen, mit dem großen Selment:See, nimmt unterhalb des 
legteren den Abflug des Skomenten-Sees auf, durchichneidet den 
Stapen: und Raygrod-See und vereinigt ſich unterhalb des letzteren 
mit dem Lyckfluß. Ihre Richtung it vorherrichend die von Norden nad) 
Süden. 


1) Wutzke, Beitrag zur Runde der Gewäſſer in Preußen, in den Beitr. zur 
Kunde Preußens Bd. 2, ©. 46 fi. Vgl. Schumann a. a. D. ©. 459, 
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Es bleibt noch übrig, die Flüſſe zu nennen, welche nur die Ränder 
Maſurens entwäſſern. Der Bober nimmt außer dem Lyckfluß weiter ab— 
wärts noch die Wyſa auf, die, an der preußiſch-polniſchen Grenze entſprin⸗ 
gend, bei Wonzosz und Radzilowo vorüberfließt. Die Narew, in 
welche Bober und Piſſek ausmünden, nimmt unterhalb des Piffekfluffes 
noh Skwa, Rojoga, Omuleff und Orzyce, die Flüffe jener fand: und 
baidereichen Ebene, welche dem hügeligen Mafuren ſüdlich vorgelagert ift, 
auf. Die Skwa entipringt unter dem Namen Roſoga aus dem See bei 
Piajutten (öftlih von Ortelsburg), theilt fich in zwei Arme, welche ſich 
oberhalb Friedrihshof wieder vereinigen, und erhält erſt unterhalb 
Friedrihshof den Namen Skwa. Ein anderer Fluß Namens Rofoga, 
welcher in alten Zeiten ein Arm, ja, das Hauptbette des vorigen gemejen 
fein mag, fommt aus der Gegend von Liebenberg, nahe der polnischen 
Grenze. Der Hauptfluß der bezeichneten Sand: und Haide-Ebenen zwiichen 
Neidenburg und Yohannisburg ift der Omuleff. Er entipringt zwiſchen 
Neidenburg und dem Kirchdorfe Jedwabno aus einem See, richtet jeinen 
Gang wie alle benachbarte Flüffe nach Südoften und durchichneidet wal- 
dige, namentlich in Polen von Brüchen und unzugänglichen Wiejen unter: 
brochene Gegenden. Er nimmt oberhalb Malga den aus dem Dluſchek— 
See kommenden ſchwarzen Fluß, bei Willenberg die aus dem großen 
Schoben-See fommende Schawitz, weiter unterhalb der Stadt den aus 
dem Waldpuſch-See (norbmweitlih von Ortelsburg) kommenden gleich 
namigen Fluß, jenjeitS der Grenze noch den kleinen Tripfluß, fänmtlich 
von der linken Seite her auf. Der Orzyce, der von feiner Duelle in Bolen 
zuerit eine Strede nordwärts fließt, bildet eine ziemliche Strede entlang 
die Grenze zwischen Preußen und Polen, wendet ſich dann aber ebenfalls 
füdöftlich zur Narew. - - Nah) Weiten und Norbweiten hin jtehen einige 
mafuriiche Seen mit der Alle in Verbindung. Aus dem Lelesken-See 
geht ein Waflerfaden bei Baflenheim vorbei in den Kalben-, aus diefem 
bei Scheufelsdorf vorbei in den Kofino:See. Der Koino-See wurde 
früher durch ein Flüßchen, Kirmes genannt, welches den Patriker-, den 
Keſtroi- und Bogdainer-See durchſchnitt, bei Wartenburg vorbei, 
mit dem Wadang-See in Verbindung geſetzt, welcher durch den Wadang— 
fluß ſein Waſſer unmittelbar der Alle zuſendet. Neuerdings iſt der Abfluß 
des Koſno⸗Sees noch oberhalb des Patriker-Sees ausgehoben und durch 
einen Kanal auf einem kürzeren Wege in den Wadang-See geführt!). Der 
Dimmer-:Eee wird durch den gleichnamigen Fluß mit den Dadai-See im 
Ermelande, diefer durch den Piſchfluß mit der Alle verbunden. Die lange 


1) Bergl. Königsberger Amtäblatt 1865, S. 410, 
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Sensburger Seenkfette hat ihr Gefälle nah Norden und fteht durch den 
Zeinfluß mit dem Guber in Verbindung, welcher auch ſeinerſeits einige 
Eleine majurifhe Seen entwäflert, und bei Schippenbeil in die Alle 
mündet. 

Majuren ift jo reih an Wäldern, wie an Seen, und. war in früheren 
Jahren noch waldreicher. Die ganze Ebene von Yohannisburg bis in die 
Gegend von Willenberg und DOrtelöburg erfüllte die Johannisburger 
Haide'). In den Seen und Wäldern beiteht daher auch fein Haupt- 
reichthum. 

Die Fiſchereien in den maſuriſchen Seen brachten die Anwohner der: 
jelben jchon frühe mit ferner wohnenden Völkerſchaften in Verbindung. 
Seit der Einführung des Chriſtenthums waren die Fiſche der maſuriſchen 
Seen, ald Faftenfpeije, ven Polen unentbehrlihd. Man trifft in Majuren 
öfters auf die Sage, daß einzelne Seen durch unterirbifche Kanäle in Ver: 
bindung ftehen. Hennenberger jagt von dem Matter:See im Ortelöbur- 
giſchen: „wenn fie den Fiſchen wollen, jo fiichen fie ‚andere zwei daneben, 
jo giebt ſich aller Fiich in diefen, da fie ihn dann bei einander Friegen“ ?). 
Helwing erzählt, daß ein mit einem Metallreiten gezeichneter Hecht, welchen 
man im Angerburger See freiließ, im Reſauſchen wieder gefangen jei®). 
An das Unglaubliche ftreiit, was von der Größe und Menge der gefan- 
genen Fiſche berichtet wird. Einem Pächter der Spirdingfischerei wird im 
Gaſthauſe zu Nicolaifen gemeldet, daß ein Wels von ungewöhnlicher 
Größe ins Neg gegangen jei. Sie mögen ihn herbringen, war die Weiſung. 
„Das geht nicht, er ift zu groß“. Darauf wird ein langer Schlitten ange 
ipannt, der ihn alsbald unter Begleitung von vielem Bolt anbringt. Man 
hatte den Kopf bis an die Deichjel, zwiſchen die Braden gelegt, und doch 
fchleppte der Schwanz auf der Erde nad. Das Thier joll 16 Fuß lang 
gewejen fein. Terjelbe Pächter fing auch einen Hecht von 34 Pfund 
Schwere, ferner Zander von außergewöhnlicher Größe, jo daß 138 Stüd 
8 Tonnen füllten. Mit einem Zuge hat er 50 Tonnen Brafjen und mit 
dem nächften Zuge wieder 50 Tonnen Braſſen befommen, die in andern 


1) Noch in der Drteläburger Amtsrehnung von 1684 wird die MWeftgrenze der 
Kohannishurger Haide im Weſten der Stadt Drtelsburg gezogen. Drteläburg lag 
innerhalb der Haibe. 

2) Hennenberger, Bon Seen ©. 15. 

3) Helming, Lithogr. Angerb. p. 8. — Eine Sage vom Berfchwinden ber 
Fifche im See Lelesken überliefert Hennenberger, Erklärung ber Landtafel S. 343 f. 
Bal. die Vollsſchwänke in der Königäberger Hartungihen Zeitung, 1866, Nr. 6 und 7. 
Bon unterirbifhen Wafjergängen zwifchen ftehenden Seen in Preußen überhaupt 
fpricht Luc. David, Preuß. Chronik, Bd. 5, ©. 6. 
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Zeiten ſehr ſelten find‘). Nicolaiken iſt berühmt durch die vortrefflichen 
Maränen und die zahllofe Menge der Stinte, die dort gefangen werben. 
Man trodnet hier die Fiiche auf den Dächern‘). Ein höchſt bedeutender 
Theil der mafuriichen Bevölkerung beichäftigt jich faſt ausſchließlich mit 
dem Filchfange. 

Die mafurischen Wälder waren ehemals reich an allen Arten des 
Wildes, welche fih noch jest erhalten haben, aber auch an anderen Arten, 
welche fich heute daſelbſt nicht mehr finden, wie Auer, Elenthiere, Roſſe, 
ferner Marder, Biber, Ottern, endlich auch an Raubthieren, wie Bären, 
Luchſen, Wölfen. Alle dieje Thiere werden in zahlreichen Verſchreibungen 
de3 vierzehnten und fünfzehnteu Jahrhunderts als die gewöhnlichen Bewoh— 
ner der maſuriſchen Wälder erwähnt). Schon die alten Preußen waren 
eifrige Jäger, wie man unter andern daraus erjehen kann, daß mit ber 
Leiche des Herrn nicht blos Knechte und Mägde, jondern auch Pferde und 
Fagdhunde verbrannt wurden, damit er in dem andern Leben der Freuden 
der Jagd nicht entbehre. Nur in einem Lande, wo das Roß noch mild 
lebt, kann fein Fleiſch und feine Milch, wie bei den Preußen eine Lieblings: 
nahrung jein®. In Ordens;eiten jagte man wilde Roffe, jo wie anderes 
Wild, vorzüglih um ihrer Häute willen. Noch Herzog Albrecht erließ um 
1543 ein Mandat an den Hauptmann zu Lyck, in welchem er ihm anbe: 
fahl, für die Erhaltung der wilden Roſſe zu jorgen?). Der Auerochs fcheint 
fi) in den Gegenden zwijchen Pregel und Memel etwas länger erhalten 
zu haben, al3 in Majuren; den legten ſchoß ein Wildichüge um 1755, 
Noch länger ala Roß und Auer erhielt fih in Mafuren das Elenthier. 
Für die zweite Hälfte des jechtzehnten Jahrhunderts bezeugt Hennenberger, 
daß fi) damals in dem Nevier von Rojjoga ıjegt Friedrichshof), nahe 
der Grenze von Mafovien viel Auerochſen und Elene aufhielten, wie denn 





I) Schumann, Ein Gang um ben Spirbingfee, S. 457 f. 

2) M. Rofenheyn, Reifefligzen aus Oſt- und Weftpreußen, Bb. 2, ©. 83. 

3) 8. B. in den Verfchreibungen für Johannisburg, Lyck, Willenberg, Lößen. 
Siehe unten. 

4) Dusburg III. e. 5. 

5) Bergl. Bujad, Gefchichte des preußischen Jagdweſens, in den Preuß. Prov. 
Bl., 1839, Bd. 22, S. 481 fi. und U. Müller, Fauna höherer Thiere der Provinz 
Preußen in der erwähnten Feſtgabe: Die Provinz Preußen. 1863. Daß das wilde 
Roß zu des heiligen Bonifaz Zeit in Deutjchland vorlam, hat Bujad angeführt, in 
Schlefien wird es um 1132 von dem Fortfeger des Kosmas erwähnt. Röpell, Ges 
fchichte Polens, Bd. 1, S. 201; auf ben bänifchen Infeln im dreizehnten Jahrhundert 
von dem Erdbuch bei Langebef T. VIL p. 532. Dahlmann, Geſchichte von Däne— 
marl, Bd. 1, S. 377. 
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auch zu Puppen damals die ſchönſten Elengeweihe zu finden waren’). 
Helwing rühmt um 1717 die Elenjagd auf dem Pryſtanyſchen Werder 
(Pryftanien und Stobben gegenüber) im Mauerjee, wohin die Elenthiere 
oft durch die Fluthen des Sees überjegten?). Nehnlich äußert ſich Luca— 
nus in jeiner Beichreibung Preußens um 1748?) über die Gegend von 
Lötzen: „Diejer Ort ift mit See und Gehölz umgeben, weshalb das grobe 
Wildprett, als Hirſche und Elende, die aus einer Wildniß in die andere 
laufen, auch wohl, wie die legteren durch die See ſchwimmen, fich zur Ge— 
nüge alda finden“. Noch im neunzehnten Jahrhundert traf man dies Elend, 
wenn auch nur in geringer Zahl, in Majurent). Ueber den Untergang 
der Marder, Biber, Ottern und Luchſe in Mafuren ift nichts Näheres 
befannt geworden. Der legte Bär ift 1804 in der Puppenſchen Forſt erlegt®). 
Wolfsjagden find auch nad) diejer Zeit noch ergiebig geweſen. Wie bie 
Jagd jo iſt auch die Wartung der Waldbienen (melde man unfraglich 
ſchon in heidniſchen Zeiten eifrig betrieb, wie fi aus der Nachricht entneh- 
men läßt, daß der Meth ein Lieblingsgetränf der alten Preußen war) für 
einen großen Theil der Bervohner Mafurens in alten Zeiten eine Haupt- 
beſchäftigung gewejen. Gegenwärtig haben beide Nahrungszweige jehr ab: 
genommen. 

Das Holz hatte in den älteften Zeiten bei dem Ueberfluß an Wal- 
dungen nur geringen Werth. Aber jhon in Ordenszeiten wußte man es 
beſſer zu ſchätzen. Brenn: und Bauholz wurden in ferne Gegenden ver: 
führt. Seitdem fanden zahlreiche Bewohner des Landes, wie noch jet in 
in den Haidebörfern ihren Unterhalt als Holzfäller. Andere bejchäftigen 
fih mit dem Theerbrennen, PBottafchefieden und mit der Verfertigung ver: 
ſchiedener hölzerner Geräthe, ald Tröge, Mulden, Löffel 2c.%). Zahlreiche 


1) Hennenberger, Erklärung der Lanbtafel S. 358. Ein „Elendbruch“ wirb in 
ber Handfefte von Strzelnicken füböftlih vom Arysfee erwähnt. Fol. B. 16 des 
Königdberger Archivs fol, 37 a. 

2) Helming, Lithogr. Angerb. p. 6. 

9) Hanbicrift der Königl. Bibliothek zu Königdberg S. 596. 

4, Ein Beſtändnißbuch de3 Amtes Hohenftein von 1716 bezeugt bad Bor: 
fommen beffelben im Amte Hohenftein namentlich auch in dem oftwärts ber Alle gele: 
genen Theile deffelben. Im der Ramuder Forft fanden fi) einige Stüd nod vor 10 
bis 15 Jahren. Bor 2) und mehr Jahren hat man noch dann und warn das Elch 
auch in dem Walde um den Dluzel-See angetroffen, nad der Notiz in der Königsb. 
Hartungſchen Ztg. 1866, Nr. 2, S. 13. 

5) Bol. Bold, in den Beitr. zur Kunde Preußens Bd. 1, S. 320. Marder 
waren in ber Infterhurger Gegend noch zu Anfange des fechszehnten Jahrhunderts 
fehr häufig. Faber in den Beitr. zur Hunde Preußens Bd. 1, S 569. 

6) Bold, Der Reidenburger Kreis, S. 316. 
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Defen find fchon in alten Zeiten Mittelpunkt börflicher Anftedelung 
geworden, wie Omuleff:Ofen, Malga:Dfen, Demben-Dfen, Schwarz:Dfen, 
Schutihen-Dfen, Ulonsk-Ofen im Neidenburger und Ortelsburger Kreile 
noch jegt durch ihre Namen ihren Urjprung verrathen; viele Dörfer find 
in Waldlichtungen angelegt, welche durch Theeröfen und Aichbuden ent: 
ftanden waren, wie Klein Jerutten, Schwentainen, Ploſen, Kelbafjen!), 
Den Namen Aihbuden weilt die Landkarte an vielen Stellen nad. Glas: 
hütten find in Preußen erit in neuerer Zeit angelegt, in Maiuren nur 
eine, Adams:Berdruß, gegen Ende des vorigen Jahrhunderts. 

Aderbau und Viehrucht ftanden in Maſuren lange und bis in unfer 
Sahrhundert hinein auf einer niedrigen Stufe. Ein Reiſender aus Ruß— 
land urtheilte in der Zeit der Freiheitskriege jo: „Dieje Landſchaft zeichnet 
fich durch viele Berge, viele und jehr große Landjeen und einen durchweg 
fchlechten Boden aus, daher auch fein anderes Getreide, ald Roggen, Hafer 
und Haibelorm gebaut wird. Bieh und Pferde find nur Klein; die Schafe 
aber gedeihen jehr gut auf diefen Bergen” ?). Günftiger fiel einige Jahre 
darauf das Urtheil des Pfarrers Bold in Friedrichsfelde: „Die Frucht 
barfeit der eigentlichen Höhe ift jtellenmweije jehr gut, im Ganzen aber nur 
mittelmäßig. Manche Ortichaften daſelbſt haben Aderftüde, welche fich 
zum Weizenbau eignen, wie Grodtfen, Gr. Borken, Jablonken, 
Mensgut, Maljewen, Bajjenheim, Jedmwabno x... . Die Gegend 
längs der polnischen Grenze, in welcher die Aemter Soldau, Neiden: 
burg, Willenberg, Friedrihsfelde liegen, ift mit wenigen Aus: 
nahmen jehr unfruchtbar” ®). Bold hat hier im Ganzen nur die weitlichen 
Theile von Majuren im Auge, aber auch im öftlihen Mafuren giebt es 
jehr fruchtbare Striche; die Stadt Lyck z. B. hat vortrefflichen Ader und 
das ehemalige Erbamt Neuhoff ebenfo vorzüglichen Ader als jchöne ein- 
träglihe Wiejen*‘). Bfarrer Schulz in Angerburg, um 1831, hebt wieder 
die Schattenfeite hervor: „Gewiß iſt Litauen ein herrlicher Garten der 
Natur und ein Tempel der Gottheit; unjer armes Majuren hat jolche 
Epuren von Wohljein und Wohlitand nicht aufzuzeigen. Auch bei ung 
verjüngt fich zwar jährlich die Natur, auch wir haben Wiejen voll Gras 

1) In Kicchenrechnungen zu Klein-Jerutten finde ich erwähnt: Theerofen el: 
bafien 1639, den Seruttiichen oder Jendris Theerofen und den Ploſen Theerofen 
1730, den Schwenteinen Theerofen 1739. 

2) Rofenwall, Bemertungen eines Ruſſen über Preußen und befien Bewohner, 
1817, ©. 211. 

3) Bold, Der Neidenburger Kreis, 315, 319. 


9 Bgl. Bold, Wirthſchaftliche Naturgefhihte von dem Königreih Dft: und 
MWeftpreußen, 1783, Bd. 3, ©. 943. 
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und Blumen, auch unjere Felder ftehen voll Aehren — aber „Hier, Armuth, 
wohnt dein eigentlicher Boden, hier weilejt du“! Nur mit Mühe und emſi— 
ger Sorge gewinnt der Landmann bier dem Boden feine Früchte, das 
dritte big fünfte Korn, ab, während der Litauer das zwölfte gewinnt“ '). 
Gegenwärtig, nachdem Maſuren befjere Verkehrs: und Abſatzſtraßen 
erhalten hat, nachdem die Gemeindefelder jeparirt, und durch zahlreiche 
fremde Anfiedler Intelligen; und Capital vermehrt it, hat fich die Acker— 
kultur in Majuren bedeutend gehoben. Ein gemwiegter Landwirth äußerte 
fih über die maſuriſche Landwirthichaft, wie es mir fcheint, mit Recht, fol- 
gendermaßen: Einige wüſte Sandjtreden ausgenommen, ijt die Bejchaffen- 
heit Mufurens für den Aderbau ziemlich günftig, und bei befjerer Cultur 
würde wenigſtens doppelt jo viel gebaut werden fünnen, als jetzt gebaut 
wird. Faſt überall liegt auf den kleinen Bergen, wenn auch etwas tief, 
Mergel, der noch viel zu wenig beachtet wird, während er anderwärts 
überall ein jehr gejuchter Artikel iſt, da er beifer als jeder Dünger ſich mit 
der Erde vermischt und das Wachsthum jehr befördert. Ebenjo bieten die 
vielen Seen und Sümpfe viel Moder dar, der wiederum auf fanbige 
Streden ausgefahren diefe im Sommer fühlen und jo vor dem Aus: 
brennen in der Sonne ſchützen würde, jo daß auch dieſe Yändereien zum 
Aderbau brauchbarer würden. Auf Befeitigung der vielen unnügen Kaddik— 
und Fichteniträucher, fo wie der hinderlichen Steinmaffen, welche an vielen 
Stellen die Hälfte des Feldes bededen, wäre jorgfältig Bedacht zu nehmen. 
Aber der Majure hält zäh am Alten und hat für jolde Meliorationen 
feinen Sinn; er verfertigt jeine Acker- und Wirthichaftsgeräthe zum größ- 
ten Theil jelbft und it unter andern auch deshalb nicht fähig, etwas Er: 
bebliches für die Verbefjerung feines Aders zu thun. Ihre Theorie ift in 
manden Dingen unglaublich verkehrt; fie meinen 3. B., wenn man die 
Steine von dem Ader abjammele, trage derfelbe gar nicht, man müſſe fie 
durchaus liegen laſſen, um einen befriedigenden Ertrag zu erzielen ꝛc. 
Eigenthümlich und von großer Wichtigkeit für den Mafuren ift der 
„Grützbau“. Buchweizen (oder Haideforn) ſowohl, als Hirje wurde vor 
der Einwirkung der neuejten Eulturelemente in großer Mafje gebaut. Dan 
baute Kartoffeln und Roggen nur für den eigenen Bedarf, Grütze auch 
zum Verkauf, wiewohl ein reicher Ertrag des Buchweizens nur jelten iſt — 
Buchweizen und Weiberrath, jagt das Sprichwort, gedeihen alle fieben 
Jahre — und das ungleiche Neifen der Frucht die Bauern zur Verzweif— 
lung bringt. Auf Handmühlen, deren Steine die Mafuren von Lehm jelbit 
) Schul; in den Pr. Pr. Br. 1831, Bd. 6. ©. 163. Weiteres iiber bie 


Landwirthſchaft in Mafuren bietet die Georgine, Beitichrift für landwirthſchaftliche 
Bultur, Jahrgang 1835, und die Pr. Pr. BI. Jahrgang 1836, Vo. 15, 
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bereiten, wird die Frucht gemahlen, die grobe und die feine Grüße durch 
wieberholtes Sieben jorgfältig gefondert. Die feineren Sorten werden 
theils in die Nachbarſtädte Allenftein, Ofterode 2c., theild nach den großen 
Hamdelsftäbten Königsberg, Elbing, Danzig, Thorn, Bromberg verfahren. 
Zu jolden Fahrten vereinigen ſich die Grützbauern jchon ihrer Sicherheit 
wegen in größerer Anzahl. Auf alle Fälle nehmen fie, wenn fie zu 
Schlitten ausfahren, auf dem Schlitten einen Wagen ımb umgekehrt auf 
dem Wagen einen Schlitten mit. Sie laden auf einen Wagen bis 20 
Scheffel und nehmen für eine joldhe Ladung bis 30, 40, ja 60 Thlr. ein, 
Manche machen in einem Winter 3, 4 und noch mehr dergleichen größere 
Fahrten und kaufen für diefelben auch wohl den Buchmweizen auf!). 

Hervorragende Wichtigkeit hat für Mafuren ferner bis vor Kurzem 
der Flachsbau gehabt. Das Getreide preifte fchlecht, deito befier die 
Leinewand, welche man namentlih auf den Ablakmärkten zur Heiligen 
Linde und zu Slutowo und auf den Jahrmärkten zu Lyck abſetzte. 
Diefe Märkte wurben deshalb ehemals auch von vielen Königsbergern 
befucht. Das für die Leinewand erlöfte Geld war für viele Mafuren das 
einzige, welches Jahr über in ihre Hand fam und wovon fie ihre Steuern, 
Kirhenabgaben und dergleichen mehr bezahlten. Bei dem Spinnen und 
Meben war die ganze Familie beichäftigt; man begann bie Arbeit früh um 
2 Uhr und ſetzte fie bis Abends 7 Uhr fort. Das Spinnen iſt die Haupt: 
beichäftigung der alten Männer. Die Jugend unterhält fi beim Spinnen 
durch muntere Lieder. Bon den Mafuren gilt das Wort: Der Bräutigam 
fieht zuerft auf den Spinnroden feiner Braut, und findet er da einen gut 
geiponnenen Faden, dann auf ihr Geficht. Man kann Filcheret und Weberei 
als die Hauptbeihäftigungen der Mafuren bezeichnen ?). 

Auch Weißkohl (Kumft) bauen die Mafuren in Menge und von 
Gartengewächſen befonders rothe Rüben, Zwiebeln, Mohn, mas fie alles 
zu ihren Lieblingsgerichten brauchen. Die Gegend von Mierunsken war 
wenigftens ehemals durch Hopfenbau berühmt ?). 

Die Viehzucht ftand bis in die neueften Zeiten bin auf Feiner viel 
höheren Stufe ala der Aderbau. Es gab noch im Anfange diefes Jahr: 
bunderts viele Drtichaften, in welchen fein Bauer ein’ Pferd hatte. Wer 
Pferde hielt, muthete ihnen Ungebührliches zu. Das junge Thier wurde 
vom vollendeten erften Jahre an vorgeipannt, mußte in grimmiger Kälte 
halbe Tage lang 3. B. vor der Schenke im Freien ftehen und wurde auf 
das äußerfte ftrapaziert. Viele Pferde gingen darüber zu Grunde, andere 


1) Bol. Rofenwall &. 218. Königsb. Big. 1866, Nr. 7. 
2) Val. Rofenwall S. 210, 211. 
3 Bol, Wirthſchaſtl. Naturgeſchichte 1. Bd. 8, ©. 955. 
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wurden dadurch jehr abgehärtet und pflegten durch ihre Ausdauer z. B. 
auf den Fahrten der Grügbauern die Bewunderung der fremden zu erre— 
gen. Innerhalb Mafurens ift der Verkehr am ledendigiten, wenn die zahl- 
reichen Seen zugefroren und dadurch Städte und Dörfer einander näher 
gerüct find. Auch zur Fahrt auf dem jpiegelglatten Eije zeigen fich dann 
die kleineren maſuriſchen Pferdchen äußerft brauchbar, die nie Schritt 
gehen dürfen. Hufeifen den Pferden unterzulegen, dünft den Maſuren zu 
Eoftipielig; ein Paar jpige Nägel müffen die Stelle derjelben vertreten '). 
Rindvieh hält der Bauer fo viel, als die Beitellung der Felder unumgäng- 
lich erfordert. Mit feinen Ochfen fährt er, wenn er feine Pferde hat, was 
doch oft der Fall ift, auch in die Stadt, nad) dem Walde, oder wo er jonft 
ein Gefchäft abzumachen hat. Schweine werden nicht jelten gehalten und 
gedeihen bejonders bei den Grügbauern; hie und da auch Schafe und Zie: 
gen; Hühner und Gänfe nur zum Verkauf. 

Mehrere Gegenden Mafurens find reih an Raſeneiſenſtein, welchen 
man jchon zu Ordenszeiten nicht nur zu Gußmwaaren verwandte, jondern 
auch in Schmiedeeifen umzumandeln verſtand. Majuren hat daher von 
jenen Zeiten an bis auf den heutigen Tag in den verichiedenften Gegen- 
den, namentlich aber in der Umgegend von Willenberg, Eijenmwerfe gehabt, 
wie unfere hiſtoriſchen Mittheilungen im Einzelnen weiter nadjweijen 
werden ?). 

Daß in Mafuren nicht jelten Bernftein gefunden werde, mußte ſchon 
Helwing im Anfange des vorigen Jahrhunderts; er erwähnt als Fundorte 
bejonders den Dauerjee, Dombrowken, Rejau, Soltmahnen, Zabie— 
niee, Piczarken, Noggen?). In neuerer Zeit hat man größere Lager 
in der jandigen Ebene zwijchen Neidenburg, Ortelsburg und Johannisburg, 
namentlih bei Friedrichshof entdedt und eine Zeit lang durch gewerb— 
mäßige Gräbereien zu heben verjucht. 

Für manche Gegenden Majurens ift die Kalkbrennerei ein wichtiges 
Gewerbe. Das ehemalige Amt Czichen ift die befte Kalfgegend im Lande. 
Her find die Kalkiteine jowohl auf der Oberfläche, als einige Fuß tief in 
der Erde jehr häufig, und manchmal werden an einer Stelle bis 20 Tonnen 
ſolcher Steine beijammen gefunden‘). Die Gegend um den Goldapper und 


I) Bol. Rofenheyn Bo. 2, &. 86. 

2) Vergl. vorläufig Bod, wirthichaftlihe Naturgeihichte von Preußen, Deſſau, 
1783, ®b. 2, ©. 510. Preuß, Preuß. Landeskunde S. 280. 

9 Helwing, Lithogr. Angerb. 1, p. 78, 79. Bol. Bold a. a. O. ©. 181, 
184, 185. Schumann, Die Bernfteingräbereien von Friedrichshof. ©. 358. 

4) Boch a. a. D. Bd. 3, S. 955. 
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Seesker Berg, jo wie um Zabienen bejigt einen folchen Ueberfluß an 
Kalkiteinen, daß die Felder ringsum hier wie gepflaftert ausjehen und die 
armen Anmohner diefer Berge aus dem Kalkverfauf ihren Hauptverdienft 
ziehen, da der ftrenge Acker faum das zweite Korn trägt. Viele Fuhren 
von Kalkſteinen gehen zur Winterzeit von hier nad) Königsberg ’). 

Maſuren ift nach Allem dem nicht arm an natürlicher Fruchtbarkeit 
und natürlichen Produkten. Aber e3 iſt lange von den Hauptitraßen des 
Verkehrs abgejchnitten und zu ijolirt geblieben und feine Bewohner haben 
deshalb Boden und Produkte nicht in der Weife benußt, wie dies im an- 
dern Falle hätte geichehen fünnen. Auch in der geijtigen Eultur des Maſu— 
ren zeigen fich die Wirkungen diefer Abgejchloffenheit; manche Tugend hat 
er aus alter guter Zeit überfommen, aber in der Erfenntniß göttlicher und 
menſchlicher Dinge ift er zurücigeblieben — was wir hier nur andeuten, 
da die weitere Ausführung diejer Culturverhältniffe eine der Hauptauf: 
gaben der Geſchichte Majurens jelbit iſt. 

Die Naturihönheiten Mafurens find von Einheimischen und Reiſen— 
den oft gerühmt, aber im Ganzen doch noch wenig befannt. „Freilich haben 
wir, was Litauen nicht hat, jagt Pfarrer Schulz in Angerburg, indem er 
zwischen Majuren und Litauen eine Barallelle zieht (um 1831); wir find 
nicht arın an wechjelnden Bergen und Thälern, an laut riefelnden Quellen 
und braufenden, fiſchreichen Seen; jelbit hochgethürmte Berge und über: 
hängende Schluchten jind bei uns nicht jelten, und hohe tannendunfle Fich— 
tenwälder ſchmücken unjeren Boden. So viel mannigfaltigen Wechjel 
gewährt das platte ebene Litauen nicht. Warum daher den Bli immer 
nur in die Ferne, immer nur nad) weit entfernten Ländern richten, da 
auch unjer Mafuren, freilich nicht jo reich al8 andere Provinzen an Natur: 
und Kunftmerfwürdigfeiten, doch jo manches bat, was näher gekannt zu 
werden verdient” ?). Wahr iſt's, jagt Roſenheyn in jeinen Skizzen aus 
Maſuren, Mafuren ift im Ganzen ein armes Land, reich nur an Steinen, 
wie ein majurisches Sprichwort jagt; gleichwohl aber bieten jeine wald: 
befränzten Höhen und Berge, eine ſtromreichen Thäler und fchattigen 
Schluchten, feine blauen, maleriſch jhönen Seen, jeine lichten Laub: und 
düftern Tannenwälder dem, der mit unbefangenem Auge fie prüft, der 
lieblihen Bilder fo viele dar, daß ich's mir wohl erklären Kann, wie aud) 
den Mafuren nad Art der Schweizer ein tiefes Heimweh ergreift, wenn 


1) Farenheid, Wohlftand (d. h. Dürftigfeit) eines maſuriſchen Kallbauern, in 
den Pr. Pr. BI. 1880, Bd. 4, S. 66-70. Roſenheyn, Skizzen Bb. 2, S. 81. Dal. 
Rofenwall S. 211. 

2) Schulz in den N. Pr. Pr. Br. 1831, Bd. 6, S. 287. 
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er „aus feinen Bergen“, wie er jagt, in das angrenzende Flachland ſich 
verjegt fieht‘). „Unſer Vaterländchen Mafuren“, jagt ein anderer maſu— 
riſcher Patriot, ift bei weitem befjer als jein Ruf, viel jchöner und inter: 
effanter, ald man gemeinhin glaubt, und obenein hat es noch eine nicht 
unbedeutende Zulunft). Oft ift namentlih die Schönheit von Lyck und 
jeiner Umgebung geichildert?). „Won unjerem Roßgarten — dem einzigen 
Bergnügungslofale außerhalb der Stadt — aus gejehen, jchreibt ein 
Nichtmafure aus Lydt), ericheint zur Linken der auf dem hohen Ufer des 
Sees -gelegene Ort ungemein lieblih. Dazu im Vordergrunde die inmit- 
ten des weiten Wafjerbedens gelegene Inſel mit der Domäne und dem 
Gerihtsgebäude — dem früheren Schloffe — auf beiden Seiten duch 
Brüden mit dem Feſtlande verbunden; im Hintergrunde der dunkle 
Baranner Forft und das reizend in einer tiefen Bucht veritedt liegende 
Dörfhen Sybba, die Billeggiatur der Lycker Potentaten. Zur Nechten 
in größerer Ferne eine weit ausgedehnte Hügelfette mit einzelnen grotesfen 
Spiten und Suppen. Das alles gewährt ein vollflommen jchönes und 
harmonifches Gefammtbild.. Auch die weitere Umgebung unjerer guten 
Stadt ift nicht arm an ſchönen Partien. Die nordweitlich gelegenen Sched⸗ 
lisfer Berge bieten eine malerische Anficht bis in die fernen Gefilde 
Polens; über fie hinweg führt uns ein an Gebirgsjchönheiten reicher Weg 
durch den dunkeln Wald und zulegt durch wilden Felſenpaß nah Milch: 
bude, eimer überaus romantisch gelegenen Förfterei, eine Meile von der 
Stadt. Nicht minder gehören die Sarfer und Monfer Berge zu den 
jehenswerthen Partien. Am meilten an deutiche Gebirgsgegenden erinnert 
die Umgegend des Dorfes Gonsken, der Poitftation zwiſchen Lyd und 
Dletzko, an der Straße nad) Inſterburg. Ein See, über eine halbe Meile 
lang, füllt zum großen Theil das von bedeutenden, meift bewaldeten Höhen 
umſchloſſene Thal aus; die vielfach wechjelnde Ausficht auf diefen Höhen 
bat ung in der That von Ferne an Alpenlandichaften gedenken laſſen“. 
Kaum haben wir Lyd verlaffen, — fo leſen wir in der Schilderung 
einer Reife von Lyd nad) Rhein aus der Feder eines Mafuren — und bie 
erite Anhöhe erreicht, und wir möchten vor Entzüden aufjauchzen. Unten 
links noch die Stadt im Schatten, die Spite des Schloffes, das Amt und 


— —— — — 


N) Roſenheyn, Skizzen, Bd. 2, S. 79. 

2) Edert, Rheinreife in der Mafovia, Jahrgang 1858, S. 146. 

8) Roſenwall S. 218. Rofenheyn Bd. 2, ©. 32. Ein Ungenannter in den 
N. Pr. Pr. Bl. 1858, Bb.1, S. 287. Eckert, Rheinreife in der Mafovia, 1858, S. 145. 

4) Der Ungenannte in den N. Pr. Br. Br. 1858, Bb. 1, S. 287. 

5) Edert, Rheinreife in ber Mafovia S. 146 fi. 
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ber dahinter liegende See jchon von der Sonne beleuchtet, vor ung bie 
kleine Mühle mit dem Lyd:See im Vordergrunde, dahinter der reizende 
lange jchmale See mit jeinen gleichfalls bebufchten Fleinen zwei Inſeln, das 
lieblihe Bild eines frievlihen Stromes, daneben auf einem Berge die 
Mindmühle, vehts im Hintergrunde das nunmehr voll beleuchtete durch— 
brochen bewaldete Scheblisfer Gebirge. Ein Bild jo reizend und bezau- 
bernd, wie e8 nicht jo leicht wieder zu finden iſt. 

Nachdem wir die wunderlichen wellenartigen Ausläufer der Scheblisfer 
Berge mit Kopfſchütteln betrachtet, durchfahren wir eine weite fandige Ebene 
bis Grabnid. Von hier beginnen mieder die Grabnider Berge, bie 
Pferde keuchen, und jobald wir den Gipfel erreicht, find wir gezwungen 
anzuhalten, um die Pferde erft wieder zu Athem fommen zu laffen. Ein 
mwundervolles Bild entrollt fi hier dem jchauenden Auge. In der Nähe 
linfs ein Laubwäldchen, im Bordergrunde ein Eichwald und das reizende 
Berghof mit jeinen Pyramiedenpappeln, rechts Davon ein Seechen. Hinter 
Berghof im Grunde das einer Heinen Stadt ähnende Neuhof, links im 
Hintergrunde Stomapfo mit feinem thurmähnlichen Schornfteine und 
den Horizont begrenzend der Arys-See und bie Grondowker Forit, 
rechts im Hintergrunde der jchon bewaldete Neuhöfer Bergrüden. In nörd— 
licher Richtung fieht man von hier den in gerader Linie 5 Meilen entfern: 
ten Seesker Berg, der auf dem Höhenzuge liegt, der fpäter über Stra: 
baunen fommend die Scheblisfer Berge bildet. Am ſchönſten ift es auf 
dem Grabnider Rüden an einem hellen Herbitmorgen, wenn ſchon das 
Laub fich zu verfärben beginnt. 

Auf dem weiteren Wege geht es wieder bergunter über Berghof und 
Neuhof. Mit dem Neuhöter Wald beginnt wieder eine Steigung und dann 
fommen wir nad dem reigend gelegenen Roſtken. Wald, Berge und 
zwifchen diejen eingefeilt am See das jchön eingebaute Gut, fchräge über 
PRammern mit einem lang ausgedehnten Walde dahinter, wieder ein Bild 
zum Malen. 

Dann geht unfere Reife durch das jchöne Gut Malinfen, durch 
bie Dörfer Zyprken und Mniechen, die jehr Ichönen Boden haben. Von 
Milken ab wird der Boden anicheinend todter, und wir fühlen auch unwill- 
fürlih, daß wir immer höher fteigen. Ab und zu it uns ein Blid auf 
den Löwentin und nad) Löten hin gegönnt. Plöglic führt der Weg einen 
fteilen Abhang hinunter, unten ein raufchender, braufender Bach mit einer 
Mühle, dann geht's wieder fteil in die Höhe. Der Boden, ohne gerabe 
leicht zu fein, macht feinen guten Eindrud. Hinter Baprodtfen geht's 
noch mehr in die Höhe, der Boden noch todter, bis wir mit einem Dale 
tief zu unfern Füßen in langer Ausdehnung die Verbindungsgewäfler des 
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Löwentin und Spirding liegen ſehen, die Schiffsſtraße, die Johanni sburg 
mit Angerburg verbindet“. 

Zu den ſchönſten Ausſichten in Maſuren rechnet derſelbe Natur— 
freund die von den Bergen nördlich von Stradaunen. „Ohne gerade ein 
charaktervolles Bild zu liefern, jagt er, iſt fie ungemein anziehend, da man 
von bier aus Oletzko und Ditrofoln, Lyd und Widminnen, Wielitzken ıc., 
Berge, Wälder und Seen in weiter Ausdehnung überjehen kann. Diefer 
jehr ähnlich it die von den Pillader Bergen zwiihen Kutten und Beng— 
heim; nächſt dem Golbapper und Seesker ift diejes, von Strengeln aus 
gejehen, das impofantejte Gebirg Maſurens. Der Goldapper Berg erjcheint, 
von Norden aus gejehen, am mächtigiten, und oft, wenn fich jchwere Wol- 
fen um feinen Gipfeln lagern, er aljo buchitäblich bis in die Wolken ragt, 
erscheint er noch höher und großartiger, als er es wirklich ift. 

Kehren wir in die Gegend der großen Seen zurüd, jo zieht uns 
Lögen durch einen ungemein lieblichen Charakter feiner Umgebung an. 
Bon den Anhöhen des Löwentin-Sees genießt man ringsum die lachendſten 
Ausfichten. Eine Fahrt von Löten her über den Angerburger See führt 
an reizenden Inſeln und Halbinjeln vorüber, welche ſchon im vorigen 
Jahrhundert von bewundernden Naturfreunden, wie es die Angerburger 
Pröbfte Helwing und Piſanski waren, aus vollem Herzen gepriefen 
ind’). Die Perle in diefem Kranze der Tieblichiten PBartieen bildet die 
Halbinjel, auf welder das Stammichloß des gräflih v. Lehndorf'ſchen 
Haufes, Steinort, liegt, mit ihren Wäldern, Ortichaften, Gärten und 
Uferrändern, und weiterhin das Priftaniihe Werder (Inſel Upalten) 
mit jeinen Parkanlage und Lufthäufern. Auch wer einen großen Theil 
Europas gejehen bat, jagt Piſanski mit Recht, wird den Steinortichen 
Garten mit feinen Umgebungen zu den vorzüglichiten rechnen müſſen, was 
man jehen kann. Der Glanzpunkt alles Schönen in Mafuren, fagt Edert, 
ein enthufiaftiiher Bemunderer der Naturjchönheiten diefes Landes, iſt der 
Mauerjee mit den daranftoßenden Eichenwäldern, mit tiefen Einfchnitten und 
Buchten und Inſeln, und vor allem der Park zu Steinort. Der erite Ein— 
drud beim Betreten deſſelben ift fo überwältigend, daß man gänzlich betäubt 
wird von der Erhabenheit und Majeftät diefer Eichen. Wenn das Bewußt- 
jein allmählig erwacht, findet man jich unendlich Flein, und der Park wird 
zum Götterjaal, defien Säulen die Stämme und defjen Wölbung die Kro— 
nen find?). — Weiterhin wechjeln die jteilen Uferwände der Angerapp, oft 
von 60 Fuß Höhe, mit ſchöner Waldung beitanden, mit zahllofen Tief: 





1) Helwing, Lithogr. Angerb. 1. 85 p. 5. Piſanski, im preuß. Archiv, 1793, 
S. 352 #. und 1796, &. 646 fi. 
2) Eder, Rheinreife in der Maſovia S. 149 f. 
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ſchluchten und bilden zu dem dunkeln Nadelholze und dem Silberfaden des 
Fluſſes einen herrlichen Contraſt, ſo daß man dieſe wilde Partie in jener 
Gegend die maſuriſche Schweiz nennt‘). 

Wenden wir uns von dem Löwentin-See ſüdwärts, jo lohnt es fich 
wohl, die Tour von Rhein nah ohannisburg auf dem mafuriichen 
Dampfer zu unternehmen. Die breite Straße der Rhein: und Talter: 
gewäſſer führt uns zunächſt nach Nicolaiken, zwiſchen anmuthigen Bergen, 
die fih an dem erwähnten Orte eng zufammenfchließen. So ift denn dieſe 
im Munde des Volks duch den unter der Brücde liegenden großen Stint 
berühmte Stadt faft auf allen Seiten von jchroff aufiteigenden Bergen ein- 
geichloffen, mitten inne die klaren Waſſer des Sees. Bon hier geht die 
Fahrt weiter über die herrliche weite Fläche des Spirdingjees, der im Nor: 
den und im Süden von den prächtigiten Waldungen umgeben it. Man 
erfreut jih an dem muntern Spiel der Enten, Reiher und Mömen. Man 
fommt an der lieblichen Inſel Fort Lyck mit dem mindeftens von Weiten 
alterthHümlich eriheinenden Schloffe, bald darauf an einer anmuthigen 
Landzunge und einer größern bewaldeten Inſel des Sexter-Sees vorbei, 
lernt, wenn man durch den Ganal gefahren ift, den ſchönen Roſche-See 
fennen und landet bald darauf vor dem hübjchen Städtchen Johannisburg 2). 
Selbit in der jogenannten Johannisburger Wildniß wird man hie und da 
durch die reizenditen Partien überrafcht. Wer einft den nur drei Viertel 
Meilen von Nicolaiten entfernten Garten: See mit jeiner üppigen Vege— 
tation gejehen hat, ward wahrlih an eine Wildniß nicht erinnert. Nicht 
jo anmuthig, aber großartiger ift der Blid auf den Waldkranz, ber bie 
Glashütte Adams-Verdruß umgiebt?). 

Wir ſchließen die Einleitung mit einer furzen Weberficht der Fiteräri- 
ſchen Arbeiten, welche Mafuren zu ihrem Gegenftande haben. Bei feiner 
Entlegenheit von den Verkehrsſtätten der Wiſſenſchaft hat Mafuren erit 
ipät der gelehrten Welt einige Theilmahme eingeflößt. Der fleißige Geo: 
graph Hennenberger, welder ganz Preußen von Stadt zu Stabt, von 
Dorf zu Dorf durchreiſte, um die erjte Landkarte Preußens zu Stande zu 
bringen, und der dann in der 1595 erichienenen Erklärung derjelben man- 
herlei Mittheilungen über Geſchichte und Alterthiimer der einzelnen Ort: 
ichaften, theils aus Büchern theils aus eigener Anfchauung und münbdlicher 
Ueberlieferung machte, fommt zuerſt auch auf Maſuren öfters zu fpredhen. 
Aber dieje kleinen Mittheilungen über Mafuren wurden wenig beachtet. 





1) Rofenheyn, Skizzen Bb. 2, ©. 82, 83. 

2) Rojenwall S. 216, 217. Der Ungenannte in den R. Pr. Pr. Bl., 1858, 
Bd. 4, ©. 288. Schumann, Ein Gang um den Spirbingfee S. 466. 

3, Schumann a. a. D. S. 453, 466, 
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Erſt nachdem gegen das Ende des ſiebenzehnten Jahrhunderts die antiqua- 
riichen Studien, beſonders das Studium der Münzfunde, in Schwang 
gekommen waren, wurde man auch auf die Alterthümer Maſurens auf: 
merfjam, Drei maſuriſche Pfarrer, welche mit einander und mit dem gelehr: 
ten Königsberger Profeffor Siegfried Bayer in befreundetem Verkehr 
lebten, Georg Andreas Helwing in Angerburg, Drigalsfi in Kutten 
und Riedel in Sorquitten gaben, jo wie auch Bayer ſchätzenswerthe 
Mittheilungen über majurische Antiquitäten in folgenden Schriften: 

1. M. Georgii Andreae Helwings, pastoris Angerburgensis, 
Lithographia Angerburgica. Regiomonti literis Johannis Stelteri, 
1717, 4. 

2. Theophili Sigefridi Bayeri De nummis Romanis in agro 
Prussico repertis. Lipsiae apud J. Fr. Gleditschii b. filios, 1722. 4. 

3. Merkwürdigkeiten des Kuttiſchen Kirchſpiels, vom Prediger 
Drigalski daſelbſt geichrieben 1726, abgedrudt im Erläuterten Preußen 
Bd. 4, ©. 75—78,. 

4. Hiftoriiche Beichreibung des Sorquittenfchen Kirchipiels, von dem 
Pfarrer 3. Riedel dajelbit, gejchrieben 1726, abgedrudt im Erläuterten 
Preußen Bd. 4, ©. 185— 220, 

Ahnen jehließt fich A. Columbus an, welcher jchon im Jahre 1712 
unter dem Präſidium des Profejlor Bläfing zu Königsberg eine Differ- 
tation über die Oſtrokolniſche Säule vertheidigte, deren Inhalt im Auszuge 
mitgetheilt it im Erläuterten Preußen, 1724, Bd. 2, S. 423—-432. Um 
die politische Gefchichte Mafurens, namentlich einzelner Städte diefes Landes- 
theil3 haben ſich um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts zwei Männer 
achtbare Berbienite erworben, Georg Ehriftoph Piſanski, geboren zu 
Sohannisburg 1725, geftorben als Eonfiitorialrath in Königsberg 1790, 
und der Kriegsrath L. R. v. Werner. Bon Piſanski gehören hieher 
bejonders folgende Schriften: 

1. Collectanea zu einer Beichreibung der Stadt Johannisburg in 
Preußen, zufammengetragen von George Chriſtoph Piſanski, stulioso 
tlıeologiae, im Jahre 1748. Dieſe Collectaneen find in zwei Hanbichrif: 
ten erhalten, von welchen die eine in Quarto fi in der Etabtbibliothef 
zu Königsberg '), die andere in Folio jich in ber Bibliothek der königlichen 
deutihen Gejellichaft in Königsberg befindet. 

2. Merkwürdigkeiten des Spirdingjees. Abgedrudt in den wöchent: 
lichen Königsbergijchen Frag: und Anzeigungs-Nachrichten, 1749, Nr. 37. 


1) Bol. N. Pr. Pr. BL. 1849, Bb. 2, ©. 35, 
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3. Von einigen Ueberbleibſeln des Heidenthums und Papſtthums in 
Preußen. Abgedruckt in den wöchentlichen Königsbergiſchen Frag- und 
Anzeigungsnachrichten 1756, Nr. 21—25, auch abgeſondert in Quarto. 
Eine vom katholiſchen Standpunkte aus abgefaßte Gegenſchrift, welche zu 
Krakau 1757 Quarto erſchien), jo wie Piſanski's Replik in ben wöchent⸗ 
lichen Nachrichten 1758, Nr. 1-4 haben für die Kenntniß Maſurens fein 
Intereſſe. 

4. Nachricht von dem Im Jahre 1656 geſchehenen Einfalle der Tar- 
taren in Preußen, Königsberg, 1764, Quarto. Das Eremplar der königl. 
Bibliothek zu Königsberg Oa. 142 enthält mehrere beachtenswerthe hand: 
ſchriftliche Nachträge von Piſanski's Hand. 

5. De montibus regni Prussiae notabilioribus dissertatio 
geographica. Regiomonti, 1769. 

6. Entwurf der preußiichen Literärgeſchichte Bd. 1, herausgegeben 
von Borowski, Königsberg, 1791, Bd. 2, herausgegeben von Medel«' 
burg, Königsberg, 1853, enthält manches auf Mafuren Bezitgliche, nament- 
lich manche Nachrichten zur Gejchichte der Provincialſchule zu Lyd. Auch 
ift Borowski's Rebe über Piſanski in der Einleitung von Intereſſe. 

Der Kriegsrath L. R. v. Werner jchrieb eine Reihe von Abhand- 
lungen über einzelne Städte Preußens, welche in Form und Inhalt in 
unverkennbarem Zujammenhange mit den „rathhäuslichen Inventarien“ 
ftehen, wie fie in der Zeit König Friedrich Wilhelms 1. in den Städten 
nad vorgejhriebenem Schema angelegt werden mußten. Diele Abhanb- 
lungen find noch immer fehr brauchbar wegen ihres Gehaltes, wenn auch 
ihre Form, Anmerkungenmwuft unter inhalt3leeren Paragraphen, nicht 
jcheuslicher gedacht werden kann. Sie find unter dem Namen l’oleogra- 
phia patriae gejammelt und in diefer Sammlung mit einer allgemeinen 
Einleitung verjehen. Hierher gehören befonders: 

1. Hiſtoriſche Nachricht von der Stadt Angerburg und berjelben 
Wappen. Königsberg 1751. 4°. 

2. Hiftorifche Nachricht von der Stadt Lyck und derfelben Wappen. 
Königsberg, 1751. 4°. 

3. Hiftoriiche Nachricht von der Stabt Johannisburg und berfelben 
Wappen. Königsberg, 1753. 4°. Zu diefer Abhandlung ift der Stoff zum 
Theil aus Piſanski's Collectaneen entlehnt. 

4. Hiſtoriſche Nachricht von der Stadt Löten in dem Königreich) 
Preußen, in den gefammelten Nachrichten zur Ergänzung der preußiſch- 


1) Bgl. Beiträge zur Runde Preußens Bb. 7, ©. 436. 
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märkiichen und polnischen Geichichte von 2. R. v. Werner. Eüftrin, 1755. 
3 Stüd. ©. 81 ff. ß 

Unter den periodiihen Schriften von provinciellem Intereſſe brachte 
das preußiſche Archiv, herausgegeben von der Fönigl. deutichen Gejell- 
Schaft zu Königsberg, Königsberg, 1790— 1798, folgende Mafuren betref: 
fende Aufſätze: 

1. Beſchreibung der Stadt Goldapp, von dem Candidaten Schröder, 
Jahrgang 1791, S. 77--113 und 265—297. 

2. Die Kehlihe Säule, vom Cantor Wollmeber aus Angerburg. 
Jahrg. 1791, ©. 379—386. 

3. Beichreibung des Berges auf der Inſel Gilm unfen Doben, auf: 
genommen den 28. Juli 1768, vom Probit Pilanski in Angerburg, Jahr— 
gang 1794, ©. 550-—557. 

4. Einige mit Anmerkungen verbundene Auszüge aus den älteften 
Rechnungen der Kirche zu Angerburg, von Probit Piſanski in Angerburg, 
Sahrgang 17%, ©. 206—215. 

5. Ein Beitrag zur Geichichte der gräflich v. Lehndorff’ichen Familie 
des Steinortichen Haufes vom Probft Piſanski in Angerburg, Jahrgang 
1796, ©. 639-658. 

6. Geſammelte Nachrichten und Bemerkungen auf einer Reife über 
Bartenjtein, Bischofitein, Paſſenheim und Pultusf nah Warſchau, vorzüg- 
lich antiquariihen Inhalts. Vom Kirchen, Confiftorial- und Schulrath 
Hennig. Jahrgang 1796, ©. 659 - 687. 

Aus den Beiträgen zur Kunde Preußens, Königsberg, 1818 
bis 1825, gehören hierher bejonders folgende Abhandlungen: 

1. Nachrichten von dem mit Coloniſten bejegten Lattanabruch im oſt— 
preußiihen Domänenamte Willenberg und von allen dajelbft jeit dem 
Frieden des Jahres 1763 ausgeführten Meliorationen, von Amtsrath 
Halle in Willenberg. Beiträge zur Kunde Preußens Bd. 1, Königsberg, 
1818, ©. 97—105. 

2. Beihreibung des ehemaligen landräthlich Neidenburgiſchen Kreijes 
in phyfüich-geographiicher und ftatiftiiher Hinficht, vom Pfarrrer Bold in 
Friedrichshoff. Bd. 1, S. 303— 338. 

3. Bruchitücde zur Lebensbejhreibung des Probft Helwing zu Anger: 
burg. Bom Medicinalrath Hagen. Bd. 1, ©. 435-498. 

4. Beitrag zur Kunde der Gewäſſer in Preußen, vom Negierungs: 
rath Wupfe, Bd. 2, Königsberg, 1819, ©. 29-61. Fit dem. weientlichen 
Inhalte nad) auch übergegangen in die preuß. PVrovincialblätter 1834, 
Bd. 11, ©. 225 ff. Handelt unter andern auch von den Verfuchen, die 
mafurischen Seen durch Kanäle zu verbinden. 


Einleitung. XXXI 


5. Etwas über die Entſtehung der Seen in Preußen überhaupt und 
einige Bemerkungen über den Spirding und deſſen Umgebung ins Beſon— 
dere, vom Pfarrer Bold in Friedrichsfeld. Königsberg, 1820. Band 3, 
©. 314—330. 

6. Dr. George Chriſtoph Piſanski's Selbitbiographie 2c. mitge: 
theilt von dem DOberbürgermeifter Horn. Königsberg, 1325. Bd. 7, ©, 
415—462. 

Aus den preußiſchen Provincialblättern, Königsberg, 1829 
bis 1845, heben wir folgende Abhandlungen hervor '): 

1. Farenheid, Wohljtand eines majuriihen Kalkbauern. Jahrgang 
1830, Bd. 4, ©. 66 - 70, 

2. Die Duarantaine-Anftalt Dlottowen und die dajelbit in der Nähe 
befindliche Gruft des ruſſiſchen Feldmarſchalls Grafen Diebitid v. Sabal: 
fansfy, vom Pfarrer Schulz in Angerburg. Jahrgang 1831, Bd. 6, 
S. 160—172. 

3. Etwas über Paſſenheim, vom Prediger Krupinski. Jahrgang 
1832, Bd. 8, S. 605—610. 

4. Einiges über die Philipponen und deren Anfiedelung in der Niko: 
laifer und Erutinner Korft, vom Prediger Schulz in Johannisburg. Jahr: 
gang 1833, Bd. 9, ©. 661 - 668. 

5. Geichichtliche Beichreibung von der Entjtehung und Lage des Eijen- 
hüttenwerks Wondollef. Jahrgang 1833, Bd. 10, S. 199 --206, 309 
bis 318, 

6. Ueber die Verbindung der Gewäller zwiihen dem Spirding- und 
Mauer:See zum Wafferwege im öftlihen Theile von Preußen, vom Regie: 
rungsrath Wutzke. Jahrgang 1834, Bd. 11, ©. 225—235, 353— 364, 

7. Rebe über den veritorbenen Generallieut. Freiheren v. Günther, 
von Director Dr. Rojenheyn. Jahrgang 1835, Bd. 13, ©. 217—248. 

8. Mafurens Ehrenrettung, von Heinrici. Jahrgang 1836, Bd. 15, 
©. 94—102. Ueber die Wirthichaft Mafurens, anonym. Ebenda, ©. 
192-200, vgl. 303—305. 

9. Des veritorbenen Generallieutenants 2c., Freihern v. Günther 
Briefwechjel mit dem verftorbenen Erzbiichöf zc. Dr. v. Boromsfi. Jahr: 
gang 1836, Bd. 15., ©. 157— 166, 281—293. 

10. Nachrichten über das Lycker Gymnafium vom Jahre 1824 bis 
1835 incl. Jahrgang 1836, Bd. 15, ©. 486—493. 

11. Ueber den verjtorbenen Conſiſtorialrath Timotheus Gifevius, 
von Director %. S. Rojenheyn. ahrgang 1836, Bd. 16, ©. 106-131. 





1) Die Bilder aus der Eroberung Subauens, von Schmibt, Jahrgang 1830, 
Br. 3, S. 97 ff. enthalten nicht Geſchichte, fondern Dichtung. 
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12. Zur Geſchichte der Stadt Angerburg, anonym. Jahrgang 1838, 
Bd. 20, S. 00-221. 

13. Was Johann Sigismund, Markgraf zu Brandenburg zc., von 
1612— 1619 an allerlei Wildpret geichlagen und gefangen, mitgetheilt 
von J. G. Bujad. Jahrgang 1839, Bd. 21, S. 236—253. 

14. Weiße Krähen in Mafuren, von M. Nojenheyn. Jahrgang 
1839, Bd. 21, ©. 269—272. | 

15. Hiſtoriſch-ſtatiſtiſche Nachrichten über das königl. Gymnafium zu 
Lyck, von E. F. Merleker. Jahrgang 1839, Bd. 22, S. 112—139. 

16. Die große Obhreule und der gehäubte Steißfuß in Mafuren, von 
M. Rojenheyn. Jahrgang 1839, Bb. 22, ©. 274— 278. 

17. Gefchichte des preußischen Jagdweſens von der Ankunft bes beut- 
Shen Ordens in Preußen bis zum Schluffe des fiebenzehnten Jahrhunderts, 
von %. ©. Bujad. Jahrgang 1839, Bd. 22, ©. 481 - 525. 

18. Das lithographiiche Inſtitut zu Lyd, anonym. Jahrgang 1840, 
Bd. 23, ©. 140 — 146. 

19. Bericht über die Grenzfäule bei Proſtken, von 5. Dewiſcheit. 
Jahrgang 1842, Bd. 2, ©. 394 — 400. 

Die neuen preußiihen Provinzialblätter zu Königsherg, jeit 
1846 von A. Hagen, jeit 1857 von &. Haſenkamp herausgegeben, 
bieten folgende Ausbeute dar: 

1. Die drei Brüderberge, von R. Jonas. Jahrgang 1847, Bd. 1, 
©. 478. 

2. Mittheilungen über die Philipponen im Kreiſe Sensburg, von 
Rector Berk in Groß Stürlad. Jahrgang 1849, Bd. 2, ©. 50-62 — 
ift Fragment geblieben. 

3. Chronik der Stadt Lötzen bis zum großen Brande, mitgetheilt von 
Rector Gerß in Groß Stürlad. Jahrg. 1852, Bd. 1, ©. 149 —160, 

4. Statiftifche und andere Notizen aus einer alten Amtsrechnung aus 
Seheften, vom Rector Mühling in Röffel. Jahrgang 1853, Bd. 1, ©. 
220— 229, 259 - 270. Die Rechnung ift von 1651. Wenn der Auszug 
nur etwas ausführlicher ausgefallen wäre! 

5. Ein Eorrefpondenzartifel, datirt Lyd, den 10. April 1858, fteht in 
dem Jahrgang 1858, Bd. 1, ©. 286 --292. 

6. Die Berniteingräbereien von Friedrichshof im ſüdlichen Mafuren, 
von J. Schumann, und: Ein Gang um den Spirdingjee, von demjelben, 
im Jahrgange 1864 ©. 351-- 363 und 448—467. Schumann berichtet 
bier über zwei wiſſenſchaftliche Reifen; auf der einen berührte er Dfterode, 
Hohenftein, Neidenburg, Willenberg, Friedrihshof, auf der zweiten Nico: 
laiten, Zohannisburg, Gutten, Ederöberg. j 
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7. Die Rhilipponen im Kreife Eensburg, vom Rector E. Titius in 
Sensburg. Jahrgang 1864, S. 192—215, Jahrgang 1865, ©. 1-49, 
281— 319, Jahrgang 1866, S. 449— 484. 

8. Ein Schlößchen in Mafuren von E. Titius. Jahrgang 1865, S 
535 - 541. 

Aus der altpreußifhen Monatsſchrift zur Spiegelung des pro- 
vinciellen Lebens in Literatur, Kunſt, Wiffenfchaft und Induſtrie, heraus- 
gegeben von R. Reide und E. Wichert, Königsberg, 1864 ff., gehören 
bierher folgende Abhandlungen: 

1. Die Einrichtung der Elementarjchulen im Ortelsburger Hauptamte 
unter der Regierung König Friedrich Wilhelms I., von M. Töppen. Jahr: 
gang 1866, ©. 302 -311. 

2. Aberglauben aus Mafuren, von M. Töppen. Jahrgang 1866, 
©. 385 ff. in vier Abtheilungen (vgl. u.). 

3. Die Theilung der Diöcefe Ermeland zwifchen dem deutſchen Orden 
und dem ermeländiichen Bilhofe, von M. Töppen. Jahrgang 1866, ©. 
630— 648. Betrifft namentlich die Grenze Maſurens gegen Ermeland. 

4. Ueber preußiiche Liſchlen, Fleden und Städte, von M. Töppen. 
Jahrgang 1867, S. 511 ff., 621 ff. Enthält quellenmäßige Beiträge zur 
Geichichte von Drtelsburg, Lögen, Willenberg und anderen mafurifchen 
Städten. 

5. Bericht über die Pfahlbauten bei Werder im reife Löten, von 
dem Rittergutsbejiger Balduhn-Krzywen. Jahrg. 1867, ©. 667-671. 
Mit Nachträgen. Jahrgang 1868, S. 750 - 752. 

6. Aufdedung eines altpreußifchen Begräbnißplakes bei der Stadt 
Köpen, von dem Hauptmann Wulff. Jahrg. 1868, ©. 548—555, vgl. 
748, Jahrgang 1869 ©. 87, 181. 

Zu den Quellen der Geſchichte Maſurens müſſen die Programme 
ber Provincialihule, bezüglih des Gymnaſii zu Lyck ſchon ihrer 
Schulnachrichten wegen im Allgemeinen gezählt werben. Bejondere Beadh- 
tung unter diejelben verdienen: 

1. Das von J. ©. NRojenheyn im Jahre 1825 herausgegebene. 
Programm, in welchem er von der Ummandlung der Provincialjchule in 
ein Gymmafium handelt. 

2. Das vn M. F. Fabian im Jahre 1859 herausgegebene Pro- 
gramm, mit der Abhandlung: „Chronik der Stadt Lyck“, vom Oberlehrer 
Dr. Hord) (meift nad Werner’3 Nachrichten über Lyck und Piſanski's 
Bericht über den Tartareneinfall). 

3. Das von Dr. C. Schaper 1865 herausgegebene Programm, in 
welchem er eine Abhandlung „Beitrag zur Gefchichte der Lyder Provincial⸗ 
ſchule“ veröffentlicht hat. 


XXXIV Einleitung. 


Mit den ſchon erwähnten Reiſeberichten von Hennig und von 
J. Schumann ſind noch folgende zuſammenzuſtellen: 

1. Bemerkungen eines Ruſſen über Preußen und deſſen Bewohner, 
gefammelt auf einer im Jahre 1814 durch diefes Land unternommenen 
Reife von B. Nojenmwall, Mainz 1817. 8%, Der Reifende beſucht von 
Königsberg aus aud die Heilige Linde und Mafuren, welches er auf dem 
Wege von Sensburg nad Nicolaifen, Johannisburg, Lyd und zurück nad 
Rhein und Angerburg durdhitreift. 

2. Hieher gehören aud die Mittheilungen des Pfarrer Paulini in 
Drigallen über Maſuren und feine Bewohner, welche Preuß in der preußi- 
ſchen Landes: und Volkskunde, Königsberg, 1835, verarbeitete. 

3. Aus Mafuren, unterzeichnet M. K., gedrudt im „Ausland“ Jahr: 
gang 1853, Nr. 21, 22, ©. 494— 498, 520-527, wiederabgebrudt in 
den Reijeffizzen aus Oft: und Wejtpreußen, von Mar Rojenheyn, Danzig, 
1858. 2 Bde. 8%. Der Verfafjer, aus Majuren gebürtig, benugt Roſen— 
wall und Preuß, fügt aber auch einiges Driginale Hinzu. 

4. U. Edert, Auch eine Rheinreiſe, zugleich als geographiiche und 
landſchaftliche Skizze von Mauren, gedrudt in der Majovia, Techniſches 
Gentralblatt über Landmwirthichaft, Handel, Gewerbe und Induſtrie für 
Mafuren (welches zu Lyck 1858 und 1859, redigirt von dem Oberlehrer 
Menzel, erichien) Jahrgang 1858, Nr. 37 ff. 

5. Neijebericht eines Ungenannten: „Bon Königsberg nad Preuß. 
Eilau und Maſuren“, abgedrudt in der Königsberger Hartungichen Ztg. 
1865, Nr. 302, 1866, Nr. 1, 2, 6—9. Diejer Bericht führt und von 
Allenftein über Gelguhnen und Jedwabno nah Willenberg und über die 
ruſſiſche Grenze nach Chorzelen. 

Bon Monographien beziehen fich auf Mafuren folgende: 

1, Erinnerungen aus dem Leben des Fönigl. preuß. Generallieutenants 
Freiherrn v. Günther; verfaßt von 9. v. Boyen, Fönigl. preuß. Kriegs: 
minifter, Berlin 1834. 

2. Das Leben des Oberburggrafen Ahasverus v. Lehndorf, von 
J. G. Bötticher. 1783. 80, (Iſt mir nur aus der Anführung in der gleich 
zu erwähnenden Schrift von Schmidt befannt.) 

3. Der Oberburggraf Ahasverus v. Lehndorf (1637— 1688). Nach 
handſchriftlichen Quellen dargeitellt von W. Hoſäus, Dr. phil., Deſſau, 
1866, 8°, 

4. Der Angerburger Kreis in gejchichtlicher, ftatiftiicher und topogra- 
phiicher Beziehung, von dem Landrat H. Schmidt, Angerburg, 1860. 
Dem Berfafler diefes Werkes verdanke ich überdies die Mittheilungen eini- 
ger weiteren Urkunden und Aftenjtüde des Kreifes in getreuer Abjchrift. 
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5. Statiſtiſche Darſtellung des Kreiſes Sensburg. Gefertigt im Jahre 
1865 von dem Landrath v. Saltzwedell. Königsberg, 1866. 40. 

6. Aberglauben aus Maſuren. Mit einem Anhange, enthaltend: 
Maſuriſche Sagen und Mährchen. Mitgetheilt von Dr. M. Töppen, 
Director des Gymnaſiums zu Hohenſtein in Oſtpreußen. Zweite durch 
zahlreiche Zuſätze und den Anhang vermehrte Auflage. Danzig, 1867. 

Endlich gedenke ich hier noch einer Schrift, welche zwar nicht gedruckt, 
aber doch durch lithographirte Copie vervielfältigt und eben deshalb ziem— 
lich weit hin bekannt geworden it: „Zur Kunde Maſurens. Bericht, dem 
Centralausſchuſſe für innere Miſſion erjtattet, von Prediger Oldenberg“. 
©. 173 ff. Oldenberg durcreifte Mafuren nicht lange vor dem Teßten 
Kriege, wenn ich nicht irre, im Jahre 1864 oder 1865. Seine Anfchauungen 
waren mir von einem Bejuche her, welchen er damals in Hohenjtein machte, 
zum Theil befannt. Den lithographirten Bericht befam ich erit, nachdem 
ih den „Aberglauben aus Mafuren” längjt veröffentlicht, und die vor: 
liegende Geſchichte Maſurens bis auf die legte Feile vollendet hatte, im 
April 1869 durd die Güte des Herrn Landrath v. Brandt in Oſterode. 
Der Bericht it, wenn man bedenkt, daß er vorzüglich nur Reiſeeindrücke 
enthält, äußerſt reichhaltig und bedeutend. In den meijten und wichtig: 
jten Fragen dürfte er das Nechte getroffen haben, wenn er auch hie und 
da die Dinge zu jchwarz anfieht. 
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Erſter Abſchnitt. 
Maſuren in der heidniſchen Jeit. 





Galindien und Sudauen. 


Das heutige Mafuren entipricht feiner räumlichen Ausdehnung 
nad ſaſt ganz der alten Landichaft Galindien; umfaßt aber auch noch 
einen Heinen Theil von Sudauen. 

Die Grenzen der Landſchaft Galindien waren jchon um die Mitte 
des vierzehnten Jahrhunderts — etwa hundert Jahre, nachdem der deutfche 
Orden feinen Kampf gegen die heidnischen Preußen begonnen, und etwa 
fünfzig Jahre, nachdem er ihn beendigt hatte — den Siegern wenigftens 
nicht mehr unzweifelhaft bekannt. Doch hatten ſowohl die Hochmeilter des 
deutjchen Ordens, als auch die Ermeländijche Geiftlichfeit ein Intereſſe 
daran, fie von den Eingeborenen wieder zu erfragen, und den Zeugen: 
ausfagen, welche jie deshalb erhoben, haben wir es zu danken, daß wir 
von dem Umfange des alten Galindien uns doch noch eine annähernd rich— 
tige Borftellung machen können. 

Die Südgrenze Galindiens gegen Polen hin wurde dem Hochmeiſter 
Luther von Braunſchweig (1331—1335) fo angegeben‘): Sie geht vom 


Y) Die Urkunde fteht in dem Folianten des Königsberger Archivs „Privile— 
gien des Stifts Samland" faul, 227: Subsequens copia granicinrum Luderi de Bruns- 
wik. Hec sunt granicie inter Nathangen et Mazovien ; prima ubi Lika infuit in 
Bebram, abinde directe trans Auvrium dietum Gumove ad eum locum, ubi fluvius 
Scarde habet ortum, eundem fHuvinm Scarde ad eumı locum descendendo, ubi 
influit Pissam, deinde Pissam descendendo usque ad eum locum, ubi fluvius Lu- 
bano dietus influit Pissam; a Lubano directe usque ad vadum antiquum trans 
Auvium dietum Ditwo; a vado dieti Auvii Ditwo usque ad alium antiquum vadım 
trans fluviam dietum Rusow, a predicto vado Rusow usque ad fuvium dietum 
Malien, ubi fuvius Luco influit, ab eodem fluvio Malien directe usque ad pa- 
ludem dietam Ligopanie, a qua palude usque ad aliam paludem dietam Russe, 
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Einfluß des Lydfluffes in den Bober über den Fluß Gumove (wahricheinlich 
Gamerow, der Bach bei dem Dorfe Kubra und der Stadt Radzilowo) nad 
der Quelle des Fluſſes Scarde (unzweifelhaft der jegige Fluß Skroda, welcher 
weitwärts von Radzilowo entipringt), an diefem entlang bis zu feiner 
Mündung in die Piſſa (dev bekannte Piſſekfluß), an diefer abwärts bis zu 
der Stelle, wo fie das Flüßchen Lubano (ob Turohl?) aufnimmt; von hier 
über gewiſſe alte Furten der Flüffe Ditwo (jet Skwa) und Ruſow (Rojoga) 
fort nad) dem Punkte des Fluſſes Malien (Omulew), wo das Flüßchen Lufo 


et hanc paludem Russe usque ad duriam Nartze, ubi propinguius attingit, deinde 
flurium Naritzin ascendendo usque ad paludem dietam Nannye, ubi idem fuvius 
habet ortum, deinde directe procedendo per paludem usque ad fossata et ab his 
fossatis usque ad aquam Nidam, ubi ex alia parte ex opposito influit fluvius Wi- 
seko; deinde dietam aquam Nide descendendo usque ad eum locum, ubi eadem 
Nide influit aquam Wikere nuncupatam, et ulterius eandem Wikeram descendendo 
usque ad fluvium dietum Otatz, ubi infuit in Wikeram et inde directe usque ad 
lacum Brentzk dietum procedendo, In der Überſchrift diefer Urkunde ift der Name 
Natangens jedenfalls unrichtig gebraucht, fofern Natangens Südgrenzen nie bis an 
Drzyce, Neide und Wiker, und in der Zeit, für welche die hier befchriebene Grenz: 
linie allein möglich ift, noch nicht bi8 an die Grenzen Bolens reichten. Man vergleiche 
hiemit folgende Grenzbeſchreibung, welde in den Annalen des Königreichs Preußen 
von Baczko 1792 Quart. 1 ©. 84 gebrudt if. Hie ist zu wissen, wie es gestat 
ums garden und do die Biber entspringet. Do die Biber entspringet, die Biber 
nidene und (unz) ein flis, dass do ynfleuszt, das heisset Mete, und das Wasser nider, 
do das Wasser Lycke ynfellt, und vorbas nider das vorgenannte Wasser, do yn- 
fellt das wasser Wayse, die Wayse ufwartz, bis dasz ein wasser gefellt, das 
heisset Comeron, (Bach bei Kubra? s, f.) das wasser Comeron ufwartz, uns (uuz) bis 
da es entspringt, und denne von dannen die gerichte, do der Chardo (l. Scarde) 
fallet in die Pisse, die Lubenno ufwartz, uns (unz) do sie entspringt uf dem hollen 
wege, den man pflegt zu fahren aus Galinden hin kegen Rusen, von dannen die 
gerichte hin uf den waldt Ynacus, ron dem walde Ynacus oben die Demerow- 
mitte (boben die Damerow mitte?), die do heisset Malsaranges, zu dem waldt 
Luke, und die gerichte uf das flis Malie nfwartz bis zu der heiden, die 
do heiset Lamasela, und über die heiden, do Pribroden wendt (die man P. nent?) 
kegen der Naritzen, das wasser Naritzin ufwartz uns (unz) bis das wasser 
Raducken darinne felt, das vorgenannte wasser ufwartz, bis dasz ein wasser 
darinne fellt, das do heisset Senena, das vorgenante wasser Narista (Senena?) 
ufwarts bis zu den wassern, die do heissen Grobisken, die aus dem walde Gro- 
bisken flissen das wasser Narista ufwarts (?) unz an das brüch und bis an 
die graben, die do gegraben sind kegen denselbigen brüchen, und von dannen 
um den waldt Grobisken, den walt zur rechten hand behalten, nach dem felde 
Kwkulen, das feld zu der linken handt, die gerichte uf das wasser, das heisset 
Nidda, kegen dem wasser, das do heisset Wiseka, das do fleuszt ron dem lande 
Sossin „nwendig des hawses Soldaw, das wasser Nidda wider (nieder) vor 
dem lande Sossin, unz bis dasz er (es) fellet in das wasser, das do heisset 


Wikker, Vergl. Zoeppen, hift. comp. Geographie von Preußen ©. 87. 
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(wohl das Tripflüßchen, welches aus der Gegend der Ortichaft Luda her: 
fommt) in denfelben einmündet; dann neben nicht mehr nadweisbaren 
Sümpfen Ligopanie und Ruſſe fort bis zum Fluſſe Narke (Orzyce), an 
diefem hinauf bis zu feiner Quelle, endlich von hier nad) der Nyde (Neide), 
wo diejelbe die Wiſeko (Wiſoka, unterhalb Soldau) aufnimmt. 

Nach einer von der ermeländiichen Geiftlichkeit etwa zehn bis zwan— 
zig Jahre ſpäter aufgenommenen Zeugenausjage erjtredte ſich die Land— 
ichaft Salindien von Berting bis Polen, von Gunlaufen bis Bolen, von 
Barten bis zum Fluß Narem und bis Sudauen, jo daß die ganze Land: 
ichaft innerhalb Nadrauens, Sudauens und Polens bis Bertingen, Gun: 
lauten und Barten die Landichaft Galindien ausmadhten‘). Was hier zu: 
nächſt über die Südgrenze gejagt wird, geht über die Angaben der vorigen 
Urkunde noch hinaus; denn, wenn diefelbe nach der Urkunde des Hoc): 
meifters auch viel jüdlicher, als die heutige preußifche Südgrenze, und theil- 
weife jehr nahe der Narew ihren Verlauf nimmt, jo kann jie diefelbe nad 
diefer Beichreibung doch kaum irgend wo berührt haben. Die Weftgrenze 
und Nordweitgrenze Galindiens wird in der ermländiichen Aufzeichnung 
gefliffentlich jo angegeben, daß man aus derjelben nicht erkennt, ob die 
Territorien Berting und Gunlauken zu Galindien gehörten, oder nicht. 
Man könnte, weil Barten befanntlich nicht zu Galindien gehörte, für 
wahrjcheinlich halten, daß ebendies hinfichtlih Bertings und Gunlaufens 
der Fall gemejen jei. Allein von dem Territorium Gunlaufen, in welchem 
nachmals die Stadt Wartenburg angelegt it, und welches jih von dem 
Piſchfluſſe (bei Wartenburg) nord: und nordojtwärts bis Barten, wejtwärts 
etwa bis zur Alle erjtredte?), wiſſen wir durd ein pofitives Zeugniß, daß 
es zur Landſchaft Galindien gehörte?), und von dem Territorium Berting, 
welches etwa die Südjpige des nacdmaligen Bistums Ermeland aus: 
machte und im Norden mit Gunlaufen unmittelbar zujammenitießt), ift 
dies nach den Verhandlungen über die Theilung der Diöceje Ermeland zu 
urteilen, höchſt wahrſcheinlich“). Demnach erjtredte ſich Galindien im 
Weiten bis zur Alle, ja vielleiht an einer Stelle noch etwas über die 
Alle hinaus. Es grenzte hier mit der Landſchaft Saffen, welche ſich von 
der polnischen Grenze nordwärts etwa bis zum Drewenzjee, und mit Poge— 


1) Plastwiei chronicon de vitis episc. Warm. in ben Scriptores rerum War- 
miensium p. 73, 74. 

2) Bal. die Anmerkung 48 zu Plaftwig p. 73. 

3) Dusburg Chron. Pruss. III c. 360 ed. Töppen, vgl. Wigand p.520 ed. Hirſch. 

4) Bal. die Anmerkung 48 zu Plaſtwig p. 73, 

5) Toeppen, bie Theilung ber Didceje Ermeland in der Oftpreuß. Monatsjchrift 
1866, 
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fanien, welches fi von hier an etwa bis Heilsberg (denn Heilsberg iſt 
nicht auf altermeländiichem, Tondern auf altpogelaniichem Boden erbaut?) 
hinauf erftredte. Im Norden wird Galindien von den Landichaften Bar: 
ten und Nadrauen begrenzt. Bei dem Walde Kume, welder in der Nähe 
des Reſauſchen Sees (bei Drenafurt) und weitlih vom großen Mauerjee 
zu juchen iſt, Stiegen die drei Landſchaften zuſammen. Die Grenze zwiichen 
Galindien und Barten lief von dort durch den Wald Kirne auf Wopelaus: 
fen (Woplaufen bei Naitenburg), auf den Wald Bofin (Dort Bojem, nörd: 
(ih von Sensburg und Seheiten), auf den Wald Tauro, auf den See 
Kirsno (bei Kerſtinowen, weitlih von Seheiten?)?); der Denomfee zwifchen 
Pülz und Heiligelinde gehörte zu Barten?); der zum naimaligen Bis- 
thum Ermeland geichlagene Theil von Barten eritredte ſich ſüdwärts höch— 
jtens bis zum Spreh- und Yautern-See?), und in diefen Gegenden aljo 
mag das zu Salindien gehörige Territorium Gunlaufen mit Barten zu- 
jammengeitoßen fein. Die Grenze Galindtens gegen Nadrauen bin it nicht 
näher befannt, doch willen wir durd urkundliche Ueberlieferung, daß der 
Ungerburger und Lötzener ımd eine große Anzahl von weiter öſtlich gelege: 
nen Seeen in den nachmaligen Gebieten von Angerburg und Lötzen, wie 
der Strengelner, Goldappgar:, Widminnener- ımd Lenkuk-See nah Galin: 
dien gehörten’), umd dürften alio wohl annehmen, daß etwa die Goldapp 
wenigſtens in Dem unteren Theile ihres Yaufes die Grenze gegen Nadrauen 
gebildet habe. Aus den bisherigen Angaben folgt mit Sicherheit, daß die 
Ditgrenze Galindiens viel weiter nach Oſten zu rüden ift, als die Geogra: 
phen und Hütorifer von Hennenberger bis auf Voigt dies gethan haben. 
Andererfeit$ unterliegt es feinem Zweifel, daß ein Theil der Landſchaft 
Sudauen, nämlid das Territorium Meruniske, deifen Namen fi in dem 
Namen des Kirchdorfs Merunisfen erhalten bat, noch innerhalb der Gren: 
zen des heutigen Preußen lag’): auch iſt es ſehr wahricheinlid, daß der 
Sfomentiee (oftwärts von Yyd bei Piffanigen), deifen Namen man wohl 

1) Dusburg II, e. 171, 

2) Urkundliche Grenzbejchreibung von 1326, im Cod. dipl. Warm, I. n. 230. 
Bol. Töppen, Hiftorijch:comparative Geographie S. 21 ff. 27. 

3) Cod. dipl. Warm. I, n. 305 mit Rote 2, 

4) Die ermeländifchen Berichreibungen über Ortichaften in der bezeichneten Gegend 
und des Bisthums Ermeland bezeichnen biejelben oft als im Lande Barten liegend ; 


’ 
am Meiteiten nah Süden und Südoſten liegen unter denjelben Schellen und Schö— 
nenberg. Cod. dipl. Warm. T. I. n. 297. T, II. n. 42, 

5) Urk. des HM's. Dietrich von Altenburg im Fol. des Königsberger Archivs 
Grenzbuch 1. fol. 1065 und in Baczkos Annalen 1792, Quart. 1. &. 84. Töppen, 
Geographie S. 27 und 208. 

6) Territorium Meruniske. Dusburg III. e. 197, 
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mit dem des berühmten Sudauiſchen Häuptlings Skumand in Zuſammen— 
hang bringen darf!), zu Sudauen gehört habe. Näher ift die Ditgrenze 
Galindiens nicht zu beftimmen; den bezeichneten Indicien würde etwa die 
Linie des Lyckfluſſes entiprechen ?). Für dieſelbe jpricht auch eine alte Ueber: 
lieferung, welche Hennenberger unveritanden und unbefangen troß ihres 
Wideripruches gegen feine eigenen Vorftellungen von der Lage Sudauens 
uns aufbewahrt hat, daß nämlich der in Herzog Albrechts Zeit aufgeitellte 
Grenzitein bei Proſtken (Dorf nahe dem Lyckfluſſe) Litauen oder Jazwingien 
und Maſovien von Breußen jcheided). Es hatte ſich allem Anſcheine nad) 
die Erinnerung an die Jadzwinger (welche von den Sudauern nicht ver: 
ſchieden ſind! und mit den Yitauern nicht verwechjelt werden dürfen!) und 
ihre ehemaligen Wohnſitze noch bis in Hennenbergers Zeit — gegen 1595 
— lebendig erhalten. 

Der innige Zufammenhang der Geichhichte Galindiens und Sudauens 
macht es nothiwendig, auch die Yage und Ausdehnung Sudauens des Nä: 
heren nachzuweilen. Viel umfangreicher als alle übrigen Landichaften 
Preußens breitete jih Sudauen von der Dftgrenze Galindiens bis zum 
Memelſtrome und wiederum vom Memeljtrome im Norden bis zur Narew 
im Süden aus. Dies deutet Schon Dusburg an, wenn er den Memelſtrom 
al3 Grenze von Preußen bezeichnet *). Deutlicher geht es aus den lang: 
wierigen Berhandlungen hervor, welche jeit dem Jahre 1410 bis zur Ab- 
tretung Sudauens an das Großfürſtenthum Litauen im Jahre 1422 zwi: 
Ihen dem Drden und feinen Gegnern gepflogen find. Eine Urkunde von 


1) Von den beiben neben demjelben gelegenen Dörfern Skomentnen hieß eins 
früher Sfomanden nach der Verichreibung von 1473. Berge. N. P. P. Bl. 1856, 
Bd. 10 ©. 150. 

2) So ift die Oſtgrenze Galindiens in dem 1858 erſchienenen Atlaffe zur hiſto— 
rifch = comparativen Geographie Preußens von Töppen angedeutet. Neuerdings hat 
Bender in einem Auflage über die altpreußiichen Landſchaften innerhalb der Diöcefe 
Ermeland (Zeitichrift für die Geichichte und Alterthumskunde Ermelands. 1863. Bd. 2 
S. 369) die noch weiter gehende Anficht zu begründen verſucht, dab Galindien fich 
bis zur heutigen Oftgrenge Preußens erftredt habe, und nur zwei preußische Kirchipiele 
Mierunsten (das alte Terrtiorium Meruniste) und Borzumen (welches bis zum Sco— 
mentfee reicht) zu dem übrigens durchweg jenfeits der heutigen Ditgrenze Preußens 
gelegenen Sudauen zu rechnen feien — eine Ansicht, welche hauptſächlich auf der Vor: 
ausfegung beruht, dab, als in dem Frieden von 1422 die heutige Oftgrenze von 
Breußen genen Litauen feitgeitellt wurde, die uralten Grenzen Subauens gegen Ga— 
(indien und Nabrauen im Weientlihen maaßgebend, und daß die heutigen Kirchipiele 
Mierunsten und Borzymen damals jchon vorhanden qewejen feien. Aber diefe Voraus: 
ſetzung ift zu wenig gefichert. 

3) Hennenbergers Erflärung der Landtafel S. 388. 

%) Dusb, III. c. 2, 
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1410 handelt von der „gegenheit und wuſtung genand Sawdaw, als die 
an Garthen ſtößt und grenigzet” !). Im Jahre 1412 behaupten 
Freunde des Ordens, die Memel trenne nicht Samaiten, fondern „Kurland 
und der Herren von Preußen Wildniß” von Sudland (d.i. Sudauen) und 
Schalauen?). Um diefelbe Zeit äußern Polen in einer dem Orden jehr 
feindlichen Ausſage, die Schejchuppe berühre in ihrem oberen Laufe das 
Land der Subauer oder Yatwinger?). Zu Gnebfau 1419 wird über Sa- 
maiten auf der einen und über das Land der Suber oder Getten auf der 

andern Seite des Memeljtromes unterhandelt‘). Nach dem jchiebsrichter- 
lihen Ausſpruch König Sigismunds von 1420 foll ein Landitric von fünf 
Meilen Breite längs dem linken Ufer der mittleren und unteren Memel 
bis zu der Stelle, der gegenüber das Flüßchen Rodan mündet, abgemefjen 
werden durch das Land der Suder oder Jatwinger, und in einem Zuſatze 
zu diefem Artikel wird von dem fünf Meilen breiten Landftriche des Lan- 
des der Suder oder Getten geiprodhen?). Auch in einem Schreiben des 
Großfürſten Witomd an König Sigismund fommt der Ausdrud vor, das 
Land der Suder oder Getten liege in der Mitte zwiſchen Litauen und 
Preußen®). Gegner des Ordens ftellten im Jahre 1421 die Behauptung 
auf, daß die Länder der Samaiten und Suder, ſonſt Getten, zu Litauen 
gehörten, innerhalb der Grenzen des GroßfürftenthHums Litauen lägen, und 
von Preußen durchaus gejondert und getrennt wären, und daß die Bewoh- 
ner derjelben das Litauifche Jdiom redeten und nie ein anderes als das 
litauifche oder dod) ein den Litauern verſtändliches Idiom geredet hätten”). 
In dem Frieden, welcher im jahre 1422 am See Melno zu Stande fam, 
wurde die Grenze zwilchen Preußen und Litauen im Wejentlichen jo, wie 


1) rk. Wenzels bei Hennig de rebns Jazygum comm. II, Regiomonti, 1812, 
add. I. 


2) Scriptores rerum Prussicarum T. II. p. 700. 

3) In superiore parte ubi confinat cnm Suidland (verfchrieben ftatt Sudland) 
alias Jacwesi. Fol. des Königsberger Archivs Prussiae compositio. fol. 58. 

4) Quoad terras Sudorum seu Gettarum. Fol. C. des Königäberger Ars 
chivs fol. 87, a. 

5) Per terram vocatam Suderlant alias Jacwen, unb de terra Sudorum 
sive Gettarum. Fol, C, fol. 176, 177. Dogiel Cod. dipl. Pol. T. IV. n. 88 p. 107. 

6, Terra Sudorum sive Gettarum, que mediat inter terram Litwanie et 
Prussiam, Fol. C, fol. 186, 

N) In den Verhandlungen bei Dzialinski Lites T. IIL p. 40: Item ponit 
quod,.,. diete terre Samagittarum et Sudorum.. existentes membra notabilis einsdem 
ducatus Lituanie fuerunt esseque consueverunt et hodie sunt terre magne et no- 
tabiles habentes magnos fines et limites distinctos et separatos a finibus et limi- 
tibus cuiuslibet alterinus terre eiusdem ducatus Lituanie, situate in confinibus et 
ad confinia dieti ducatus Lituanie, nec non separate et destincte a Prussia, 
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fie noch heute beiteht, feitgejeßt; der Theil derjelben von ber unteren Me: 
mel bis zum Lydfluffe bezog jich nad) dem Ausdrud der Urkunde auf das 
Land der Suder!). Bon jpätern Aufitellungen über Sudauen fügen wir 
noch folgende Stelle aus einem Schreiben Sigismunds vom Jahre 1432 
bei: „Das Land der Suder oder Jacuiten, was dafjelbe ift“?). 

Wenn die Sudauer nad) diefen Urkunden bald Getten, bald Jacwen 
oder Jacuiten zubenannt werden, jo hat man diefe Benennungen wohl nur 
als verjchiedene Formen deſſelben Namens anzufjehen. Bei ruffiichen 
Schriftitelleen heigen fie Jatwägen oder Jatwingerdi, und auch dies ilt 
wohl nur eine andere Form defjelben Namens. Den Namen Geten oder 
Jatwinger tragen nım aber auch die Bewohner der öftlih von Mafovien 
gelegenen Landſchaft Podlaſien oder Podlachien; ſchon der polnische Chro— 
niſt Kadlubek im Anfange des dreizehnten Jahrhunderts erwähnt die Polle- 
xiani als einen Stamm der Geten oder Preußent); ruſſiſche und polniſche 
Schriftiteller ftimmen darin überein, daß diefe Jatwägen oder PBollerianer 
bis in die Gegend der Narem hinab ausgebreitet waren). 


Stammverhältniffe der Bewohner. 


Die Stammwerhältniffe der Bewohner Galindiend und Sudauens 
verſchwimmen im Dunkel der älteiten Zeiten. Der Name der Galindier 
wird Schon im Haffiihen Altertum, ſchon über taufend Jahre vor der 
Ankunft des deutichen Ordens in Preußen erwähnt. Der Geograph Pto— 
lemäus (um das Jahr 180 nach Ehrifti Geburt) führt unter den Völkern 


quodque omnes populi communiter earundem terrarum loquebantar loquique con- 
sueverunt et nunc locuntur ydioma Lituanicum, fuitque et est sine et absque eo, 
quod unquam aliud ydioms quam Lituanicum habuissent, prout non habuerunt, 
neque hodie habent, saltem quod non esset aut non fuisset intellectum per Li- 
tuanos... Und p. 4l: item ponit, quod... terra Sudorum alias Gettarum supradicta 
existens in confinibus nec non intra fines et limites dieti ducatus Lituanie ac 
habens ab uno latere terras regni Polonie seilicet ducatum Mazovie et ex alio la- 
tere predictam partem Samagittarum, fuit esseque consuevit et hodie est dis- 
tincte, separata et divisa a predicta terra seu provincia Prussia. 

N) Quoad terram Sadorum. Dogiel T. IV. p. 110. Radezynski Cod. dipl. 
Lituan. p. 286. 

2) Item terra Sudorum sive Iacuitarum, quod idem est, bei Hennig I. c. p. 15. 

3) Sjögren, Ueber die Jatwägen. St. Peteräburg. 1858. 

4) Kadlubel, Chron. Polon. III. c. 19, 

5) Bal. Töppen, Geographie S. 32. Bender a. a. S. 368 hat bie Vermu— 
thung aufgeftellt, daß das Boll der Yatwinger aud) noch nördlich von der unteren 
Memel, alfo in dem eigentlihen Samaiten gewohnt hätte. Diefe Vermuthung ift aber 
nicht zu halten. S. Töppen in ber Dftpreuß. Monatsſchr. 1866. S. 631. 
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de3 enropäifchen Sarmatiens auch die Galindier auf!), und der Kailer 
Bolufianus ließ um das Jahr 253 eine Münze jchlagen, auf welder er 
fich als Sieger über Vandalen, Finnen, Galinder und Veneder verherr- 
fichte?). Auch den bei Jornandes, dem Gefchichtsichreiber der Gothen um 
da3 Jahr 550, vorkommenden Namen der Golthes bezieht man auf die 
Salinder?), Die Ruflen nennen die Galindier Goljader und erwähnen einen 
Krieg des Großfürſten Isjäslaw gegen diejelben zum Jahre 1057. Im 
der Zeit, alö die Polen und Mafovier bereits zum Chriftenthum überge- 
treten waren, waren die Galindier noch Heiden. Das Yand war nad) einer 
fajt myſtiſch Elingenden Ueberlieferung übervölfert und es entitand darüber 
bitterer Zwieſpalt zwiihen Männern und Frauen. Die leteren jchwer ge: 
kränkt juchten die erjteren zu verderben. Eine Priejterin, welche das ganze 
Volk um ihrer Weiffagungen willen wie eine Heilige verehrte, von den Frauen 
gewonnen, gebot den Männern, unbewaffnet die Chriſten des benachbarten 
Polens anzugreifen. Bei diefem tollen Unternehmen famen die Waffen: 
fähigen um. Ueber die wehrlojen zurüdgebliebenen fielen mın die Su— 
dauer und andere Nachbarvölfer her und führten ſie in die Sklaverei — 
und jo, fügt Dusburg hinzu, welder jeine Chronik Preußens mindeftens 
hundert Jahre darnach jchrieb, iſt jene Landſchaft bis auf den heutigen 
Tag verödet geblieben). Man mag die rätbjelhafte Erzählung auffafjen, 
wie man will, die Thatfache wird ſich nicht beitreiten laſſen, daß Galindien 
zur Zeit der Unterwerfung Preußens durch den deutjchen Orden ein 
ſchwach bevölferter, verödeter Landſtrich geweſen ſei. Es widerjpricht dem 
nicht, wenn ſich bis gegen die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts die 
Ueberlieferung von einem Häuptling Namens NYſegups erhalten hat, deſſen 
Wohnburg in der Nähe des Lömentinfee's geitanden haben follte®). Auch 
in dem verödeten Lande wird es noch immer Bewohner und unter den Be: 
wohnern Häuptlinge gegeben haben, deren beveutenditer in der Gegend des 
Löwentinſee's refidirte. 

!) Ptolem. geogr. III. e. 5. Nur beiläufig bemerfen wir hier, dab bie von 
Plinius bist. nat. IV., 13 erwähnte germanifche Völkerſchaft der Sciren (an melde 
Namen wie Scurdo, Skirlo erinnern fönnen) von Zeus die Deutichen unb die 
Nachbarſtämme S. 156. oftwärts von den Gothen etwa über den Spirdingſee ges 
fegt werben. 

%) Vaillant Numismata imperatoram Romanorum, T. II, p. 351. 

9, Jornandes de rebus Getieis c. 23. Bol. Schafarif, Slaviſche Alterthümer,,, 
deutſch von Aehrenfeld Bh. 2. S. 659 ff. 

4) Schafark a. a. D. ©. 461. Töppen, Geographie ©. 32. 


5) Sieque terra illa usque in presentem diem remanet desolata Dusburg 
III. e. 4, 


6) Die Zeugen der ermeländiſchen Geiftlichleit fagten aus, se audivisse a pro- 
genitoribus suis et etiam ab illis, quorum progenitores habitaverunt in terra 
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Dieſe wenigen zur Geſchichte der Galindier in der heidniſchen Zeit 
uns überlieferten Notizen ſcheinen dafür zu ſprechen, daß die Galindier, ſo— 
weit die hiſtoriſche Kunde unſerer Gegenden überhaupt zurückreicht, unun— 
terbrochen in denſelben wenngleich früher vielleicht ausgedehnteren Wohn— 
ſitzen ſich aufgehalten haben. Die Landſchaft Galindien rechnet Dusburg 
ausdrücklich zu Preußen); dies iſt an ſich ein ſchwacher Beweis für die 
Stammverwandtichaft der Galindier und. der Preußen: denn Dusburg be’ 
zeichnet mit dem Namen Preußen ohne Rückſicht auf ethnographiiche Ber: 
hältniſſe alles, was ver deutiche Drden an der Weichſel und Memel von 
Heidenländern ımterworfen bat. Dennoch iſt e$ durchaus wahrjcheinlich, 
daß die Galindier Stammverwandte der Preußen geweſen jeien. ihre 
Stammtverichiedenheit von den Polen beweiſt der politiiche Gegenſatz, in 
welchem fie fich zu denjelben befanden, und jelbit Schafarif, der den ſlawi— 
ihen Namen doch gern jo weit als möglich ausbreitet, wagt doch nur die 
Behauptung, dat die Galindier jchon in Urzeiten mit den Polen ſich ver: 
mischt hätten, auf welche Anficht wir an einer anderen Stelle zurückkom— 
men. Auch ihren öſtlichen Nachbaren in Sudauen ſtanden fie, wie das Ver: 
fahren der Sudauer nad dem Untergange der galindiihen Mannichaft in 
Polen zeigt, feindielig, und wie jich alsbald weiter ergeben wird, fremd 
gegenüber. Kür die Stammverwandichaft der Galinder mit den Preußen 
dagegen jprechen die uns erhaltenen. galindishen Namen, bejonders bie 
zahlreichen Namen der galindiichen Seen, ferner die Verehrung der Prie— 
jterinn, endlich die Verhandlungen über den Umfang der ermeländiichen 
Diöceſe, welche zeigen, daß Galindien allgemein zu Preußen gerechnet 
wurde, 

Ueber die Stammverwandichaft der Sudauer, Geten und Jatwäger 
ſind die Anfichten jehr verſchieden. Wenn es fich nachweiſen ließe, daß die 
Jatwinger ſarmatiſche Jazygen ſeien, wie unter anderen Hennig und Scha- 
farif, befonders auf die Nehnlichkeit des Namens geftügt, annehmen, jo 
würde jich ihre Gejchichte bis in die Zeiten vor Ehrijti Geburt zurüdver: 
folgen lafien. Es fehlen zu diefem Nachweile aber alle feiten Anhalts- 
punkte. Der Name Geten erinnert an diejenigen Geten, welche ſchon 
viele hundert Jahre vor Chriſti Geburt in den Gegenden der Donau und 
des ſchwarzen Meeres wohnten, und an den deutichen Namen der Gathen, 
welche 5. Grimm mit dem preußiſch-litauiſchen Volksſtamm in Jujammen: 


Galindiae, quod major rex Galindiae habitaverit circa magnum lacum nomine 
Nabentine, qui est ad medium miliare ab illa parte Leiezen versus Litwanos, 
et vocabatur rex ille Ysegups. Plastwig q. 74. (In den letzten Worten wird ges 
jagt, daß der See fi etwa } Meile jenjeits Lügen gegen Litauen hin erftredt). 

I) Dusburg 111 ce. 3. 
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bang zu jeßen jo geneigt war; es bietet ſich als Anhaltspunkt für diefe 
Meinung die Nachricht mehrerer alten Geographen und Hiltoriker, daf die 
Gothen einft in Preußen gewohnt haben, jei es daf fie von Skandinavien 
hieher eingewandert waren und dann weiter nach Süden zogen, oder daf 
fie, wie Grimm wollte, auf dem entgegengeiegten Wege von Süden her 
durch Preußen nad Skandinavien wanderten. Aber jeder weitere Verſuch 
den Zuſammenhang diefer alten Gothen oder der Donaugeten mit den 
preußijch-litauifchen Geten nachzuweisen, ift bis dahin an der Diürftigkeit 
der Quellen gefcheitert. Sehr ungewiß ift auch der Zuſammenhang der 
von Ptolemäus erwähnten Sudiner mit den Sudauern, und nur durch ganz 
willfürlihe Emendation bringt Schafarit neben die Gothen und Lithen 
auch die Jatwinger in die Völfertafel der Jornandes'). 

Einen etwas fichreren Boden betreten wir erjt, wenn wir bie hifto: 
rischen Schriften und Urkunden der chrütlichen Zeit, namentlich des brei- 
zehnten bis fünfzehnten Jahrhunderts über die Stammmwerhältniffe der 
Sudauer und Bolerianer zu Rathe ziehen — wiewohl auch diefe nicht ganz 
genau mit einander übereinitimmen. Kadbuled, welcher feine polnische Ge: 
ſchichte im Anfange des dreizehnten Jahrhunderts fchrieb, nennt die Bo: 
lerianer ein Gefchlecht der Gethen oder Preußen?), und braudt den Na- 
men Geten mit offenbarer Vorliebe für feinen Anklang an das klaſſiſche 
Alterthum geradezu für Preußen). Dusburg, um die Mitte des vier: 
zehnten Jahrhunderts, rechnet Sudauen zu Preußen, hat dabei aber, wie 
erwähnt, nicht jpeciell ethnographiſche ſondern politische Verhältniffe vor 
Augen*). Der Großfürſt Witomd von Litauen und feine Räthe, im An— 
fange des fünfzehnten Jahrhunderts, eiferten dafür, die Suden oder Geten 
zu nahen Berwandten ihres Volkes zu machen, und gründeten diefe Stamm- 
verwandtichaft namentlih auf die Uebereinſtimmung der Spraden ®). 
Dieje beiden Auffaffungen, nach welchen die Suden oder Polerier bald zu 
den Preußen, bald zu den Littauern gerechnet werden, widerfprechen ein- 
ander nicht in dem Maaße, daß eine Ausgleihung ;derjelben unmöglich 
wäre, Denn aud Preußen und Litauer waren einander nahe verwandte 
Stämme und die Nehnlichkeit ihrer Sprache iſt nach den erhaltenen Reiten 


1) Schafarik a. a. D. S. 345. 

"9, Pollexiani Getharum seu Prussorum gens. Rablubef IV c. 19. Bogu— 
phalus fieft hier Lechitarum ftatt Getharum. Bol. Voigts Geſch. Preußens Bd. 1 
S. 361 Anm. 1. 

5) Kadlubek II ec. 15. III ce. 31, IV e. 19. Boguphalus ſchreibt in biefen 
Stellen Preußen ftatt Geten oder verbindet beide Namen. SS. reram Pruss. T.I p. 
741, 773-755. 

9 Dusburg III ce. 3. 

5) Vgl. oben ©. 6 Anm. 7. 
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außer Zweifel. Es iſt darnach jehr wohl möglich, daß die Sprache ber 
Eudauer jowohl mit der preußiichen ala mit der litauifchen große Ueber: 
einjtimmung zeigte, aber diefe Thatlache an ſich berechtigt weder fie zu 
den Preußen, noch fie zu den Litauern zu rechnen. Sie könnten in ihren 
weitausgedehnten, aber allem Anjchein nach nicht jehr dicht bevölferten 
Wohnfigen einen eigenen dem preußiichen und litauiſchen coordinirten 
Stamm bilden. Es entjpricht dem durchaus, wenn der polnische Chroniſt 
Boguphalus um die Mitte des dreizehnten Yahrhunderts die Jatwinger 
oder Polerianer wiederholentlih neben den Preußen und Litauern er: 
wähnt '); es entjpricht dem auch vollitändig, wenn der polniiche Gejchichts: 
ichreiber Dlugoß in der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts, an 
einer Stelle jeines großen Werfes mit einem Blid auf die erwähnten Aus: 
führungeu Witowds und jeiner Räthe die Jatwinger für ein nach Her: 
kommen, Sprache, Religion und Sitte den Litauern verwandtes Volk?), 
an einer anderen Stelle ihre Sprache für eine der preußifchen und litaui- 
chen ähmliche erflärt ). Driginell, aber neben den bisher aufgeführten 
Stellen ſchwerlich haltbar, ift die Angabe des Biichofs Cromerus, im ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert, das Volk der Jatwinger, von welchem nur noch ge: 
ringe Refte übrig jeien, bediene fich einer von der ſlawiſchen und litauiſchen 
durchaus verichiedenen Sprache +), obwohl auch Schafarik diefe Anficht 
noch zu verfechten jucht >). 


Kämpfe gegen Polen und Rufen. 


Wie die Galindier traten auch die Sudauer oder Jatwinger durch 
ihre Kämpfe gegen die Polen in das hellere Licht der Geſchichte. Don 
einem rühmlichen Feldzuge der legteren in das jatwingische Land um das 
Jahr 1192 berichtete Kadlubed als Zeitgenoffe. Die Bollerianer, fagt er, 
find ein äußerſt wildes Volk, ihr Land ift erfüllt von entjeglihen Wüftun- 
gen, von den dichteiten Wäldern, von unzugänglichen Sümpfen. Em 
ruſſiſcher Fürft zu Drohiczyn am Bug, welder ihren Strutern (Raub- 
ſchaaren) ins Geheim allerlei Vorſchub leiſtete, z09 zuerit Caſimirs Zorn 
auf fi. Er wurde in feiner Stadt belagert und mußte ſich unterwerfen. 
Dann zogen die Polen drei Tage lang durch eine ungeheure Wildniß, 
am vierten jtärkten fie fich durch den Genuß des H. Abendmahls. Kühn 


1) Boguphalus in den SS. rerum Pruss I. p. 757. So auch Dusburg 
III. e. 117, ı61, 

N) Diugoß III. p. 283. 

3) Diugoß VII. p. 770, 

9 Eromer IV. 5. 

8) Schafarik a. a. D. Bo. I. S. 345350. 
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juchten ſie die Schlacht, aber die Feinde hielten fich in ihren Schlupf: 
winfeln verborgen. So wandten fie ſich zur Verheerung des Yandes, ver: 
brannten Heiligthümer, Burgen, Dörfer — denn Städte gab es nicht. 
Da kommt der Fürſt der Pollerier zu Caſimir, verſpricht Unterwerfung, 
jtellt Geiſeln. Aber die Bollerier bejegen unterdeffen die Pfade der Wild: 
niß, auf welchen die Bolen zurück mußten, fündigten den Vertrag wieder 
auf, gaben die geftellten Geiſeln Preis. Ein ehrenvoller Tod, ſagten fie, 
könne die Seele nur größerer Vollkommenheit entgegenführen, denn fie 
glaubten, daß die Seelen der Veritorbenen zum Theil in die Körper neu— 
geborener Menichen, zum Theil aber auch in die Ktörper neugeborener 
Thiere übergingen. Die Polen verbeerten deshalb um jo jchonungslofer 
das ganze Yand mit Feuer und Schwert, bis der Fürſt und die Vorneh: 
men der Bollerier zu Caſimir kamen, ihm zu Füßen fielen und ihm um 
feine Gnade anflehten. Er nahm ihre Geichente zum Zeichen der Unter: 
werfung an und fehrte im Triumph zurüd !), 

Aber die Unterwerfung war weder eine allgemeine, noch eine Dauernde. 
Bei der großen Zeriplitterung Polens in kleinere Herrichaften blieben die 
Preußen und Polerier überlegene Feinde der Polen, Was die Pollerier 
betrifft, jo erichienen jie vaubend und verheerend nicht bloß in den öſtli— 
chen Grenzlandichaften Polens, jondern auch im Gulmerlande ?). Diele 
Berlegenheiten waren es, welche den Herzog Conrad von Mafovien ver: 
anlaßten, den deutihen Orden zu Hilfe zu rufen, ibm das Gulmerland zu 
ſchenken und im Voraus auf deilen Eroberungen in Preußen zu verzichten. 
Die Ritter des deutichen Ordens kamen, nachdem auch Kaiſer Friedrich 11. 
als Oberherr der Chriſten- und Heidenlande ihnen im ‚jahre 1226 eine 
Schenfungsurfunde über Preußen ausgeitellt hatte, in die Weichielgegen: 
den und eroberten, von polnischen und pommerſchen Füriten, jowie von 
Kreuzfabrern unterſtützt, mit ſtaunenswerther Schnelligkeit die weitlichen 
Kandichaften Preußens von der Weichiel bis zum Pregel und vom friſchen 
Haft bis zur Alle, ja über die Alle hinaus. Dann auch Barten, vielleicht 
ſogar Galindien, fiel bei dieſem eriten Anlaufe in ihre Hände. Als Nie 
dann aber mit ihren chriftlichen Nachbaren, die jein Glück beneideten und 
ihn zu fürchten anfıngen, zerftelen, brad) — 1242 — in den ichon unter: 
worfenen Yandichaften ein Aufſtand aus, der fie an den Rand des Ber: 
derbens brachte, und den fie erit nach eilf Jahren vollitändig nieverichlugen. 

Gegen die Bewohner der öftlichen preußiihen Yandichaften, nament- 
lich gegen die Pollerier (Sudauer) ſtellte ſich Herzog Conrad während dieſer 


I) Kadbulek IV. ec. 19 in den SS. rerum Pruss. I. p. 755. 
2) Boguph. p. 59 in den SS. rerum Pruss, I. p. 757. 
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Zeit jo gut als er bei feiner Schwäche vermochte. E3 glückte ihm biswei- 
len Preußen, Sudauer, Yitauer und andere Heiden unter jeine Fahnen 
zu loden zum Kampfe gegen jeine Vettern in Bolen !). Dann wieder 
ftand er mit ihnen im Striege. Um das Jahr 1237 finden wir die Reſte 
des nie bedeutenden Dobriner Ritterordens in Drohiczyn, zum Kampfe 
gegen die heidniihen Nachbaren beſtimmt). Im Jahre 1242 verleiht 
Herzog Conrad von Yancicz jeinem Getreuen dem Grafen Getard wegen 
eines Sieges über die Preußen, Xitauer und Jatwäger, in welchem er 
lieben Anführer der Jatwäger gefangen nahm, deren jeder fich mit 700 
Mark reinen Silbers losfaufen mußte, ein Dorf im Warjchauer Gebiete 3). 
In den nächiten Jahren verheerten die Breußen — es jind hier wohl 
vorzüglich die Sudauer gemeint — in wiederholten Einfällen die polniichen 
Städte Yublin, Seczechow und Yırcow *). Seitdem juchten die maſoviſchen 
Fürſten die Hülfe des mächtigiten der ruffiichen Großfürften, Daniels von 
Halicz (Galizien). 

Nur ruffiihe Quellen haben die Erinnerung an die folgenden Kriegs: 
züge erhalten. Die eriten erfolgten nod) bei Lebzeiten des Herzogs Conrad 
(r 1247). „In demjelben Winter (nämlich von 1246 auf 1247) fendete 
Conrad Boten an Waſſilko (Bruder des Fürften Daniel) und fagte, laß 
uns gegen die Jatwägen ziehen. Weil aber Schnee und Reif gefallen war, 
ſo fonnten jie nicht fortfommen und Eehrten bei Nur (Stadt am Bug un: 
terhalb Drohiezyn) um“ *). Gin zweiter gemeinichaftlicher Zug folgte nach 
Conrads und feines Sohnes Boleslaus (F 1248) Tode. „In demjelben 
Jahre rief Semomwit Kondratowitih, Fürft von Majovien, die Romano— 
witſchen Daniel und Waſſilko gegen die Jatwägen zu Hülfe. Daniel ımd 
Waſſilko bewiejen dort großen Muth: denn jie bejiegten die Jatwägen 
ſtark und kehrten mit großer Beute und Freude zurück“ 9). Erzbiichof AL 
bert von Preußen, Yivland und Ejthland, welcher als päpftlicer Legat 
mit dem Großfürſten Daniel in dem unmittelbarften Verkehr jtand — 
man wilnjchte und erwartete Daniel3 Webertritt von der griechiſchen zur 
lateintichen Kirche — hielt dieje Erfolge für bedeutend genug, um für das 
Jatwägenland einen eigenen Bilchof,. Heinrich, einzuiegen °). 


1) Boquph. p. 58 in den SS. rerum Pruss. I. p. 757. 

*) Urf. von 1237 in H. K. et M. Cod. Dipl. Pomeran 1. p. 556. 
Karamfın Geichichte des ruffiihen Neihs Bd. 3 S. 226, 

3) Urt. von 1241 in Rzyez. Cod, Dipl. Pol. II a. n. 28, 

4) Annal, Pol. in SS. rerum Pruss, I. p. 764. 

5), Sjögren a. a. O. S. 10. 

6) Ebenda ©. 11. 

7) Bulle vom 11. April 1249. Cod, Dipl, Warm. J, n. 21. 


Vergl. 


14 Erfter Abſchnitt. Mafuren in der heidniſchen Zeit. 


Im Jahre 1251 forderten Daniel und Waſſilko den Semowit von 
Majovien und den Herzog Boleslam von Krakau und Sendomir zur Hülfe- 
leiftung gegen die Jatwägen auf, und vereinigten fich mit ihren Schaaren 
bei Drohiczyn. Die Bolen ſetzten gegen die Verabredung ein Dorf in 
Brand und gaben dadurch dem Feinde gleihjam das Signal fich zu ver: 
jammeln. Es famen die Slingen (wahrſcheinlich die Bewohner des Ter: 
ritoriums von Silien) an und es verfammelte ſich das ganze Jatwägiſche 
Land. Sie jandten einen Namens Nebäjt an Daniel und boten ihm freien 
Abzug an, wenn er ihnen die Polen überlafje, erhielten aber abjchlägige 
Antwort. Nun kam es zu einem hartnädigen Kampfe, in welchem die 
Rufen und Polen endlih, wenn auch mit ſchwerem Verluft ihre Feinde 
überwältigten. „Und fie zogen weiter, verheerten und ſengten ihr Land. 
Nachdem fie über den Fluß Dleg (ohne Zweifel die von Oletzko ſüdwärts 
fließende Lega) gegangen waren, wollten jie fih an engen Orten aufitellen 
(d. h. Defenfivftellungen nehmen). Als dies der Fürft Daniel ſah, rief 
er mit Wehklagen aus: D ihr Krieger, wiſſet ihr nicht, daß der weite 
Raum den Ehriften eine Feſtung ift, den Heiden dagegen die Enge? Das 
Schutzdach wird zum Sturme gebraucht! Und er zog mit dem Heere' Zaka 
(vielleicht Ezychen oder Czuckten, nordweitlich von Dlegfo) vorbei unter 
Verheerungen und gelangte auf offene Stellen, wo man ein Lager bezog. 
Die Yatwägen griffen fie zwar in einzelnen Haufen wieder an, wurden 
aber von den Ruſſen und Polen verjagt, wobei viele Jatwägiihe Fürſten 
fielen, und bis zum Fluße Dleg verfolgt, worauf der Kampf aufhörte. Am 
folgenden Morgen als die Wegeführer fich verirrt hatten, und nicht3 mußten, 
wurden zwei Warwen (d. h. Warmier oder Ermeländer) erichlagen, ein 
dritter aber lebendig gefangen, und den brachte man zum Fürjten Daniel, 
Diejer jagte ihm: Führe mich auf den rechten Weg hinaus und du wirft 
dein Leben erhalten. Und er gab ihm die Hand (veriprady ihm das), 
führte ihn hinaus, und fie pafjirten den Fluß Lega. Am Morgen aber 
famen zu ihnen Preußen und Borten an. Nachdem das ganze Heer ge: 
rajtet hatte, bewaffnete fich das Fußvolf aus dem Lager und ihre Schilde 
waren wie die Morgenröthe, die Helme wie die aufgehende Sonne, wäh: 
rend fie in den Händen Spieße wie Stäbe hielten. Auf beiden Seiten 
gingen die Schügen und hielten in den Händen ihre Bogen, auf die fie 
ihre Pfeile gegen die Feinde gelegt hatten. Daniel aber jaß zu Pferde 
und ordnete die Kriegerreihen. Und die Preußen fagten zu den Jatwä— 
gern: Könnt ihr den Baum mit kurzen Wurfipießen aufhalten und euch 
an biefes Heer wagen? Sie, die alles gejehen hatten, kehrten nad) Haufe 
zurüd, Won dort kam der Fürft nad Wizna (Stadt an der Narew unter: 
halb der Bobermündung) und ging über den Fluß Narew. Und fie be 
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freiten viele Chriiten aus der Gefangenschaft und fangen ihnen (Daniel 
und Waſſilko) ein herrliches Lied, daß ihnen Gott jo geholfen hatte. Und 
fie kamen mit Ehre in ihr eigenes Land, nachdem fie den Weg ihres großen 
Baters, Roman, gegangen waren: denn auch er hatte es in der Klugheit 
gegen die Heiden weit gebracht, wie ein Löwe, jo daß die Polowzer mit 
ihm (d. h. jeinem Namen) die Kinder jchredten.“ ') 

Die etwas räthjelhafte Erzählung zeigt jo viel mit Sicherheit, daß 
das rujjiich-polnische Heer Sudauen bis zu den Flüßen Lega und Lyck und 
nach Ueberjchreitung des legtern auch wohl einen Theil Galindiens durch— 
zogen hat, jo wie, daß es mit den Preußen (Ordensrittern?), Ermeländern 
und Barten in Berührung fam. Welcher Art aber diefe Berührung war, 
iſt leider nicht deutlich zu verjtehen. Nachdem Daniel hierauf zu Drohiczyn 
von dem päpitlichen Legaten in Polen, dem Abte Opizo von Mefjana, die 
Königskrone empfangen hatte ?), unternahm er im Jahre 1253 einen 
neuen Feldzug gegen die Jatwägen. „Er zog in Krieg aus mit feinem 
Sohne Leo und dem polnischen Fürſten Ziemovit. Als er nun das Sat: 
wägenland betreten hatte und befriegte, erfuhr Lew, daß Steifint einen 
Verhau im Walde gemacht hatte und die Jatwägen mit ihm. Da jagte 
er darauf los, machte Gefangene und Fam zu dem Verhau, aus dem die 
Jatwägen auf ihn hervorbraden. m Kampfe mit denjelben gab er, ob: 
wohl eine Zeit lang von den Seinigen verlallen, Proben der glänzenditen 
Tapferkeit. Er erlegte Steikint und defjen Bruder mit eigener Hand; da 
war der Vater und König in großer Freude über die Männlichkeit und 
Kühnheit jeines Sohnes. Da langte Komat von den Jatwägen an, bie 
da verſprachen ihre Sklaven zu jein, allein die Polen wurden voll Nei- 
des und Faljchheit und begannen die Heiden zu begünjtigen. Als der 
König Daniel das erfuhr, jo befahl er das Yatwägiihe Land zu befrie- 
gen (d. h. verheeren), und das ganze Steifintiche Haus ward zerjtört, fo 
daß es bis jegt öde jteht. Als der König längs dem See 309, jah er 'an 
einem Birfenwalde einen jchönen Berg und die Stadt, die darauf früher 
geitanden hatte, Namens Raj. Bon dort kam er nad Haufe”Y. Hier 
zuerjt ift von einer Stadt im Jatwägenlande die Rede. Namen und Be: 
ſchreibung derfelben erinnern unzweideutig an Raygrod im Südoften von Lyck. 


1) Syögren ©. 15. Die Ortſchaft Zaka deutet Szögren auf einen jet nicht 
mehr vorhandenen, auf der Kanterihen Karte von 1770 noch verzeichneten Ort Szezak 
ſüdöſtlich von Oletzko. öftlih von Wiligfen. Da die Verbündeten aber ohne Zmeifel 
von Dften famen und bie Lega paflirten, ehe ſie Zala erreichten, jo wird diefer Ort 
wejtlih von Dieglo zu ſuchen jein. 

2) Nöpell Geſchichte Polens Bd. 1. S. 522. Szögren ©. 23. 

3) Szögren &. 23, 24. 
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Auch im Fahre 1254 befriegte Daniel wieder die Jatwägen. Mit 
ihn 309 Lew und andere Angehörige jeines Hauſes; auch Ziemomit mit 
den Majoviern und Boleslam mit den Sendomirern und Krakauern famen 
ihm zu Hülfe. Er wurde von den ruſſiſchen und polnischen Fürſten ein- 
ſtimmig zum Haupte für alle Einzelheere erwählt, es fehlte aber dennod an 
rechter Webereinjtimmung in den Bewegungen derjelben, jo daß Daniel 
mit jeinem heldenmüthigen Sohne, als es zum Kampfe kam das Belte 
mit einer Heinen Schaar allein ausrichteten. Zum Wegweiler hatte er 
einen gewiſſen Ankad, dem er dafür veriprochen hatte, daß jeine Anſiede— 
lung nicht verbrannt werden jollte. Als fie bei dem Dorfe Boldikiſch— 
ticha angelangt waren, umritt Lew im Stillen das ganze Dorf und madte 
viele jeiner Bewohner nieder. Einer wurde gefangen. Bon ihm erfuhr 
der König, daß die Jatwägen in dem Dorfe Priwiihticha verjammelt 
jeien. Als jeine Schügen dorthin kamen, fanden fie den Feind ſchon ge: 
warnt und gerüjtel; auch er felbft und Lew waren bald zur Stelle; feine 
übrigen Truppen blieben gegen jeinen Befehl zurüd. Dennoch gelang es 
ihm, die Feinde aus dem Dorfe hinauszuichlagen. „Und es war eine große 
Gnade Gottes für den König an jenem Tage und für jeine Krieger, daß 
er in jo geringem Heergefolge die jtolen Jatwägen, und Slingen 
und Krismengen und Pokäntzen befiegt hatte,” Eimer der Jatwägi— 
chen Fürjten wurde von fernher durch einen Wurfſpieß getödtet. Bei der 
Begegnung des Königs mit jeinen übrigen Truppen war große Freude 
über die Niederlage der Heiden. Und man verbrannte ihre Häufer und 
verheerte ihre Dörfer. Als fie zu Prawiſchtſchi die Nacht zugebracht und 
ihr Vermögen zu fich genommen, verbrannte man ihre Häuſer. Am Mor: 
gen zogen fie verheerend und jengend weiter, verbrannten Taijjewitiche 
und Burälae, und Rajmotihe und Komata, verheerten Höfe und 
Burgen und verbrannten bejonders Stefints Haus. Dann ftellten fie 
jich bei dem Dorfe Korkowitſchi auf, und es war wunderbar, wie ein jo 
zahlreiches Heer, Pferde und Leute, bei zwei Gehöften jatt werden konn— 
ten, jo daß fie und ihre Pferde nicht einmal alles aufeſſen konnten, jon- 
dern die Ueberbleibjel verbrannten. Am andern Morgen fam von den 
Jatwägen Jundil an und ſprach jo: Daniel, du hältit eine gute Xeibgarde 
und groß find deine Heerhaufen. Am andern Morgen durdzog man 
verheerend und brennend das Land, ohne daß die Strieger jonjt Uebles an: 
gerichtet hätten, wie Tapfere zuweilen zu thun pflegen; Gott hatte ihren 
Herzen Furcht eingeflößt. Die Nacht ftand der König mit feinem Heere 
an Sümpfen, auf Inſeln. Des Morgens darauf famen die Jatwägen, ga= 
ben Geileln und Frieden. Auch baten fie, daß man die Gefangenen nicht 
todtichlagen möge. Darauf kam der König durch Gottes Gnade in jein 
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eigenes Land mit Ehre und Ruhm, weil er feine Feinde bejiegt hatte. 
Daniel jchidte Kosnätin, genannt Boloshiihil, um von ihnen den 
Tribut, einzufammeln. Kosnätin fuhr bin und nahm von ihnen den 
Tribut jhwarze Marder und weißes Silber '). 

Die in diefer Nelation vorfommenden Slintzen, Krismengen und Po— 
fängen werden mit Wahrjcheinlichkeit auf die Bewohner der ſudauiſchen 
Territorien Selia, Grafime und Pokime gedeutet. Aber von den bier er: 
wähnten Dorfnamen ift auch nicht ein einziger mit Sicherheit nachzuweiſen. 
Ein ruſſiſcher Erflärer glaubt fie in den Namen einiger Orte bei Goldapp, 
Darkehmen und Gumbinnen wiederzuerfennen, aber die Namensähnlichkeit, 
auf welche allein er ſich jtüßt, ift überall nur ſchwach und unficher. Ueber: 
dies verlangt die Darftellung der Kriegsbegebenheiten, die genannten Ort: 
Ihaften in einem engeren Kreije beifammen zu juchen; die Erwähnung 
der Sümpfe und Inſeln weilt nach dem ſüdöſtlichen Theile des heutigen 
Preußen; Steifints Haus wird nad der Gejchichte des vorhergehenden 
Feldzuges in der Gegend von Raygrod gelegen haben; Komata dürfte der 
MWohnfig des ebenfalls in der Gejchichte des vorigen Feldzuges genannten 
Komat geweien und darnach ebenfalls in diejen jüdlicheren Gegenden zu 
juchen fein. Auch Najmotichi erinnert an Naj oder Naygrod. Hiernach 
glauben wir Priwiſchtſcha (oder Prawiſchtſchi) in dem heutigen Prawdzis— 
fen (in einer Urkunde von 1422 Prewoyfti genannt) nordöjtlih vom Ray: 
grodfee noch innerhalb der heutigen preußifchen Grenze wiederzufinden, 
und finden es wahrjcheinlich, daß auch Boldikiſchtſcha, Taiſſewitſche, Bu— 
rälä und Korkowitichi in jenen Gegenden gelegen haben ?). 

N, Syögren a. a. O. ©. 3 -28. 

2) Szögren erkennt Boldikiſchtſcha in Waldikaten „unweit der heutigen ruffifchen 
Grenze an der Piffa und an der von Gumbinnen nad) Kalwaria führenden Landſtraße“ 
wieder, welches er auf ruſſiſchen Karten findet. Einen jolden Ort giebt es aber nicht; 
ob er Waldaukadel, füdöftlih von Gumbinnen, meint? Für Priwiſchtſcha nnd Taifle, 
witſche hat er feine Erkärung, auch nicht einmal eine Vermuthung. Burälä deutet er 
auf Worellen, im Norden von Goldapp, Rajmotihe auf Ramoſchkehmen im Norboften 
von Darlehmen oder auf das Jagdſchloß Romitten (Romittifh), Romata auf Kummet: 
fchen im Norden von Goldapp oder auf Kumaitſchen bei Gumbinnen. Korkowitſchi 
fucht auch er im füblicheren Gegenden, etwa in dem Kreife von Diehlo ober Lyck, 
ohne jedoch den Namen auf der Karte nachweiien zu können, Nur beiläufig Tann 
bier, an die noch immer nicht genügend erklärte Notiz Dusburgs III. e. 181 erinnert 
werben, dab die Authenen eine Burg in der Gegenb von Ragnit in Schalauen 
neun Jahre vor ber Ankunft des deutjchen Ordens mit einem großen Heere belagert 
hätten. 
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Anſprüche des deutfhen Ordens, gegen die benachbarken Jürſten und 
die BViſchöfe geltend gemadit. 

Um diefelbe Zeit, in welcher Daniel von Halicz und die polniſchen 
Fürſten mit jolhem Erfolge in Sudauen fämpften, wurde auch der deutiche 
Orden des Aufitandes in den weitlichen Landichaften Preußens Herr. Am 
7. Februar 1249 ſchloß er mit einem Theile der Abgefallenen, mit den 
Pomejaniern, Ermländern und Natangern einen förmlichen Frieden‘); 
die Unterwerfung der übrigen, namentlich auch der Bogefanier und Barter 
wurde im eilften Jahre des Aufftandes, alfo im Jahre 1253 nad) Chrifti 
Geburt beendigt?). Weber die Einzelnheiten diefes Kampfes find wir nur 
dürftig unterrichtet. Von Kämpfen des Ordens gegen die Bewohner von 
Safjen erwähnen die Chroniften gar nichts; in Galindien trafen wir 
„Preußen, Ermeländer und Barter” nur gelegentlich im Jahre 1251. Um 
jo bedeutungsvoller ift die Bulle des Papftes Innocenz IV. vom 10. Mat 
1254, aus welcher wir erfehen, daß damals auch Galindien vom dentfchen 
Orden wieder unterworfen war. Der Landmeifter Dietrich) von Grimingen 
und die Biihöfe von Culmerland, Pomejanien und Ermeland hatten dem 
Papfte die Anzeige gemacht, daß das zur Diöcefe Ermeland gehörige Land 
Groß-Barten und das daran ftoßende Land Galindien von den Ordens— 
rütern mit Hülfe von Kreuzfahrern zum Cultus des Fatholifchen Glaubens 
gebracht feien, das eritere zu diefem Behufe auch Geifeln geftellt habe; 
in Folge deilen trug der Papſt den genannten Bischöfen auf, die Ordens: 
ritter bei der Erhaltung diefer Länder mit Rath und That gegen jeden 
Einſpruch und jede Beläjtigung zu Shügen?). 

Die Herrfhaft über Sudauen wurde von verjchiedenen Seiten her 
in Anfpruc genommen. Der deutſche Orden, welcher bereit3 den König 
Mindomwe von Litauen für das Chriftenthum gewonnen und das Ziel fei- 
ner Eroberungen bereit3 weit über den Memeljtrom hinausgerüdt hatte, 
konnte das zwischen Preußen und Litauen liegende Land nicht in fremde 
Hände fallen laſſen. Ein Anrecht auf bafjelbe konnte er ſchon aus der 
Schenkung Kaijer Friedrichs II. über Preußen herleiten: denn! der Name 
Preußen umfaßte in weiterer Bedeutung auch Sudauen oder das Jatwin— 
gerland; um dejto ficherer zu jein und den Nechtstitel auch gegen diejeni- 
gen zu begründen, welche es zu! Litauen rechneten, ließ er fich dafjelbe 
auch durch den litauiſchen König Mindowe verjchreiben, ſchon in einer 
Urkunde vom Juli 1253%), dann nochmals in einer Urkunde vom 7. Auguft 


1) Urf. vom 7. Februar 1249. Cod, dipl. Warm. I. n. 19, 
2) Dusburg Ill. c. 67. 

3) Bulle vom 10, März 1254. Cod. dipl. Warm. I. n. 30. 
4) Url. vom Juli 1253 Cod. dipl. Lituan. n. 8, 
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1259. Kaiferliche und päpftliche Beitätigung war demjenigen gewiß, der 
durch die Erfolge feiner Waffen die Belehrung! des Landes zum Cultus 
der römischen Kirche herbeiführte. Nun hatten aber auch Daniel von Ha- 
licz und die polniſchen Fürften Ziemowit von Majoovien und Boleslaw 
von Krakau und Sendomir bereits jeit längerer Zeit gegen die Sudauer 
gefämpft; ja Herzog Caſimir von Eujavien, der dem Orden außerdem aud) 
den Beſitz von Löbau, Saffen und Galindien nod) ftreitig machte, und der 
eben genannte Boleslam hatten dem Papite berichtet, daß die Pollerianer 
(Sudauer) zur Annahme des Chriftenthums bereit jeien, wenn ihnen ein 
Schub und Schirm würde und Genuß ihrer bisherigen Freiheit, und wa- 
ven in Folge deſſen von dem Pabite im Jahre 1253 autorijirt Pollexien 
mit ihren Herzogthüümern zu vereinigen?). 

Es gelang dem Orden mit geringen Opfern alle diefe Anjprüche zu 
befriedigen oder zu befeitigen. Dem Großfürften Daniel und dem Herzog 
Ziemowit von Maſovien überließ er in dem Bunbesvertrage zu Raczans 
1254 ein Drittel des Jatwingerlandes?), jedem wie es jcheint ein Sechſtel!). 
Herzog Caſimir von Cujavien erhielt die Hälfte der Löbau, entjagte aber 
zufolge fchiedärichterlicher Entſcheidung feinen Anſprüchen auf Galindien 
und Bollerien 1255°), und jchloß zwei Jahre darauf am 4. Augujt 1257 
zu Altleflau mit dem Drden einen definitiven Frieden ab, in welchem er 
auf feine der gegenwärtigen Bejigungen des Ordens, auch auf fein Yan, 
welches derjelbe mit Waffengewalt oder auf irgend einem anderen gerechten 
Wege gewinnen würde, Anſprüche zu erheben verſprach, im Beſonderen 
auch allen Anſprüchen auf das Land Saſſen entjagte‘). Auch Herzog Zie: 
mowit erkannte in eben jenen allgemeinen Ausdrücken den gegenwärtigen 
und zufünftigen Beſitzſtand des Ordens an (4. Auguſt 1257)7). Von Ber: 
bandlungen des Ordens mit Herzog Boleslav von Krakau und Sendomir 
über den Bejig Polleriens oder anderer Grenzgebiete iſt nichts überliefert. 

Wie mit den benachbarten Fürften, ſetzte fich der Orden damals 
auch mit den Biichöfen auseinander. Nach der Anordnung des päpftlichen 
Legaten Wilhelm von Modena vom Jahre 1243 follte ganz Preußen aus 


1) urt. vom 7. Auguſt 1259. Cod. dipl. Lith. n. 10. Subauen wirb hier 
jo bezeichnet: Denowe tota, quam eciam quidam Jetwesen vocant. Bergl. Livl. 
Mittgeilungen Bd. 9 S. 30, Szögren S. 89-92, und Oſtpreuß. Monatsjchrifr 
1866 ©. 631. 

2), Raynald Annal. eccles. 1253 n. 25. 

5) R. et M. cod, dipl. Polon. III. n. 30, 

9 Cod. dipl. Pruss. I. n. 129, 

5) Urk. vom 1255. Cod. dipl. Pruss. I. n. 102. 

6) Ark. vom 4. Auguft 1257. Dogiel cod. dipl. Polon. IV. n. 80, 

T) Url. vom 4, Auguft 1257. Cod. dipl. Pruss. I. n. 110, 
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vier Bisthümern beftehen, und in jeder Diöcefe ein Drittel dem Bijchofe, 
zwei Drittel dem Orden eigenthümlich angehören. Bei der Umjchreibung 
der Bisthümer batte er zwar vorzugsweile die mweitlihen, damals ſchon 
einmal unterworfenen Yandichaften Preußens im Auge, allen er faßte 
diejelben in einer jolchen Weile ab, daß auch die öftlichen Theile des 
Landes, daß aud das Sudauerland je nach den Erfolgen des weiteren 
Kampfes gegen die Heiden in zwei diefer Bisthiimer mit eingeichloffen 
werden fonnte. Das Bisthum Ermeland follte zwiſchen dem Draufeniee, 
der Weeske und Paſſarge einerſeits und dem Pregel andererfeit3, das 
Bisthum Samland zwiichen Pregel und Memel, beide oftwärts bis zu den 
Grenzen der Litauer ſich eritreden). Nach diefer Beitimmung mußte 
Salindien wenigftens der Hauptmafle nach zum Bisthum Grmeland, 
Sudauen theils zum Bisthum Ermeland, theil3 zum Bisthum Samland 
fallen, wenn es dem deutichen Orden gelang, diefe Länder zu unterwerfen. 
Es war ein Aft der Feindjeligkeit gegen den deutlichen Orden, wenn der 
Erzbifchof Albert von Preußen und Livland, der überhaupt ſich dazu 
berufen glaubte, die erjte Nolle in den Baltifchen Ländern zu fpielen, 
unter feinen eigenen oder des ruffiihen Großiürften Daniel Schuß ſchon 
im Fahre 1249 einen eigenen Biſchof Heinridy ernannte‘). In der That 
beitand diejes jatwingische oder judanische Bisthum — mie e8 fcheint unter 
dem Namen der Werſoviſchen Diöceſe) — eine Zeit lang fort; der 
Biichof des Jatwingerlandes begegnet und noch in den “fahren 1259 
und 1262%). 

Sobald der Orden, gegen den Willen des Erzbiichofs, es durchge— 
jet hatte, daf die Diöceſe Ermeland einen Geiftlichen aus jeiner Mitte, 
den Ordensbruder Anſelm, zum Biichof erhielt, entichloß er fich, mit dem: 
jelben zunächſt die weitlichen Landichaften der Diöcefe zu theilen. Dies 
geihah im Jahre 1251. Der den Biichof treffende Theil erftredte fich 
vom frischen Haft, welches er mit einem jchmalen Strid in der Gegend 
der Paſſargemündung berührte, ſüdoſtwärts an Breite zunehmend, bis zu 
dem See, aus welchem die Paſſarge ihren Uriprung nimmt, und bis zu 
dem Walde, welcher groß und Hein Barten trennt’), Wo der Urfprung 
der Paſſarge im Sinne diefer Urkunde zu fuchen fei, ift nicht ganz bejtimmt. 


1) Urk. von 1243. Cod. dipl. Warm I. n. 5. 

2) Urk. vom 11. April 1249. Cod. dipl. Warm. In. 21. 

3) Ein Episcopatus Wersoviensis, dem Erzbiſchof von Riga untergeorbnet, 
lommt in einer Bulle von 1255 vor, und hat feinen Namen mwahrjcheinfid von dem 
Orte Warsavice in Pollerien. Cod. dipl. Warm. I n. 35 mit Note 27. 

4) SS, rerum Pruss, II p. 43, Pertz Mouum. SS. XVII. p. 380, 

5) Theilungsurfunde von 1251. Cod. dipl. Warm. I n. 26, 
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Die Paſſarge hat ihren Namen doch ſicher von dem Sarungſee, und ſo 
könnte wohl dieſer als der See ihres Urſprungs gemeint ſein; aber viel— 
leicht iſt der kleine See gemeint, welchen die Paſſarge wenige hundert 
Schritt nach ihrem Urſprunge in niedrigem Wieſengrunde bei Hohenſtein 
durchfließt. Der Grenzwald zwiſchen groß und klein Barten war der Wald 
Lindenmedie in der Gegend von Wußlack, Plauſſen und Biſchofſtein; der 
Name Pliea Barta oder Kleinbarten hat ſich in dem Namen des Dorfes 
Bleichenbart ſüdweſtlich von dieſer Gegend noch erhalten). Zieht man 
nun eine Linie vom Sarungſee oder immerhin von dem Paſſargeſee bei 
Hohenſtein nach dem Weſtende des Lindenmedie — auf der Karte leicht 
erkennbar an dem einſpringenden Winkel der heutigen ermeländiſchen Grenze 
bei Trautenau nordweſtlich von Biſchofſtein — ſo bildete dieſe Linie die 
Oſtgrenze des damals dem Biſchofe übergebenen Landſtrichs. Man erſieht 
aus dieſen Beſtimmungen, daß die Territorien von Bertung und Gunlanken, 
jo wie die zu Großbarten gehörige Gegend von Biſchofſtein und Röſſel 
noch außerhalb des Biſchofstheiles fielen, und gelangt jo zu der Ueber: 
zeugung, daß Galindien damals noch vollitändig von der Theilung ausge: 
ſchloſſen, aber den getheilten Kandichaften unmittelbar benachbart war: in 
Betreff eines noch ungetheilten Stüdes von Großbarten nämlich behielt 
ſich der Biſchof fein Recht auf eine jpätere Theilung ausdrüdlicd vor, 
in Betreff Galindiens iſt fein Vorbehalt der Art ausgeiprocen, was ficher 
geichehen wäre, wenn ein Theil Galindiens zur Theilung gefommen wäre. 
In diefem Zuſammenhange wird es jehr wahricheinlid), daß das Territo: 
rium Bertung wirklich, wie wir oben anjührten, zu Galindien und nicht zu 
einer der weitlicheren Landſchaften (etwa zu Rogelanien) gehörte: hätte 
eö zu einer der weitlicheren Landſchaften gehört, jo würde es, da es von 
der Theilung ausgeichloffen blieb (denn es kam weder an den Bilchof, 
noch wie die jpätere Theilung zeigt, an den Orden) abermals einen Vor: 
behalt der bezeichneten Art nöthig gemacht haben. 

Aber Schon kurze Zeit darnach — 1254 — wurde die Theilung der 
Diöcefe vervollftändigt. Großbarten war inzwijchen völlig, jo daß die 
Einwohner Geiſeln ftellten, Galindien wenigitens jcheinbar unterworfen. 
Der Papſt hatte dem Orden in der erwähnten Bulle vom 10. Mai den Beſitz 
beider Länder gegen auswärtige Mitbewerber gefichert. In diefer Bulle 
war Barten ausdrüdlich als zur Diöcefe Ermeland gehörig bezeichnet 
worden, Galindien nicht, offenbar nur deshalb, weil Galindien bei der 
Theilung von 1251 noch umberüdjichtigt geblieben war. Dies hinderte 
aber nicht, es nad) dem Laute der Theilungsurfunde Wilhelms von 


1) Bergl. Saage in der Ermel. Beitihr. Vd. I. S. 49, 
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Modena zur Diöceſe Ermeland einzuziehen, wenn man an Ort und Stelle 
dies bereit$ für thunlic und zwedmäßig hielt. Und dies geſchah einige 
Monate jpäter. Hiedurch erhielt die Didcefe Ermeland diejenige Aus- 
dehnung, melde fie nad Lage der Dinge, da Sudauen bereits eimen 
eigenen Bilhof hatte, Nadrauen dem Bistum Samland nicht wohl 
abgeiprochen werden fonnte, im Ganzen und Großen überhaupt voraus- 
fichtlich erhalten konnte. Als Biſchof Anfelm am 27. December 1254 
die zweite Theilung mit dem Orden vollzog, wurde keinerlei Vorbehalt 
wegen irgend welcher weiteren Anfprüche der Biſchöfe an irgend welche 
Landſchaften gemacht, fondern das ganze Theilungsgeihäft ohne Rüdficht 
auf fünftighin möglicherweife eintretende Aenderungen der Diöcefangrenzen 
definitiv beendigt. 

Bei diefer neuen Theilung wurde das dem Bifchof früher zugefallene 
Landgebiet nad Südoſten hin durch unmittelbar anftopende Landftriche 
erweitert. Man verlängerte die früher feftgeftellte Südweſtgrenze deſſelben 
über die Baflargequellen eine Meile aufwärts bis nach dem Gefilde 
Kurken, die Nordoftgrenze über den Wald Lindenmedie hinaus bis zum 
Walde Krakotin und verband die beiden Endpuntte. Hiedurch erhielt das 
Bisthum Ermeland zwar im Ganzen und Großen die Ausdehnung des 
heutigen Ermelandes, d. h. der Kreiſe Braunsberg, Heilsberg, Röffel und 
Allenftein, allein die Südoſtgrenze des heutigen Ermelandes war noch nicht 
ganz erreicht: denn der eine Endpunkt der damaligen Süboftgrenze im 
Gefilde Kurfen wurde damals nur 1 Meile, jpäter mehr als 1'/, Meile 
jüdöftlich von den Paſſargequellen firirt. Der Lanbitrih, welchen der 
Biihof durch dieſe zweite Theilung zu dem älteren hinzuerhielt, umfaßte 
die Territorien Bertung und Gunlaufen als feinen Antheil an Galindien 
und einen beträchtlichen Theil von Großbarten in der Gegend von Röſſel 
und Biichofitein. Der Antheil des Biſchofs an Galindien war allerdings 
noch lange fein volles Drittel, aber Aufelm zeigte fi) auch fonft ſehr 
entgegenfommend gegen den Drben, und es darf nicht überfehen werben, 
daß die ihm zulegt überwiejenen Landftriche ihrer Lage wegen in jenen 
Zeiten einen unwergleichlich höheren Werth hatten, als die noch weiter 
öftlich gelegenen'). 

Unterwerfung Halindiens und Sudauens durd den Orden. 

Fortan war der deutſche Orden der Hauptfeind ber Jatwinger 
(Sudauer); ihm zur Seite hielt getreulich Ziemowit von Mafovien. Daniel 


1) Theilungsurfnnde von 1254. Cod. dipl. Warm. I n. 31, Bgl. Toeppen 
Die Theilung der Diöcefe Ermeland in ben Dftpreuß. Monatäblättern 1866, ©. 630 ff. 
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von Halicz, mit der römischen Kirche wieder ganz zerfallen und von ben 
Mongolen ichwer *bedrängt, fam nur noch ein Mal als widerwilliger 
Berbündeter der Mongolen in das Jatwingerland !). Dagegen traten die 
Jatwinger nun in nähere Verbindung mit den Litauern, unter denen 
Mindowe wegen jeines Webertrittes zum Chriſtenthum je mehr und mehr 
an Anjehen verlor. Schon im Jahre 1255 vernehmen wir von Rom 
ber die Klage, daß Litauer, Juntuejonen (Jatwinger) und andere Heiden 
Polen und andere benachbarte Länder verwüſten). In eben diefem Jahre 
erbauten die Sudauer in Berbindung mit den Nadrauern und Schalauern, 
nachdem der Orden kurz zuvor mit des Königs Ottofar von Böhmen Hülfe 
Sanıland erobert und Königsberg gegründet hatten, die Burg Welau, 
welche jeinem Vorbringen einen Damm entgegenjegen follte, aber durch 
Verrath bald in feine Hände fiel?). Seitdem galt die Kreuzpredigt haupt: 
Jächlich den Litauern und Jatwingern, wie fie früher den Preußen gegolten 
hatte*). Doch ift von Erfolgen der Ordensritter gegen die Jatwinger 
und Litauer in den nächiten Jahren nur wenig überliefert. Sie hatten von 
Neuem über Ränke des Herzogs Caflmir von Eujavien zu flagen: bei ihm 
habe es geftanden, daß ihnen das Land Lyckow (Lyd?) nicht übergeben, 
und zwei Erpeditionen gegen die Jatwinger durch ihn behindert jeien; 
er ſtehe im Bunde mit den Litauern und den Abtrünnigen und dgl.) Der 
Orden verfolgte die großartigiten und fühnften Entwürfe; er erbaute im 
Jahre 1259 an der Memel in der Mitte zwiſchen Sudauen und Samaiten 
und nahe dem oberen Litauen die Georgenburg, von welcher aus er die 
heidniſchen Bewohner aller diefer Länder zugleich bedrohte, und nad) 
welcher hin ſchon die Kräfte feiner preußifchen und livländiſchen Herrſchaft 
zufammenmirken fonnten. Aber er erlitt bei den Kämpfen um dieſe Burg 
ſchon im nächſten Jahre eine Niederlage und diefer Niederlage folgte ein 
allgemeiner Aufitand jowohl in den preußiichen, als in den livländifchen 
Beſitzungen °). 


1) Am Jahre 1258. Siögren S. 75. 

N) Bulle vom 6. Auguft 1255. Raynald Annal, ecel. 1255 n, 59, Theiner 
Mon, vet, I. n. 126, 

35), Duisburg III. e. 73. 

#) Contra Lituanos, Jacintiones et alios paganos et schismaticos. Bulle 
vom 5. Januar 1257, Raynald 1. c. 1257 n. 22. Coutra paganos seu quoscunque 
alios infideles L,ettowie et Gzetvesie sen partium aliarum in Bullen vom 6., 7., 
8. Auguft in Bunge's Livl. Urkundenbuche I. n. 310, 311, 314. 

5) Urk. von 1263. Cod. dipl, Pruss, I. n. 145. Im Einverſtändniß mit ihm 
drangen Tartaren, Preußen (d. h. wohl Jatwägen), Ruffen und andere Völler 1259 
bi Senbomir, Bastko p. 73. Vgl. Sjögren S. 79 fi. 

%) Dusburg III. c. 83, 84. 
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Die große Verlegenheit, in welche der Orden hiedurch auf eine lange 
Neihe von Jahren gerieth (1260—1274) wurde von den Jatwingern 
(Sudauern) und Litauern eifrig benutzt. Während jie in früheren Perioden 
des Unterwerfungsfampfes in Preußen fih um ihre weitlihen Nachbaren 
wenig gekümmert hatten, ſtürmen ihre Schaaren num oftmals durd deren 
Wohnſitze hin zum Kampfe gegen den gemeinichaftlihen Feind. Wir 
treffen fie mın in allen Theilen Preußens, vor Welau am Pregel, vor 
Walewona in Barten, vor Elbing und Wellig nahe dem friichen Haff, 
am häufigsten im Culmerlande‘). Auch Polen durchzogen fie unter furdht- 
baren Verheerungen, befonders gegen Ziemowit von Mafovien, den getrenen 
Verbündeten des Ordens, liegen fie ihren Ummillen aus. Mindome, der 
ſein Chriftenthum wieder fahren ließ, fiel mit feinen und mit preußiichen 
Haufen im Jahre 1260 in Mafovien ein, zerftörte die Stadt Plock und zabl- 
reiche Ortichaften rings umber und führte reiche Beute heim’). Swarno, 
Daniels von Halicz jüngiter Sohn, der damals mit einer Tochter Mindowes 
vermählt in Bızesc und Drohiczyn berrichte, folgte dem Beifpiel des 
Schwiegervaters, erichien im Juni 1262 mit ruſſiſchen und litauiſchen 
Haufen in Mafovien, heerte in der Yandichaft Ezersf, überfiel unvermuthet 
den Herzog Ziemomwit und deifen jungen Sohn Konrad und hieb den eriteren 
mit eigener Hand nieder. Den Monat darauf fiegten die Preußen über 
die Mafovier bei Diugoszedle?). Im Januar 1263 wurde die Gaftellanei 
Lowicz, weitlih von der MWeichiel, von Preußen und andern Heiden 
ſchrecklich verheerty. Noch in demfelben Jahr jammelte Traniate, ein 
naher Verwandter Mindowe's, 30,000 Mann zu einem Streifzuge, theilte 
die Menge in drei Haufen und ließ den einen Mafovien, den zweiten das 
Culmerland, den dritten Pomejanien verheeren?). Da ermannte jich 
PRoleslam, der Herzog von Krafau und Sendomir, verlanmelte feine 
Kriegsmaht in Zawichoſt und drang in die Wälder des Yatwingerlandes 
ein im Juni des Jahres 1264. Die Jatwinger, von dem uns jchon 
befannten Komat geführt, griffen ihn ungejtüm au, wurden aber nad) 
tapferem Kampfe, und nachdem Komat gefallen war, in die Flucht geichagen. 
Weit übertreibend behaupten polniihe Schriftiteller, durch diejen Sieg ſei 
das Bolf der Jatwinger beinahe ausgerottet, die geringen Reſte deſſelben 
zur Annahme des Chriftenthums gezwungen‘). 


N) Dusburg III. e. 116 ff. Vergl. dafelbit S. 125 Anm. 2 und S. 127 Anm. 2. 

2) Baftco p. 73 in den SS. reram Pruss, I. p. 761. 

3) Baftco p. 74. Roepell, Geſch. Polens Bd. 1. S. 514. Sjögren &. 116. 

4) Baftco p. 74. 

°) Dusburg III. e. 160 mit Ann. 2, 

6) Annal, CUracov, maj. ad. a. Diugoss I. p. 770. Bal. Roepell Bd. 1 
S. 530. Sjögren S. 150. 
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Die Stellung des Ordens in Preußen hatte ſich um diefe Zeit wohl 
jchon etwas gebeilert, war aber noch immer jehr bedroht. Der Krieg gegen 
die abgefallenen Preußen und ihre Verbündeten zog ſich in die Länge. 
Der Hocmeifter Anno von Sangershaufen juchte daher den mächtigen 
Böhmenkönig, Przemislaw Ottokar, welcher ihm einst das Samland unter: 
worfen hatte, zu einem neuen Zuge nad Preußen, ja zu dauernder Hülfe- 
leiftung gegen die Heiden zu bewegen und lieh fich für diefen Zweck auch 
zu großen — das heutige Mafuren befonders berührenden — Opfern bereit 
finden. Es fam am 19. September 1267 ein Bundesvertrag zu Stande, 
in welchem König Dttofar dem: Orden verſprach, ihn in dem Beſitze der: 
jenigen Landichaften, welche jener jest in feiner Gewalt hätte oder doch 
früher ſchon einmal in jeiner Gewalt gehabt hätte, in feiner Weiſe zu be: 
einträchtigen, ihm vielmehr zur Unterwerfung der Abgefallenen Beiltand zu 
feiften; dagegen mußten die Ordensritter ihm ihren Beiltand zur Eroberung 
von Galindien, Jetweſien (Jatwingerland) und Litauen zufichern, um Die: 
telben dem Chriftenthum und jeiner königlichen Herrſchaft zu unterwerfen. 
Der Papit Clemens IV. beftätigte diefen Bertrag am 31. Januar 1268"). 
DOttofar verfolgte dabei zugleich den Gedanken, das Bisthum Olmütz zur 
Metropole über die zu erobernden Länder zu erheben. Der Bapit, welcher 
ihm diefe Yitte ohne Beeinträchtigung des Erzbiichofs zu Mainz, zu deifen 
Sprengel Olmütz gehörte, nicht erfüllen konnte, eröffnete ihm jedoch die 
Ausfiht, in den eroberten Ländern eine eigene Metropolitankiche zu er: 
richten?) und verlieh dem Bilchof Bruno von Olmütz gleichzeitig die biſchöf— 
lichen Rechte in den genannten Ländern’). In der That unternahm Ottofar 
noch im Jahre 1268 einen zweiten Zug nach Preußen, aber er 309 zurüd 
ohne das Mindeſte ausgerichtet zu haben*), und alle auf ihn gejegten Hoff: 
nungen mußten aufgegeben werden. Endlich jedoch wurde der Orden mit Hülfe 
anderer deuticher Fürſten, welche ihm zu Hülfe zogen, feiner früheren Unter: 
thanen wieder Herr troß der eifrigen Unterſtützung, welche diefen die Su- 
dauer bis zum legten Nugenblid, 3. B. bei Bartenjtein 1273 und bei Be: 
ſelede 1274°) leiſteten. 

Die Kämpfe der Jatwinger (Sudauer) gegen die Polen hatten mit 
dem Siege der leßteren vom Jahre 1264 doch nicht ganz aufgehört. 


* 1) Bulle vom 31. Januar 1268. Cod. dipl. Pruss. I. n. 157. 
2) Bulle vom 20. Januar 1268. Cod. dipl. Pruss. I. n. 159. 
5) Bulle von 1268, Theiner, Monum. vet. I. p. 80. 
4) Dusburg, III. e. 125 und Ditofars Reimchronil in SS. rerum. Pruss. I, 
p. 250. 
5) Dusburg III. ce. 173, 174, 
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Preußen verheerten 1266, was von Plock noch zu verheeren war!), und 
zeritörten 1267 Ziehanom?); Litauer und Jatwinger führten im September 
1269 reiche Beute aus Eujavien hinweg’). Um 1271 jchickten die rujfi- 
ſchen, Fürften Daniel's, Söhne Lew von Halicz und Chelm und Mitislam 
von Lud und Dobno, und Waſſilko's Sohn Wolodimir von Wladimir, 
ihre Heere gegen die Jatwinger. „Sie zogen aus und nahmen Slina (das 
Territorium Selten). Die Jatwinger jammelten ſich zwar, wagten aber nicht 
fich mit ihnen zu fchlagen und jo fehrten jene mit Sieg und großer Ehre 
zu ihren Fürſten zurück. Nachher famen die Jatwägiichen Füriten Mintelä, 
Schjurpa, Mudejko und Beitilo zu Lew, Wolodimir und Mſtislaw umd 
baten für jih um Frieden. Dieje aber bewilligten ihn mit Mühe, und die 
Jatwäger waren über den Frieden froh und fehrten jo in ihr Land zu- 
rüdt)”. Daß den Litauern, welche im Jahre 1277 Brzesc, Lenczycz umd 
Dobrzin verheerten?), fich Jatwinger angejchloffen hätten, wird nicht aus: 
drüdlich gefagt, it aber wahrſcheinlich. Im Jahre 1278 verheerten die 
Yatwinger Eujawien, um GCoval herum, während Litauer in plöglichem 
Meberfall die Stadt Lenczycz beraubten). Das Heer, mit welchem der ruf: 
ſiſche Großfürſt Lew die polnischen Fürften Leßek überzog und die Land— 
Ichaften Lublin und Sendomir verheerte, bejtand nicht bloß aus Rufen, 
ſondern auch aus Litauern, Tartaren und Jatwingern; es wurde aber von 
Lehel am 23. Februar 1280 tüchtig auf das Haupt geſchlagen). Zwei 
Jahre darauf fielen die Jatwinger in das Lubliner, die Litauer, während 
der Herzog eben mit feinem Adel einen Herrentag bielt, in das Sendomirer 
Land ein und fuchten das arme Landvolk, welches gerade in dieſem Jahre 
noch dazu unter einer fürchterlichen Hungersnoth litt, mit Brand umd 
Plünderung heim. Als fie beutebeladen zurückzogen, wurden fie von Lehel 
verfolgt und eingeholt, und die Litauer bei Rawne, die Jatwinger jenjeits 
des Narew geichlagen®). Es iſt der legte Kampf der Polen gegen die Jat- 
winger, deilen die polnischen Geichichtsichreiber gedenfen. 
1) Baftco p. 76. Dlugoß I p. 778. 

2) Diugoß I. p. 782. 

9) Diugof I. p. 786. 

4, Sjögren S. 152, 153, wieder nad) wſſiſchen Quellen. 

5) Dusburg III. ce. 195. Dlugoß I. p. 811. 


6) Dlugoß I. p. 816, 

7) Annal. Crac. maj, et min. Dlugoß I. p. 820. Vgl. Roepell Bd. l. S. 530 
Siögren &. 152. 

8) Annal. Cracov. maj et min, chron. Cracor. bei Sommeräberg II p. 83. 
Diugof I, p. 825, 838. Dusburg III. ec. 196. Roepell und Sjögren a. a. D. Die 
erwähnte Hungerönoth herrſchte auch in Rußland, Polen und im Jatwingerlande und 
veranlaßte den Fürften Molobimir von Brzefi aus auf Bug und Narem den Jat- 
wingern Getreide zu fchiden. 
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Unterdeffen hatte der deutſche Orden nach der Unterbrüdung des 
zweiten Aufftandes in Preußen auch Schalauen und Nadrauen unter: 
mworfen und hatte aljo auch auf dieſer Seite wieder die Grenzen Sudauens 
erreicht. Es begann darnach der Vernichtungskrieg der Ritter gegen die 
Bewohner diejes Gaues, welcher etwa von 1277—1283 dauerte. Der 
Landmeifter Konrad von Thierberg eröffnete ihn durch einen Angriff auf 
das Territorium Kymenomw, aus welchem er 1000 Menſchen gefangen fort: 
führte; auf dem Rückwege wurde das aus 1500 Reitern beitehende Or— 
densheer bei dem Walde Wine von einer doppelt jo ſtarken feindlichen 
Macht überfallen, welche es jedoch rühmlich und ohne erheblichen Verluft 
zurückſchlug. Ueber die Localitäten von Kymenow urd Winie ift leider nichts 
Näheres zu ermitteln; doch möchte der Wald Winſe am ficheriten bei dem 
heutigen Wenjöwen an der Nordoftipige des Spirdingjees (nicht weit von 
der nachmaligen Burg Edersberg), wo eine Hauptitraße durch Maſuren 
vorbeiging, gejucht werden. Mit ftärkferer Macht zu Fuß und zu Pferde 
griff der Landmeiſter das Territorium Meruniske (deffen Namen nod) jegt 
das Dorf Mierunsken trägt) an; das Fußvolk blieb an den Grenzen bes: 
jelben zurüd, die Reiter drangen ein, tödteten 18 Häuptlinge und 600 
Mann und richteten große DBerheerungen an. Auch kühne Freibeuter, 
darunter Martin Golin, überfielen die Dörfer der Sudauer und fügten 
ihnen großen Schaden zu. Eine Schaar der Sudauer, weldhe in Natangen 
eingefallen war, wurde zum größten Theile aufgerieben!) Um 1279 fuchte 
der Marihal Konrad von Thierberg der Jüngere das ſudauiſche Territo— 
rum Pokime plündernd und verheerend heim; auf dem Rückwege paffirte 
er mit feiner Schaar über das Eis des Newothin (Löwentinſee), welches 
ihn und die Seinen zwar noch trug, aber ſchon den nächſten Morgen aus- 
einanderging?). Aus der Zeit des Hochmeilterd Mangold wird ein Einfall 
der Sudauer in Samland gemeldet. Sie durchzogen die Landichaft, während 
die Ordensritter fich begnügten, die feiten Bläge zu hüten, zehn Tage lang 
und machten nicht geringe Beute, aber größeren Schaden fügte ihnen auf 
winderholten Zügen der äußerit fampfbegierige und todesmuthige Komthur 
von Tapiau, Ulrich der Baier, zu?). Der Hochmeiiter Mangold jelbit fiel 
mit gefammterı Macht in das Gebiet von Krafime, deffen Hauptmann 
Skumand ſchon längit durch feine Kriegsthaten fich die Achtung des Ordens 
erworben hatte, verheerte es weit und breit und verbramnte auch 
Skumands Wohnburg, welche nad Volksüberlieferung neben dem Sto: 
mentjee, nordwärts von Raygrod, gelegen haben joll. Während biejes 





1) Dusburg III. c. 194, 197—200, 
2) Dusburg III, c. 202. 
3) Dusburg IH. c. 204—206, 
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Zuges wurde der Ordensritter Ludewig von Liebenzelle gefangen, welchen 
Skumand mit hochherziger Geſinnung vor den Beleidigungen der Sudauer 
Ihüßte und dann befreite. Skumand jelbit, von den Waffen der Ordens: 
ritter gedrängt, entwich mit den Seinen eine Zeit lang nah Rußland, 
fehrte zurüd, verjuchte noch einmal das Glüd der Waffen, entichloß ſich 
dann aber den chrüftlichen Glauben anzunehmen und fich den Ordensrittern zu 
unterwerfen'). Als Mangold zu einem Gapitel (wahricheinlich in Ptolemais), 
abgegangen war, unternahm der Marihal Konrad von Thierberg einen 
glüdlichen VBerheerungszug gegen das Territorium Silia, dejlen Haupt- 
mann Wadole getödtet wurde. Auf diefem Zuge wurde Ludwig vou Lieben: 
zelle zum zweiten Male gefangen, aber es gelang ihm während der Ge— 
fangenichaft den Häuptling Kantegerde zum Ehriftenthum zu befehren, und 
als Konrad von Thierberg im Jahre 1283 nad) jeiner Erhebung zum 
Landmeiſter einen neuen Kriegszug gegen Sudauen unternahm, begegnete 
ihm Liebenzelle mit Kanteyerde und 1600 ebenfalls befehrten Sadauen, 
welche er nun nad) Samland jchidte. Er jelbit zog weiter nach dem Terri- 
torium Kymenau und belagerte die gleichnamige Hauptburg. Die Verthei- 
diger derjelben retteten ihr Leben nur duch das Verſprechen, das Ehriften- 
thum annehmen zu wollen; als jie nun aber von einem Wegweiſer nach 
Samland. geführt werden follten, tödteten fie diejen und entwichen nach 
Litauen?). Der Ordensritter Friedrich Holle, welcher mit 100 Reitern von 
Brandenburg gegen Sudauen z0g und in dem Territorium Kirjuovia reiche 
Beute machte, wurde auf dem Rückwege mit vielen der Seinen getöbtet. 
Wie Skumand gab auch Gedete, Hauptmann der Sudauer von Kymenau, 
endlich den Kampf gegen den Orden auf, begab fich mit jeinem ganzen 
Haufe und 1500 der Seinen zu den Ordensbrüdern und wurde getauft. 
Scurdo dagegen, der Hauptmann eines anderen Theile von Subauen, 
entwich mit den Seinen, da er den Widerftand gegen den Orden nicht fort: 
jegen konnte, nad Litauen?). 

So verfiel denn auch Sudauen dem Schidiale, welhem Galindien 
ſchon lange vorher, jchon vor der Ankunft des Ordens in Preußen ver- 
fallen war. Es war, nachdem ein Theil jeiner Bewohner den Tod im 
Kampfe erlitten, ein anderer jih dem Orden unterworfen und in deſſen 
Landgebieten neue Wohnjige gefunden, ein dritter jeine Zuflucht zu den 
Litauern genommen hatte, zur Einöde gewordent). Die Aufgabe des Dr: 


1) Dusburg III. ce. 209—211. 

2, Dusburg II. e. 212, 217. 

3), Dusburg III. c. 218, 219. 

4) Et sic terra Sudowie usque in presentem diem remanet desolata. Dus: 
burg III. e. 129. 
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dens war es num, den Befit beider Länder, Galindiens und Sudauens, zu 
fihern und neues Leben, neue Cultur in denjelben zu erweden. 

Dur die Eroberung von Sudauen hatte der Orden nordwärts und 
oftwärts die Grenze der Samaiten und Litauer erreicht; der Memeljtrom 
bildete bier eine natürliche Scheidelinie und ſchützende Grenzwehr. Den 
füdlichen Theil des Jatwingerlandes, etwa von Grodno und Raygrod bis 
zur Narew hin, aber überließ er vorerit jeinem Schidjal, ſei es weil er ihm 
zu entlegen war, jei e8, daß er ihn als das an Majovien und Halicz ab- 
getretene Drittel betrachtete, oder endlich jei es, daß Polen, Rufen und Li— 
tauer ihm in der Bejegung diejer Gegenden zuvorgelommen waren‘). Auch 
von Galindien jcheint der füdliche Theil Preis gegeben und an Majovien 
gekommen zu jein, jei es, daß bier Uebergriffe der maſoviſchen Fürften 
Durch die Zeit janctionirt, oder daß der Orden duch ausprüdliche Berab- 
redung mit denjelben Zugeitändnifie gemacht hat. Auf diefe Vermuthung 
führt uns eine Grenzbejchreibung, die, im vierzehnten Jahrhundert (aber 
noch vor Erridtung der Komthurei Dfterode 1341) abgefaßt, ſich als eine Be- 
fchreibung der alten Grenzen zwiſchen Balindien und Maſovien anfündigte?). 


1) Rad einer unfihern Nachricht bei Strykowsli und Kojalomwiß, deren Duelle 
sch nicht kenne, foll der litauifche Fürft Trayden von feinem Bruder Narimund (2) 
zum Negenten über die Natwinger ernannt fein, zur Schutzwehr gegen bie beutjchen 
Ritter in Raygrod ein Schloß erbaut uno ſich Fürft von Dajnoıwa (vgl. oben Denome) 
genannt haben. Szögren ©. 9. 

2) Die Urkunde fteht in den „Brivilegien des Stifts Samland“ im Provinzial: 
archiv zu Königäberg, p. 227: Hec sunt antique granicie sive gades inter terram Ga- 
lindin et Masoviam. Prima granicia est, ubi influit fuvius Wuyss in furium 
Bebras, et prefatum flavium Wuys descendendo (fl. ascendendo) ad antiquam 
viam, nbi transitus est sive meatus per eundem fluvium Wyss nominatum, deinde 
a prefatu via antiqua procedendum est usque ad finem cujusdam nemoris Narvo- 
mede nuncupatnm; et a predicto nemore sc, Narvomede itur ad quendam fuvium 
Wetenthe (ſ. Wencenthe) appellatum, ubi idem fluvius wententho in alium 
Huviom Pyse nominstum (ergänge: infuit), et de eodem fuvio Pyse 
proceditar usque ad lacum, qui Robins appellatur, et de predicto lacu Robins 
usque ad fluviom, qui Turgaviten dieitur, a quo predicto fluvio Turgaviten 
directe proceditur trans fuvium Ditwo nominatum, quousque ad alium flurium 
Ratzogo nominatum perveniatur, et a Rozogo predicto, quousque ad alium flu- 
via Luko nomine pertingatur, a quo Luco ulterius itur usque ad mericam, que 
est sita juxta paludem, que Pribrodes appellatur, ita tamen quod eadem palus 
sit in latere dextro, et spectat ad usus fratrum; et sic ulterius a prefata merica 
proceditur ad quendam fluvium Aretis nominatanı; ceterum mete inter predictog 
duos terminos, sc. fratrum et Masoviam, nostris Pruthenis de Natangia sunt 
ignote, sed sunt a Pruthenis de Kirsburg requirende, (Bor der Errichtung der 
Komthurei Dfterode reichte nämlich die Komthurei Chriftburg bis an die polnifche 
Grenze. Daß an der Stelle p. fl. Wuyss descendendo zu beffern fei ascendendo, 
geht aus der Natur der Sache, auch aus ber zweiten oben Anmerkung 1 mitgetheilten 
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Hienach beginnt die Grenze beim Einfluß der Wyſe in den Bober, läuft 
an demjelben hinab (joll heißen: hinauf) bis zu dem alten Wege, wo 
man die Wyſe zu überichreiten pflegt (mohl bei Rackowo an der heutigen 
Grenze), von demfelben fort nad) dem Ende des Walde Narvomebe (bei 
dem heutigen Xodigomwen), ferner zum Fluſſe VBincente und längft demfelben 
fort bis zu feiner Mündung in die Pyſe (Piſſek). Von dem Piffefflug aus 
geht fie an dem See Robins (Ribno bei Hennenberger, jetzt Lacha) vorbei 
über die Flüffe Turgawiten (Turofl), Ditwo (Skwa), Rutzogo (Rojoga) 
und Lufo (wohl der von Lucka herunterfommende Trip, Nebenfluß des 
Omulef) nad der Heide, neben dem Bruche Pribrodes, jo das diefer Bruch 
zur Rechten bleibt, endlich zum Fluſſe Aretis Orzyce). Man fieht, die 
Grenzlinie zieht ſich in nicht unerheblihem Zmwilchenraum neben der früher 
erwähnten bin und jchneidet das beträchtlihe Stüd zwiſchen der heutigen 
preußifchen Grenze und der Linie Chorzellen-Radzilomo für Mafovien ab. 

Daß die alte Bevölkerung von Galindien und Sudauen durch Die 
Kriege mit dem Orden und die nachfolgenden Auswanderungen bis zur 
Berödung diefer Landichaften abgenommen hat, it ausdrüdlich überliefert 
und wird im Fortgang unferer Erzählung erhärtet werden; das Natur- 
leben hat in diejen Gegenden lange Zeit von dem Thun und Treiben des 
Menjchen unberührt geichaltet, wenn wir fie uns auch nicht völlig menjchen- 
leer denken können. Aber dennoch find die Denkmäler jener alten Zeit 
nicht gänzlich untergegangen. Durch jene Zeiten urwälblicher Stille hin: 
duch und durch die Zeiten einer neuen jpäteren Cultur hindurch haben jich 
als jolche außer den Gräbern der Heiden und manchen Habfeligfeiten, die 
der Schooß der Erde in ſich aufgenommen hatte, vor allen noch die Burg 
wälle und Schloßberge erhalten, in welchen das Heibenthum vergeblich 
Schutz und Zuflucht gefucht hatte. Wir werfen auf diefe Alterthümer noch 
einen Blid, ehe wir von diefer Beriode der Geſchichte Mafurens Abſchied 
nehmen. 

Denkmäler der heidnifhen Beit. Schloßberge. 


Oſtwärts von Angerburg ziehen fich fanft anfteigende Hügel gegen 
das Dorf Broſowken hin, weldhe hinter diefem Dorfe fich höher erhe- 
Urkunde hervor. Statt, des Grenzpunktes Narvomede wirb in einer Urkunde vom 
Jahre 1437 im Fol, C. des Königsb. Archivs Fol. 381 angegeben eine granicia la- 
pides..... in quadam palude in extremitate silve dicte silva Lodwiei prope 
mericam vulgariter Dombrowa inter villam Sczuky in parte nostra et quandam 
hereditatem Wlosch in parte ordinis jacentes loco dicti rivuli Choyna precise 
in medietste dietarum ville et hereditatis locata. (Scufy ift die Stabt Szczuczyn 
an der Wyfe, Wloſch fiubet ſich als Wloſten neben einem Drte Lodigowen nicht weit 
davon auf preußiſchem Gebiete.) 
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ben und im Kirchipiel Kutten, namentlich bei dem Dorfe Pilladen in 
beträchtlicher Höhe emporragen. Zu dieſer Gruppe gehört auch der Grod— 
zisko, neben dem gleichnamigen Dorfe, welchen ſchon Henneberger') um 1595 
als einen „ichönen alten Schloßberg“ erwähnt. Auch Helwing um 1717 
gedenkt jeiner, indem er bemerkt, der Zugang jei fteil und jchroff, und auf 
der Epige erfenne man die Trümmer und die Einjenfung irgend einer 
alten Befejtigung und finde dajelbit allerlei Ueberreite von Eifen und Erz, 
Waffen und dergleichen‘). Noch näher bejchreibt ihn 1726 der Pfarrer 
Drigalsfi von Kutten’): „Diefer Berg ift von einer entjeglichen Höhe und 
jehr fteil rundum und außer der Nordfeite fajt nicht zu bejteigen. An die— 
jer Seite geht er leg herunter, und muß dajelbit der Weg ımd Zugang zu 
dem Berg geweſen jein und in der darauf noch zu jpürenden Schanze ein 
Thor geftanden haben, weil die darauf noch jtehende Schanze an dem 
Orte einen Durchbruch hat. Auf diefem Berge muß nothwendig eine Feſtung 
ehemalen gejtanden haben, wie viele Rudera noch davon zeugen, auch eine 
ziemliche Schlacht vorgegangen fein, weil auf demjelben viele lustrumenta 
bellica, als Eijen von den Spießen und Pfeilen, allerhand meſſingene 
Waffen und alte Sporen gefunden find, Diejer Berg ift ungefähr vier big 
fünf Gewende lang und auch mehrentheils aljo breit. In der Mitte hat er 
ein Loch oder Dümpel, darinmen ehemalen allezeit Waller geſtanden. Da 
aber, wie mich ein alter Mann berichtet hat, in dem Dorfe Waller gefeh- 
let und die Dorfichaft das unten am Berge liegende Flüßchen geräumet 
bat, haben fie in der Erde fichtene fichnichte Röhren gefunden, die von dem 
eine Viertelmeile davon liegenden Guſewſchen See das Waſſer unter ben 
Berg geleitet haben, und als fie folche Röhren entzweigehauen, habe fich 
auch die Quelle auf dem Berge verloren. Unter vielen anderen Antiqui- 
täten, die vor meiner Zeit auf dem Berge gefunden find, habe ich folgende 
Saden, die jet noch vorhanden, zu Händen erhalten. Erjtlich zwei Mün— 
zen gleichen Schlages von Kupfer oder einem vermengten Metall, eines 
Achtzehners groß und eines Thalers did, da von der einen Seite ein feines 
junges Mannsbild mit der Ueberjchrift: Alexander Imperator Roına- 
mus, auf der andern Seite ein Bildniß des Gottes Martis mit Bogen und 
Pfeilen und der Ueberſchrift Mars gepräget. Dann jo babe ich einen 
Armring von gleihem Metall erhalten, der an einem Ort offen gewefen 
und aljo aufgezogen und wieder zugezogen werben konnte. Noch ift bei 


1) Bon Seren ıc. &. 12. 
2) Helwing, Lithographia. Angerb. L p. 4. 


3, Merkwürdigkeiten bed Auttenfchen Kirchſpiels im Erl. Preußen. Bb. 4 ©, 
75 fi. Vgl. Bgl. Pisanski de montibus p. 16. 
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mir vorhanden ein Stein, gleich einem polnischen Hobuch!), mitten drein 
mit einem Loch, welches ohne Zweifel auch ein Kriegsinftrument muß 
gewejen jein.“ Ein neuerer Reiſender bemerkt über den Grodzisko im Jahre 
1847 Folgendes: „Bis vor drei Jahren befand ſich auf jeinem Gipfel noch 
Waller, der Reit eines Teiches, weldyer noch vor einigen Jahrzehnten einen 
ziemlichen Umfang und bedeutende Tiefe hatte. Auf und an diefem Berge 
findet ic) altes Mauerwerk, jo daß hier früher wohl ein Gebäude geſtan— 
den haben mag, zu welcher Annahme die gänzliche Blateforme des Berges 
ebenfalls veranlaßt. Sein Gipfel beherricht die Umgebung auf mehrere 
Meilen und das Erflimmen defjelben hat in jofern einige Schwierigkeit, als 
die Wände fich jteil hinaufziehen und nur die Nordſeite mit einigem Ge— 
büjch beitanden iſt?). 

Die beträchtlichite Höhe in der von Angerburg gegen Goldapp fich 
binziehenden Hügelfette hat der Goldapper Berg, eme Viertel Meile 
jüdlich von Goldapp gelegen. Sein Gipfel ift in vier Zacken getheilt; an 
den janft aufiteigenden Seiten iſt er bis etwa zur Mitte hin urbar gemacht. 
Spuren alten Bauwerks find auf ihm nicht zu entdeden, jedoch befand fich 
bis vor Kurzem in jeinem Gipfel ein tiefer Keffel von etwa 6° Durchmejler. 
Der Sage nad) ift auch in diejem Berge ein Schönes Schloß verjunfen?), 
und jhon im vorigen Jahrhundert ift die Anficht ausgeſprochen, daß hier 
in heidnijchen Zeiten eine Burg geitanden habet). Etwa eine Meile ſüdlich 
von Goldapp bei dem Dorfe Pietraichen liegt ein Berg, von welchem 
eine ähnliche Sage geht, wie von den beiden vorgenannten. Man faßt die 
drei Berge unter dem Namen der drei Brüderberge zuſammen. Daß nuf 
dem Berge bei Bietraichen einmal eine Preußenburg geitanden hätte, dafür 
giebt e3 feinen andern Anhalt als die eben erwähnte Sage). 

Weftlic von Angerburg erhebt fih der Engeliteiner Höhenzug, 
defien Höhe ziemlich beträchtlich ift, und auf deſſen Gipfel die alten 
Preußen, wie jchon Helwing aus der verfallenen Ummwallung und anderen 
Trümmern jehloß, ebenfalls ein Schanzwerk hatten‘). Verfolgen wir von 


— — — 


I) Art. Vergl. Helwing Lithogr. Angerb. p. 81 und Tab. X. Nr. 1. 

2) R. Jonas in den. P. P. B. 1847. Bo. I. ©. 479. 

9) R. Jonas aa. D. 8.478, 

4) Pisanski, de montibus Prussise. p. 13. Schröber, Chronik der Stabt 
Goldapp, im Preuß. Archiv. 1791. S. 79, 80, und in den Preuß. Prov. BI. 1832. 
Bd. 7. S. 488, 

5) N. Jonas a. a.D. ©. 480, 

6) Helwing, Lithogr. Angerb. 1. e. Er beruft fi dabei darauf, daß nad) 
Henneberger p. 23 nnd 112 bei Angerburg die Heidenburg Angetele (mas wohl nicht 
richtig ift, f. zu Dusburg TIL, c. 75) gejtanden habe. 
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bier aus die Thalfurche der großen Seen, jo treffen wir zunächſt auf die 
Alterthümer der Inſel Gilm im Dobenjee (dem weltlichen Theile des 
Mauerjees), einige Taufend Schritte von Doben jelbit entfernt. Es befin: 
det fich auf derjelben ein natürlicher Berg von nicht beträdhtlicher Höhe 
und auf diefem ein anderer Berg, der nach allen Merkmalen zu jchließen, 
von Menjchenhand aufgeichüttet iſt. Diefer legtere ift gegen den See, an 
welchen er ſüdwärts anftößt, etwa jechs Ruthen hoch und wird durch einen 
Graben in zwei Theile getheilt, deren größerer etwa 300, deren Fleinerer 120 
Schritte im Umfange mit. Beide Theile jind durd einen geichütteten 
Gang ehemals in Verbindung geweien. Auf demjelben finden ji — nad): 
den um das ‚jahr 1654 der Freiherr Wolf von Schenk viele Taufend 
Ziegel von dem dortigen Gemäuer zum Ausbau jeines Wohnjiges Doben 
ausgebrochen hat — noch immer Weberrefte von Mauerwerk; auch bat 
man dajelbit eine Menge Streithämmer von Stein, Preilboßen, Schlöfjer, 
Lanzen, Nägel, alles von Eifen, in Menge gefunden. Das Gemäuer 
und ein Theil dieſer Antiquitäten dürften mu zwar viel mehr auf die Zei— 
ten der Oxrdensherrichaft als des Heidenthums hindeuten, zumal da Urnen 
daneben nicht erwähnt werden, aber Tradition und Umstände, nament: 
lich der künſtlich geichüttete Berg und die zahlreichen Streithämmer ſchei— 
nen doch zu verrathen, daß es hier Schon in Heidenzeiten eine Feſte gab). 
Einer Heidenburg in der Gegend von Lötzen wird jchon in der eriten 
Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts urkundlich gedacht. Zeugen von alt- 
preußischer Herkunft nämlich jagten damals (wie der ermländijche Ge: 
ſchichtsſchreiber Plaftwig aus der Urkunde des Jeugenverhörs mittheilt?) 
auf Grund miündlicher Ueberlieferung aus, daß einer der mächtigiten 
Häuptlinge Galindiens, Iſegups, in der Nähe des Lögener Sees gewohnt 
habe. Hennenberger, welcher von Plaſtwigs Angabe eine dunfele Kunde 
gehabt zu haben Icheint, berichtet in einer feiner früheren Schriften, daß 
„Jeſugub, der Galinder König, joll eine Meile von Lögen im See ge 
wohnt haben, da noch ein Schloßberg zu jehen it“; in einer jpäteren 
Schrift jagt er, ſich verbeſſernd; „daß König Jeſugup eine halbe Meile 
von Lötzen im Zee jolle gewohnt haben“). Eine Wohnung im See 
würde an Phalbauten erinnern, wenn nicht daneben von einem Schloß— 
berge die Nede wäre. Aber Hennenberger hat bier offenbar nur nad) dem 


I) Pisanski (Conftftorialrat}) de montibus Prussiae, 1769. Bergl. die Nach— 
richt des Probftes Pilanski zu Angerburg über den Berg auf der Inſel Gilm, gejchrie: 
ben 1768, gebrudt im Preuß. Archiv 1794. S. 550-557. 

2) Bergl. ©. 8. Anm. 6. 

3) Hennenberger, Kurze Beichreibung ꝛc. BL. 43. Erflärung der Landtafel. ©- 
136. Bol. Sift.-comp. Geogr. ©. 29, ? 
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Rechten geſucht, ohne e8 zu finden. Auch Helwing erwähnt nur im All: 
gemeinen einer Heidenburg bei Löten, welche er mit den Heidenburgen 
auf den Engeliteiner Höben und bei Edersberg (am Mauerjee) zuſammen— 
jtellt, um daran die Bemerkung zu fnüpfen, dieje Burgen jeien allen An— 
ſcheine nad zu dem Jwede errichtet, damit die Preußen von, diefen Punk— 
ten wie von Warten aus durch gewiſſe Zeichen von der Ankunft der 
Feinde unterrichtet nicht nur jorgfältiger Wade halten, fondern auch zei: 
tig die nöthigen Vertheidigungsanftalten treffen Fönnten !). Aeußerſt 
willfommen zur Ergänzung diejer Berichte find die Mittheilungen, welche 
der Hauptmann Wulff kürzli aus eigener Anſchauung über die alten 
Befeftigungen in der Umgegend von Löten gemacht hat. Im Allgemei— 
nen, jagt er, muß an den Ufern des Löwentin- und Mauerſees eine zahl- 
reihe Bevölkerung gewohnt haben; eine Menge Eleinerer und größerer 
regelmäßig abgerundeter Hügel, ſowohl auf den Inſeln und am Ufer, 
wie mehr landeimvärts, deuten darauf bin, daß diejelben mehr dazu dien- 
ten, durch Pallifadirung befeitigte Hütten zu tragen, als zu der durch die 
Ningwälle bezwedten Gauvertheidigung. Einige diefer Hügel waren frü— 
ber jedoch offenbar nur Ringwälle. Dahin gehören: 1. Ein Hügel auf 
der Feldmark von Gr. Kojuchen, meitlic; des Dorfes, rechts von Wege 
etwa 500 Schritt entfernt, der von der Stadt Lötzen (oftwärts) nach dem 
Dorfe führt. 2. Eine Kuppe am Ufer des Mauerſees in der Nähe der 
Militair⸗Schwimmanſtalt. 3. Am Canal bei der Schöneberger Chauffee: 
brücde (weitli von Lötzen) war der rings mit Gräben umgebene Ring: 
wall früher 10—15 Fuß höher; beim Abtragen follen alte Gänge und 
mancherlei Altertbümer gefunden worden fein. 4. Ein Wall auf der großen 
Werder-Inſel bei Schöneberg (im Kifainjee, dem füdlichen Theile des 
Manerjees); die daneben liegende Inſel, der Eleine Werder, trägt fieben 
ziemlich regelmäßig abgerundete Fleinere Hügel. 5. Ein Hügel, rings von 
Waſſer und Sumpf umgeben, neben einem Vorwerke des Gutes Strjelgen, 
zwiichen dieſem Gute und Wolfjee (beide Orte wejtlich von Löwentinſee). 
6. Am Ufer des Yöwentin zwiihen Strzelczen und Bogazewen ein hoher 
ganz regelmäßig runder Hügel. 7. Der hochgelegene Kirchhof von Bo: 
gazewen am Seeufer neben dem Wege nad der Kulla-Brücke. 8. Ein 
rımder jteiler Hügel zwiſchen Skoppen und Troſſen an der alten Straße 
von Lötzen nah Nhein. Stleinere, jedenfalls von Menjchenhänden abge: 
rundete Bügel giebt es noch außerdem in großer Anzahl. Das erfte alte 
Schloß zu Yößen ſoll auf einem heidniſchen Ringwall erbaut worden jein, 
dejlen Umfang noch zu erfennen it’). Auch bei Szyballen (wie Sfoppen 


1) Helwing 1. e. 
.9 Wulff in der altpreuß. Monatsſchr. 1868, S. 559, 554, 
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an der alten Straße von Löten nach Nhein, und zwar der eriteren 
Stadt noch näher gelegen) und bei Nicolaiten joll es Schloßberge geben!). 
Ueber die Höhen am Spirding ertheilte ſchon Piſanski um 1749 
näheren Bericht. Am Spirdingjee Tiegen, jagt er, einige hohe meijtens durch 
Menſchenhände gejchüttete Berge, unter welchen bejonders zwei der Terflo 
und der Grodzisfo merkwürdig find. Der Terflo liegt unweit Edersberg 
dicht an dem See, von welchem er auf der einen Seite wie auf der andern 
von Wall und Graben umgeben if. Er ift ganz rund und jehr jteil 
und daher nur von einer Seite zu bejteigen, und obgleich man deutlich 
ſieht, daß er durch die Länge der Zeit jehr geſunken ift, jo ift jeine Höhe 
doch noch anjehnlich und bietet auf ihrem Gipfel einen weiten Projpect. 
Oben in der Mitte ift ein rundes Loch, welches vielleicht auf einen Brun- 
nen oder eine Pumpe weilt. Mitten im Dorf Edersberg, dicht an der 
dafigen Pfarrwiddem liegt der andere, Grodziskoz diejer it etwas niedri- 
ger. In diejem Berge hat man oft allerlei Antiquitäten gefunden, welche 
größtentheild in Kriegsinitrumenten und anderen Gifenwerfen bejtanden. 
Im Jahre 1733 wurde oben kaum 2 Ellen tief gegraben, al3 man einen 
ganzen eiſernen Harnifch, viele Pfeile, Spieße, Nägel, Schlößer und jonjt 
andere zerbrochene Stüde Eijen, die zum Theil ganz mürbe und ver: 
toftet gemweien, aus demjelben gehoben. In der Gegend von ders: 
berg trägt man ſich mit einer Tradition herum, daß ein vornehmer Fürjt 
vor Zeiten fein Palais auf diefem Berge gehabt und durch einen feindli- 
chen depoſſedirt fein ſoll. Piſanski jpricht jeine Anjicht dahin aus, daß 
diefe Berge zwar zu einem fürftlichen Schloffe nicht geeignet geweſen jeien, 
aber den heidniſchen Preußen unter der Vorausſetzung, daß fie fich wäh: 
rend des langjährigen Krieges gegen den Orden doc jchon Eijenpanzer 
verschafft hätten, doch wohl als Befejtigungen und vielleicht zur Errichtung 
von Feuerzeichen gedient haben möchten. Es giebt dergleichen Berge, fährt 
er — wohl mit einem Blid auf Hehvings erwähnte Mittheilung — fort, 
in diejer Gegend noch mehrere, jowohl am Spirdingjee, als aud) weiter: 
hin im NRaftenburgischen am Fluße Guber, desgleihen am See Yöwentin 
nahe bei Kößen, und im Angerburgiichen bei PBilladen, Kutten und Engel: 
jtein?). Aehnlich äufert ſich auch der Pfarrer Bolk aus Friedrichsfeld im 
Jahre 1820: „Bei dem Kirchdorfe Edersberg ſiehet man drei Schanzberge, 
auf welchen der Ritterſitz eines alten heidniſchen Edeln gewejen jein muß, 
indem man beim Graben Ziegel, Kohlen, verichiedene Stüde von verar- 
beitetem Eifen, als Thürbänder, Ketten, Ringe, Hafen, Nägel, Hufeijen 


1) Ich Tenne fie nur aus der Burgenlarte in Boigts Preuß. Geſch. Bo. 2. 
?) Bilansfi Merkwürdigkeiten des Spirbinafees $ 2—5. De montihns p. 15, 
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unter dem Schutte des irgend einmal zeritörten Schloſſes findet. Auch 
hat man aus dem Berge bei der Widdem daſelbſt verarbeitete Eiſenſtücke 
ausgegraben, welche man für Bogenjchügenpfeile halten will, was jie aber, 
nad) ihrer Form zu urtheilen, nicht geweſen jein dürften, jondern eine 
andere Beſtimmung gebabt hapen müſſen. Nach der mir zugefommenen 
Beichreibung find jelbige von unten auf rund und laufen in vier Eden 
ſpitzig zu, jedoch jo, daß die Proportion bei den viel dieferen in Anſehung 
der Länge der Spitze beinahe diejelbe ift, als bei den kleinſten. Auf Der 
unteren Seite, welche platt ift, find fie mit einer Verlängerung verſehen 9. 

Zwiſchen Eeeiten und Weihenburg eritredt fich ein langer Eee, der 
bei jeiner jehr geringen Breite dennoch viel gebuchtet und gegliedert ift, 
Satinſee geheißen. An der jchmaliten Stelle deffelben, wo über denjelben 
eine Brücke führt, erhebt jich ein Hügel, auf deſſen Höhe fich ein Wallring 
erhalten hat’). Im Kirchſpiel Sorgquitten füdweitlic) von Sensburg erwähnt 
Pfarrer Niedel um 1726 zum Bewetie, daß die Gegend in heidniichen Zeiten 
bewohnt geweſen fei, „die ziemlich erhöhten Berge; dergleichen können gewie— 
jen werden bei Janowen, ſüdöſtlich von Sorquitten, jo inmwendig hohl, als 
ein Keller, darauf ein Schloß ſoll geitanden haben, wie es auch Hennen— 
berger in Jemer großen Mappe objerviret’); der andere am Sontagſchen 
Eee (nordwärts von Zorquitten), der dritte an unferem Mühlchen (d. h. 
bei Sorquitten jelbit), Die gang rund und nicht von Natur, jondern 
durch Menschenhände aufgeworfen und erhöhet ſind).“ Die Bedeutung 
jolcher Hügel it freilich nicht immer ganz jiher anzugeben. Den Sontag- 
jchen Hügel bielt der Magilter Neufch in Königsberg um 1722 (offenbar 
nach Meittheilungen des eben erwähnten Pfarrer Niedel) für einen Grab: 
bügel. Er Sagt: „Der in Sontag it vor vielen Hügeln anjehnlich, 
als bei deifen Umkreis man 50 Klafter zählet, die Höhe aber über 
3 Mann it. Er lieget ganz rund nicht weit vom Wege an einem 
Eee; von welchem Herr Riedel vordem geargwöhnet, daß er zu einiger 
Beichligung in Kriegeszeiten gedienet, aber leglich auf die Gedanken ge: 
rathen, daß es cben dergleichen Begräbniß der alten Preußen fein werde, 


1) Bold Etwas über die Entitehtung dee Seen w. S. 328 f. 

2) M. V. P. B. 1865. S. 539. 

3) Janowa ſonſten Jannmeſt genannt. Hennenberger Erklärung 1. S. 160. 
Er meint aber nad feiner Verweiſung auf die Landtafel offenbar das polnische Janow 
am Orzyce. Riedel citirt alfo falſch. 

4) Riedel Beichreibung des Sorquiftifchen Kirchipiels. Ertl. Preußen Bd. 4 ©. 
196, Piſanski de monribus p. 15. Auf einer Karte der ermeländifchen Grenze aus 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts im Königsb. Archiv finde ich auf der Halb» 
inſel bei Bottau die Bezeichnung Polwerel. 
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Er hat zu dem Ende ji) die Mühe gemacht und oben auf der Seite an— 
derthalb Mann tief graben lafjen, aber nichts gefunden“ '). Neufch er: 
wähnt dann wieder gewiſſe Ajchenbehältniffe von der Geftalt eines bloßen 
Dedels ohne auszwiprechen, daß dergleichen Behältniffe in dem Sontag- 
ichen Hügel gefunden jeien. Hätte man nichts der Art in demjelben ge— 
funden, jo würde er jeines Umfanges wegen ficherer für ein Befeſtigungs— 
wert gehalten werden; aber wenn man auch einzelne Spuren der Todten- 
bejtattung in demielben angetroffen hätte, würde dies doch noch nicht be- 
weilen, daß der Hügel nicht zur Schugwehr gedient habe. Ueber den Hü— 
gel bei Janowen haben wir befriedigendere Auskunft, wenn es nämlich 
derjelbe it, welchen E. Titius kürzlich, 1865, beichrieben hat. Wenn man 
von Sensburg nad Sorquitten geht, jo fommt man unmittelbar hinter 
dem Dorfe Neu:Bagnowen an einen Scheideweg; der Weg rechts führt 
nach Sorquitten weiter, der linf3 nad) Janowen. Schlägt man diejen leg: 
tern ein, jo erreicht man nach etwa 800 Schritten (aljo ziemlich nahe bei 
Janowen) eine ringförmige Schanze, welche das Volke Zameczet Schlöß— 
chen) oder Schwedenschange nennt und von der es mancherlei Gefchichten 
zu erzählen weiß. „Ein Hügel hart am Janower See, etwa 45 Fuß hoch, 
ſanft jich erhebend, trägt einen weit jteileren Wallring von 10—12 Fuß 
faſt überall gleicher Höhe. Der von ihm eingejchloffene Naum bat eine 
Fänge von 45 Fuß, der Umfang beträgt deren etwa 175. Das Material ift 
Sand und Lehm, mit Kies gemiſcht. Bon einem in Stein oder Ziegel ausge: 
führten Bau feine Spur und dennoch der Name Schlößichen und zugehörige 
Geſchichten von Burgfräulein und einem verfunfenen Schabe. Der Wall: 
ring joll früher weit höher gewejen jein, aber der Beſitzer des Feldplans, 
auf welchem es jteht, hat oben abgraben und unten ausfüllen laffen. Durch 
Nahgrabungen iſt nichts zu Tage gefördert, als einmal ein eiferner Sporn 
und ein Stüd von der eifernen Halskette eines Pferdes“ ?). 

Unter den im jechszehnten Jahrhundert erwähnten Jagdbuden find 
May (mweitlih von der Stadt Nikolaiten) und Jedwabno (üdöſtlich von 
der Stadt Ortelsburg) nach Hennenbergers ausdrüdlicher Angabe auf alten 
Schloßbergen angelegt ?). Ob daffelbe auch von den andern in jener Zeit 
vorhandenen Jagdbuden: Boppen (jegt Buppen), Przeroßha und Roſ— 


1) Nachricht von Preuß. Grabhügeln. Erl. Preußen Bo. 3. ©. 568, 

2) E. Titius, Ein Schlöfchen in Maſuren in den N. Br. Prov.:Bl. 1865. ©. 
535 f. Er macht auf die Nehnlichkeit der Janower Schanze mit dem in der Ermel. 
Beitichrift Bd. 2. ©. 387 ff. 646 fi. und in den Schlef. Provinzialblättern 1855 Heft 
2 beichriebenen im Ermelande, in der Lauſitz und Niederichlefien aufmerkſam. 

9) Hennenberger Erklärung x. S. 137 und 312, Der alte Name von Jedwabno 
ift Gedewewen. Großes Beitallungsbuch des Königsb. Ardivs S. 101. 
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joden!) (fämmtlich in der Johannisburger Forit gelegen) behauptet werden 
darf, muß dahin gejtellt bleiben. Schr merkwürdig tft eineXocalität mitten in 
der Johannisburger Forit zwiichen Mucker- und Baldahnjee, welche auf 
einer Karte von 1789 die Namen Zameczek (Schlößchen und Jebour trägt, 
und wo jebt die Philipponencolonie Schlößchen ſteht. Man hat in der 
Gegend diefer Colonie zahlreiche Todtenurnen und Waffenreite ausgegra- 
ben, und es ift dadurch bewieſen, daß bier, wo viele Jahrhunderte hindurch 
Hochforſt das Yand bededte, einmal eine vielleicht zahlreiche Bevölkerung 
gewohnt hat, wahricheinlich aber üt, daß in Mitten diejer Bevölkerung ein 
Schloß d. h. eine Befejtigung lag, welche den Namen Jebour getragen ha— 
ben mag’). Auch bei Diuzef am Südende des gleichnamigen Sees (mweit- 
lich von Jedwabno) jollen die alten Preußen eine Burg gehabt haben ?). 
Bon einem Schlofje, das auf den Goldbergen (nahe bei Willenberg) ge 
jtanden haben und in diejelben verſunken fein joll, berichten verichiedene 
Sagen; durch ein tiefes Koch, das von der Höhe des Hauptberges in den- 
jelben jich tief hineinzieht, joll Schon mancher Glüdliche Gold heraufgeholt 
haben*). Der Chroniſt Simon Grunau im Anfange des ſechszehnten Jahr: 
hunderts erwähnt einen „Galinderberg“ und fügt die Mythe hinzu, daß 
Galindus, der Sohn des Königs Widewut auf demjelben feinen Sit ge 
habt habe; welchen Berg er hier meinte, mögen wir nicht enticheiden, ein 
alter Schriftiteller, Stein, (um 1621) giebt an, daß noch zu feiner Zeit ein 
Berg bei Neidenburg diejen Namen geführt habe °). 

Nach den öftlichiten Theilen Mafurens führen uns die Namen Piall 
und Stradaunen, welche nach der Burgenkarte in Boigts Preußiicher Ge: 
Ichichte Burgen der Heidengeit bezeichnen jollen. Piall, wie Hennenberger 9), 
auf feiner Kandtafel und in deren Erklärung fälichlich ftatt Biala, deutſch 
„Gehl“ (gelblich weiß) ichreibt, Scheint hieher nur gezogen zu jein, weil man 
es fälſchlich von pil (Burghügel), ableitete. Stradaunen (nordwärts von 
* war im ſechszehnten Jahrhundert Mittelpunkt eines Hauptamtes, 


Dr Hennenberger Erklärung ıc. ©. 358, 388, 402. 

2) Nach der ſehr dankenswerthen Mittheilung von Titius in den N. Pr. Prov.: 
Blättern 1865 ©. 31 ff. An dem Handfeftenbuche des Amtes Rhein Fol. B. 16 des 
Königsb. Archivs Fol. 33 a. findet fi die Notiz: Geburge ift auch ein Neudorf, hat 
feine Handfeſte, befist 44 Hufen zu fölmishen Rechten“. Ob dieſes offenbar unter: 
gegangene Dorf Geburge mit Jebour am Kruttingfluß identiſch iſt? 

9) Neifenotiz in der Königsb. Hartungichen Zeitung. 1866. Nr. 2. ©. 13. 

4) Volksſage. Der Goldberg wird fhon von Stein Memorab. Pruss, in Art. 
Boruss. T. I. p. 233 erwähnt. 

>) Simon Grunau. Bgl. Yucas David Bo. I. S. 70. St-in Memorabil. 
Pruss. in Act Bor. I. p. 233. Pisanski De Montibus Prassiae p. 13, 

8) Hennenberger Erflärung ꝛc. S. 349. 
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über einem alten Schloßberg dajelbit it uns aber nichts Näheres befanmt 
geworden. Johannnisburg und Oletzko waren in der herzoglichen Zeit 
befeitigte Jagdbuden !), was wiederum die Frage nahe legt, ob dieſe Jagd- 
buden nicht wie einige früher genannte auf einem Schloßberge angelegt 
find, Oſtwärts von Lyck liegt ein Dorf Sfomenten und ein Berg an dem 
Stomentenjee, welchen man in der ganzen Gegend Sfomandburg nennt. 
Der Berg zieht ſich ſchwer zugänglich zwiichen dem Nordufer des Sees und 
einem unzugänglichen Bru’b hin und eignet ſich allerdings jehr zur Ber: 
theidigung ?). Pan nimmt an, daß hier Sfumand, der Hauptmann des 
Gebietes Crajime gewohnt habe. Nordwärts vom Sfomanten-See bei 
Wiersbowen liegt ein Berg in einer Kette von Höhen, die er ſämmtlich 
überragt; die Fläche auf jeinem Rücken it von einem Ereisrunden Graben 
umgeben und fcheint als Beite oder Warte gedient zu haben. Dan findet 
dajelbit bisweilen Fragmente von Spangen, Zügeln, Steigbügeln; nad) 
einer Sage hätte fich dort Sfumand vertheidigt, nad einer andern hätte 
dort eine Kirche geitanden 3). Nordweitwärts von Stradaunen liegt zwiſchen 
zwei Seen auf bewaldeter Halbinjel in reizender Gegend der kleine Ort 
Haarßen oder Haaßnen, im ſechszehnten Jahrhundert ebenfalls als Jagd: 
bude erwähnt *). Man verlegt auf einen Uferberg jener Gegend desglei- 
hen eine Burg Skumands?), aber doch wohl nur weil fie etwa in der 
Mitte der Landichaft liegt, welche man jeit Henmenberger ierthünlich für 
Sudauen anjah. Nordöjtlich von dem Haaznenſee, nicht mehr weit vom 
Seesker Berge, liegt das adlige Gut Wenſöwen,; bei einem Berge, der 
noch jetzt der Schanzenberg heißt, auf der Feldflur diejes Gutes fand man beim 
Pflügen eine eiferne Streitart, einen Sporn und ein Hufeiſen“); es ift dem— 
nad) nicht unmwahrjcheinlich, daß auch dieſer Berg ein Schloßberg geweſen iſt. 

Es iſt harafteriftiich für die Heidenburgen in den jeereichen Land— 
ichaften Galindien und Sudauen, daß fie großentheils auf den Uferbergen 
- der Landjeen angelegt waren. Der natürlichen Feitigfeit ſolcher Uferberge 
half die Kunit durch Auftragen und Wegnehmen nad. Die Krone des an 
fich ſchwer zu eriteigenden Burghügels ſchützte ein Wallring, den Fuß ein 
Graben. Db dieje Heidenburgen auch Gebäude von Ziegel und Mauer: 

1) Ebenda ©. 162, 338, 

2) Bergl. Schmidt: Bilder aus der Eroberung Sudauens Pr. Prov. BI. 1830 
Br. 3. ©. 101. 

3) Bifansti De Montibus Prussiae p. 17. 

4) Hennenberger Erklärung ꝛc. ©. 146. 

5) Rofenheyn Reiſeſtizzen Bd. 2. S. 82. 

8) Reuter das adl. Gut MWenfowen in den Pr. Prov. Br. 1833 Bo. 9. ©. 37, 
38. Neuter vermuthet, daß der Orden hier die Schlacht gegen die Bewohner bes 
Gebietes Mierunsken geichlagen habe, 
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werk enthielten, it jchwer zu entscheiden. Bei den meilten findet ich 
davon feine Spur; die Nachgrabungen auf dem Grodzisfo im Dorfe 
Edersberg, dem Berge gleichen Namens bei Billaden und auf der Inſel 
Gilm baben Ziegel, Schlöffer, Thürbänder, Nägel zu Tage gefördert; 
auch ein vollitändiger Eifenharniih wurde dajelbit gefunden. Es wäre 
möglich, daß ſchon die Heiden das Bauwerk errichtet, die - Eifenpanzer 
getragen haben — aber man wird doch annehmen müſſen, daß te jo 
weit erjt durch den feindlichen und freundlichen Verkehr mit den deut: 
ichen Groberern ihres Landes gekommen ſind; ja, wir haben nicht ein: 
nal Gewähr dafür, daß jenes Mauerwerk nicht erit nach Unterwerfung 
des Landes von dem Orden ſelbſt errichtet wäre. Räthſelhaft find auch 
die brummenartigen Vertiefungen auf mehreren der alten Schloßberge, 
auf dem Grodzisko bei Pilladen, auf dem Terklo und auf dem Gold: 
berae. Auf dem Goldberge möchte dieje Vertiefung, welche unergründ- 
lic fein foll, von der Natur jelbit gebildet fein; jo auch wohl auf an: 
deren Bergen; beim Grodzisfo freilich werden fichtene Nöhrenleitungen 
ansdrücklich erwähnt und deren Zuſammenhang mit der brunnenartigen 
Vertiefung behauptet. Den Zwed und die Bedeutung dieſer Bergfeiten 
bat wohl ſchon Helwing richtig angedeutet, Es waren zugleich Wartberge, 
von welchen her man weithin jichtbare ‚seuerlignale geben fonnte, Webr: 
burgen, in welchen die Ummohner vor überlegenen Feinden Schub und 
Zuflucht fanden, und, was wir noc hinzufügen möchten, Wohnfige der 
Edeln, die wir uns dod den Eindrüden einer reizenden Naturumgebung 
durchaus nicht verichloflen denfen dürfen. Es will uns icheinen, als ob 
die Yinie Angerburg, Löten, Eckersberg, Johannisburg wie in den Zei: 
ten des Ordens und in unjeren Tagen auch jchon in der Heidenzeit als 
bejonders wichtig für die Kriegführung in Mafuren erkannt ift. 


Grabhügel. 


An Grabhügeln (Capurnen) und Todtenfeldern (Mogillen) aus der 
heidniſchen Zeit it Maſuren To reich, als Preußen überhaupt, ja, viel: 
leicht reicher als andere Gegenden Preußens, weil der Anbau bier erit 
Ipäter wieder begann und auch jet noch nicht jo weit vorgejchritten it, 
al$ anderwärts. Schon Helwing!) bemerkt, dab im Angerburgiichen 
Umen oft ausgegraben wurden; er ſelbſt fand in einem Bügel neben 
dem Amtskruge eine Menge von Umen, von welcden er ſich begnügte 
fünf berauszubeben; fein Oheim Georg Helwing dedte in den Engeliteiner 
Bergen ein aus Steinen regelmäßig zujammengejegtes Grab auf. Unter 


!) Helwing, Lithogr Angerb. p. W f#. 
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den in den Urnen vorgefundenen Antiquitäten erwähnt er meſſingene 
Hefteln und Spangen, Ringe aus ſpiralförmig gewundenem Drahte, deren 
Enden nicht verlöthet waren, einen broncenen Gelt mit beilartiger Schneide 
unten und einem Dehr oben’), mehrere Metallgewinde von je drei Dräh— 
ten fingerdick zuſammengewunden von drei, vier, fünf und mehr Ellen 
Yänge?), einen zinnernen Dedelfrug, der, ald er aus der Erde gehoben 
wurde, noch halb mit Bier, über welcdes ſich eine Haut gezogen hatte, 
erfüllt war?), endlich zwei Todtenfronen, eine coniihe, welche zur Zeit 


) Man vergl. die Abbildung bei Helwing Tab. X. Nr. 7 mit der Beſchrei— 
bung in den N. BP. P. B. 1848. Bo. 2. ©. 331. 

2) Weber diefe merkwürdige, aber, wie es fcheint, jeßt vergefiene Antiquität, 
Lafjen wir Helwing ſelbſt ſprechen. Lithogr. Angerb. p 91: Quae vero ratio sit 
istorum funiculorum metallicorum, ex tripliei aere duetili in parvi digiti fere 
erassitiem complicatorum, nuper a viris in eruenda forea pro capiendis lupis oc- 
eupatis e quodam sepulcro inter copiosa ossa humana erutorunm, et ad longitu- 
dinem trium, quatnor, quinque et plurium ulnarum productornm, ex aere, ut 
dixi, et qnidem orichalco mixto eoque eonflexibili conflatorum, quorum tanta 
copia adfuit, ut multis curiosis dilargiri potuerit, quemadmodum etiam mihi non- 
unllae portiones ex singulari benevolentia amiei, et quod maxime doleo, in tres 
partes confractae, missae fuere — de quibus mihi aliter pefsuadere non possum, 
quam quod in ornamenta veterum Prussorum vel cinguli loco vel in plectendis 
coronis sepulcralibus adlhibenda destinati fuerint, ast quoniam ob impedimenta 
quaedam vel imminens periculum, quod helli vel pestis tempore facile evenire 
potuit, ad perfectionem debitam perduci non potuerint, cum toto suo apparatu, 
honori sepnltorum sua debita reddendo, simul cum cadaveribus in sepnlera in- 
jecta fuerint, Quam sententiam meam, salvo tamen alioram judieio, hisce bre- 
viter exponere placuit. Helwing traf gewiß das Nichtige. Man vergleihe die An: 
ichauumgen neuerer Forſcher über den Werth der cnlindrijchen Drähte in den N. B-, 
P. B. 1848. Bo. 2. S. 333 f. 

°) „Wenn in einem heidniſchen Grabe ein Arug mit Bier gefunden fein foll, 
der ben Findern trefilih mundete, fo ift die Sage den Mährchen anzurechnen“, fagt 
ein neuerer Koriher in den N. P. P. B. 1848. Bd. 2. S. 322. Aber ſchon H. Meletius 
im jechszehnten Jahrhundert erwähnt es als verbreitete Sitte der Subauer, dem 
Todten einen Krug mit Bier ins Grab zu ſetzen. Erf. Preuß. Bd. 5. S. 717. er: 
ner jchreibt Harttnoch un 1684: Noch heut zu Tage bezeugen die Priefter an unter: 
ichiedenen Dertern, meiſtentheils aber in Samland, daf fie dann und wann ſolche 
Flaſchen oder Kannen Bier, welche aus den Gräbern gegraben ſeien, mit ihren eige: 
nen Augen geſehen haben. Altes und Preußen. S. 186. Reuſch bemerkt über die 
Aufdeckung eines Heidengrabes auf der Danziger Höhe: Man hatte einen Krug mit 
Bier, jo oben eine dicke Haut gefeget, darinnen gefunden; die Leute, jo diefes Grab 
entdecket und geöffnet, haben foldes Bier ausgetrunten und bezeuget, daß es flar, von 
reinem Geſchmack und ſehr ftark geweien. Erl. Preußen Bd. 3 S. 579. Helwings 
Notiz ift folgende: Cantharus stanueus opereulo elnusns, cum meus b defunctus 
avus M. Uriel Bertram, pastor hujus loci emeritus, tumularetur, e terra, cere- 
visia cuticula obducta ad medietatem usque impletus, exemptus erat, quem b. 
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der Peit von einem Bauern bei Gelegenheit eines Begräbniffes in dem 
Dorfe Pietzarfen (öftlih vom Dargeinenfee) und eine zweite beim Aus: 
graben zerbrochene, welche in dem erwähnten Engeliteiner Heidengrabe ge: 
funden wurde"). Münzen hat Helwing in Umen nicht gefunden). Der 
Pfarrer Drigalsfi in Kutten berichtet über eine Begräbnißitätte in 
Przerwonfen am Goldopiwa (oder Goldappgar); dort ſei ein Berg vom 
Südwinde auseinandergeweht und dadurd eine Menge Urnen aufgededt, 
in jolhen Urnen habe er verjchiedene Steine, „die man jonjten Donner: 
jteine nennet”, der Schulje von Przewonken aber eine mejlingene Urne 
und darin eine Krone, mit einem halbfingerdiden Draht rundum bewun: 
den, vorgefunden ). Bejonders eifrig in Erforichung der heidniſchen Grab: 
jtätten war Pfarrer Riedel im Sorquittiihen Kirchipiel. Er jelbit er: 
zählt, daß er viele Hügel in jeinem Kicchipiel aufgegraben habe: einen 
1714 im Kozarfiihen Walde (mweitlih von Sorquitten), wo in der 
neueften Zeit noch viele andere aufgefunden und unterſucht find, einen 
1715 auf dem Miludenichen Felde (ſüdweſtlich von Sorquitten), mehrere 
andere in den folgenden Jahren, bejonders 1724 bei Heinrihomwen und 
Glodowen (jüdöjtlih von Sorquitten); jein Kirchenpatron Johann Albrecht 
von der Gröben babe auf dem Miludenichen Felde viele öffnen laſſen 
und die ziemlich großen Steine, welche in Geſtalt eines Gewölbes gejegt 
waren, zur Erbauung eines Speichers angewendett). Er gewann die 
Üeberzeugung, daß aud in Kamionken (ſüdlich), Gelland (weſtlich) und 
Warpuhnen (mördlid) von Sorquitten noch zahlreihe Heidengräber ich 
erhalten hätten. Die Rejultate feiner Forſchungen über die Beichaffen- 
heit der Gräber, die im Inneren überall aus geipaltenen, platten, großen 
Steinen zufammengejegt und’ mit jandiger Erde oder Steinen hoch über: 
jchüttet waren, und der Urnen, welche er von jehr verichiedener Größe 
und Gejtalt fand, jind in die befannten Schriften von Reuſch und 


meus parens Andreas Helwing, successor avi in offiecio, sacpe monitus Regio- 
montum reddere debuit. Lithogr. Angerb. p. 93. Bgl. auch Bod, Wirtbichaftliche 
Naturgefhichte ꝛc. Bd. 2. S. 568 f. Ein neuerer Fund der Art ift notirt bei Förſte— 
mann, Pommerellens Atterthümer in den N. P. P. 8. 1850, Bo. 9, S. 273, 

1, Mal. über die Todtentronen Siegfr. Bayer De numnis Romanis in agro 
Prussico repertis p. 40 f. und N. P. P. B. 1848. Bo. 2. S. 333. 

2) Dies bemerkt Helwing in der Lithogr. Angerb. p. 93 und bei Bayer I. c. p. 41, 

3) Es mag hier erwähnt werden, daß meſſingene Urnen zu den größten Sel: 
tenheiten gehören. N. BP. P. B. 1848, Br. 2. S. 341. Helwing berichtet von ber 
zu Pietzarken, Drigalsfi von der zu Pryerwonlen gefundenen Krone, dak fie von dem 
Finder (dort ein Bauer, hier ein Schulze) zu einem Leuchter eingerichtet fei. Ob beibe 
von bdemielben Fund reden und nur einer ber beiden Drtsnamen mit dem andern 
verwechſelt iſt 

4) Riedel im Erl. Preußen. Bo. 4. ©. 101 fj. 
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Bayer, welche 1722 erichtenen, übergegangen, und können bier im ein- 
zehten nicht verfolgt werden). Ueber den Inhalt der von Riedel ans 
Licht gezogenen Urnen find feine Mittheilungen erhalten. Im Kirchſpiel 
Gr. Stürlad am Deyguhnenfee (nördlid) von Rhein) find zu verichie: 
denen Zeiten Graburnen und allerlei Antiquitäten gefunden. Im eriten 
Viertel des vorigen Jahrhunderts kam dort eine fupferne Münze mitt: 
lerer Größe von Kaiſer Nero zu Tage?). Zwei Fiſcher aus Grzybowen 
fanden in dem See Deyguhnen am 2. Juli 1791 nur etwa zehn Fur 
vom Lande neun römische Münzen und zwei aus Draht geflochtene Ringe; 
Münzen und Ringe waren aus einem gemiſchten Metall; die Inschrift 
der eriteren, jo weit fie entziffert werden konnte, wies auf den Kailer 
Antoninus Pius; man vernuthete, daß der ganze Fund ehemals der In— 
halt einer Urne geweſen fjei?), Auf der Feldmark von Klein Stürlad 
wurden, als man daſelbſt Steine zum Bau der Raftenburg:Xögener 
Chauſſee grub, zwei altpreußiiche Gräber aufgebrochen, bald darauf bei 
derjelben Veranlaffung noch eins in Groß Stürlad. Auch bei diejen 
Gräbern fonnte man wahrnehmen, wie der für die Urnen beitinmte 
Raum von platten Steinen jorgrältig ausgelegt war; die Menge der 
darum aufgehäuften Steine war jo groß, daß man von einem einzigen 
Grabhügel mehrere Achtel aufſammeln konnte®). 

Einer der intereffanteiten Begräbnißpläge unter allen, welche je 
aufgededt wurden, it der auf dem Galgenberge bei Köthen, etwa 
800 Schritte öftlih von der Stadt, hart am Löwentinſee gelegen. Der 
Hauptmann Wulff, welder ihn vor Kurzem unterjucht hat, nachdem 
man bei Durchſtechung des genannten Berges zum Zwecke des Eiſen— 
bahnbaues zuerit auf die Spur von Heidengräbern gekommen war, 
giebt über denielben unter andern folgende Nachrichten?). Der unregel- 
mäßig geitaltete, nah dem See hin vorjpringende Galgenberg mochte 
früher wohl von drei Seiten vom Löwentin beipült "worden fein; 

N, Ehriftian Friedrich Reuſch fchrieb De tumulis er nenis sepnlchralibus in 
Prussia (deutſch bearbeitet im Erläuterten Preußen Bd. 3. S. 539 ff. und Bo. 4. 
&. 79 fi.). Theophil Siegfr. Bayer De unmmis Romanis in agro Prassico reper- 
tis, Ueber die Sorquittiihen Ausgrabungen vergl. befunders Erl. Preußen Bb. 3. 
S. 561—569 und Bayer, p. 38 f., wo auch eins der im Kozartenihen Walde geöff: 
neten Gräber abgebildet ift. 

2) Erl. Preußen Bb. 1. S. 869. 

3) Baczlo, Annalen des Königreichs Preußen, Duart. 2. S. 136, wo aber 
fälſchlich Groß Drigun ftatt Deyguhnen gedrudt ift. Eine in der Gegend von Rhein 
gefundene Broncemünze des Kaiſers Eonftantin ift neulich an die Alterthumsgeſellſchaft 
Pruffia gekommen. Altpreuß. Monatsſchrift 1867. S. 87. 

4) Gerß in den N. P. P. Bl. 1846. Bo. 2. S. 198. 

5) Altpreuß. Monatsſchr. 1868. S. 548 ff. Vgl. den Nachtrag ebenda S. 748. 
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num umgeben ihn ſumpfige Ufer; die vierte Seite, ebenfalls fach abfallend, 
verbindet ihn mit den nördlich gelegenen Höhen. Der Name des Berges 
deutet die frühere Beltimmung an; es war der Nichtplat der Stadt, bei 
Gründung derjelben vielleicht nicht ohne Abficht gewählt, um den Ort den 
an dem alten Glauben etwa noch hängenden Urbewohnern unehrlich zu 
machen. Aeußere Kennzeichen der Gräber, wie Grabhügel und Steinkränze 
fehlten faſt gänzlich, da deren Steine wohl bei der Nähe der Stadt zu 
Fundamentirungen verwendet ſein mögen; nur einzelne große Steine ragten 
aus der Erde hervor, welche jich bei weiterer Nachforſchung als Dediteine 
erwieſen. Die erſten Urnen fand Wulf unter diefen Steinen, und zwar in 
Einzelgräbern. Die Deckſteine, theils ganz fach, theils unregelmäßig und 
verichieden groß, waren mehrfach, wie geſagt, Jichtbar, die meilten jedoch 
lagen 1—1'/, Fuß unter der Oberfläche. Waren die Steine aufgehoben, To 
folgte eine ganz dünne Sandicicht, darunter die Urne, frei ohne Schu 
in die Erde gegraben, unter ihrem Boden eine oft mehrere Zoll itarfe 
Ihwarze Holzkohlenſchicht. Im weiteren Verlauf der Nachgrabungen fam er 
an Stellen, wo dicht unter der Oberfläche Ume an Urne in mehreren 
Reihen hart neben einander jtanden; die Reihen hatten die Richtung von 
Dit nad Weit. Hier fehlte jede Steinbededung, mande waren bis zur 
Hälfte abgepflügt. An einer Stelle deckte er drei neben einander liegende 
Neihen von je 6 -7 Stück auf; die Reihen hatten etwa 2 Fuß Zwiſchen— 
raum; bier fehlte fait durchgängig die jonit untenliegende Schwarze Kohlen: 
ihicht, ein Beweis, daß die meiſten Urnen in der Gruft beigejeßt ſind. 
Hier zeigten ſich auch Berichiedenheiten der Urnen in Form und Größe, 
vielleicht dem Alter und Geichlecht entiprechend. Dieje mit großer Vorſicht bloß 
gelegte Kamiliengruft machte auf die vielen hinzugefommenen Beihauer 
einen tieferniten Eindruck. — Die Geſtalt der Urnen, deren im Ganzen 
wohl an 100 geöffnet wurden, war bei allen mit Kleinen Abweichungen 
ziemlich diejelbe; die Höhe beträgt I—1'/; Fuß, der Boden hat 3—4 Zoll 
Durchmeſſer, der Bauch der Urne hat, je nachdem er fugelförmig oder nach 
oben zu mehr koniſch iſt, 1. —2 Fuß Durchmeſſer; Henfel find nur bei 
wenigen (und zwar Dicht unter dem Halle aus 4 Bogen von etwa finger: 
dicker Deffnung beitebend) gefunden; Dagegen hat jede einen trichterförmigen 
2—4 Zoll hohen Hals; die Oeffnung des Haljes wurde bei den meiſten 
von einem Thondedel umſchloſſen; einzelne Dedel, wie Heine Töpfe geformt, 
umichloffen nur den Hals, andere, in der Form großer Schalen, umgaben 
die Urne bis zur Hälfte des Bauches; leider waren die meiſten von dem 
Gewicht der Tediteine in Scherben zerbrödelt. Die regelmäßige, gefällige 
Form der Urmen und Dedel deutet darauf hin, daf fie Schon auf der Dreh: 
banf angefertigt find; an Verzierungen find nur Kreislinien und Quer: 
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ftriche angebracht; der Rand des Haljes bei einer Ume war ausgezadt. 
Das Material ift das überall vorherrichende, Lehm oder blauer Thon, 
mit Granitkörnern gemiicht; die Härte, je nad dem Grade des Brennens, 
war ſehr verichieden. Hierbei ſpricht Wulff die Meinung aus, das Ver: 
brennen der Todten mühe jedesmal an einem bejonderen Orte, nicht in 
den Gräbern jtattgefunden haben, und zwar jo, daß nur die den Leichnam 
umzingelnden Flammen ihn zu Aiche brannten, ohne daß er mit den 
Kohlen in Berührung kam; denn Knochenaſche und Kohlenreſte zeigten ſich 
regelmäßig unvermiicht; ferner, daß die nach dem Tode erſt friich ange: 
fertigten Urnen in den Srabgruben duch das rings angelegte Neuer ge 
brannt wurden, nachdem vorher die nur an der Yuft getrodneten mit der 
Knochenaſche gefüllt worden; wie Schon oben angeführt, fehlte auch bei den 
meiſten Urnen in der Familiengruft die unterliegende Kohlenſchicht. Was 
den Inhalt der Urnen betrifft, jo waren alle ohne Ausnahme mit halbver: 
brannten Knochen, mit Sand gemijcht, gefüllt; Gelenfföpfe, Rippen: und 
Ningerfnodhenftüde, jowie Zähne waren oft gut erhalten; der Grad des 
VBerbrennungsprocefjes bedingt jedenfalls die Größe der Urnen; viele bargen 
außer der Knochenaſche im Innern gar nichts. Unter den in den übrigen 
vorgefundenen Gegenitänden befinden fich nur äußerſt wenige Waffenſtücke: 
2 Speeripisen (7 und 8 Zoll lang) von Eiſen und 2 Pfeilipigen, eben: 
falls von Eiſen; daran jchließen fich einige Meſſer und Meſſerſcheiden, des: 
gleichen von Eiſen; nebjt drei kleinen flachen Sandfteinen, die vermuthlich 
als Schlußſteine dienten; Nadeln, Schnallen, Gewandhalter, theils von 
Eiſen, theils von Bronce, finden ſich in arößerer Zahl, am häufigften 
Perlen von Thon, Glas, Bernitein und Bronce; eine 17 Zoll lange Bronce- 
fette it aus 72 Heinen Ringgliedern zujammengefügt. Von bejonderem 
kulturhiſtoriſchem Intereſſe find zwei mit äußerſt dünnem Golde plattirte 
Bronce-Gewandbalter, jo wie eine jchöne Sammlung von Perlen, welche 
tbeils aus buntem römiihem Thon, theils aus Glas mit Moſaikarbeit 
getertigt find. Eine römiſche Kaiſermünze, deren Umfchrift bis auf die 
Endbuchitaben inus unlejerlich ift, zeigt doch den Kopf des Antoninus Pius 
mit der Strahlenfrone und läßt alio auf das Alter diefer Gräber 
Ichließen; fie lag mit der Broncefette in einer Urne, In einzelnen Urnen 
befanden ſich noch ganz Eleine, etwa 2—3 Zoll hohe Töpfchen; bejonders 
auffallend war dem Berichteritatter in einer großen Urne eine auf dem 
Boden derjelben jtehende Eleinere, etwa 4 Zoll hohe, mit 5—6 Zoll 
Durchmeſſer, ebenralls mit Knochenaſche gefüllt; leider gelang es ihm nicht, 
dies jeltene Eremplar unverjebrt berauszubeben. In einer anderen Urne 
lag eine löffeläbnliche Kleine Schöpfkelle von Thon, leider auch fchon mit 
abgebrodhenem Stile, 
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Auc bei dem Gute Biejtern, etwa Stunde von Lößen, hart an 
der Siüdbahn, fand man beim Kiesgraben altpreußiiche Gräber. Sie liegen 
auf einem flachen, von drei Seiten umgebenen Hügel, der ſchon jehr lange 
in Gultur geftanden hat, mithin von Grabhügeln und Kranziteinen feine 
Spur zeigte. Die Urnen, ziemlich groß, doch jehr roh gearbeitet, jtanden 
frei in der Erde, drei Fuß tief in mehreren Reihen, nur circa 6 Fuß 
Zwijchenraum. Es find jedoch auf der diden Holzkohlenſchicht nur die 
Scherben zu Tage geförderf, ohne irgend welchen metalliihen Inhalt mit 
Knochenaſche und vielen zum Theil unverbrannten Knochen gefüllt. In dem 
einen Grabe fand Herr Hauptmann Wulff?) den halben Unterkiefer einer 
jehr Kleinen Pferderace. 

In der Gegend von Lötzen giebt es noch mande andere Yofalitäten, 
in denen Urnen, Urmenjcherben und dergleichen gefunden find, jo der Amts 
garten von Lötzen, die Höhen beim Kirchhofe Wilkaſſen (ſüdweſtlich von 
Lögen), der Bergrüden am Hofe des Gutes Wolffee, eine Waldblöße 
am Xömentinjee im Walde beim Gute Straelczen, die große Werder: 
injel im Kijainjee bei Schöneberg 2c.?). 

Die Heidengräber bei der Philipponencolonie Schlößchen, öſtlich 
vom Mucderjee, find jchon erwähnt. In Rattfowen am Dimmerſee und 
im Schleujenwalde bei Ortelöburg find öfters Urnen ausgegraben, bei 
dem Dorfe Waplig gelegentlicd des Baues der Chauſſee von Paſſenheim 
nad) Willenberg eine Menge Urnen zertrümmert worden >). 

In dem Walde zwiichen Friedrichsfelde und Sriedrichsthal (beide 
Güter liegen öjtlih von Ortelsburg) befindet ſich ein beträchtlicher heid- 
niſcher Begräbnißplag, von welchem Pfarrer Bol um 1820 Folgendes 
jchreibt: „Er enthält wenigitens einen culmifchen Morgen und ift voll 
von Urnen verjchiedener Größe und Form, jo daß es beinahe feine Mühe 
£oftet, mehrere derjelben auszugraben, und man über die gebrannten begra= 
benen Gebeine, jo wie über die Menge der Beilagen, als allerlei rauen: 
ihmud, Perlen, Corallen, gearbeiteten Bernitein, Pfeile, große Zähne ıc. 
in nicht geringe Verwunderung gerathen muß. Diejer Umſtand bekundet 
die Anweſenheit einer zahlreichen Völkerſchaft in alten Zeiten und wieder: 
legt die Meinung, daß, weil in der Johannisburgischen Wildniß und den 
weitwärts fortlaufenden großen Waldungen nur vor 100 und höchſtens 


I) Deffen brieflicher Mittheilung ich auch dieje Notizen verdanke. Vgl. Altpr. 
Monatsichr. 1869. ©. 181. 

2) Wulff in der altpreuß. Monatsichr. 1868. S. 554. Bal. auch über die Notiz 
ein Grab, 2000 Schritte von dem Ordensichlojfe Lögen, von Petong. Altpr, Monats- 
jchrift. 1868. ©. 275. 

3) Mündliche Nachrichten. 
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150 Jahren Dörfer angelegt worden, dieje Gegenden erſt jeit diefen Zeiten 
bewohnt gemejen wären’). Unter einer alten Gopie der im jahre 1645 
ansgeftellten Handfeite von Kriedrichshof (an der Rojoga) jteht die alte 
Notiz: „Weilen auch einige rudera von den Begräbnifjen von den Heiden 
in biefiger Gegend und an einigen Orten der Wildniß vorhanden, jo ift 
daraus zu fließen, daß anno 1645 die allererften Chriften in biefiger 
Wildniß den Sig genommen ?). Auf dem Gute Bährenwintel, am Weit: 
ufer des Spirdingjees, jagt fermer der oben erwähnte Pfarrer Bolf (um 
1820), das bei Menichengedenken vom dunfelen Walde befreit ward, 
hat man Urnen entdeckt, zum Beweiſe, daß hier Menjchen noch vor 
Ankunft des deutjchen Ordens lebten‘). Auf dem jogenannten Teufels: 
mwerder im Spirdingjee wurden in früherer Zeit außerordentlich viel 
Aichentöpfe gefunden*). Bei Tuchlinnen, an dem nördlichen Ufer des 
Spirding, jollen fi zwei mit Steinen belegte Hügel von 15 Fuß Höhe 
finden, die von den Leuten der Gegend für alte Gräber gehalten werden. 
Ein Bauer habe — jo lautet die Sage — emen von ihnen eröffnen 
wollen. Nachdem er Stein auf Stein fortgejchleppt, jei er an eine eijerne 
(2) Thür gekommen, und da er dieje zu durchbrechen gejucht, habe er eine 
von innen her kommende Stimme vernommen, die ihn gewarnt u, j. w. 
Bei dem Dorfe Gutten, ganz nahe dem Oftufer des Spirdingjee’s, erhebt 
ſich ein ellipſenförmig abgerundeter Hügel von etwa 90 Fuß Länge und 
60 Fuß Breite ungefähr 35 Fuß über den See. Er fällt nad allen 
Seiten jehr jteil ab, jieht jo aus, als ob er künſtlich aufgeworfen jei, 
und erinnert lebhaft an andere Grabjtätten, iſt aber noch nicht näher 
unterjucht?). Im Walde bei Gutten find Umen öfter gefunden®). Ueber 


1) Bold in dem Beitr. zur Hunde Preußens Bd. 3. S. 390, Schon im 
Bd. 1. S. 359 hatte er folgende Bemerkung gemadjt (1818): „Im Walde unmeit 
dem Vorwerlke Friedrichsfelde hat man vor geraumer Zeit bei Gelegenheit der Aus: 
grabung eines Kiehnftubbens mehrere Urnen entvedt, zum Beweiſe, dab dieſe Gegend 
bereits vor Ankunft des deutſchen Ordens bewohnt war. An diejen Tagen find an 
30 Urnen, worunter jehr große ſich befinden, ausgegraben worben.” 

2) Notiz aus Friedrichshof. 

3) Bold in den Beitr. zur Hunde Preußens Bd. 3. S. 328. 

4) Hartlnoh A. u. N. Preußen S. 183. Helwing Lithogr. Angerb. p. MW, 
Ertl, Preußen Bd. 3. ©. 559. Piſanski, welcher dort vergeblich nad Urnen fuchte, 
behauptete übereilt, da das Werder wahrſcheinlich nie als Beftattungsplag benutzt 
fei. Merkwürdigkeiten des Spirdingſee's 1749 8 8 und de montibus p. 283. Aber 
nod in diefem Jahrhundert find dort Urnen ausgegraben. Rofenwall, Bemerkungen 
eines Ruſſen über Preußen. 1817. S. 217. 

’, Schumann, Ein Gang um den Spirdingfee in den N. P. P. B. 1864. S. 463. 

6) Altpr. Monatsſchr. 1868 S. 554, 
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ein großes Steingrab bei Arys wird Folgendes berichtet: ES hatte eine 
Tiefe von etwa 6 Fuß, war unten von großen Steinen eingeichlojjen ; 
ein ebenjo eingejchlofiener Gang führte in das Innere, während ver: 
ſchiedene Schichten Fleiner Steine das Grab bededten). 


Waffen und Gerälhe. 


Waffen und anderes Geräthe findet man ſelbſtverſtändlich nicht 
bloß in den alten Wehrburgen und Grabesſtätten, ſondern auch an andern 
Orten. Eine Notiz der Art bietet Henmenberger?) in Betreff der Gegend 
am Fluſſe Jarde (der in den Goldapper See mündet): „Lorenz von 
Halle hat viel jeltfames Kriegszeug allda gefunden”. Es dürfte bier 
Kriegszeug aus der heidnifchen Zeit gemeint jein. An dem Ufer des Spir: 
dingſee's wurde Fürzlich ein prächtiger Bronceſtreithammer aufgefunden, 
der noch bejonders dadurch merkwürdig ift, daß in der halben Höhe des 
Schaftloches rechts und links eine fleine runde Vertiefung (beim Guſſe?) 
angebracht ift, die nach rechts etwa Y/s Zoll, die nach links weniger tief 
und unregelmäßig geitaltet®). Schr merkwürdige und wahricheinlich uralte 
Waffenitüce wurden in den Jahren 1846 und 1847 bei den Arbeiten 
an dem Kanal zur Verbindung des Spirding-See's mit dem War— 
ſchau-See zu Tage gefördert. Man fand in einer Tiefe von 6—7 
Fuß in der Torf: und Moorerde unter andern folgende Gegenjtände: 
vier Streitärte mit Hirſch- und Elendthierhorn, einen Dolch aus Hirich: 
horn, eine auf der einen Seite mit jehr icharfen Feuerſteinen verjehene 
Speeripige aus Knochen, eine andere Epeeripige mit Widerhafen und 
eingejchnittenen Zeichen aus einem äußerit harten, ſtark polirten Knochen 
bejtehend, eine Schleuderfugel von Granit; ebenjo in einer Tiefe von 
drei Fuß am Ufer des Spirding:Ser’s, und zwar zuſammenliegend, 
zwei runde, 6—7 Zoll im Durchmeſſer baltende Steine von derjelben 
flachen Form, wie die oben erwähnte Schleuderfugel. Dergleihen Steine 
findet man dort bin und wieder auf den Feldern und in der Tiefe. Sie 
jind offenbar, wie der Berichterjtatter fant, da ſonſt granitartige Steine in 
unregelmäßiger Geitalt vorkommen, zu befonderem Zweck gerumdett). Eine 
Neihe jehr interefjanter Alterthiimer find bei den maſuriſchen Kanalbauten 


1) Mittheilung der Altpreuß. Monatsſchrift 1867 &. 88. Hier wird namentlich 
ein Heiner broncener Ring aus einer der Urnen dieſes Grabes erwähnt, jo wie ein eben: 
falls bei Arys gefundener meſſerartig zugeipigter Feuerſtein ꝛc. 

2) Bon Eeen x. ©. 12. 

3) Altpr. Monatsſchr. 1869 ©. 367, 

) N. P. P. B. 1847 Bo 2. S. 271 und 1848 Bo. 2. S. 327. 
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neuerdings in der Gegend von Arys aufgefunden, barımter eine durch— 
bohrte Streitart von jchwarzem Gejtein; ein Steinmeißel von derjelben 
Steimart; ein Schneideftein von Feuerftein; drei runde Scheiben durch— 
bohrt von blauem gebrannten Thon, ca. 4 Zoll Durchmeſſer, 1 Zoll did, 
Netzbeſchwerer; zwei wohl demjelben Zwed entiprechende große Thon- reip. 
Ziegelperlen; ein bearbeitetes Hirſchhornſtück; eine jogenannte Netnadel 
von Fiſchknochen; zwei fogenannte Kettenringe von Bronze, ca. 6 Zoll 
Durchmeſſer; zwei große Bronzeipiralen, 4 Gewinde, ca. 4 Zoll Durch— 
mefjer, die Enden find öfenförmig umgebogen, in den Defen der einen 
Spirale jtedt eine Nadel, welche einen fpiralig gewundenen Knopf hat; 
ein Bronzegriff zum Anſchrauben, Halbmond und Stern bilden den Griff; 
eine Meflerklinge, ein Scheerenitüd; ein eijernes, wohlerhaltenes Kugelſchloß; 
eine mit einem Bohrloch verjehene Eldyihaufel!). Nicht felten kommen 
Streitärte, Hämmer, Wurffeulen und andere Waffen und Geräthichaften 
von Stein in Mafuren vor. Am ausführlichiten hat über diefelben wieder 
Helwing gehandelt?), von deſſen Beobachtungen wir bier nur mittheilen, 
daß die meiften diejer Gegenftände aus einer Steinart gemacht feien, 
welde in Preußen nicht vorfomme, aljo von auswärts her nach Preußen 
gekommen jein müßten. Nur ausnahmsweije hätten die Preußen der: 
gleichen aus einheimischen Steinen nachzumachen geſucht; man habe dieje 
Gegenitände nicht bloß im Kriege, jendern auch bei dem Cultus des 
Dommergottes zum Schleudern und Lärmmahen gebraucht’); auf den 
Feldern von Sobiedhen, Angerburgiichen Kirchipiels, nahe dem Goldapp- 
Fluſſe finde man, wahricheinlid in Folge einer dort gelieferten Schlacht, 
Wurffeulen in Maſſe. Ausdrüdliche Mittheilungen über die Auffindung 
ſolcher Gegenstände find nur vereinzelte gemacht, — 3. B. von einem auf 
dem Felde des Dorfes Wilkaſſen bei Lösen zu Tage gefonmenen Art: 
hammer aus Grünjtein*) und von einer in Rheinswein (Kreijes Ortels- 
burg) gefundenen Streitart?) — allein ich möchte daraus nicht auf die 
Seltenheit des Falles ſchließen, daß fie aufgefunden werden‘). 


Das Vermögen eines altpreußiichen Edeln führt uns ein höchſt 


1) Altpreuf. Monatsſchr. 1866 S. 181 f. Noch einige andere Alterthümer 
aus dem Arysfee und einigen benachbarten Seeen werben erwähnt ebenda 1868 ©. 749. 

2) Lithogr. Angerb. p. 79—90 mit den Abbildungen Tab. X. Nr. 1. 2, 

3) Hierüber vgl. N. P. P. B. 1848 Bd. 2. &. 328. 

4) Altpreuß. Monatsſchr. 1868 ©. 84. 

d) Privatnachricht. 

6) Meber eine in Goldapp vorgezeigte Wurfleule und Streitart vgl. Altpreuß. 
Monatsſchrift 1865 ©. 377, 
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merfwürdiger Fund zu Olichewen (nordweitlich von Oletzko) vor Augen’). 
An einer Stelle des Aders, die chedem durch einen beträchtlichen Stein- 
haufen marfirt geweſen war, welchen der Beliger Furz vor der Beaderung 
fortgeräumt hatte, ftieß man beim Eggen in der Erde auf zwei umter 
ſpitzem Winkel zuſammengeſetzte Steine, über welche beim Pflügen die 
Zocheiſen binmwegglitten, während die Zinken der Egge, den zwiſchen 
diefen Steinen befindlichen Spalt durchfurchend, den darunter verborgenen 
Schatz ans Tageslicht brachten. Letzterer beiteht in 3 größeren Reifen, 
4 fleineren Ningen und 13 Stangen, ſämmtlich von zwölflöthigem Silber, 
deren Metallwerth zujammen auf 55% Thaler abgefhägt it. Die 3 grö— 
ßeren Neifen können, nad ihrem Umfange zu jchließen, offenbar weder als 
Gürtel noch als Kopfihmud, jondern nur als Hals: oder Armipangen ge 
dient haben. Das Gewicht der einzelnen beträgt 8, 6 und 31/, Loth. 
Der fchwerfte derjelben iſt 3 Zoll im Durchmeffer, und 1 Linie did; feine 
Oberfläche zeigt ringsum kleine Fünftlihe Vertiefungen und an den Kanten 
einige von einem ſcharfen Inſtrument herrührende Einichnitte. Die beiden 
leichteren Armſpangen haben die Breite von einem Zoll und faum die 
Dide von Linie; fie find ringsum mit Fünftlihen Buckeln von der 
Größe eines Hagelforns verziert. Die vier Fleineren (Finger:) Ninge, zu: 
fammen 2 Loth im Gewicht, entbehren (mie auch das jchwerere Armband) 
der Löthung und find an ihren offenen Enden elajtiich zufammengebogen. 
Einer derjelben trägt nad) Art anderer Ringe einen Stein; aus dem zweiten 
ift der früher daran befindlich gewejene verloren gegangen; die beiden 
anderen zeigen ftatt des Steins das an antifen Ringen gewöhnliche Draht: 
geflechte. Die Silberitangen endlich, insgefamnt 2 Pfund 24 Loth ſchwer, 
wechieln an Länge von 2-—5 Zoll, an Dide von 2 Linien bis Y/, Zoll. 
Unter ihnen find 2 (von ungleicher Länge) die Bruchitüde eines größeren, 
welches auf dem Landrathsamte zu Marggrabowa bei der Ablieferung 
des Fundes zerichlagen worden. Alle 13 (uriprünglid 12) Stüde find mit 
starken Kerben gekennzeichnet, deren Zahl auf den einzelnen zwiſchen 1 und 17 
ihwantt. Um jo mehr ericheint die Präfumtion gerechtfertigt, daß dieſe Barren 
von edlem Metalle vor Alters als Taufchmittel gedient haben mögen ?). 

!) Diefer Fund ift angezeigt in ber neuen N. BP. P. Bl. 1859. Br. 1. S. 108. 
Es wird hier mit einem Wort angedeutet, dab es fih um die Aufbedung einer 
heidniſchen Grabesftätte handele; allein das Mitgetheilte weit wohl nur auf einen 
vergrabenen Schaf. 

2) Einen ganz Ähnlihen Fund Ringe, Silberbarren ꝛc. mit kufiſchen Münzen 
und Münzen aus der Dttonenzeit gemifcht, der zu Kahlbude, Kreifes Danzig, gemacht 
ift, erwähnt Fürfteman, Pommerellens Alterthümer in den N. P. P. B. 1851 
Br. 11. S. 264. Bgl. auch die Funde zu Dalgow und Marten Kreifes Dfthavelland bei 
Ledebur, die heidniſchen Alterthümer des Regierungsbezirts Potsdam 1852, S. 41 und 44. 
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Münzen. 

Zu den Mitteln des inneren Verkehrs in Preußen gehörten in alten 
Zeiten ohne Zweifel auch fremde Münzen, welche aber außerdem noch in 
ſo fern bedeutendes Intereſſe haben, als ſie von dem Verkehr ſeiner Be— 
wohner mit dem Auslande die ſicherſten Spuren darbieten. Preußen und 
die ſüdbaltiſchen Lande überhaupt ſind reich an römiſchen Kaiſermünzen 
und an orientaliſchen Münzen; griechiſche Münzen und römiſche aus der 
Zeit der Republik und der erſten Kaiſer bis Nero, ſo wie mittelalterliche 
aus den weſtlicheren Staaten Europa's finden ſich nur ausnahmsweiſe. 
Sm Maſuren ſcheinen dieſe letzteren Gattungen, ja auch orientaliſche 
Münzen noch nicht aufgefunden zu ſein; römiſche der älteren Zeit ſind in 
einigen wenigen Eremplaren, römiſche Kaiſermünzen aus nachneroniſcher 
Zeit oft zu Tage gefommen. Schon im Obigen ift einiger Münzfunde 
gelegentlih gedacht; bier ftellen wir die übrigen zufammen. Einen römi- 
Ichen Denar aus der Zeit der Republik mit einer Quadrige bejaß Delwing }); 
auc) erwarb er drei Münzen mit dem Namen des Kaiſers Marcus Antoninus, 
zwei größere von Bronce und eine Fleinere von Silber; endlich eine Kupfer- 
münze von Alerander Severus und eine derjelben Mafje von Philippus 
Arabs3?); alle waren von Bauern des Angerburgiichen Gebietes ausge: 
pflügt. Pfarrer Ridel in Sorquitten erhielt auseiner Hirtenfathein Sensburg 
durch feinen Bruder eine Münze, welche den Namen Julia Mamäa trägt); 
auch fand er in jeiner eigenen Diöceje auf dem Felde eine bleierne Münze, 
deren Gepräge aber ſchon unfenntlich geworden wart). Nicht weit von 
Lyck fand Joachim Columbus, Rector der Provinzialichule daſelbſt, nach— 
mals Erzpriefter, eine Kupfermünze der größten Art, nicht ganz rund, jon- 
dern mit deutlich marfirten Eden, mit der Inſchrift: Aurélins Cnes, An 
Pi F.d) Bor einiger Zeit wurde eine nicht unbeträchtlice Anzahl von 


1) Lithogr. Angerb. p. 94. Bergl. Bayer I. c. p. 21 mit ber Abbildung 
Tab. I, Rr. 3, 

2) Lithogr. Angerb. p. 9—%. Die Münze des Philippus ift abgebilbet 
Tab. X. Nr. 8, befjer bei Bayer Tab. VIII. Nr. 1. 

3) Bayer I. ce. p. 20 mit der Abbildung Tab. I. Nr. 2. 

4) Bayer I. e. p. 42. Bayer jagt von Helming und Ridel folgendes: Georgius 
Andreas Helwingus Presbyter Angeropolitanus et societatis Berolinensis sodalis, 
qui magna industria res ad antiquitates et naturam soli sui pertinentes jam diu 
investigat, quos (nDummos) invenerat, liberalissime ad me misit, ut exemplo ejus 
humanitatis incendere ceteros possim... Johannes Ridelius Presbyter Sor- 
quittensis duos nobiscum communicavit, quorum mencionem supra iujeci. Sine 
omni eontroversia acre in eo viro vivamqne ingenium et ad multa invenienda 
animadvertendaque natum, 

5) Bayer 1. e. p. 45. Vgl. Erl. Preußen Bd. I, S. 419, 4%, 
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römischen Kaifermüngen, angeblich etwa 200 Silberdenare, in der Gegend 
von Ortelsburg aufgefunden. Das Ergebniß dieſes Fundes ift leider nicht 
volljtändig bekannt geworden, doch befanden ſich darunter!) 1 von Veipafian, 
1 von Titus, 1 von Domitian, 5 von Hadrian, 14 von Antoninus Pius, 
12 von M. Antoninus dem PBhilojophen, 5 von L. Verus, 9 von Com— 
modus, 7 von Kauftina, 4 von Lucilla, 1 von Septimius Severus. 
Dieje Neihe bejtätigt von Neuem, was fchon längſt beobachtet ift, 3. B. 
bei dem Kunde des aroßen Ofteroder Schates im Jahre 1740, daß wo 
ji eine größere Anzahl von Antoninen zufammen finden, denjelben nur 
einzelne Erenwlare der Denare von Nero bis Trajan beigemiſcht zu jein 
pflegen ?); auch entipricht fie ganz der alten Bemerfung, dab in Preußen, 
Polen und Gurland feine Kaifermünzen jo oft aufgefunden werden als die 
der Antonine®). Es folgt daraus, daß in der zweiten Hälfte des zweiten 
Jahrhunderts nach Ehrifti Geburt ein lebhafterer Verkehr dieſer Länder mit 
Rom jtattgefunden haben muß, als jemals vorher oder nachher. Doch) 
find die Münzen der nachfolgenden Katjer bis in die Zeiten der Völker— 
wanderung, wie im übrigen Preußen, jo auch in Majuren nicht gerade 
jelten. Eine Broncemünge Conjtantins des Großen fand man in der Ge- 
gend von Rhein‘). Eine Reihe folder Münzen, die in den weſtlichſten 
Theilen Mafurens gefunden find, 3. B. von Aurelianus, Probus, Con: 
ſtantinus, find ebenfalls durch meine Hände gegangen. 


Ob Pfahlbauten? 


Wenn ung die Betrachtung der Schloßberge in der Zeit des Kampfes 
der heidnijchen Bewohner des Yandes mit den Ordensrittern feithielt, die 
Betrachtung der Gräber, Waffen, Geräthe und Handelsgegenftände in 
ältere Zeiten zurüdtührte, die Betrachtung der in dem Yoden vorgefun- 
denen Münzen jicher in die Zeiten der römischen Imperatoren verjebte, 
jo find in neufter Zeit die Ueberreſte von Bauwerken entdedt, die mög⸗ 
licher Weiſe einem noch früheren Zeitalter angehören. Nachdem nämlich 
in den letzten Jahren der Spiegel des Aryſer See's um 7 Fuß geſenkt 


!) Nach einer Mittheilung des verftorbenen Geheimrath Schubert in Königsberg. 

?) Th. Mommien, Gejchichte des Römischen Münzweſens S. 774. 

3) Bayer I. ec. p. 24, 25. 

4) Altpreuß. Monatsichr. 1867. S. 87. Die Münzfunde zu Roſinsko N. P. P. 8. 
1857 Bd. 2. S. 104, zu Willaffen, Kreifes Goldapp, Ditpreuß. Monatsfchr. 1865 
S. 756, zu Trudien, Kreis Löhen, 1866, ebenda 1866 S. 360, zu Johannisburg 
1867 ebenda 1867 ©. 571 befchäftigen uns hier nicht, weil an dieſen Orten nur 
neuere Münzen gefunden find. 
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und der oberhalb befjelben gelegene Gzarni-See von etwa 300 Morgen 
auf wenige Morgen entwählert it, zeigte fich in diefem nicht bloß eine 
Pfahlbrücke, beftehend in zwei etwa 6 Fuß von einander parallel laufenden 
Reihen Pfähle, welche in einer Weite von ungefähr 160 Schritten die 
gegenüber liegenden Ufer des Seehalſes innerhalb der alten Uferlinie vor 
dem Aufbau der Mühle Arys verbindet, jondern auch in der Nähe der: 
jelben etwa 60 Schritt vom Uferrande eine etwa einfühige Erhebung 
von circa 7 Ruthen Länge und etwa 4"/; Ruthen Breite, auf welcher in 
länglichem Vierecke parallel zum Ufer in einer Ausdehnung von 5 Nuthen 
Länge und 3'/; Ruthen Breite eine Menge Pfähle fichtbar iſt. Diejelben 
jtehen dicht und bunt durcheinander, nur wenige ftärfere, etwa 8—9 Zoll 
im Durchmeffer und von Kiefernholz, find in drei Neihen parallel zu 
einander geſetzt; wogegen die übrigen etwa 5 und 6 Zoll ftarfen von 
Eichenholz find. Einzelne Prähle ftehen noch bis 2 Fuß über der neu- 
gebildeten Grasnarbe, andere find gleich der Grasnarbe abgebrochen, ihre 
oberen Theile nebenan halb in den Schlamm verſenkt und mit Gras 
bewachſen. Das Holz; ift ſämmtlich verwittert, jedoch läßt fich die Holzart 
nod erkennen. ‚Nah den Unterfuhungen ihres Entdeders, des Nitter- 
qutsbeligers Belduhn auf Krzywen, jcheint der Bau in folgender Weiſe 
ausgeführt zu fein. In den jchlammigen Seegrund, welcher nad) den 
angeftellten Bohrverfuchen unterhalb des Pfahlwerks und in unmittelbarer 
Nähe deſſelben gleich tief ift, find hin und wieder und namentlich auf den 
Grenzlinien des Baues hohe unangeipigte Baumjtämme eingeftoßen, jo 
weit, bis biejelben feftitanden; dann wurden zugerichtete dünne Holzitämme 
zwifchen die Pfähle gefchichtet und mit Steinen befchwert und ſolchergeſtalt 
fortgefahren, bis die Holzlage in einer Mächtigkeit von etwa 5 Fuß auf 
dem Seegrunde aufliegend, oben über die Oberfläche des Waſſers hinaus: 
ragte. Eine Steinlage mit Kies, Sand oder Erde bildete dann Die obere 
Ausgleihung, auf welcher das Baumwerf, ob Wohnung oder Burg, errichtet 
wurde. Die Pfähle, welche in diefen Baugrund eingetrieben find, erreichen 
nicht den Seegrund, jondern haften nur in der Holzſchicht bis zu einer 
Tiefe von etwa 3 Fuß. Das von Holz und Steinen gebildete Fundament 
dehnt fich auf den vom Ufer abgefehrten Seiten, ſüdlich, weitlich und 
nördlich über den Pfahlbau auf etwa 12 Fuß hinaus aus und diente 
unftreitig als Vorhof und Tummelplag. Der Auswurf von zerbrochenen 
irdenen Gefähen und Knochen findet fich hauptfächlich auf der nordweitlichen 
Spibe, ſoweit er auf dem Fundamente zu liegen Fam, in der oberen Stein: 
und Holzlage. So weit war die Nachforihung im Jahre 1866 gelangt; 
der trodene Sommer gejtattete die Unterfuhung des feiter gewordenen 
Seebovens mit Hülfe von Brettern in den drei Nichtungen jeewärts nod) 
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etwa 20 Schritte über die bereit3 früher erforichten Linien hinaus for tzu— 
jegen und Grabungen. anzuitellen Im Allgemeinen fanden ſich die früheren 
Beobachtungen beitätigt. Die Holzihichtungen und die Stein: und Erd- 
padungen find durchweg gleichartig, jedoch gewann diesmal das Bauwerk 
an größerer Ausdehnung und auf den 20 weiteren Schritten des Forſchens 
it man noch nicht am Ende der Holzlagen und Prähle, wenngleich dieje, 
je weiter man jeewärts kommt, immer tiefer bis auf 21/, Fuß im Schlamme 
befindlich find. In der ganzen Ausdehnung it die Holzlage eine ununter— 
brochen zufammenhängende, nach dem Tiefwaſſer fich herabſenkende Fläche, 
leichter aebaut und weniger mit Pfählen bejegt, als der in einer Ausdeh— 
nung von etwa 5 Ruthen Länge und zwei bis drei Nuthen Breite 
höher gelegene Theil des Pfahlbaues. Ueberrefte von Geräthen und 
Knochen wurden auch diefes Mal, jedoch nur auf den früheren Fundorten 
ausgegraben, bei weldyer Gelegenheit auf der ſüdlichen Schmal- oder Giebel: 
jeite des vermuthlichen Hauptgebäudes etwa einen Fuß unter der Oberfläche 
des Schlammes ein Stüd Eichenholz aufgededt wurde, welches an einem 
Ende bebrannt, etwa 12—15 Fuß lang, 12 Zoll breit, 4—5 Zoll did, 
von einer Seite hohl und von der anderen Seite conver gezimmert und 
mit zwei von einander etwa 5 Fuß entfernten und 3 x 2 Boll weiten 
Löchern verjehen war. Dieje Yöcher find jedenfalls Zapflöcher für Ständer, 
und muß das bezimmerte Stüd bei dem Bauwerke entweder eine Schwelle 
oder ein Balfen geweien jein. Daſſelbe ift von der Fäulniß ſehr ftarf 
mitgenommen und nur in Bruchitüden zu Tage gefördert. Die Bearbei- 
tung des Holzes ift roh und deutet darauf hin, daß die Inſtrumente zum 
Bearbeiten noch jehr einfach und unvollfommen gewejen find. 

Einen ähnlichen Pfahlbau unterfuchte derjelbe Berichterftatter auch im 
Tulewo-See, Kreifes Lyd, welcher gleichfalls zum Aryſer Meliorations: 
terrain gehört, Er fonftatirte, daß derjelbe nad) gleihen Grundfägen wie 
der bei Werder conjtruirt it. An dem öftlichen Ufer diejes Sees findet 
man etwa 100 Schritte weit im Seebette ein Pfahlwerf, welches in einer 
Breite von 50 Schritten nad) der Mitte des Sees fi eritredt, und jo 
weit man dem kleinen Wafferbaffin auf Brettern nahen fann, noch im 
Waſſer die gleiche Holzihichtung, Steinlage und Pfahlſtumpfe weithin 
wahrnehmen läßt. Bei jpecieller Unterfuhung fanden fih auch gefchichtete 
Hölzer bis auf den Seegrund mit einer dedenden Stein: und Erdichicht, 
welche mit jehr vielen zugeſpitzten Prählen beſetzt ift. Ein behutjam gehobener 
Pfahl zeigte, wie bei Werder, eine roh geformte Spige und eine durch 
Fäulniß ſchon vernichtete Feſtigkeit des Eichenholzes. Man unterjcheidet 
auch hier eine kleinere Fläche mit feſterem Grunde und eine leichter ge— 
ſchichtete, weniger feſte, nach der Seetiefe hin. Nachgrabungen in der oberen 


Ob Pfahlbauten? 55 


Schlammlage lieferten auf der Steinpackung an einer Stelle eine reiche 
Ausbeute an gebrochenen Thongefäßen und Knochen). 

Es ift nicht unwahrjcheinlich, daß dieje Prahlbauten, wie die Pfahl: 
bauten in der Schweiz, in Medlenburg, in Pommern ꝛc., welche feit einer 
Reihe von Jahren die Aufmerfjamfeit der Gejchichtsforicher auf ſich ge 
zogen, aber eine befriedigende Erflärung noch nicht gefunden haben, in 
alten Zeiten, als man die Drehicheibe des Töpfers und die Metallwerkzeuge 
noch nicht Fannte, jondern die Thongefäße mit bloßer Hand formte, und 
den harten Eichbaum mit der Steinart bearbeitete, menschliche Wohnungen 
getragen haben. Doc jcheint es Faum nothwendig, mit Balduhn?) an 
Zeiten zu gedenken, wo die ſchwache Bevölferung des Landes mur aus 
Jägern und Fiſchern beitanden hätte, oder die Benußung jener Wohnungen 
eben nur den Fiſchern zuzufchreiben; wir möchten vielmehr die Vermuthung 
ausiprehen, daß diefe Prahlbauten als Zufluchtsörter, „Fliehhäufer” für 
den Fall kriegeriſcher Bedrängniß, wie diefelben noch in der chriftlichen 
Zeit (wenn auch von anderer Beichaffenheit) öfters erwähnt werden ?), 
gedient haben *). 


1) Balduhn, Berichte über die Pfahlbauten bei Werber in der Altpr. Monats: 
fchrift 1867 S. 667—672 mit den Nachträgen ebend. 1368, S. 750 f. 

2) Altpr. Monatsſchr. 1868 S. 751 f. 

9) SS, rerum Pruss. I, p. 187 not. 3, 11, p. 678 not. 3. 

4 Auch Bergau erklärt fi) in der altpr. Monatsichr. 1867 gegen die von Bal: 
duhn ausgeſprochene Anficht. 
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Bweiter Abfdnitt. 


Mafuren in der Zeit der Drdensberrichaft. 
Die Wildniß zwiſchen dem Chriſten- und Heidenlande. 


Cäſar jagt von den germanischen Staaten feiner Zeit, fie hätten es 
für ehrenvoll gehalten, ihr Gebiet mit einer weiten Wildniß zu umgeben; 
eine foldhe zeuge von dem Zurüchweichen bejiegter Nachbarn, und gewähre 
wiederum auch Sicherheit, da fie unvorhergejehene Leberfälle erichwere '). 
Eine Wildnif diefer Art, 20 bis 30 Meilen breit, hatte auch der deutjche 
Orden durch die völlige Verheerung und Entoölferung von Galindien, 
Sudauen, Nadrauen und Schalauen zwiichen den zum Chriſtenthum be: 
fehrten Landichaften Preußens, welche er beherrichte, und dem beidnijchen 
Litauen geichaffen. Und nicht nur vorübergehend glichen die genannten 
Landſchaften einer Wildnif. Der Prieiterbruder des deutichen Ordens, 
welcher jeine Chronik Preußens um das Jahr 1325 geichrieben hat, jagt 
von Galindien, Sudauen und Nadrauen ausdrüdlich, diefe Landſchaften 
ſeien wüſt geblieben bis auf den gegenwärtigen Tag?); von Schalauen 
jagt er vorjichtig, diefe Landichaft jei nach ihrer Berödung ohne Bewohner 
geblieben viele Jahre?) — wie denn der Orden in diefer Landſchaft in der 
That ſchon vor Dusburgs Zeiten wieder mehrere Ortichaften anlegte. 
Wir können aber noch hinzufügen, daß der Orden gerade fo wie im öftlichen 
Theile Preußen und im Jatwingerlande auf der linken Seite der Memel, 
nach den eriten Fortichritten im Kampfe gegen die Samaiten und Litauer 





1) Cäsar De bello Gallico VI. c. 29. 

2) Dusburg III. e. 4, 179, 219. Subauen mwurbe in dem Theile, welder 
fpäter an Atauen fiel, noch ſpäter wieder bevölkert, als in dem, welcher dem Orden 
blieb. Beitr. zur Kunde Preußens Bd. 3. S. 101. 

3) Dusburg III, e. 188. 
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auch auf der rechten Seite der unteren Memel eine Wildniß von 6—12 
Meilen Breite geihaffen hat. 

Die Grenzen zwiichen der Wildniß und dem bebauten Lande, waren 
möglichft durch Schlöffer"), aber auch (und in diejer Beziehung folgte der 
Orden offenbar dem VBorgange der unterworfenen Preußen und der tapfer 
widerftehenden Litauer) durch Gehäge geſchützt, ſofern nicht die natürliche 
Beichaffenheit des Bodens der Zugang verwehrte. Oberlitauen hatte in 
dem mittleren Laufe des Memelftromes eine befonders günjtige Schugwehr, 
die Samaiten ſchützten fi durch zufammenhängende Gehäge (indagines) 
oder Berhaue von der Naweje (Nebenfluß der Memel) bis zur See hin?). 
Dieje Gehäge beftanden theils aus regellos über einander gehäuften Baum- 
ſtämmen — in die gelegentlich, als ein Ordensheer fie überftieg, ein Ritter 
bineinfiel, und in denen er aushielt, biS das ganze Heer über ihn hinweg— 
gezogen war?) — theils aber, wie es fcheint, aud) aus Wall und Graben; 
es veriteht fich, daß das Terrain dabei möglichit benußt wurde. Auch auf 
preußiicher Seite finden ſich joldde Indagines. In Samland werden fie 
Ihon in der Urkunde der Theilung des Bisthums von 1258 erwähnt, und 
mar jo, daß man eine Doppelte innere und äußere Reihe derielben an- 
nehmen mußt). Oftwärts von Inſterburg finden ſich ebenfalld Berhaue, 
bild Schläge, bald Gehäge genannt’), durch welche ein Litauifches Heer 
jih gelegentlich zwei Wege bahnte und eine Brüde baute*). Sehr häu— 
fig werden die Verhaue an den Grenzen de3 Ermelandes erwähnt. In 
der Handfefte für Lockau bei Seeburg (1318)7) heißt es, das Dorf Tiege 
in der Nähe der Berhaue. In einer Handfeite von 1320) it von ber 
Landesvertheidigung innerhalb der Grenzen und Berhaue der Diöceje die 
Rede, und die Dienite bei Anlegung und Ausbefferung der Verhaue, beim 





I) Wie die im der Urkunde von 1384 genannten MWildhäufer. St. rerum 
Pruss. T. IL. p. 708. 

2) Indagines alias in vulgari hayn, que indagines tantum campos et arva 
micht die Wildniß) cirenirent pro ceustodia hostium facte, in einem Schreiben 
Bitowds an Sigismund. Fol. C. des Königsb. Archivs Fol. 186. b. Valla vulga- 
ritır dieta die hayne in einer Erklärung Jagels und Witomds Fol. C. Fol. 87, b. 

3) Frater Henricus infra indagines cecidit et totus exereitus transivit eum. 
Dusuurg IIL c. 290 mit Note 4. 

4) Die Theilung erfolgt infra exteriores saltus seu indagines. Cod. dipl, 
Pruss I. n. 116. 

5) SS. rerum Pruss. T. II p. 682 mit Note 7. 

’) Per septa arborum consectarum duas vias fecit et pontem, per quem 
rex trasiit. Wigand p. 578. (Septa eine Art Feftung Wigand p. 504 Dusburg 
MI c. B3, 310). 

) Cod, dipl. Warm. T. I, p. 321. 

8) Cod. dipl. Warm. T. I. p. 345. 
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Holzfällen zu diefem Behufe und dergleichen, werden in zahlreichen Hand: 
feften ermeländijcher Dörfer erwähnt’). 

Das Vorhandenjein der gewaltigen Wildniß zwiichen Litauen und 
dem Ordenslande hatte auf die Art der Kriegführung jehr wejentlichen 
Einfluß. Welcher Theil den anderen angreifen wollte, mußte zuerit Den 
weiten Weg durch die Wildniß zurüclegen; erſt jenfeits derjelben konnte 
man feinen Zwed, gute Beute zu machen und möglichit viel Menſchen zu 
erichlagen, erreichen. Aber die Wege durch die Wildniß waren wenig be— 
treten und schwer zu finden: man mußte daher jederzeit für gute Leits— 
leute jorgen, welche die Wege durch die Wildnig und im Feindeslande 
fannten; es fommt bisweilen vor, daß Ordensheere in der Wildniß fich 
verirren und Tage lang nicht zurecht zu finden wiſſen?). Man zog durch 
die Wildniß, in welcher man feinen Feind zu erwarten hatte, bi$ in Die 
Nähe der feindlichen Gehäge oder Wohnpläße, und ebenjo wieder zurüd, 
in leichten Waffen und ließ die jchwereren neben fich herfahren®). Da man 
in der Wildniß, wenn man auch zum Yagern gute Gras: und Waflerpläge 
ausfuchte, Hafer für die Pferde und Lebensmittel für die Menſchen auch 
nur für wenige Tage nicht leicht bejchaffen Konnte, jo mußte man das Er: 
forderliche mitnehmen und jtapelte einen Theil deſſelben für den Rückweg 
in Zwilchenräumen von Tagemärjchen unter leichter Bedeckung auf®). 
Wartsleute und Späher wurden von beiden Theilen weithin durch den 
Wald geihidt, um die Bewegungen des Feindes zu beobachten’), ja es 
wurden an gewiſſen tief in der Wildniß liegenden Orten dauernd Wacht: 
poften gehalten, zu deren Unterhalt eine eigene Abgabe, das Warteneld 
der Freien eingeführt war; jo hielt 3. B. der Biſchof von Ermeland, wie 





I) Cod, dipl. Warm. T. 11. p. 177, 240, 272, 295, 297, zwifchen den Jahrer 
1352 bis 1359. Es wäre der Nachforſchung werth, ob nicht der Meilen weit zu ver: 
folgende, 4 bis 5 Fuß hohe, jegt mit den ftärkften Bäumen bewachſene Wall, der ſich 
durch die Napimodaer Forft zieht, und den das Boll Schwebenwall nennt, urjprüng: 
lich eben foldden Zweden, wie die erwähnten Verhaue, gebient habe, und ob nicht 
von folhen Wällen auch der Ortnamen Wallendorf und ähnliche abzuleiten find. Zuf 
der ſchon oben erwähnten Karte der ermländifchen Grenzen finde ich in der Gegend 
von Bifhofsburg, und füdmeftlih von der Dimmer, zwiſchen Parloejen bei Zabrodzf 
einen doppelten Wall marfirt mit der Bezeichnung: der alte Wall und der neue Ball. 
Bal. Eohaufen: Alte Berihangungen, Burgen und Stäbtebefeftigungen ꝛc. unt Foß 
Zeitfhrift zur preuß. Geſch. und Landeskunde 1866 S. 619, 624, 

2) Dusburg III. e. 308, 

5) Dusburg III. c. 249. 

4) Dusburg IH. e. 322, SS. rerum Pruss. T. II. p. 684. n. 4. p 591 n. 
60 etc. Der Freibeuter Mudo rettete ſich vom Hungertode in der Wilbnik nir durch 
einen glüdlichen Weberfall auf den Feind. Dusburg III c. 353. 

) Dusburg III. c. 313. 
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wir zufällig wiſſen, einen jtehenden Poſten am Kurmwitjee'). Kühne Aben- 
theurer, die jogenannten Struter, unter welchen Martin Golin den be: 
rühmtejten Namen erworben hat, zogen einzeln oder in Heinen Schaaren in 
und durch die Wildniß, führten manden mit Raub und Beute lohnenden 
Handitreih aus und überwanden glüdlid manche unerwartete Gefahr. 
Kriegerichaaren benusten die Schöne Gelegenheit, welche die Wildniß zur 
Jagd darbot?), und Jagdzüge waren von Kriegszügen oft faum zu unter: 
ſcheiden. Ein angeſchoſſener Auerochſe verrieth einft dem Feinde die An- 
näherung eines Ordensheeres?). Eine Schaar von Litauern, weldhe von 
ihrem Großfürſten Witen ausgeichidt waren, ihm Jagdgehäge (indagines) 
anzulegen, wurden nicht fern von Grodno von den Ordensrittern nieder: 
gehauent), und der Großfürft Kynſtut jelbit wurde, als er fich mit jeinem 
Jagdgefolge bis in die Nähe des Yöwentinjees vorgewagt hatte, von einem 
Ordensherrn Kranichsfeld und jeinen Leuten gefangen genommen’). 

So zogen die Heere des Ordens und der Yitauer viele Jahre hindurch 
durch die Wildniß hin und her, ohne daß durch diefe Raub- und Beute: 
züge eine Entjcheidung herbeigeführt wurde. Defters drangen die Litauer 
bis in das Gulmerland 3. B. 1296, 12989), bis Löbau 5. B. 1302, 13037), 
bis in das Gebiet von Chriftburg 1302, von wo aus fie jedoch verfolgt 
und in der Wildniß eingeholt wurden?), bis in das Bisthum Grmland 
3. ®. 1300 und 1311 — der leßtere diefer beiden Züge endete jehr un: 
glücklich, jie erlitten auf dem Rüdzuge in der Wildniß auf dem Gefilde 
Woplauken eine große Niederlage”) — bis Natangen und Wohnsdorf 
3. 8. 1299, 1311, 131919), Aber auch die Ordensmacht drang häufig bis 
in die Grenzen der Litauer. Heinrich Zudjchwert überfiel ein Litauifches 
Heer, welches von einem Beutezuge aus Polen zurüdkam, in der Wildniß 


N) Plaſtwig p. 66. Die Martöleute bes Samlandes werden in einer Urkunde 
des Königsb. Arhivs Schiebl. 73. n. 110 genannt; öftlih von Inſterburg fcheinen 
die fogenannten Beitihen dergleichen Wachtpoſten geweſen zu fein SS. rernin l'russ. 
T, I, p. 682. nor, Wartsleute bei Rhein und Johannisburg erwähnt Voigt Bo. 7 
S. 435. 

2) Dieſe Jagbliebhaberei tritt deutlich fon an dem Herzog Otto von Braun: 
jchweig 1239 hervor: Jeroſchin p. 366, 

3) 1366. Wigand p. 557. 

%) 1311. Duäburg IIIc. 313. 

5) 1361. Annal. Thorun. und Pofilge p- 80. 

6), Dusburg III ce. 268, 270. 

) Dusburg III c. 282, 286. 

9) Dusburg III c. 281. 

9) Dusburg Illce. 275, 310, 

10) Dusburg Ill ec. 273, 306, 337. 


- 


60 Zweiter Abſchnitt. Mafuren in der Zeit der Ordensherrſchaft. 


zwiichen den Flüſſen Lyck und Narew, 1290%. Da Herzog Bonislam 
von Mafovien fi mit den Litauern befreumdete und fie öfters in feiner 
Burg Wizna und Narem gaftfreundlich aufnahm, fammelte der Landmeiſter 
Mainhard von Querfurt ein Heer und eroberte und zeritörte die Burg ?). 
Zahlreiche Angriffe machte die Ordensmacht auf die Burg Grodno z. B. 
in den Jahren 1254, 1296, 1305, 1306, 1311, 1324, 132383); zweimal 
drangen jie weit über Grodno hinaus vor, bis nad) Soleſchniky 1311 und 
bis Novogroded 1314). 

Gleichzeitig ftrengte der Orden feine Kräfte an, um feine Grenzen in 
nördlicheren Gegenden zu erweitern. Da er bedeutendere Territorien in 
Preußen einerjeits, in Curland und Livland andererjeits beſaß, fo lag ihm 
viel daran, diejelben in ununterbrochenen und feiten Zufammenhang zu 
bringen. Er mußte zu diefem Zweck Samaiten erobern, und hoffte wohl 
von dem Zulammenwirfen der Kräfte Livlands und Preußens dort einen 
ichnelleren Erfolg, als er wirklich eingetreten if. Schon im Jahre 1289 
war an der Memel das Schloß Nagnit gegründet und in der nächitfolgen- 
den Zeit kamen andere Schlöffer in derjelben Gegend dazu, wie Schalauer: 
burg, Georgenburg, Baierburg u. f. w., jo daß die Linie der unteren Me— 
mel die wichtigite Eriegeriiche Pofition im ganzen Ordenslande wurde. Eine 
Folge diefer Politit war, daß dem Anbau Samlands und des mweitlichen 
Nadrauens zwilchen Pregel und Memel mehr Sorgfalt zugewendet wurde, 
als dem Anbau der galindiichen und fudauischen Wildniß. 


Anbau der Wildnik bis gegen 1350. 

Doch blieb diefe nicht lange nach der Nusrottung und Verpflanzung 
der heidniſchen Bewohner ganz menjchenleer und unbenugt. Der Fiich: 
reihthum der zahlreihen Seeen, das Wild, die Bienen und das Holz der 
ausgebreiteten Wälder hatten eine zu große Anziehungskraft. Wer könnte 
ih auch nur voritellen, daß jie Decennien hindurd dem Bedürfniß oder 
der Habgier der Nachbarn entgangen fein jollten® Und warum hätte der 
Orden ihnen die Rutzung derſelben nicht gönnen follen, in einer Zeit, in 
der fie unerjchöpflich Schienen, und er feinen Gebrauch davon machen konnte? 
Wir irren ficher nicht, wenn wir annehmen, daß er wenigitens comnivirte, 
wenn er ſich auch jein Anrecht für fünftige Zeiten vorbehielt. Aus ſpä— 
teren Verſchreibungen erjehen wir,-daß die Preußen, nachdem fie unter 


I) Dusburg III. 241, 

2) Dusburg III c. 258. 

3) Dusburg Ille. 223, 266, 267, 289, 292, 298, 308, 312, 349. Suppl. e. 6. 
4) Dusburg III c. 313, 322. 
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die Herrihaft der Ordensbrüder und der Biichöfe gefommen waren, trogdem 
daß fie Haus und Hof in weftlicheren angebauteren Gegenden bejaßen, 
gern und oft der Waidmannsluſt im der Wildniß, oder wie es in mehreren 
jener Urkunden heißt „in der äußerjten Wildniß“ obgelegen haben, wie fie 
ſich denn das Recht dazu „nach preußischer Sitte” — ausdrücklich verbriefen 
liegen‘). Wie das Jagdrecht wurde auch die Filchereigerechtigkeit in der 
Wildniß den Bewohnern der weltlichen Landitriche in jpäteren Urkunden, 
die auf frühere Uebung zurüdichließen laſſen, bisweilen ausdrücklich ver: 
jchrieben?). E3 blieb aber nicht bei jolchen temporären Bejuchen der Nach— 
barn, jondern allmählig gewöhnten ſich Fiſcher), Jäger, Beutnert), 
Holzfäller) u. ſ. w. auf ihre Gefahr in der Wildniß auch ihren Wohnfis 
zu nehmen. Bejonders nahe lag die Aufforderung hiezu den Bewohnern 
des Ermelandes, welches mit einer weitgeftredten Wandgrenze an die 
Wildniß ſtieß. 

In der That finden wir ein beträchtliches Stück der Wildniß unmit— 
telbar neben der ermeländiſchen Grenze in den erſten Decennien des vier: 
zehnten Jahrhunderts in den Händen der. Ermeländer, ohne daß irgendwo 
von einer Abtretung deſſelben an die ermeländijche Kirche die Rede wäre. 
Die legtere hat diejes ihr vermeintes Beſitzthum nachmals jo bejchrieben: 
es hätte ihr gehört das Land Sehejten (nördlich von Sensburg) mit allen 
Ländern und Seeen gegen Süden; ferner von Sehejten bis zum Kurwith— 
See (auf der Grenze der landräthlichen Kreiſe Ortelsburg, Sensburg und 
Fohannisburg) und dem Fluſſe, welcher demjelben entitrömt; ferner den 
Weißen: und Segeſtryen⸗ (Sysdroy-)See (beide in der Seerinne Sorquitten: 
Kurwith) und andere in der Nähe gelegene Seeen und Länder; ferner den 
See Bawant (Baband) und Stromigk (Strumef; beide weſtlich von der 
vorgenannten Seerinne) und die in der Nähe gelegenen Seeen und Länder. 
Sie zählte dann noch eine lange Reihe von Seeen namentlich auf, in 
deren rubigem Befis fie viele Jahre geweſen fei, unter welchen die meiften 


1) Ermeländifche Berichreibungen von 1321, 1335 Cod. dipl. Warm. I. n. 208, 
270, von 1348 ibid. II. n. 110—113, von 1353, 13514 und 1355, ibid. II. n. 194, 
212, 221: venatio in solitudine more Pruthenorum, oder in extrema nostra soli- 
tadine more aliorum Pruthenorum. 

2) Ermeländifche Verſchreibungen von 1348, 1354. Cod. dipl. Warm. II. n. 
110—113, 212. 

3) Um 1363 werben die Bewohner der Wildniß kurzweg Fiſcher genamt. Wi: 
and p. 529, 

4) Der Beuten in der Wildniß wird zuerft um 1367 unb 1379 Cud, dipl. 
Pruss. ITI n. 9, 134 ausdrücklich gedacht. 

5) Holzfäller in der Wildniß werben ausdrücklich erwähnt 1374. Cod, dipl. 
Warm. II. n. 496 p. 516, ferner 1379 Cod. dipl. Pruss. III. n. 134, 
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fih noch erfennen laffen: Gymen (Gimmen), Layffon (Zaiffer), Kyoinig 
Koſno), Malfobe (Malihöwen), Nerdingi (Narthen?), Skiten major und 
Sfiten minor (Schutfhen®) — Dieſe im nordöftlihen Theil des land- 
räthlichen Kreiſes Neidenburg; Purde (Purdener), Serwynte (Sirwind), 
Aringine (in der Nähe des vorigen) — dieje im heutigen Ermelande, Na— 
rayte (Nareithen), Calbe (Calben), Yellow (Gillau), Rujte (Raufchken?), 
Samplot (Samplatten), Cromam (in einer paffenheimer Urkunde von 1412 
Cromowin genannt), Loylisfe (Lelejfen), Gramme (Grammen), Schobe 
(Schoben), Keykante (Keikutt?), Markrobe (Marröwen), Lanxobe (Lonzig ?), 
Bawant (Baband), Dymbir (Dimmer), Calmoy (Almoyen?) — Dieje in 
der nordweitlichen Hälfte des Kreifes Ortelsburg ')., 

Es ift höchſt wahricheinlich, daß gleichzeitig, während die Ermeländer 
im wejtlihen Theile Galimdiens einzelne Niederlaffungen gründeten, die 
Majovier, deren Herzoge in den Zeiten der Schwäche Bolens d.h. bis gegen 
die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts fait ausnahmslos ſich enger an 
den Orden anjchlofjen?) in den jüdlichen Theil des Yandes eindrangen, und 
daß des Ordens eigene Unterthanen von dem Drdensgebiete 3. B. von 
Barten und Natangen ber in noch anderen Theilen Majurens ſich anfie- 
delten. Die allmählig zunehmende Lebhaftigfeit des Treibens in der Wild- 
niß veranlaßte den Hochmeifter Werner von Orſeln zunächſt eine neue Ein: 
rihtung in den VBerwaltungsdiftriften ojtwärts von der Alle vorzunehmen. 

Schon längit waren die Comtureien in den wetlichen Theilen des 
Landes geordnet, vom Gulmerlande abgejehen, Marienburg, Chriftburg, 
Elbing zwiichen Weichjel und Paſſarge, Balga, Brandenburg, Königsberg, 
Ragnit in den Gegenden der Haffe von der Nordgrenze des Ermelandes 
bis zur Memel. Auch die Landichaft Barten hatte, (fo weit fie nicht an 
den Biichof von Ermeland gekommen war) im dreizehnten Jahrhundert 
eigene Comthure gehabt; noch im Jahre 1315 wird ein Comthur zu Ger: 
dauen erwähnt, welcher wohl ganz Barten verwaltete, aber im Jahre 1325 
gehört Gerdauen ſchon zu dem Comthurbezirk von Königsberg, da der Com: 
thur von Königsberg das Haus Gerdauen in diefer Zeit ausbaute?). Die 
Theilung Bartens wurde, wie fie auch proviſoriſch ſchon früher ausgeführt 
war, im Jahre 1326 urkundlich feſtgeſetzt: der nördlichfte Theil blieb bei 
erbauen, der mittlere wurde zu Brandenburg, der jüdlichite zu Balga 

1) Plaſtwig p. 8 f. und 64 f. mit den Noten. Vgl. Töppen, Die Theilung 
der Diöcefe Ermeland in der Altpreuß. Monatsſchrift 1866. Gillau Tiegt zwar im 
Ermelande, aber die Mühle Gillau gehörte zum Orteläburger Gebiete. 

2) Caro Geſchichte Polens Bd. 2, S. 287 ff. 

3) Dusburg III ce. 360. Voigt Namencoder S. 85. Töppen Geographie 
S 162, 216 fi. 
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geſchlagen ). Die Hauptabficht diefer Theilung war ohne Zweifel, die 
drei genannten Somthureien in unmittelbare Verbindung mit der Wildniß 
und den großen Seeen zu ſetzen. Bon num an eritredte ſich die Comthurei 
Balga bis an die polnijche Grenze ?), wie die Comthurei Ehriftburg von je 
ber, die Comthurei Brandenburg bis an die litauifche Grenze, wie Königs: 
berg jchon früher, und von den großen Seeen gehörte der nördliche Theil 
des heutigen Mauerjees zu dem Gebiete Königsberg, der Lötzenerſee zum 
Gebiete Brandenburg, der Spirdingjee zum Gebiete Balga?). Wahr: 
fcheinlich ift Schon damals auch dem Comthur von Elbing ein Theil der 
Wildniß angewieien, doch finden fich fichere Beweije hiefür erſt einige De 
cennien jpäter. 

Ter Comthur von Balga erbaute in feinem Antheile an Barten jo- 
gleich das Haus Keunenburg am Zujammenfluß der Flüßchen Guber und 
Zaint). Ob ungefähr gleichzeitig mit Gerdauen und Leunenburg auch das 
Haus Barten erbaut, oder doc neu befeitigt wurde, was man aus der 
Uebereinitimmung der Berhältnifje vermuthen möchte, ijt nicht ficher über: 
liefert). Unter der Regierung des Hochmeilters Dietrich von Altenburg 
(1335—1341) gejchahen, wieder ungefähr gleichzeitig, in allen dreien Ter: 
ritorien weitere Schritte, die Wildniß in Culturland umzuwandeln. Bon 
Königsberg her erfolgte die Erbauung des Haujes Angerburg am Mauerfee 
in Jahre 1335 und des Haujes Inſterburg inden Jahren 1336, 1337 9), 


1) Die wichtige Urkunde von 1326 ift nun beſſer als früher gedrudt, im Cod. 
dipl. Warm, I. n. 230, Die Weftgrenze Bartens reicht nad) derjelben nicht überall 
bis zur Alle. Siüboftwärts von Bartenftein ift in dem heutigen Lackmedien wohl der 
Grenzpunft Laukemedien zu erkennen. Zur Geogr. S. 21. 

?) Schon zur Zeit des Hochmeifters Luther von Braunfchweig wird über die 
Grenze zwifchen Natangen und Mafovien, unter Dietrich von Altenburg über die Grenze 
zwijchen dem Balgaſchen Territorium und Mafovien verhandelt. S. oben u. Blaftwig p. 74. 

3, Mir trafen den Yömentin fhon bei Dusburg Ill c. 202 unter dem Namen 
Rogothin, bei Jeroſchin p. 501 Heißt er Nemotin, in ber Handfefte von Neudorf bei 
Löten vom Jahre 1475 (Urkundenbud der Stadt Lötzen) Nemetein. — Der Spirbing- 
See führt in Urfunden des 15. und 16, Nahrhunderts, 3. B. in den Hanbfeften von 
Duida 1434 und Gutten 1450 ol. B. 16 des Königsb. Archivs Kol. 42, 43 den 
Namen Sperben, von den Polen wird er Smarben genannt nad Hennenberger von 
Seren ©. 21, Stein Memorabil, Prussic. (gefjrieben um 1621) in Act. Bor. T. I, 
p- 217, und hiemit hängt auch wohl der Namen Schnarbewie zufammen, den ich nur 
auf der Reimannſchen Karte finde. 

4) Duäburg III ec. 362. 

5) Bartenkurg wurde 1377 befeftigt, aber jhon 1361 fommt ein Pfleger von 
Barten vor —, das Schloß ift alfo jedenfalls älter. Wigand p. 584 mit Hirſch's 
Note 1138. 

6) Chron. Sambiens. p. 230, 281. Töppen Geogr. ©. 216, 217. 
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von Brandenburg her die Erbauung des Hauſes Lötzen, endlich von 
Balga her die Erbauung des Haujes Rajtenburg, diefe vor 1344, und des 
Hauſes Johannisburg, noch in demselben oder in dem folgenden Jahre ?). 

Die Nahbarichaft der Ordenshäufer zu Angerburg und Lötzen führte 
— noch in der Zeit des Hochmeiſters Dietrid von Altenburg — zu einer 
Theilung der Seeen in der galindiihen Wildniß umter denjelben. 
Man zog eine Linie von dem Doben über den Dargeinen nach dem 
Heinen Sfarz. See und verlängerte dielelbe in der Weile, daß der Kruk 
linner, Widminner und Lenkuk-See, jo wie alle nördlich von denfelben 
gelegenen, namentlid; der Mauer:, Schwentzait:, Strengelner: und Gol- 
dappgar, zu Angerburg, der Doben:, Kijain: und Löwentin zu Lötzen 
gehören jollten?). Auch die Biichöfe von Samland und Ermeland, deren 


1) Die von Grunau erfundenen Nahreszahlen der Gründung der preußifchen 
Städte werden hier natürlih nicht berüdfichtigt. Ein Irrthum ift es auch, wenn der 
Iateinijche Epitomator des Jerofchin einen Drt Luzin ſchon im Jahre 1319 anführt; 
er hat in dem deutſchen Worte luyzen (faufhen) fälfchlich einen Eigennamen ver: 
muthet. 8. 8. rerum Pruss. I. p. 12. Die nadfolgende Theilungsurkunde aus ber 
Zeit Dietrih3 von Altenburg ift die Ältefte zuverläffige Duelle, in welder Lötzen 
erwähnt wird. 

2) Cod. dipl. Warm. II n. 81, Wigand p. 508. 

3) Die Theilungsurfunde fteht in dem Grenzbuch B (jet Fol. A, 115) p. 
106 b und lautet wörtlid) fo: Dys synt die teylungen der lande tzu galynden 
tzwisschen Angerburg und Letzemburg, die meister Dittrich hat gemachet. Dys 
synt die begyn der underscheit der zehe der lande tzu galynden, das dese tey- 
lunge und underscheit geschach an der kegenwertikeit des meisters, bruder Ditt- 
richs von Aldemburg tzwischen Angerburg und Letzemburg: von dem Duben 
öber den Dargen uff das sechen, das do heiset Skarsen; das tzu der rechten 
hand gehört Angerburg tzu, die Mabrow kegen Angerburg and der Schokiske 
und der Swynteseiten und der Stryngele und der Presister und der Wylkus gros 
und cleyne und der Dowgepywe und der Krewkelyn und die wedemyn und der 
zehe in dem walde, der do heiszet Lunkucken; dese vorgenanten zebe gehören 
tzu Angerburg. Mir ftellen hieneben den zwar fehlerhaften aber doch jehr beadhtens- 
wertgen Abdrud diejer Urkunde in etwas abweichender Faſſung aus Baczko's Annalen 
1792 Duart. 1. ©. 84: Die theilunge der lande czu Galinden zwischen Anger- 
borgk und Letzenburgk, die meister Dittrich hot gemacht. Dieser unterschaidt 
der sehe der lande zu Galinden geschah in der gegenwertigkeit des meisters 
bruder Dietrich von Aldenburgk zwischen Angerburgk und Letzenburgk: von 
dem Darbin über den Dargen uf das sehe hin, das do heiszet Skerchin; das zur 
rechten handt gehoret zu Letzenburgk, und das zur linken hand gehoret kegen 
Angerborgk, die Mawe kegen Angerburgk und der Schokischte und der Sumte- 
seite und der Sitringele und der Presister und der Utkus grosz und kleyn uud 
der Dongepur und der Krenkelin und die Wedimen und der sehe in dem Felde, 
der do heisset Luntuke. Diese vorgenannte sehe gehören kegen Angerborgk. 
Die Namen find hier großentheils unrichtig, die Einleitung aber beſſer. Mabrow 
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Diöcefen nah der alten Beitimmung Wilhelms von Modena durch den 
Pregel geichieden jein jollten, ergänzten diefe Beſtimmung damals, indem 
fie ji über die Grenzlinie oberhalb Inſterburg vereinigten. Sie follte 
durch die Angerap, aufwärts bis zu dem Ausfluß aus dem See Swokisken 
(welcher jegt wahricheinlich mit dem Mauerſee verbunden ijt), dann durch 
eine von diefem Punkte genau oftwärts gerichtete und bis zu dem Lande 
der Litauer fortgejegte Linie gebildet werden. Der Vertrag wurde zu Kö— 
nigsberg den 20. October 1340 mit einigen Vorbehalten geichloffen, „weil 
die dortigen Gegenden noch unbebaut und der Zugang zu denjelben wegen 
der Wildniß bejchwerlich ſei“!), it aber nochmals in Geltung geblieben. 
Vielleicht folgte eine ähnliche Grenzbeitimmung um jene Zeit auch jchon 
zwiſchen den Häujern Lötzen auf Brandenburgiicher und Raſtenburg oder 
Sohannisburg auf Balgaſcher Seite; doch iſt eine Urkunde diefer Art nicht 
befannt geworben. 

Auch von Ehriftburg ber um die Südjpige des Ermelandes hin läßt 
fich der Fortichritt des Anbaues nach der galindiihen Wildniß hin ver: 
folgen. Das Yand Saffen, früher jelbit zum Theil Wildniß, gehörte ur: 
jprünglid zur Komturei Chriftburg. Aber jeit etwa dem jahre 1321 
wird ein Nittergut nach dem andern bejegt, es entjtanden die Städte Oſte— 
rode und Gilgenburg (diejes um 1326, jenes wohl etwas früher) ?), und 
endlich im Fahre 1340 oder 1341 entichließt ſich der Hochmeilter Dietrich 


(pofniih Mamri, Helwing Lithogr. Angerb. p. 5.) ift offenbar der Mauerjee, der 
Name ift wahrjcheinlich altpreußifch, jedenfalls nicht von dem Gebäude oSer der Mauer 
entiehnt, welche nach Hennenberger Erklärung ıc. S. 166 zum Gedächtniß einer großen 
Schandthat und 1573 bei Kehl erbaut ift (Bat. über diefelbe Wolliweber die Kehliche 
Säule im Preuß. Archiv 1791, S. 379), wie nad) der Angerburger Chronit Schmidt 
der Angerburger Kreis ©. 43 annimmt. Der Schofiäfe oder Schofifchte, richtiger wohl 
Swofisfen in der Urkunde vom 20. October 1340 Cod dipl. Prass. IIT n. 20. 
Cod, dipl. Warm. IT n. 311 ift nicht mehr aufzufinden; von dem Scwentzait, der 
als Swynteſeiten oben neben demjelben angeführt ift, muß er jedenfalls unterjchieden 
werden (jur Geogr. S. 116); vielleicht gehörte er zu den Seren, welche durch Erhö— 
bung des Niveaus des Mauerſee's (ſ. u.) verfhwanden, wie aud die in der Verſchr. 
für Neudorf von 1513 noch erwähnten Seeen Lappinge und Theruje, Schmidt Anger: 
burg ©. 22, und der Pilme:See in der Verſchr. über Pilwe von 1437. Ebenda S. 10, 12. 
Die Namen Domgepyme und Dongepur, (ferner Golbopiw im Erl. Preußen Bd, 4, 
&. 77, Dalgopiwa auf der Karte Preußens von 1763 und bei Schmidt a. a. D. ©. 
165) bezeichnen den See, welden man jetzt gewöhnlich Goldappgar nennt, 

1) el. vom 20. October 1340 Cod. dipl. Pruss. III n. 20, vollftändiger im 
Cod. dipl. Warm. I n, 311, wo fich auch die Stelle findet: cum usque udhue in 
premissis sint loca ineulta et ad ea propter solitudinem graviter accedatur, 
Wegen des Smofisten fiehe die vorige Anmerkung. 

2) Dusburg 111 c. 362, Töppen Geogr. ©. 185 f. 


we 
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von Altenburg den füdöftlichen Theil der Komturei Chriftburg als eine 
eigene Komturei mit Ofterode als des Komturs Haupthaus von dem nord: 
weitlichen abzutrennen. Heinrich von Meß, bisher Bogt von Gilgenburg, 
wird der erite Komtur‘). Die Grenze der neuen Komturei gegen das 
Grmeland von der Bafjargequelle bis nach Kurfen wird in feierlicher 
Zuſammenkunft des Hochmeifters und jeimer Gebietiger mit vier ermelän- 
diichen Domberren und dem Vogt des ermeländijchen Biſchofs in Kurken 
am 26. Auguft 1341 feitgeftellt).. Das Gebiet der Komturei Diterode 
309 fich an der Grenze des Ermelandes von Kurken nordoftwärts hinauf 
bis zum See LYayjenig (bei Laiſs) und umfaßte auch die Ortichaften Jede— 
wewe (jest Jedwabno) und Willenberg, jo daß es aljo im Nordoiten über 
die heutigen Grenzen, welche den Neidenburger von dem Ortelsburger 
Kreiſe trenmen, hinausreichte®). 

Wie Oſterode, und vielleicht nad dem Mufter die ſer Komturei, er: 
hielten auch Keunenburg und Inſterburg eigene Komture und Konvente; 
als Komtur von Leunenburg ericheint 1344 Johann Wurfini, als Komtur 
von Inſterburg zwiſchen 1343 und 1346 Efhard Kulling*). Allein bald 
zeigte es fih, daß diefe Häufer zu arm waren, eigene Konvente zu er: 
halten; die Konvente daſelbſt wurden daher ſchon im Jahre 1347 wieder 
aufgelöft, und Leumenburg bekam mieder einen Bogt, Inſterburg einen 
Nleger’). Pfleger von Raftenburg kommen jeit dem Jahre 1354 vor®). 
Der Hochmeilter Dietrich von Altenburg wird von dem alten Chro- 


1) Töppen Geogr. S. 184. 

2) Cod. dipl. Pruss. III n. 24. Cod. dipl. Warm. II n. 10, 

3) Jedewewe und Willenberg gehörten 1397 nad Dfterode nad) dem großen 
Beitallumgsbuche des Königsberg. Arhivs p. 101. Aus jüngeren Akten (Schuleinrich- 
tungsprotofolle des Drtelsburger Aıntes zu Klein Yerutten, etwa von 1730) erſehe ich, 
dat damals Schimonen Kirchipiels Ortelsburg und Lipowiez Kirchipiels Klein: Nerutten 
zum Amte Willenberg, die Dörfer Malfüwen, Neuhof und Narten Kirchipield Jedwabno 
zum Amte Neidenburg gehörten. Die damalige Grenze ift aber ohne Zweifel die alte 
urjpränglicde. — In einer Urkunde von 1428 (deren Fundort mir entfallen ift) wird 
die Grenze zwiſchen der Komturei Dfterode und dem Gebiete des ermeländifchen Dom: 
fapiteld, wenn ich nur die nachweisbaren Punkte hervorhebe, fo beichrieben: „Anzuheben 
vom See Layſenig, das die gemeine Grenze ift der Kompture von Elbing und Oſte— 
rode und des Capitels — Birke „boben” dem See Gymen — die Steine zu Korfom 
der Ortgrene — auf den See Swyntaien — an das Flick, das aus dem Ser 
Pluczig fällt — über einen merflichen Ort des Sees Pluczig — auf die Steine, die 
da liegen an der „Entipryngunge” der Paſſarge. Zur Geogr. S. 129 und 185. 

4) Boigt Namenscoder S. 71, 86. Bgl. die Urk. von 1343 in der altpreuß. 
Monatöfchr, 1868, S. 752 f. 

5) Wigand p. 508. 

6) Voigt Namencoder S. 100, 
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niſten Wigand von Marburg, deſſen deutiche Reimchronif im Original 
leider verloren gegangen it, wegen jeiner Maafregeln zur Bertbeidigung 
des Yandes gerühmt. Aber leider fünnen wir weder aus der uns nod) 
erhaltenen lateiniichen Ueberjegung noch aus den Auszügen, welche Schütz 
jeiner preußiichen Chronif einverleibt hat, deutlich erkennen, welches dieſe 
Maafregeln waren. Der lateinische Ueberſetzer jagt: „Der Hochmeiſter 
vertheilte viele Wytinger (d. h. preußiiches Dienjtvolk) längs der Grenzen 
der Natanger und Samläuder zu Schuß und Wacht”; und an einer an— 
deren Stelle: „im Jahre 1341 (die Zahl it verdächtig) machte der Hod)- 
meilter zum Bejten des Yandes drei breite Wege nad) dem Lande der 
Yitauer mit Gräben, durch welche er den Feinden den Eingang und den 
Ausgang erichwerte” '). Schüg dagegen jagt: „Er ließ an den Grenzen 
drei große Schüttungen machen und Blockhäuſer aufichlagen, die er mit 
Graben und Schanzen aljo verjorgete, daß die Litauer deſſelben Orts auf 
Samland (und Natangen?) nicht mehr jo leicht ausfallen fonnten?). Ob 
bier unter den Blodhäufern nicht einige der genannten Ordensburgen, 
etwa Inſterburg, Raſtenburg und Lötzen zu verſtehen ſein möchten? 

Wie Dietrich von Altenburg bei der Theilung der galindiſchen Seen 
in Lötzen gegenwärtig war, ſo dehnte auch der Hochmeiſter Ludolph König 
von Weizau (1342— 1345) ſeine Umzüge zur Orientirung im Lande bis 
an die Grenzen Galindiens aus?). Beide Hochmeister haben ſich um die 
Eultivirung der Wildniß offenbar eifrig bemüht. 

Gleichzeitig arbeiteten audy) der Biſchof und das Domkapitel von 
Ermeland eifrig an der Melioration ihrer Wildniß. Biſchof Eberhard 
gründete im Jahre 1325 die Stadt Wartenburg in feinem Antheil an 
dem Salinderlande und die Stadt Gutjtadt im Territorium von Glottau *), 
das Kapitel während einer Sedisvacanz des biihöflihen Stuhles die 
Stadt Röſſel im Jahre 1337), der nächite Biihof Hermann von Praga 


1) Wigand p. 493: Multos quoque Wytingos pro eustodia et vigilia eir- 
enmordinavit preter Nathangos et Sambienses; und p. 497: Anno 1341 dietus 
magister in profecetum terre Pruszie tres fecit vias amplas in terram Lithwanornmn 
cum fossatis, quibus prohibnit facilem aditum et exitum inimieis. 

2) Schü in den SS. rerum Pruss. IT p. 494. 

I) Boigt Geſch. Preußens Bd 5, © 4. 

4) Dusburg IIl ec. 360. Wenn berfelde Dusburg III c. 27 bei der Gejchichte 
des Jahres 1240 jagt: quidam dieunt, quod in terra Warmie Brunsbergk et Helis- 
bergk et in terra Galindie eivitaten quandam successivis temporibus construxe- 
runt, fo muß bier eine andere Stäbtegründung gemeint jein, als die während der 
Abfafjung feiner Chronit 1325 vollzogene. Vielleicht hatte es vorher ſchon eine Stadt 
At: Wartenburg gegeben. 

5) Plaſtwig p. 55 mit Note 17, 
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(zwiſchen 1338 und 1350) die Stadt Seeburg'). Der bifchöfliche An- 
theil an Groß-Barten war noch im Jahre 1340 ſehr menjcdhenarm ?); doc 
war man eifrig beichäftigt, Coloniften heranzuziehen’), und gerade aus 
jenen Zeiten haben fich zahlreiche Verjchreibungen über neu angelegte 
Dörfer und Landgüter in jener Landichaft erhalten*). 

Diejes allmählige Vordringen der hrütlichen Cultur in die galin- 
diſche Wildniß entging den Litauern nicht. Wie jchon der Großfürft 
Gedimin im Fahre 1331 bis in die Gegend von Dfterode und Löbau 
Mord und Brand getragen hatte, jo waren jeine friegslujtigen, kühnen 
Nachfolger Olgert und Kynjtut rajtlos thätig, die neu angebauten Yand: 
jtriche zu verheeren, die neu erbauten Sclöffer und Städte zu zeritören, 
die chriftlichen Bewohner diefer Gegenden jchwebten in ewiger Gefahr und 
hatten oft jchwer zu leiden. Das eben gegründete Naftenburg wurde 
im jahre 1344 eingenonmten und verbrannt, unter den Bewohnern ein ent: 
jegliches Blutbad angerichtet’). Schon nad) wenigen Jahren 1346 durch— 
zogen jie die Umgegend des bereits wieder erbauten Naftenburg und 
der Sclöffer Gerdauen und Yeunenburg®). Im Jahre 1353 durch— 
zogen fie die Umgegend von Röſſel, welche wieder entjeglih litt). Im 
Fahre darauf wendeten fie ji gegen Wartenburg; die Stadt mußte jich 
ergeben, von ihren Bewohnern entging feiner dem Tode, und es dauerte 
volle 10 „Jahre, ehe der Biichof Johannes Striprod den Wiederaufbau 
derjelben an einer andern Stelle in Angriff nehmen Eonnte?). Einige Jahre 
zuvor hatte das ermländiihe Domkapitel den jüdlichen Theil des Bis: 
thums von dem Biichof zu eigen erhalten und in demjelben die Stadt 
Allenftein angelegt ıum 1348), Aucd gegen dieſe neue Colonie richteten 
die Litauer einen Hauptitoß; fie durchzogen die Umgegend der Stadt, ver: 


1) Plaſtwig, p. 56. Töppen Geogr. ©. 198. 

2) Cod. dipl. Warm. I, n. 305: attendentes terre Barthen necessitatem, in 
qua adhuc inhabitant, proh dolor, homines admodum pauei. 

3) Cod. dipl. Warm. I, n, 292: in signum eciam specialis favoris, quia 
ipse plures ad terram nostram Barthen duxit homines, concedimus predieto T, ete. 

#) Cod. dipl. Warm. T. I, II. Es heißt unter andern: meliorationi terre 
nostre in extremis finibus christianitaris et in faucibus hostinm erucis Christi 
eonstitute intendentes ete. II. n. 306. 

5) Cod. dipl. Warm. II. n, 81. Wigand p. 508, 

6) Cod. dipl. Warm. und Wigand 1. ce. 

7) Wigand p. 520. Bergl. Cod. dipl. Warm. II. n. 72, 241. 

8) Wigand p. 520 und 545. Plaftwig p. 62. In einer Urkunde von 1388, 
Töppen Geoar. ©. 155 und Note zu Plaſtwig p. 59, wird die Heerftraße erwähnt, 
„die die Yitauer zogen, da fie Wartenburg verbrannten”, Es ift die Straße von 
Ortelsburg (wohl über Paſſenheim) nad) Wartenburg gemeint. 
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brannten 17 Dörfer — unter jenen Zeitumſtänden ein höchit beträchtlicher 
Schaden — und verfuhren dann in ähnlicher Weile auch in dem Gebiete 
von Guttitadt, 1356 '), 
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Daß die Litauer jo häufig bis in die Gegend von Naftenburg, Ger: 
dauen, Keunenburg und bis zu den ermländiichen Städten vordringen Fonn: 
ten, zeigt, wie ſchwach damals noch die öftlicheren Territorien bevölkert und 
vertheidigt waren. Doc ging die Colonifation von Safjen und Galindien 
jeit der Errichtung der Komthurei Diterode und der Erbauung der Ordens: 
burgen Angerburg, Lötzen und Johannisburg nun jchmeller vorwärts. 

In der Komturei Dfterode wurden zur Zeit des Komturs Günther 
von Hohenitein die Städte Soldau (um 1349), Hohenitein (um 1359) und 
etwas ſpäter Neidenburg (zuerſt erwähnt 1376) gegründet. In Soldau 
wurde bald nach der Gründung der- Stadt und ungefähr um diejelbe Zeit 
auch zu Willenberg, wo damals neben dem Schloffe nur noch ein Fleden 
ſtand, ein eigener Pfleger eingejebt?). 

Die Gegend im Diten des Ermlandes, welche als herrenlojes Gut 
vom Ermlande aus jeit längerer Zeit benußt und occupirt war, nahm der 
Orden etwa um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts nad) Erbauung 
von Rajtenburg und Johannisburg umd nad) Errichtung der Komtureien 
Ofterode und Leunenburg für ſich in Anſpruch“). Schon um das Jahr 1360 
treffen wir in diefen Gegenden ein neues Pflegeramt Ortelsburg ein: 
gerichtet, welches ohne Zweifel von vorn herein der Komturei Elbing zuge: 
riefen wurde: denn am 24. November 1360 urfundet der oberite Spittler 
und Komtur zu Elbing, Ortolf von Trier, auf der Burg, melde ihm zu 
. Ehren den Namen Drtolfsburg oder Drtelsburg trägt, in Gegenwart 
Heinrich Murer's, des Pflegers zu Ortelsburg, über die Rechte des Beut— 
nerdorfes, welches vor diefer Burg von eingewanderten Polen gegründet 
1) Migand p. 522 
2) Töpyen Geogr. S. 186. Namenscoder S. 80, 107. Was Neidenburg bes 
trifft, fo fteht die Handfefte Winrich für diefe Stadt von 1381 im Cod. dipl. Pruss, 
gebrudt. Es fällt nur auf, daß Schimmelpfennig in feinen Notizen über Neidenburg 
in ben Beitr. zur Kunde Preußens Bd. 4. S. 229, Handfeften der Stadt von 1353 
und 1420, aud ein Sigillum civitatis Neidenburgensis 1353 erwähnt. Das von 
dem Pfleger Jobſt Truchies von MWeghaufen auf dem Schloſſe Neidenburg über den 
Saberauihen Krug nad) Schimmelpfennigs Angabe S. 235 im Nahre 1312 Mittwoch 
nad Gantate ausgeftellte Privilegium gehört in das Jahr 1412, wie aus dem Dri: 
ginal in Saberau hervorgeht, in welchem übrigens nur anno dundecimo ſteht. So 
beruht bei ihm auch wohl die Zahl 1353 nur auf faliher Gonjectur. 

9) Plaſtwig p. 29, 66. 
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wurdet). In dem Theile Galindiens, welcher zur Komturei Balga gehörte, 
tritt uns in Demjelben Jahre zuerjt ein Pfleger zu Johbannisburg, Nutger, 
entgegen?). In Edertsberge wird in derjelben Zeit ein Präfect er— 
wähnt®); wäre auch diejer Präfect als Pfleger zu betrachten, jo hat dody das 
Pflegeamt Edersberg nur jehr kurze Zeit beſtanden; es wird jpäter nicht 
mehr erwähnt. 

Doc wir fehren zur Gejchichte bes Krieges gegen die Litauer zurüd. 
Als Herzog Semomwit III. von Majovien, welcher jeit 1350 zu König 
Kafımir von Bolen in Lehnsverhältniß getreten war und 1358 mit den 
Litauern einen Grenz und Friedensvertrag geichloffen hatte *), um 1360 
eine Burg zu Raygrod erbauen wollte, wobei er im Einverjtändnilie mit 
den Litauern handelte (denn der litauiſche Fürſt Batirke war bei dem Bau 
zugegen), erhoben die Ordensritter jofort Einſprache, da diefer Bau gegen 
den Grenzvertrag, welchen fie 1343 mit den maſoviſchen Fürsten geſchloſſen 
hatten, veritoße, und vernichteten denjelben 5). Seit diejer Zeit unternah— 
men die Ordensritter nach längerer Unterbrehung wieder öftere Heerzüge 
von Galindien her gegen Grodno und gegen die ſüdlich davon gelegenen 
ruſſiſchen Gebiete. Die Erbauung zweier Schlöffer in Sudauen durch den 
Komtur von Balga, Nyngiebrait an dem See Nyngie (aus weldhem die 
Anſe zur Memel jteömt) und Grebin an einer nicht näher zu ermittelnden 
Stelle im Jahre 1360) war die Einleitung zu denjelben. Im Sommer 
des folgenden Jahres 309 der oberſte Marichall Henning Schindefopf gegen 
Srodno, wurde aber an dem Webergange über die Memel durd den Feind 
gehindert”). Noch in demjelben Jahre ging eine Kleine Ordensichaar, etwa 


) Urk. vom Abend Karharinae 1360 Fol. B 16 des Königsb. Ardivs Frl. 
5109. DOrtoff von Trier war Komtur von Elbing zwifchen 1349 und 1372, Namens: 
coder &. 10. 

9) Ark, von 1360 im Cod. dipl. Pruss. TIL. n. 87. 

9) Cod. dipl. Pruss 1, c. Wigand p. 527 f 

4, Caro, Geſchichte Polens Bd. 2, S. 290, 319 5. Die Grenze zwiſchen Ma: 
fovien und Litauen lief von HKamiennybrod (Kamionka bei Auguſtowo?) nach Raygrod, 
von dort längs der Meta (Netta) bis Targowisko, dann dur das Brudland (welika 
straga) bis zur Heinen Sucholda (Sokolda, Seitenfluß des Suprait) und an der 
Szprzafla (Supraft) entlang vorbei bei Popelowo bis Newothinczanszeze. Caro a. 
D. ©. 319. Anm. 2, 

5) Cod, dipl. Pruss, III. n. 87. Wenn die Polen in Klagichriften aus den 
Nahren 1412 und 1413 Fol. A, 228 (olim Fol. F.) des Königsb. Ardivs fol. 
73. b. und Fol. Pruss. compos. deſſ. Arhivs fol 95 über die Zerſtörung von Rou: 
grod (Novigrod) zur Zeit des Herzogs Semomit um das Jahr 1370 (oder 1363 
22 mwensis!) durch die Ordensritter klagen, wobei 30 Menſchen getöbtet jeien, fo 
findet ih von einer folhen Thatfache in Ordensberichten Feine Spur. 

6) Wigand p. 522. 

7) Wigand p. 526 f. 
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250 Mann, unter Heinrich Kranichfeld aus Eckersberg, Heinrich Beler aus 
Lötzenburg und Albrecht, Herzog von Sachſen, wohl aus Raſtenburg, gegen 
Rußland, kehrten aber ohne etwas erreicht zu haben zurück, da ſie die 
Narew nicht überſchreiten konnten. Kaum hatten ſie bei Eckersberg ſich 
von einander getrennt, ſo werden die Spuren einer feindlichen Schaar, 
etwa 500 Mann, welche ihnen unter den Litauerfürſten Kynſtut, Olgert 
und Patirke ſchnell gefolgt waren, bei dem See Wobel (jegt Ublicker See) 
entdedt; fie vereinigen ſich Ichnell wieder, folgen dem Feinde und greifen 
ihn an. Nach mörderiichem Kampfe wird er mit großem Verluſt geichlagen. 
Kynſtut wird von Heinrih Kranichfeld gefangen genommen, von Herzog 
Albrecht nad) Marienburg gebradt '). Aber Kynitut entfam aus den Ge: 
fängniſſe, ftand bald darauf an der Spike eines Heeres vor dem Schloſſe 
sohannisburg, welches er einnahın und niederbrannte, zog dann eiligit 
gegen Edersberge, welches er bis auf einen Thurm, in dem fich Die 
Ordensmannſchaft glüdlich vertheidigte, ebenfalls zerftörte, und erichien, 
nachdem er jeine Beute in Sicherheit gebracht hatte, zum dritten Male in 
Preußen. Diesmal wurde er von den Pflegern von Rajtenburg und Bar: 
ten ereilt, geichlagen und zum zweiten Mal gefangen; doch entwilchte er). 

Auch in der nächſten Zeit gelang Kynjtut mancher Handitreich in 
Preußen. Er verbrannte 1366 das Schloß Angerburg®). Im folgenden 
Jahre griff er wieder Johannisburg an, eroberte es abermals und zwang 
die Mannjchaft, welche ſich in einen Kloafenthurm zurüdgezogen hatte, 
durch den Rauch eines mit Pech und Holz angefüllten und unter denfelben 
geichobenen Schiffes zur Capitulation. Dann wandte er ſich gegen Ger: 
dauen und Nordenburg, fand hier aber das Land gewarnt und gerüjtet 
und zog deshalb über Angerburg, welches demnach inzwiichen wieder her: 
geitellt fein mochte, zurüdt). Noch in demjelben Jahre drang er zum zwei: 
ten Male gegen Nordenburg vor, zeritörte das Hackelwerk und 309 mit 
jeiner Beute über Lötzen zurüd?). Kurz vor oder kurz nach der bekannten 
Schlacht bei Rudau hat Kynitut die Gegend von DOrtelsburg heimgefucht, 
wo er die Bewohner ungewarnt, aljo wnvorbereitet, antraf und großen 


1) Wigand p. 527 f. Poſilge ». 80. Die Gefangennehmung erfolgte wahr? 
fheinlih in der Niederung, über welche der Weg von Arys nad) Edersberg führt 
und welche man nod lange Kunstottenbrast (KynftutssRiederung) nannte. 30 Hufen 
derjelben bildeten laut Handfeite von 1437 das Gut Gregorsporf. Fol. B. 16 des 
Königsb. Arhivs fol. 41 a. 

2, Wigand p. 527-530. Der erwähnte Thurm in Ederöberg war eine priveta, 

3) Wigand p. 548. 

4 Wigand p. 554, 555. 

5) Wigand p. 554, 557. 
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Schaden anrichtete, 1370). Im Jahre 1371 drang Kynſtut einmal wie: 
der bis in das Territorium Gunlaufen im Ermelande, wo er eine Burg 
(Wartenburg?) eingenommen haben joll. Auch die Umgegend der Burg 
Seeiten, welche bier zum erjten Male erwähnt wird, verheerte er, deren 
Hackelwerk fich ebenfalls ergab”). Im Jahre 1375 drang Kynitut durch 
Mafovien bis Neidenburg und Soldau; „nie ift ein größerer Jammer ge: 
jehen, al8 damals“, jagt ein alter Chronift von diefem Heerzuge; 800 Ge— 
fangene folgten den Xitauern auf ihrem Heimmege?) Ein ander Mal 
jtellte Kynſtut ich frank und ging auf Krüden, erjshien aber dann um jo 
unerwarteter vor Edersberg und zwang es zur Ergebung. Den Befehls: 
haber Johannes Surbach, welchen die Litauer ihren Göttern opfern woll: 
ten, rettete er’). Im Jahre 1379, im April, wurden drei Ordensritter 
und achtzig Mann von den Litauern zu Djtrolenfa am Narew gefangen ?). 

Nber nicht minder erfolgreich waren die Einfälle der Ordensritter in 
die litauischeruffiihen Gebiete. Im Fahre 1364 um Faitenzeit rückte 
HennigSchindefopf, der oberite Marichall, mit der Ordensmacht, begleitet 
von dem Grafen von Hanau und engliicher Ritterichaft, vor Grodno, wo 
er reiche Beute machte. Der den Orden geneigte Patirke bejuchte ihn und 
bewirthete ihn mit Bier und Meth. Aber Johann von Majovien, Kynituts 
Schwiegeriohn, traf zu glüdlicher Stunde, von einem Raubzuge heimfeb: 
rend in der Burg ein und veranlakte das Ordensheer dadurd zum Rück— 
zuge®). Im Herbite des Jahres 1370 führte eine leichte Schaar im Auf: 
trage des oberiten Vearichals Rüdiger von Elner einen glüdlichen Streit: 
zug gegen Drogogen (mohl Drohiczyn am Bug) aus”). Eine andere ge: 
führt von Dietrich von Elner, dem Cumpan des Komturs von Balga, und 
von den Prlegern von Barten und Gerdauen gelangte im Herbſte 1372 
bis Dramweniden an der Merezanfa tief in Rußland, wieder eine andere 
unter den Pflegern von Jniterburg und Gerdauen im Winter darauf bis 


1) Migand p. 568. 

) Wigand p. 570, 571. Bei Plaftwig p- 26 und 66 ift der Name der Burg 
Seeſten zwar für eine frühere Zeit anticipirt; es folgt aber daraus nicht, daß fie da: 
mals ſchon beftanden habe. 

3, Hermann von Wartberge p. 111. Wigand p. 580. Vgl. zu Annal. Thor. 
und Pofilge p. 94. Der einflußreihe Litauer MWoidilo mit zahlreihem Jagdgefolge 
war 1375 bei Dawdisken (wohl Szaubinisfi bei Wirballen) nahe daran von ben 
Ordensrittern gefangen zu werden. Wigand p 576. 

4) Wigand p. 596. Es ift jedoch zu bemerken, daß Schüb an der entiprechen- 
den Stelle ftatt Edersberg Inſterburg hat. 

5) Annal. Thor. p. 110 
6) MWigand p. 544 f. 
7) Hermann von Wartberge p. 97. 
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Darſuniszki an der Memel!\. Der eben genannte Dietrich von Elner, 
zwiſchen 1374 und 1382 jelbit Komtur von Balga, leitete noch mehrere 
glückliche Unternehmungen in das ruffiiche Gebiet, im Jahre 1373 machte 
er reiche Beute bei Bielita an der oberen Memel (füdöftlih von Grodno) 
und Kamionka?); im Jahre 1375 heerte er in Rußlaud 6 Tage’); im 
Weihnachten 1377 heerte er wieder vor Bjeliga‘). Der Komtur von Oſte— 
rode, Burdhard von Mansfeld, that dafjelbe bei Kamieniec jenjeits des 
oberen Narew vor Falten 13799), während gleichzeitig Dietrih von Einer 
an dem Ryngie:See vorbei nach Przelow an der mittlern Memel und über 
diefelbe fort bis Miedniki in Oberlitauen einen alüdlichen Streifzug unter: 
nahm). Die erfolgreichſte und bedeutendite aller diejer Unternehmungen 
war diejenige, welche Dietrich von Elner im Auguit des Jahres 1379 aus: 
führte. Er durchzog damals die Gebiete von Drohiczyn, Mielnif und 
Bresé Litewski am Bug, Gamieniec und Bielsk zwiſchen Bug und Narew 
und Grodno an der Memel?). i 

So viel mit Graujamfeit und Beutegier von den beiden Theilen 
durch die Wildniß Hin ausgeführte Naubzüge konnten, jo tiefe Wunden 
fie beiden Theilen ſchlugen, doch feinerlei Enticheidung bringen. Man ift 
derjelben wohl beiderjeits endlich jatt geworden; allein da der Kampf mit 
den Heiden zu den Pflichten des Ordens gehörte, jo wäre ein allgemeiner, 
für immer abgejchloffener Friede in den Augen der Kirche Pflichtvergeſſen— 
heit geweſen. Es fam daher — auf Antrag Jagels, welder jeinem Vater 
Olgerd feit 1377 als Großfürſt gefolgt und mit feinem Oheim Kynjtut und 
deilen Sohn MWitomd allem Anjcheine nach ſchon nicht mehr in dem beiten 
Einvernehmen ftand — mur ein partieller Friede und diefer nur auf zehn Jahre 
zu Stande. Es jollten in denjelben eingeichloffen jein von litauifcher Seite 
nur das Land Grodno und die ſüdlich gelegenen ruſſiſchen Landichaften 
Wilkowisk, Saras (Suracz am Narew), Drohiczyn, Mielnit, Bielsf, 
Brzese und Gaminiec, von preußiicher Seite nur die Komturei Ofterode 
mit den Gebieten von Ortelsburg, Allenftein (früher Bertung), Gunlaufen 
und Seeburg. Dieje Lande jollten von Heeren, Strutern und allerhand 
Leuten, die ihnen Schaden thun mochten, unangefochten bleiben. Die Be 
wohner derjelben durften auf jedem andern Theil des feindlichen Landes außer 
1) Wigand p. 571 f. 
?) Migand p. 573. 
9), Wigand p. 578, 581. 
4 Hermann von Wartberge p. 115, Wigand p. 584. 
5) Wigand p. 592 Annal. Thor. und Pofilge p. 110. 


6, Miganb p. 592, 596. Annal. Thor. und Poſilge p. 110. 
7) Wigand p. 593, 594. 
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den gefriebeten Landſtrichen die alte Feindichaft fortfegten. Die Wilduif 
vor den Landen der Rufen jollte den Rufen, ein Strich der Wildniß von 
6 Meilen Breite auf dem linken Ufer der Memel etwa von Praelom bis 
Wilfowisf hinauf jollte dem Lande Grodno, die Wildniſſe innerhalb der 
Gebiete von Diterode, Ortelsburg, Allenſtein, Gunlaufen, Seeburg diejen 
Gebieten zuitehen mit Jagd, Fiſcherei, Bienen und Holzichlag. Es iſt nicht 
ganz deutlich ausgeiprochen, wie es nun mit der galindischen und judaniichen 
Wildniß außerhalb der Grenzen von Djterode, Ortelsburg ꝛc. und außer: 
halb der zu Grodno und den ruſſiſchen Gebieten geichlagenen Stüde gehal- 
ten werben jollte; allein jie fonnten dem Orden doch nicht jtreitig gemacht 
und der Friede von denjelben nicht wohl ausgejchloffen werden. Die 
Friedensurkunde wurde wenige Wochen nach dem legten jiegreichen Heeres: 
zuge ber Ordensritter gegen die ruſſiſchen Gebiete von dem Großfürſten 
Jagel und jeinem Bruder Yangewen, jo wie von Kynftut und jeinem Sohne 
Witowd zu Trofy, Kynſtuts Nefidenz, am 29. September 1379 unter: 
fiegelt '). 

Jagel, welcher ſich Kynitut gegemüber nicht ſicher fühlte, trat 
dem Orden bald noch näher. Er lud den Hochmeilter ein, einige Ordens: 
brüder zu ihm nad) Daudiſchken (wohl Szaudinisti nordöſtlich von Wir: 
ballen) zur Jagd zu ſchicken. Es fam der Großfomtur Rüdiger von Elner 
und einige andere Ordensbrüder; Jagel mit feinen Anhängern war zur 
Stelle. Man jagte, bewirthete ſich gegenleitig und traf ins Geheim Ber: 
abredungen gegen Kynſtut?). Der zehnjährige Friede aber jcheint in den 
bezeichneten Gegenden wirklich gehalten zu fein, mochten auch die feindlichen 
Mächte in den Gegenden des Pregels und der untern Memel um jo bef- 
tiger auf einander zujanmenprallen. 

Sleih nad dem Abichluß des ;riedensvertrages hielt der Hoch— 
meilter Winrich von Aniprode mit feinen Gebietigern einen Umzug durch 
jein Land, auf welchem er auch die aus der ehemaligen Wildniß hervor: 
gegangenen Städte und Dörfer in Augenschein nahm, Gr nahm jeinen 
Weg zunächſt nach dem vor Kurzem (1377) an der Nordipige der lang: 
geitredten Rhein- und Taltergewäller erbauten Schloffe Rhein, fuhr dann 
zu Schiffe nah Johannisburg, bejuchte (wohl ebenfalls zu Schiffe) auch 
Majovien und fehrte, die Narew und Weichiel abwärts fahrend, nad) 
Thorn zurüd?). Für die weitere Sicherung des Landes war es von Wich— 


1) Cod. dipl. Pruss. III. e. 134, Wigand p. 604 f. Annal. Thorun. und 
Poſilge p. 113. 

2) Cod. dipl. Lishwan. p. 54. Wigand p. 604. 

3) Wigand p. 596, doch wohl erft nad dem Frieden. Ueber die Erbauung 
von Rhein Töppen Geogr. S. 205. 
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tigkeit, daß der Orden die benachbarten Gebiete Majoviens, deilen Herzoge 
num Schon jo lange Zeit daher mit den Litauern gemeinjchaftliche Sache 
gemacht hatten, namentlih die Burg Wiina am Narew und das Land 
Zafrze (hinter der Wiker) durch Verträge mit Herzog Semowit IV. vom 
Jahre 1382 und 1354 in Pfandbeſitz erhielt‘). Als eine Frucht der 
Friedensjahre läßt jich die um 1385 erfolgte Gründung der Stadt Paſſen— 
beim und die ſeitdem rajch fortjchreitende Eolonijation der Umgegend von 
Drtelöburg und Seeften überhaupt betrachten ?'. 

Wie früher Jagel die Hülfe des Ordens gegen Kynſtut fuchte, jo 
bedurfte derjelben nad) Aynituts Tode deſſen Sohn Witowd gegen Jagel, 
Auch Witowd ſchloß einen Friedensvertrag mit den Ordensrittern, 1384, 
in welchem er das Beſitzrecht der legtern an der ganzen galindiſch-ſudauiſchen 
Wildniß unter andern durd die Erklärung anerkannte, daß die Lande 
zwiſchen Preußen und der Memel bis nad) Majovien und Bolen hin jeinen 
Borfahren nie gehört, und daß er fein Necht auf diejelben hätte’). Aber 
noch in demjelben Jahre fiel er von dem Orden wieder ab und verjöhnte 
fich mit Jagel. Im Jahre 1388 überfiel er die eben erwähnte Burg 
Wizna, eroberte und zeritörte fie". Aber nocd einmal wandte er ſich zu 
dem Orden zurüd, urkundete am 19. Januar 1390 „an der Xide“ über 
die Erneuerung des Freundichaftsbiindniffes mit dem Orden, ſandte feine 
Gattin und Kinder nad der Ordensburg Rhein und räumte diefem jogar 
- die Burg Grodno ein’). Von diejer Zeit an wurde Grodno für einige 
Jahre der Hauptzielpunft der Heerzüge des Ordens. 

Zwei Hauptwege führten von Löten nah DOberlitauen. 30g man 
über Kick, jo mußte man Nachtlager halten am Wedem (Widminnen), am 
Sonewide (Sawinda), zu Lid, am Schwan-See (in der Gegend des Ray: 
groder: Sees), zu Promißki an der Meta (Netta) einem Nebenflujfe des 
Bober u. ſ. w., wobei der Tagesmarih auf drei höchitens vier Meilen 
gerechnet war, und an mehreren Zagerplägen, am Widminnen, zu id, am 
Schwanjee u. ſ. w. Futter zurüdgelaffen werden mußte‘). Der zweite Weg 
führte von Löten etwas nördlicher als der vorige bei dem Wedem (Wid: 
minnen), Ligelgen (Litigalno?) und Birke: (Birg:) See vorbei durch jehr 
bergige Gegenden über den Fluß Arke (Jarke) und den Lirdinen (?) nad) 


1) &. Poſilge p. 153 mit Strehlfe'ö Anmerk. 2. Bgl. Caro, Geſchichte Polens 
Bd. 2 S. 414}, MO f. 

) Wovon weiter unten mehr. 

3) Url. von 1384 bei Baczko Preuß. Geſch. Bo. 2, S. 239. 

4) Poſilge p. 153. Cod. dipl. Pruss. IV, n. 50. 

5) Nofilge p. 162. Baczko, Preuß. Geſch. Bd. 2 S. 243. Wigand p. 642, 

6) SS. rerum Pruss. T. II. p. 702. n. 88. 
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Mered (etwas nordwärts von Grodno); die Hauptfutterpläge diefer Straße 
waren am Birke und Sirdunen '). 

König Jagel — denn jchon war der Großfürft von Litauen auch zum 
Könige von Polen gewählt — belagerte die Burg Grodno, in welche bereits 
deutiche Hülfsmannſchaft eingerüct war, der oberſte Marſchal eilte zum Erjat 
heran, machte aber vergebliche Verfuche über den Memelftrom zu fommen ; 
jo ergaben jich die Fitauer dem Könige, im März 1390). Als aber im 
December 1391 Witowd mit der Ordensmacht heranzog, öffneten ihm Die 
Litauer und die Rufen die Thore, die wenigen Polen in der Burg wurden 
gefangen’). Die Verbindung mit Grodno zu fihern, legte der Hochmeijter 
Conrad von Wallenrod zwei Burgen an, eine an der Meta (Netta), die Meten: 
burg, eine andere Grodno gegenüber an der Memel,Naugarden oder Neu— 
Grodno genannt*). Aber kaum waren diefe Häufer fertig geworben, To fiel 
Witowd vom Orden wieder ab, gewann Naugarden durch Verrath und äfcherte 
es ein, und eroberte und zeritörte gleich darauf auch die Metenburg, im Juni 
13925). Im Herbſte dejjelben Jahres zog der oberite Marichal Engelhard 
Rabe mit einer großen Menge von Drdensbrüdern und Fremden nach 
Johannisburg, wo ein Ehrentifch gedeckt wurde, Ein gewiſſer Apel Fuchs 
aus Franken, der die St. Georgsfahne führte, erhielt den eriten lat. 
Nach diejer Feitlichfeit 309 das Heer (ohne Zweifel zu Schiffe) vor die 
Burg Suracz am Narew, welche jich ihnen ergab*). Gleih im An: 
fange des folgenden Jahres 1393 zog der oberite Marichal mit einem 
großen Heere, in welchem ſich auch der Herzog von Geldern und viele 
andere Kriegsgälte aus Geldern, Holland und Frankreich befanden, durch 
die Wildniß gegen Grodno, welches mit Donnerbüchien beichoffen und am 
dritten Tage zur Ergebung gezwungen wurde’). Wenige Wochen nad 
jeinem Abzuge wurde die Burg von Witowd wiederhergeitellt. Der Ordens: 
marjchal entichloß ſich eben jo jchnell zu einem zweiten Juge. Diesmal 
ging es vom Haufe Rhein an zu Waſſer, vorbei bei Johannisburg, durch 
Piſch und Narew, hinauf in deſſen Zuflüfle Bober und Netta, bis zu dem 
See, an welchem jebt Auguftomwo liegt. Von hier nahm man die Vote 


1) SS. rerum Pruss. T. Il. p. 691 u. 60, Nah Erwähnung des Birke und 
der Arte heißt e3 hier: „do ist vaste gebirge ezwischen“. Es find bie Seesker 
Berge gemeint. Bal. übrigens die MWegebejchreibung von 1396 im Cod. dipl. Pruss, 
V. n. 86, wo die Lichsdune auch vorfommt. 

2) PVofilge p. 163. 

3) Migand p. 646. Poſilge p. 176, 

4), Wigand p. 647. Poſilge p. 179. 

5) Migand p. 648. Poſilge p’ 180. 

6) Wigand p. 648. Pofilge p. 184. 

7) Wigand p. 649. Poſilge p. 185. 
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auf Wagen bis zur Memel mit; aber der Uebergang über die Memel 
gelang nur nach großer Anſtrengung, und als das neuerbaute Grodno 
zerſtört war, koſtete es eben ſo viel Mühe, unter den Angriffen der Feinde 
ſich wieder zurückzuziehen!). Endlich noch in demſelben Jahre zerſtörte 
auch der Komtur von Balga, Konrad von Kyburg, eine von dem maſovi— 
ſchen Herzoge Johann in feindlicher Abſicht am Narew erbaute Burg 
Slotoria, in welcher der Herzog jelbit gefangen wurde?). Im Jahre 1394 
309 der Marichal mit einem großen Heere und vielen Gäjten, ranzofen, 
Engländern, Deutiden, nach Yitauen, das in verichiedenen Gegenden durd): 
zogen wurde. Auch Grodno wurde berührt. Gleich darauf unternahm der 
Komtur von Balga einen glücklichen Streifzug bis in die Gegend von 
Drohiczyn am Bug?,. 

Die große Macht, welche Jagel und Witowd im Bunde mit einan: 
der aufzuitellen vermocdhten, die Unmöglichkeit, die Sympathieen der Ehrijten- 
beit in einem Kriege gegen die nun zum Chrijtenthum übergetretenen Für: 
ſten vege zu erhalten, brachten den Orden in eine viel ungünftigere Lage, 
als jie früher gewejen war, Der Hochmeiſter Konrad von Jungingen 
(1393— 1407) war daher dem Frieden jehr geneigt. Er juchte Verjtändi: 
gung mit den Fürſten und der Kampf an den ſüdöſtlichen Grenzen Preußens 
hörte auf, nur daß Witowd einmal 1396 die Burg Wizna überfiel und ver: 
brannte*). Der Orden beſchränkte jid in diefer Gegend je mehr und mehr 
auf bloße Verteidigung. Der oberite Marichal ftellte 1398 das vor Jah: 
ren von den Heiden zeritörte Haus Angerburg wieder her, der Komtur 
von Balga erbaute in demjelben Jahre ein neues Haus, Lid). Eine Ver: 
ftimmung Witomwds gegen Nagel benugte der Hochmeijter zu einem Ber: 
trage, in welchem er auf einen beträchtlichen Theil Sudauens Verzicht 
leiftete. Man einigte ji im Jahre 1398 dahin, daß die Grenze zwijchen 
Preußen und Litauen fortan mitten durch Sudauen von der Inſel Sallyn 
(oberhalb der Mündung der Dobeje in die Memel) auf die Scheichuppe, 
von deren Quelle auf die Netta und dieje hinab zum Bober gehen jolle®). 





1) Wigand p. 653, Aeltere HMChronik p. 623 f. 

2) Wigand p. 653 f. Poſilge p. 187. Der gefangene Herzog Johann wurbe 
mit bloßen Füßen auf ein Pferd geſetzt und fo abgeführt nad den Klagjchriften der 
Polen von 1412, 1413 im Fol. A. 228 fol. 73 b., wo das Ereigniß in das Jahr 
1391 gejegt wird und Fol. Compos. Prussiae fol. 35, wo der Zeitpunkt jehr unbe: 
ſtimmt: gegen 1379, angegeben wird. Bal. auch SS. reram Pruss. T. III. p. 669. 
Ein Ort SIotoria findet fich noch jegt gegenüber der Suprafl:Miündung in ben Narem 

3) Wigand p. 652 f. Pofilge p. 191. Scharmügel bei Wizna. Wigand p. 661 

4) Vofilge p. 205. 

5) Poſilge p. 220 f. 

6) Poſilge p. 223, Luc. David Bo. 8. ©. 33, 
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Diejer Bertrag war zwar nicht von Beitand; und gelegentlich ſprengte 
aud der Marichal wieder gegen Grodno, 1402"), aber endlich gelang es 
einen Bertrag mit Jagel und Witowd zugleich zu Stande zu bringen, in 
welhem die jüngit fejtgeitellte Grenze gegen Litauen bejtätigt wurde, 
1404 ?). Das Haus Lid wurde im Jahre 1408 durd den Komtur von 
Balga neu aufgerührt?). Die Friedensliebe Konrads von Jungingen war 
der Golonijation Maſurens außerordentlich förderlich. Hier erwähnen wir 
nur, daß er e3 war, der die zweite Stadt der Landſchaft, Sensburg, 
gründete*). 

Mit den Herzogen von Majovien ftanden die Ordensritter in diefen 
Zeiten in immer von Neuem ausbrehendem Hader. Herzog Johann von 
Majovien d) Elagte bitter über allerlei Gewaltthaten, welche die Ordens— 
ritter gegen jeine Unterthanen ausübten, wenn fie der Fiicherei, Jagd oder 
Bienenzucht oblägen; fie würden oft beraubt, verjagt und getödtet, ja, er 
flagte, daß die Drdensritter Dörfer in jeinen Grenzen niedergebrannt 
hätten. Gegen den legtern Vorwurf vertheidigt fich der Orden in eimer 
Vertheidigungsichrift von 1409 durch die Behauptung, jene Dörfer wären 
auf jeinem Grund und Boden angelegt, und nur da alle jeine Warnun— 
gen vergeblich geblieben jeien, habe er fie niedergebrannt ). Der Herzog 
wiederholte jeine Klagen namentlich in den Jahren 1412 und 1413 7). Zur 
Zeit des Herzogs Semowit des Aeltern im Jahre 1370) habe ein Drdens- 
heer das Schloß Nougrod überzogen und verbrannt, und eine Anzahl”) 
von Edeln und Bauern dajelbit getödtet; im Jahre 1383 jei das Dorf 
des Herzogs Johann Przewos von ihnen verwüſtet, mehrere Perſonen 
getödtet, ein Knabe in das euer geworfen, 1387 Pater von Mozou umd 
andere Perſonen getödtet, ihre Gitter geplündert 9; im Jahre 1391’) 


1) Poſilge p. 255. 

2) Cod. Jipl. Lituan, p. 351. Poſilge p. 272 mit Anmerf. 2. Boigt, Geſch. 
Preuß. Bd. 6 ©. 268 f. 

3) Pofilge p. 203. 

4) Näheres hierüber jpäter. . 

5) Auf Herzog Semomit II. waren im Jahre 1381 feine beiden Söhne 
Semomwit IV. und Johann gefolgt. Caro, Geſchichte Volens Bd. 2. ©. 414. 

6) Fol. A. 143 (olim E) des Königsb. Archivs |vgl. zu Poſilge p. 304 not. 
1.] fol. 286. 

7) Fol. A. 228. fol. 73, 74 und Fol. Prassiae compositio fol 95, 9%. Die 
Angaben in diefen Klagſchriften ftimmen nicht ganz überein; wir bezeichnen die Ab» 
weichungen der zweiten Schrift durch ein b. 

9) 1363, b. Es ift wohl Raygrod gemeint. 

» 30. b. 

19) Dieje beiden Artifel giebt nur b. an. 

11) Um 1379, b. 
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habe der Komtur von Balga mit jeinem Heere den Herzog Johann bei dem 
eben errichteten Schloffe Slotoria überfallen, gefangen, auf ein Pferd gejebt !) 
und mehrere Meilen mit jich geführt, jeme Leute geichlagen, getödtet, be 
raubt, dag Schloß verbraiint; im ‚jahre 1407°) habe der Pfleger von 
Janogrod (Hohannisburg) oder Piß das Dorf des Herzogs Johann Ploczko 
mit einer Schaar von Lamdleuten angegriffen, den Schulzen getödtet und 
viele Menichen verwundet und großen Raub mit jich geführt, im Jahre 
1405 hätten fie in dem See des Herzogs Johann Gragemwo den Leuten 
des Herzogs Fiſche, Geld und Nebe genommen’); öfters jei es vor 
gekommen, daß fie Fiſcher ertränften, Beutnern z. B. aus Novogrod und 
Wizna ihren Honig nahmen und Jäger verfolgten und tödteten; öfters 
jeien die Ordensritter, befonders der Pfleger von Piß, mit ihren Heeren 
und Fahnen über die Grenze gefommen, hätten Menichen fejtgenommen 
und zum Theil vor ihren Thüren aufgefnüpft und wären mit ihrem Raube 
zuvüdgezogen. Die Anklagen werden übertrieben jein, aber jie zeigen’ 
doc; immerhin, wie wenig geordnet und gefichert damals noch die Grenz: 
verhältniffe zwijchen Preußen und Majovien waren. 


Ruhigere Zeiten 1400 ff. 

Galindien und Sudauen waren während des dreizehnten und vier: 
zehnten Jahrhunderts der Schauplag häufiger Kriegszüge und erbitterter 
Känpfe gewejen; im fünfzehnten erfreuten fie fi) dauernder des Friedens, 
als je vorher. Der Orden hatte in der eriten Hälfte deſſelben noch 
ſchwere Kriege mit Polen und Litauen zu führen, aber der Schauplaß die: 
jer Kriege war hauptſächlich der weſtlichere beijer angebaute Theil des 
Ordensſtaates, wiewohl die Hauptveranlaffung zu diejen Kriegen der Beſitz 
Samaitens und Sudauens gab. Selbit der dem Frieden fo geneigte 
Hochmeiſter Konrad von Jungingen hat das erjtere nie, von dem leßteren 
doch nur einen Theil aufgegeben. Der Ausbruch des neuen verhängniß: 
vollen Krieges erfolgte unter Ulrih von Jungingen, jeinem Nachfolger. 
Der Orden fämpfte im eriten Jahre (1409) glüdlih. Die Komture von 
Dfterode und Brandenburg fielen, während andere Gebietiger andere Theile 
Polens verheerten, in Majovien ein*), und im folgenden Jahre drang der 
oberite Marjchal durch die galindiſchen Aemter bis nad) Bresd-Litewsti 
vor, wo er viele Gefangene und große Beute machte?). Nun aber folgte 
der Unglüdstag bei Tannenberg und zum eriten Male jeit undenflichen 


1) Mit bloßen Beinen. b. 

2) 1405. b. 

3) Diejen Artitel giebt nur b. 
4) Poſilge p. 303. 

5) Poſilge p. 313. 
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Zeiten jchaltete der Kandesfeind im Herzen des Drdenslandes: die Kom— 
turei Ofterode und die nördlich und weſtlich anftoßenden Gebiete, aud) ein 
Theil des Ermlandes, litten unjäglih. Galindien und Sudauen wurde 
von diefem Sturme verichont. In dem Frieden zu Thorn (1411) mußte 
der Orden unter andern die maloviichen Gebiete, welche er noch immer in 
Prandichaft hatte, herausgeben und — Samaiten den ihn befriegenden 
Fürſten auf Lebenszeit überlaſſen!). Aber der Friede zu Thorn war jo 
wenig von Beitand als die frühern Friedensſchlüſſe: bald verlangten die 
verbündeten Fürften auch Sudauerland jenjeit3 der 1398 fejtgejegten 
Grenzen*). Der Krieg von 1414 brachte dem Ordenslande wieder ſchwere 
Xeiden; auch über den größten Theil des Ermlandes verbreitete jich der 
Feind; Majuren wurde wiederum wenigitens von der Hauptmacht deſſelben 
nicht betreten, nur Paſſenheim ward an einen Haufen Landsknechte ver: 
rathen?). In der äußerten Kriegsnoth diejes Jahres war der Hochmeiiter 
Michael Küchmeiiter ſchon bereit, mit anderen Gebieten au ganz Sudauen 
abzutreten*). Während des dann folgenden nothdürftig von Jahr zu Jahr 
verlängerten Waffenitillitandes forderten die Fürſten rüdhaltslos Samaiten 
und Zudauen, z. B. auf den Tagen zu Welun 1416 und 1418°). Auf 
dem Tage zu Gnebfau im Mai 1419 forderte Witowd folgende Grenze: 
jie jollte am Meere beginnen, an der Memel bis zum Einfluß der Sche- 
ſchuppe an diefer bis zum Einfluß der Schirwindt, an diefer bis zum Ein- 
fluß der Lepone, an diejer bis gegenüber dem Gwyesritz- (Gweſtitz- d. h. 
Wpftitter:) See hinaufiteigen; diefer See jollte ganz dem Orden verbleiben, 
die Grenze aber jollte fi) von dem See durch die Wildniß geradezu nad 
einer gewiſſen Stelle des Fluffes Camen und von hier bis zu den Grenzen 
der Herzöge von Majovien ziehen®). Der Hochmeifter erbot ſich dagegen 
zur Abtretung Sudauens bis zu folgender Grenze: jie jollte bei der Memel 
an der Nodanmündung beginnen, fortgehen zur Surwinte (Schirmwindt) 
bei der Mündung des Flüßchens Seyme, die Surmwinte hinaufgehen bis 
zu dem Flüßchen Zurwinteinen, an dem weftlichen derjelben zum Dwiſtyten 
(Wyititter:) See, dann zum Fluſſe Auſtpude (Roſpuda), diejen hinab zum 
Metenjee, endlich die Dieta und Bober hinab bis nad Maſovien ). Nach 
dem jchiedsrichterlichen Ausiprudhe des Königs Sigismund jollte nur ein 
Strich von fünf Meilen Breite längs der Memel von der Rodanmündung 


I) Töppen Geogr. S. 93, 107, 

2) Poſilge p. 389. 

3) Pofilge p. 344. - 

4) Vofilge p. 379. 

5) Pofilge p. 365, 379. 

6) Fol. ©. des Königsb. Ardivs fol. 86. b. 
) Fol. C. fol. 87. 
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aufwärts den verbündeten Fürften — auf Lebenszeit zufallen!). Weit 
entfernt, diefen Schiedsfpruch anzunehmen, jtellte Witowd vielmehr noch 
in bemjelben Jahre, zu Nativitatis Mariä, Forderungen, die weiter gin— 
gen, als feine früheren. Die Grenze jollte den Memelftrom der Smwanta- 
Mündung gegenüber verlaffen, die Scheſchuppe an der Mündung der 
Eyrowintha erreichen, dann an der Syromintha und Lepone hinaufgeben, 
den Wyſtiten-See auf der Seite des Ordens lafjen und bis zum Raygrod- 
jee und mitten durch diefen nah der Furt Kamynenibrod am Lickfluſſe 
fortlaufen?). Noch eimmal wurde das Glüd der Waffen verfuht; Maſu— 
ren war auch diesmal jo glüdlih, von dem Kriege nicht berührt zu wer— 
den. Dann folgte der riedensihluß am See Melno, am 27. September 
1422, in welchem binfichtlih Sudauens die zulegt aufgeftellten Forderun- 
gen Witowds erfüllt wurden. Alle vorhin erwähnten Grenzpunkte wur: 
den beibehalten, zwijchen dem Wyſtitten- und dem Raygrod-See aber noch 
die Fluren (areae) von Preywyſti (Pramdzisten) und Merunysky (Wie 
runsken) zur näheren Beitimmung hinzugefügt). Auch der Krieg von 
1431, welchen der Orden im Bunde mit dem neuen litauifchen Großfürften 
Switrigal gegen Jagel und die Polen führte, berührte die Grenzen Galin- 
diens und Sudauens nicht; im Frieden zu Brzesc (1435) aber wurde die 
Dftgrenze, wie fie am See Melno feitgefegt war, und wie fie jeitdem bis 
auf den heutigen Tag im Ganzen und Großen unverändert beibehalten 
iſt, beftätigt®). 
Derwaltungsbezirke. 


Während der zweiten Hälfte des vierzehnten und der eriten Hälfte 
des fünfzehnten Jahrhunderts machte die Landescultur außerordentliche 
Fortichritte. 

Der Streit des Ordens mit dem Biſchof von Ermeland über den 
Befig der dem Bisthum ojtwärts zunächſt benadhbarten Landftriche war 
Jahre lang mit Erbitterung geführt und erit im Jahre 1374 durch jchieds- 
richterliche Enticheidung beigelegt. Die Südoftgrenze des Ermelandes wurde 
damals jo feftgeftellt, wie fie noch heute befteht®). 

Die Eintheilung der Landichaft in VBerwaltungsbezirke, welche um 
die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts in Angriff genonmen war, wurde 





1) Fol. ©. fol. 176, f. 
2) Fol. C. fol. 194. 
) Cod. dipl. Lithuan. p. 285. f. Toeppen, Geogr. S. 108, 109. 
9) Dogiel cod. dipl. Polon. T. IV. n. 97. 
5) Toeppen, Die Theilung der Didcefe Ermeland in der altpreuß. Monatsſchr. 
von Reide und Wichert. Jahrg. 1866. S. 654. ff. 
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allmählig vervollitändigt und näher bejtimmt. Um bier mit der Komtuxei 
Diterode anzufangen, jo können wir die Reihe der Pfleger zu Willenberg 
bis gegen die Mitte des 15. Jahrhunderts verfolgen‘); ob zu feinem 
Amtsbezirke noch der umfangreiche Patrank (d. h. die Gegend zwiſchen 
Muſchaken und Neidenburg) gebört habe, muß dahin gejtellt bleiben ?). 
Das zur Komturei Elbing gehörige Pflegeramt Ortelsburg beitand wie 
früher unverändert fort. Die Grenze deflelben gegen die zur Komturei 
Balga gehörigen Gebiete im Nordoſten wurde im Jahre 1357 durd eine 
Anordnung des Hocmeilters Konrad Zölner von Rothenftein näher be: 
jtimmmt. Sie follte beginnen an der Tymmer (Dünmerfluß), jo daß der 


1) In Boigt Namencoder, S. 107, hört die Reihe mit dem Jahre 1415 auf, 
aber ein Wilhelm Flechsland, Pfleger zu Willenberg, wird noch zum Jahre 1437 im 
großen Zinsbuche, p 225, Hans von Tronigen, Pfleger zu Wildenburg, bei Toeppen, 
Geoar., S. 129, erwähnt. Auch kann der Pfleger zu MWildenberg, welcher in einer 
Gefhoßveranlagung von 1451 im Hochmeifter-Regiftrant, Nr. 9, p. 787, wohl nur 
der Pfleger unjeres Willenberg fein. 

2) Ueber den Patrank oder Patrange find folgende Nachrichten zufammenzuftellen. 
In einer etwa gleichzeitigen Schrift Fol. D. des Königsb. Archivs fol. 313... wird 
nad) Aufzählung anderweitig erlittenen Schadens in Bezug auf die Komturei Diterode 
folgendes gejagt: Dis ist der schade, der geschen ist in dem oflgenomen frede 
anno XI. [1411], und ist oueh vor geschreben in dem camerampt Nydenburg und 
Soldau dureh der summa willen, das ielich camersmpt syne summa hette. Czum 
ersten von Nydenburg: ezwey isenwerg ezu Wildenberg und die bener ibidem 
und des Pattrank, die haben tusend mare schaden enphangen in den III. 
wochen, als der frede wart gemacht. Item Musschakin im camerampt czu 
Nydenburg uff Ile. mark schaden. Item cleyne Sackeraw im camerampt czu 
Soldaw hat schaden genomen uff Ilc. mark. Folgt Ragnit. In bem Sinsregifter 
von 1419 (Fol, A., 138 des Königsb. Archivs) p. 4. f. werden die Zinshufen und 
freien Dienfte der Komturei Ofterode nad) den Kammerämtern Dfterode, Deutih Eilaw 
Gilgenburg, Hohenftein, Neidenburg und Soldau aufgeführt. Hinter Hohenftein, vor 
Neidenburg, ſteht aber folgende Notiz: „Item im Patrange do sint TI. Culmissche 
dinste, item XVI. Prussche dinste, des ist eyns wuste*. In dem Zinsregifter von 
1437 fcheint der Patrang ohne Weitereö zu dem Kammeramte Neidenburg gezogen zu 
fein, denn während Reidenburg 1419 nur 16 kulmiſche und 34 preußiſche Dienfte — neben 
denen im Patrange — enthält, enthält es 1437: 17 kulmiſche und 57 preußifche Dienfte — 
woneben Patrange überhaupt nicht mehr aufgeführt wird. Fol. A. 138, fol. 240, 241. 
(Wir erinneren hiebei ausdrüdliih, daß Kammeramt Neidenburg und Bflegeramt 
Neidenburg keinesweges benjelben Bezirk bezeichnen). Der Name Patrant fommt auch 
vor in den Handfeften der Dörfer Georgengut von 1429 und Lelezken von 1385, 
Fol. B. 16 bes Königsb. Ardivs fol. 504, 518. Das erftere erhält 24 Hufen „bei 
den Patranniken‘ und erhält Fiicherei in dem See „Patranken“, Das letztere hat 
eine Hainbude „umb Patranken‘ zur Grenze. Aber bier fcheint der Name einen See 
zu bezeichnen, und wir möchten demnach den Wald Patrank doch nicht ohne weitere 
Beläge bis zur Drtelöburger Grenze auspehnen. Ein Dorf Patranten giebt e8 noch 
jegt im Heiligenbeiter Kreiſe. 
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Tymmer: (Dimmer:) See auf der Ortelsburger Seite bliebe; weiter ſollte 
jie bezeichnet jein durch Folgende Seren und die jie verbindenden Abflüjfe: 
Stromfen (Strumek), Woriten (auf neueren Karten vorhanden, aber nicht 
benannt), Babant (dev große Baband), Babanten (der See bei dem Dorfe 
gleichen Namens, jonjt der Fleine Baband genannt), Teilen (Deſſoy bei 
Henmenberger, zwüchen dem Ganthen und den beiden Krawno-Seeen), 
Sirdro (Sysdroy), Syrdryne (wohl Klein Sysdroy), Kerwuke (Kurwith); 
alle dieje Seeen, außer dem Dimmer: und dem Baband-See, deren Lage 
eine Ausnahme nöthig machte, jollten nach dem Balgaſchen Haufe Sceiten 
gehören. Bon dem Ausflug des Kerwukenfluſſes „ſoll mangerichte bei dem Heer: 
wege gehen, der zu den Steynforte gehet, bis an die maſoviſche Grenze”. 
Die jo bejchriebene Grenze des Pflegeramtes Drtelsburg fällt mit der 
Grenze des heutigen Kreijes Ortelsburg im Wejentlichen zujammen, nur 
daß die leptere über den Dimmerſee nördlich etwas weiter hinausgreift und 
zwilchen dem Baband- und Sysdroy-See ein wenig zurüdtritt. Die Grenz: 
urfunde von 1387 giebt zugleich einen neuen pofitiven Beweis, daß das 
Gebiet von Ortelsburg unter dem Komtur von Elbing jtand'). 

Das Haus Rhein wurde zum Mittelpunfte eines neuen Berwaltungs: 
bezirkes auserjehen, aber die Verhältnifje diefer Komturei blieben ſtets 
proviſoriſch und unfertig. Die Einjegung eines eigenen Komturs in einem 
Gebiete it ſonſt gleichbedeutend mit der Kostrennung diejes Gebietes von 
derjenigen Komturei, zu deren Bezirk dafjelbe früher gehört hat. „Jeder 
Komtur hatte unter Anderen eine eigene Kafle, in welche der Zins des 
Gebietes floß, jorgte für die Ausführung der Bauten an den Schlöſſern 
des Gebietes, jtellte die Handfeiten über Güterverleihungen in jeinem Ge: 
biete aus, falls nicht der Hochmeijter jelbjt einzugreifen fiir nöthig fand. 
Bon allem dem zeigt fich hier nur ein dürftiger Anfang. Nach dem ur: 
jprünglichen Plane jollten der neuen Komturei Theile von zweien älteren Kom— 
tureien zugemwiefen werden, nicht bloß von Balga, jondern auch von 
Brandenburg”), und zwar, wie man aus einem jpäteren Zinsregiſter ver: 

1) Urkunde von 1387 im ol. des Königsb. Archivs Grenzbuch B. ful. 106, 
Toeppen, Geographie S. 188 f. In einer Handfeſte vom Jahre 1483 wird der größte 
Theil der bezeichneten Grenzlinie, welcher zugleich die Grenze der Koslauſchen Güter 
bildet, wieder aufgeführt. Hier werden „ber große Babent“ und „ber Heine Babent“ 
ausdrücklich fo unterichieden. Fol. B. 22 des Königsb. Archivs ful, 37, 

2) Dies zeigt eine gelegentliche Notiz in dem großen Aemterbuch des Königsb. 
Archivs Fol. A. 15. p. 56. Nad einem Berzeichniß des Zinjes und Inventariums 
der Komturei Brandenburg vom Jahre 1393, welches ſich daſelbſt findet, find von 
dem Komtur zu Brandenburg damals oder etwas früher 211 Mark baar dem Komtur 
zum Rheine zu feinem Amte gegeben, da man die Amte Brandenburg und Rhein vor 
einander jonderte. Cine ähnlihe Notiz in den Beftänbnißnadweifungen von Balga 


bat ſich leider nicht erhalten. gr 
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muthen darf, die Gebiete Naftenburg, Leunenburg, Seeiten, Rhein von 
Balga, Barten von Brandenburg !). Allein, obwohl Frievrih von Wallen: 
tod zwiſchen 1393 und 1396 und Johann von Schönfeld 1397 den 
Titel Komtur von Rhein führten), obwohl ein Komtur von Rhein auch 
eine Kriegsreife gegen Rußland unternahm, von welcher er 200 Gefan- 
gene zurücdbrachte?), und Johann Schönfeld als Komtur von Rhein zu 
Naftenburg am 19. April 1397 eine Handfefte über das Beutnerdorf 
Aweiden in dem Seeftener Gebiete ausitelltet), jo hat doch Feiner von 
ihnen den Zins der bezeichneten Gebiete, welcher vielmehr ununterbrochen 
von den Kontureien zu Balga und Brandenburg verrechnet wird?), einge: 
hoben und von dem bezeichneten Tage an über zwanzig Jahre lang 
wird fein Komtur zu Rhein erwähnt. Vielmehr itellen die Komture von 
Balga in den Gebieten von Rhein und Seeiten in den Jahren 1399 ff. 
Handfeiten aus?) und forgen für den Bau des Schloffes Lyck 1398 und 
die Erneuerung defielben 1408, und fie, jo wie die Komture von Branden- 
burg, fahren fort, ihren alten Zins unverkürzt zu erheben. Doc fam man 
noch einmal auf den Gedanken, eine Komturei Rhein zu errichten, zurüd: 
am 14. September 1418 begegnet uns ein Komtur Ulrich”) und in dem 
jelben Jahre wird der Zins der Bezirke von Naftenburg, Leunenburg, 
Seeſten und Rhein in dem Zinsregifter von Balga, der Zins des Bezirkes von 
Barten in dem Zinsregiſter von Brandenburg nicht mit verrechnet °). 
Vielleicht war der Zins diejer Gebiete zur Ausftattung der Komturei Rhein 
endlich angewiejen. Dies it um jo wahrjcheinlicher, als aus dem Jahre 

I) Bingregifter der Komturei Rhein von 1422 im Großen Zinsbuch des Kö: 
nigöberger Arhivs Fol. A. 138. p. 93—113. 

2) Wigand p. 654. Namencoder S. 49. 

3) Poſilge p. 206. Ob aber ber Bericht im Cod. dipl. Pruss. V. n. 86, der 
ſichtlich nicht einen Kriegszug betrifft, von einem Komtur zu Rhein abgefaßt ift, wie 
Voigt und Strehlfe annehmen, ift dod) die Frage. 

4) Handfeften des Amtes Seejten, Fol. B. 22 des Königsb. Archivs p. 22. 

5, Solche Zinsregifter der Komturei Balga liegen vor für die Jahre 1382, 
1396, 1404, 1410, 1412, 1419 im großen Aemterbuche p. 45—48 und im großen 
Zinsbuche (Fol. A. 138 des Königsb. Archivs) p. 24—30, desgleichen der Komturei 
Brandenburg für die Jahre 1350, 1392, 1393, 1396, 1399, 1412, 1416, 1419 im 
großen Aemterbuche p. 57—64 und im großen Zinsbuche p. 21— 23. 

6) 8. B. mehrere Handfeften für Eatleim 1399 und 1400, für Eichmebdien 
1402, Fol. B. 16. tol. 8 f,, fiir Reuſchendorf 1400, für Petzendorf 1401, für Seeften 
1401. Quart B. 22. p. 9, 21. 24. Auch die Notiz im großen Treßlerbuche zum 
Jahre 1409: „3 mark der kirchen ezu Seynsburg im Balgischen gebyte“ p. 277a, 
zeigt, dab Sensburg damals zur Komturei Balga gehörte, 

7) Ramencoder ©. 49. 

9) Großes Aemterbud) p. 49, 65. 
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1422 ſich ein Zinsregiſter des Gebietes Rhein ſelbſt erhalten hat, nach 
welchem damals wirklich der Zins von Raſtenburg, Leunenburg, 
Seeſten, Rhein und Barten unter dem Titel „Zinſe des Gebietes Rhein“ 
erhoben wurde‘). Man erwartet, nun werde der Beſtand der Komturei de— 
finitiv gefichert fein, aber mit eben diefem jahre endet wieder die furze 
Reihe der Komture von Rhein, und jeit dem Jahre 1426 finden wir da: 
jelbit Pfleger?). Der Zins von Barten fiel wieder an den Komtur zu 
Brandenburg), der Zins von Seeſten an den Komtur zu Balgat), der 
Zins von Naitenburg, Leunenburg und Rhein aber wird abgeiondert ver- 
rechnet). Man war endlich zu einem definitiven Beichluffe gefommen. Die 
drei genannten Aemter nebjt dem von Lyck wurden (und zwar ohne Zweifel 
gleich nach dem Eingehen der Komturei Nhein) unter die unmittelbare 
Aufficht des Hochmeilters geitellt, und der Zins derjelben, jomweit ihn nicht 
die Verwaltung abjorbirte, unmittelbar der hochmeiſterlichen Kaſſe zuge: 
wiejen. Die Verwaltung des neugebildeten Gebietes führten die Pfleger, 
von denen der eine zu Rajtenburg, der zweite zu Rhein, der dritte zu Lyck 
jeinen Wohnfig hatte. Die Pfleger zu Rhein find die Nachfolger der eben 
genannten Komture dajelbit, die Reihe der uns bekannten Pfleger zuLyck 
beginnt mit Chriſtoph von Ezewig im Jahre 1415°%); Pfleger zu Raſten— 
burg gab es jchon jeit der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts und dieſe 
erhielten nun in dem neu gebildeten Gebiete eine Stellung, welche der der 
Komture jehr ähnlich) war. Sie verwalteten nicht bloß den Amtsbezirk in 
Raſtenburg, ſondern wahricheinlih auch das Waldamt Leunenberg un- 
mittelbar, in die Verwaltung der Pilegerämter Rhein und Lyd aber griffen 
fie oft gewiſſermaßen als Generalbevollmächtigte des Hochmeiſters ein; 
dies zeigt eine Neihe von Handfeiten, welche die Golonijation der beiden 
Hemter betreffen, und welche entweder von ihnen jelbit, oder welche Doch 
wenigitens in Raſtenburg, alſo gleichjam unter ihrer Aufficht, ausgeitellt 
ind). Ein ausführlicdes Zinsregiiter vom Jahre 1437°) zeigt uns mit 


1) Gr. Zinsbuch p. 95—113. 

2), Boigt, Namencoder S. 50, 101. 

9) Nach den Zinsregiftern von 1427, 1431, 1435, 1437, 1441. Er. Aemterbuch 
p. 68-70, Gr. Zinsb. p. 166 —181. 

4) Nach den Zinsregiftern von 1431, 1432, 1437. Gr. Nemterb. p. 50-52, 
Gr. Zinsb. p. 220, 

5) Nah den Angaben des großen Aemterbuches ift gewiß, daß er von bem 
Komtur zu Balga, wie 1418, auch 1431 und 1432 nicht gehoben. ift. 

8) Voigt, Namencobder ©. 92. 

7) Weiter unten nennen wir mehrere berjelben. 

*, Gr. Zinäbuch p. 210— 219. Aus einem Schreiben des Pflegers von Raften: 
burg von Dorothea (Februar) 1432 Königsb. Archiv LXXII. n. 42 erjehen wir, 
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vollfter Sicherheit, daß der Hochmeilter weit aus den größten Theil des 
Zinfes in den Bezirken Naftenburg, Leunenburg und Rhein für feinen 
Trefel erhob. Nicht unbeträchtlihe Zinshebungen in den Bezirken von 
Raftenburg ımd Leunenburg waren dem Pfleger von Rajtenburg zuge: 
wiefen, viel geringere in dem Bezirfe von Rhein dem Pfleger zu Rhein. 
Von Lyd ift in diefem Zinsregiiter offenbar nur deshalb nicht die Hede, 
weil die Gefälle dafelbft noch jo außerordentlich geringe und wohl ganz 
dem Pfleger dafelbit überlaffen waren. 

Das neue Gebiet in jenem ganzen Umfange, kurzweg nad) dem 
Hauptorte Raftenburg benannt, jchob fich nun zwiſchen den Komtureien 
Balga und Brandenburg feilförmig hinein, ohne mit feiner Spitze, wie 
diefe, irgend wo das frische Haff zu erreichen. Das Hinterland der Kom: 
turei Balga war reichlih um die Hälfte verkleinert, und wurde nun durch 
das dazmwifchenliegende Ermeland von dem Borderlande derſelben in der 
Hafgegend getrennt, wie das Pflegeramt Drtelsburg von dem Border: 
lande der Komturei Elbing. 

Die neue Einrihtung war von Beitand. Als der Hochmeiſter Paul 
von Nusdorf am 2. Januar 1441 feinem hochmeilterlichen Amte entjagte, 
erbat er fich von den Gebietigern für den Reit jeiner Tage „das Amt zu 
Raftenburg mitfammt dem Waldamt Leumenburg, Rhein und Lyd mit 
allen ihren Zinfern und Zubehörungen“, was ihm auch gewährt wurde"). 
Zeitweiſe hatten Raftenburg und Rhein einen gemeinichaftlichen Pfleger, 
z. B. Heinrih von NRichtenberg in den Jahren 1442—1447?). In den 
Anschlägen für die Geichoffe, welche der Hochmeilter und die Komture für 
Zandeszwede zufammenlegten, ericheint Raftenburg regelmäßig neben den 
übrigen dem Hochmeiſter unmittelbar untergeordneten Gebieten, 3. B. in 
den Jahren 1448 ff. . In Handfeiten des Rheinifchen Amtes kommt bis: 
mweilen die erit durch die bier erläuterten Verhältniſſe verjtändliche Be: 
ftimmung vor, daß der Zins nad Raſtenburg zu liefern fei, 3. B. in der 
Handfeite des Dorfes Gutten (öftlih vom Spirding-See) vom Jahre 1450%). 

Zu der Gomturei Balga gehörten in der Zeit des rafch zunehmenden 
Anbaus der Hinterlande in denjelben zwei Pflegeämter, Johannisburg und 


daß das Gebiet Raitenburg um jene Zeit 2 Abgeordnete zu den Tagfahrten der 
Stände wählte; die Zahl der Abgeordneten ift dabei unweſentlich, da aber das Gebiet 
überhaupt eigene Wahlen zu den Taafahrten veranftaltete, ſtand es in biefer Beziehung 
in einer Linie mit Balaa, Brandenburg ı. 

1) Urk. von 1441 bei Voigt, Geſchichte der Marienburg S. 553. 

2, Voigt, Namencoder S. 101. 

) Hocmeifter-Regiftrant No. 9. p. 781, 784, 787. 

4) Fol. B. 16. fol, 42. a. 
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Seeften. Die Reihe der Johannisburger Pfleger können wir bis gegen die 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts zurüdverfolgen, die Reihe der uns be 
kannten Pfleger zu Seeiten, wie fie aus dürftigen Weberlieferungen zujam: 
mengeitellt it!), beginnt zwar nicht vor dem Jahre 1401, allein auch das 
Pflegeramt Seejten ift ohne Zweifel früher gegründet, wahrjcheinlich ſchon 
in den Zeiten Winrihs von Aniprode, in welchen nach Beendigung des 
Streites mit dem Grmländiihen Biſchofe hier Schon zahlreiche Ortſchaften 
gegründet, oder doc Konrad Zölners von Rothenftein, in welchen die 
Grenze gegen Ortelsburg jo genau beitimmt wurde. 

In dem Hinterlande der Komturei Brandenburg wurde ein eigenes 
Bilegeramt zu Lötzen wohl ſchon in den legten jahren des vierzehnten oder 
in den eriten Jahren des fünfzehnten Jahrhunderts angelegt. Eine Hin- 
deutung auf diejes Pilegeramt finden wir zuerit in den Jahren 1416?) 
und 14193). Die Reihe der uns bekannten Pfleger zu Lögen beginnt frei: 
lich mit dem Jahre 1437). 

In dem Gebiete von Angerburg, weldes zu dem Berwaltungs: 
bezirk des oberiten Marichals in Königsberg gehört, kennen wir Pfleger 
zwiichen den Jahren 1420—1438°). Nach diejer Zeit war ohne Zweifel 
der Fiſchmeiſter zu Angerburg zugleich „Amtmann“, d. h. Bezirksverwalter, 
dajelbit ®). 

Die meiften diefer Amtsbezirke bildeten zugleih fammerämter, d.h. 
Aemter, deren Einfünfte zum großen Theil an die Kammer der vorge: 
jegten Gebietiger, hier des Hochmeilters, dort der Komture, abgeliefert 
wurden, doch fallen die Grenzen der Amtsgebiete und der Kammerämter 
nicht überall zufammen. Im Raftenburgiichen werden drei Kammerämter, 
nämlich Raftenburg, Leunenberg und Rhein erwähnt”), deren jedes auch 
wohl jeinen eigenen Kämmerer gehabt haben wird, wiewohl die Verwal: 
tung von Leunenburg und Raitenburg zugleich ein Pfleger führte. Dagegen 





1) Voigt, Namencoder &. 103. 

2?) Im großen Aemterbuche p. 64 wird ſummariſch der Zins der Komturei 
Brandenburg mit Einſchluß von „Barthen und Löten” angegeben. 

3) Bat. unten. 

4) Voigt, Namenscoder ©. 92. 

5) Voigt, Namencoder S. 82. Daß Angerburg zum Gebiete bes oberſten 
Marfchals gehörte, kann nicht zweifelhaft fein, da nicht bloß das Schloß felbft, fondern 
auch mehrere Ortichaften in dem Bezirke deſſelben durch die oberften Marſchäle ge: 
gründet find, und die Pfleger von Angerburg, 3. B. Hermann von Schönbera, um 
1437 zu dem Gonvent in Königsberg gehörten. Gr. Zinsbuch p. 198. 

6) Ark. von 1514 bei Schmidt, Angerburg S. 25, 26, der nur ben Namen 
Amtmann fehwerlich richtig deutet. 

) Gr. Zinsbuch p. 217, 218. Um 1437. 
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bildeten die beiden Pflegeämter Barten und Lötzen zuiammen nur ein 
Kammeramt; dies zeigt ſchon das Zinsregiiter von Barten vom Jahre 1437 °), 
noch ausdrüclicher beweiſen es Handfeften wie die für Jucha (ein Dorf 
weit hinter Lößen), welche, im Jahre 1470 zu Löten von dem Komtur 
zu Brandenburg ausgeitellt, die ausdrüdliche Bemerkung enthält, Jucha 
läge im Gebiete Brandenburg und im Kammeramt Barten?). So umfaßt 
auch das Kammeramt Neidenburg, die beiden Pflegeämter Neidenburg und 
Millenberg‘). Daß Ortelsburg als Kammeramt von Elbing zu betrachten 
fei, zeigen neben den Elbinger Zinsregiitern, mehrere Handfeiten, welche 
im Jahre 1429 für Freie in Georgengut und Waplitzdorf ausgeitellt jind 
und ausdrücklich befagen, dab dieſe Dörfer gelegen feien „im Gebiete zum 
Elbinge und im Kammeramt zu Ortelsburg”*). Seeiten wird um 1419 in 
der Reihe der Balgaiichen Kammerämter aufgeführt, um 1437 wird zwar 
für Zeeften ein eigenes Zinsregiſter aufgeitellt, aber offenbar als Beilage 
und integrirender Theil des Balgaiihen?). Angerburg wird in einer Ur- 
funde von 1514 Kammeramt genannt). Für Johannisburg und Eyd ver: 
mögen wir dieſe Bezeichnung nicht nachzumweifen?). Während die Pfleger 
den größten Theil des fundirten Zinſes, nicht bloß des Geldzinfes, jondern 


1) Gr. Zinsbuch p. 179, 205. 

2) Fol. B. 16. fol. 235. Man vergl. auch die Handfefte über Ploczytznen (noch 
weiter öſtlich als Jucha gelegen), welche von dem Komtur zu Brandenburg 1438 
ebenfalls zu Lötzen auögeftellt, den mit dem Gute belehnten Raul Penthkaw anmeift, 
dem Haufe Barten mit zweien Pferben zu dienen. Fol. B. 16. fol. 259, 

3) Gr. Zinsbuch p. 238 fi. Um 1497, 

4) Fol. B. 16. fol. 504, 506. In einer Handfefte des Elbinger Komturs über 
Michelövorf, ebenda fol, 513. b, begegnet uns Hannus Kraufe, der alte Landkämmerer. 

5) Gr. Zinsbuch p. 233. ff. 219. f. Val. Gr. Aemterhuch p. 51. Im Seeftener 
Amtöbuche kommt unter den Beamten des Haufes, auch „Sans, mein Schreiber und 
Kämmerer” vor. 

6) Val. Schmidt, Angerburg S. 3. 

7) Doch möge hier aus der Hanbdfefte des Dorfes Belczonczen angeführt werben, 
dab Die Bewohner deſſelben nah Balga zinfen follten, „doch aljo, dak ſie Zins und 
Pflugkorn nicht fürder, denn auf unier Haus Johannisburg antworten‘, ol. B. 16, 
Die Stellung der Kämmerer bebarf nocd einer eigenen Unterſuchung. Wir beziehen 
uns hier auf Boigt, P. ©. Bo. 3. S. 556 v. Mülvenftebt in den N. P. P. B. 1855. 
3. 7. S. 192, Anm. und S. 278. Toeppen, Hift. comp. Geogr. ©. 165. Erm— 
ländiſche Zeitihr. Bd. 3. S. 683. f. Beiläufig erwähnen wir noch Ambrofius, Land— 
kämmerer zu Cilau, aus dem gr. Treslerbud fol. 272. a., den Kämmerer zu Gerbauen 
nad) deri. Duelle fol. 275. b., Wygoloyus unferer Landlämmerer in einer Urkunde 
des Komturs zu Elbing von 1427 Königsb. Archiv. LIV. n. 25., Mither zu Pomey: 
ten, Sandlämmerer (von Riejenburg), Mattis, Kämmerer deö Gebietes Stum, als 
Zeugen des Vertrages mit Smwitrigal vom 15. Mai 1432 Fol. C. fol. 343. b., einen 
Kämmerer zu Hohenftein nah Toeppen Hohenſtein S. 15. Nicht hieher gehören die 
Kämmerer und Unterfämmerer des Hochmeiſters. Gr. Treslerbud fol. 3, d. 222.2. 
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auch der Naturalien an die vorgejegten Gebietiger abzuführen hatten, be: 
hielten fie nur einen mäßigen Theil dejjelben und waren Daneben vorzugs- 
weile auf allerlei fteigende und fallende Erträge von der Jurisdiction, von 
Ficherei: und Waldnugung, von der Defonomie, und gewerbliden und 
Handelsunternehmungen gewielen. Um 1437 3. B. hob der Hochmeiſter 
aus den drei Raftenburgiichen Kammerämtern über 852 Marf baare Ge: 
fälle, der Pfleger von Raitenburg nur etwa 721, Mark, So hob der 
Komtur von Brandenburg zu derjelben Zeit aus dem Kammeramt Barten- 
Löten 315 Mark, der Pfleger zu Barten etwa 122 Mark. Die Pfleger 
von Raftenburg und Barten waren aber gegen die Mitte des fünfzehnten 
Jahrhunderts unter allen Pflegern der mafuriihen Gegenden weit am 
Günitigiten geftellt. Bei Geichoßanichlägen der Gebietiger wurden neben den 
Komturen regelmäßig Die dem Hochmeilter unmittelbar untergeordneten 
Bögte und Pfleger, aljo auch der von Raftenburg, zu der Zahlung mit 
herangezogen; in dringenderen fällen mußten auch von den den Komturen 
untergeordneten Pflegern die vermögenditen mititenern, dann fehlte nie 
Barten, bisweilen wurden auch Orteläburg und Willenberg herangezogen. 
Hatte dann Raſtenburg 33 rvheiniihe Gulden zu zahlen, jo trafen nad) 
öfter vorfommendem Anja auf Barten 20, auf Ortelsburg 7, auf Willen- 
berg 8 rheiniiche Gulden '). 


Solonifation der einzelnen Bezirke. 

Doh es ift Zeit, der Golonifation und dem Anbau der einzelnen 
Gebiete nachzugehen, damit jich zeige, wie dieje Verhältniſſe fich entwidelten. 

Die Zinsverfaflung Preußens, mit welcher die Beitimmungen über 
Kriegd:, Burgbau⸗ und Scharwerfsdienite enge zuſammenhängen, it für 
die Zeiten der Deutihordensherrichaft ziemlich verwidelt. Der Orden hatte 
zu Unterthanen Nachkommen der alten Preußen und Xitauer in den 
Theilen jeines Staates oſtwärts der Weichiel, Slaven in Bonmerellen 
und Culmerland; dazu kamen Einwanderer deuticher, jlaviicher, litauifcher 
Nationalität. Unter allen diefen Kategorieen der Ordensunterthanen gab 
es bevorzugte und zurücgefegte und uralte aus heidniichen Zeiten ſtam— 
mende nftitutionen wurden mit modernen, wie fie fi unter dem Einfluſſe 
1) Hochmeifter-Regiftr. No. 9. p. 781, 787, In dieſen Anſchlägen ericheint der 
Pileger von Willenberg unter den dem Hochmeifter unmittelbar untergeordneten Ge: 
bietigern, während ſonſt von einem ſolchen Verhältniß nichts Eefannt ift, und bie 
Zinsgefälle von Willenberg mit denen von Neidenburg vielmehr an den Komtur von 
Dfterode abgeführt wurden. Man möchte an einen Pfleger in dem bei Marienburg 
gelegenen Willenderg denfen, aber hier fommt (auch) in dem ausführlichen Marienburger 
Aemterbuch) von einem Pfleger keine Spur vor. 
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der chriſtlichen Kirche und des deutſchen Lehns- und Städteweſens ent— 
wickelten, verſchmolzen!. Auch die maſuriſchen Landſchaften erhielten, wie 
wir unten weiter nachzuweiſen haben werden, Bewohner altpreußiſcher, 
polniſcher und deutſcher Rationalität, aber die Zins: und Dienſtverhältniſſe 
geftalteten jich hier im Ganzen viel einfacher. Die ſchwer belajtete Klaſſe 
preußifcher und polniſcher Hörigen giebt es hier gar nicht; nur ausnahms⸗ 
weiſe treffen wir auf preußiſche Freie, denen preußiiches Necht verliehen 
ift?), polnische Freie, welche ſich anf polniſches Nittervecht angeſiedelt 
hätten, gar nit. In den maſuriſchen Landichaften herricht unter allen 
Nationalitäten das culmiſche Recht, neben welchem bis zur Mitte des 
15. Jahrhundert? nur in vereinzelten Fällen magdeburgiihes Recht 
ertheilt wird’). Das culmische Necht aber verlieh der Drven in den ma- 
jurifchen Landichaften, wie in anderen Theilen jeines Staates, in doppelter 
Weile, entweder auf freie (d. h. zinsfreie) Hufen oder auf Zinshufen. 

Die Zahl der freien Kölmer it in den maſuriſchen Landichaften 
aufjallend groß, was ſich leicht durch die Betrachtung erklärt, daß der Orden 
durch günstige Bedingungen Coloniſten für dieſe volksarmen Gegenden 
beranzuloden ſuchte. Der Landbeſitz, welchen er ihnen anwies, war aber 
an Umfang jehr verichieden. Er verlieh einzelne ſehr große Güter, aber 
weitaus in der Mehrzahl nur mäßige. Dafjelbe gilt von den wenigen Ber: 
leihungen auf preußisches und magdeburgiiches Recht. Hierauf beruht die 
in jenen älteren Zeiten oft vorfommende Unterſcheidung der großen und 
Heinen Freien). Da die Freigüter öfters mehreren Berwandten, z. B. 
Brüdern oder Vettern, zugleich verichrieben, auch geitattet wurde, diejelben 
nach Umftänden mweiter zu theilen, endlich da auch öfters eine Heihe von 
Freigütern an demselben Orte verjchrieben wurde, jo bildeten fih in 
großer Zahl die fir Mafuren befonders harakteriftiichen Freidörfer, welche 
ſich kaum in irgend einem Theile Preußens in ſolcher Menge zujammen- 
finden). Die maſuriſchen Städte erhielten bei ihrer Gründung theils freie, 
theils Zinshufen zuertheilt. Die Zinshufen wurden faum irgend wo an 

1) Man vergleiche hierüber Toeppen, Die Zinsverfaffung Preukens unter der 
Herrichaft des deutihen Ordens, in Foß' Zeitichrift für preußifche Geſchichte uud Yan: 
deskunde, Jahrg. 1867 ©. 207, f. 

2) Die Freien in Salpleim haben in ihren Handfeften, 1399, 1400, zum Theil 
fein ausbrüdtiches, zum Theil preußiſches Recht; ein Freier in Glemblowen, 1416, 
hat preußiiches Recht. Beide Orte liegen im Gebiete Rhein. 

9) Berichreibung für das Dorf Meydidam (MWeyditen) 1415, Salesli (Saltza ?) 
1434, Sompken (Sumken) 1443, ſämmtlich im Gebiete Rhein. 

4) Toeppen, Binsverfafiung Preußens a. a. D. S. 347, 350. 

5) Etwa die Gegend von Hohenftein ausgenommen. Toeppen, Geichichte des 
Amtes und der Stabt Hohenftein S. 27, 
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einzelne Berjonen verichrieben, jondern fait überall durch Wermittelung 
eines Schulen an eine dörfliche Gemeinde vertheilt. Die Hauptleiftung der 
Freien für das Gemeinmejen des Staates iſt der Kriegsdienit zu Roß in 
ichwereren oder leichteren Waffen, die Hauptleiftung der Zinspflichtigen der 
Zins, wiewohl auch fie nicht von Kriegsdieniten frei waren. Beide Klaſſen 
der Yandesbewohner aber lieferten dem Orden außerdem nad altkölmiſchem 
Herfommen das jogenannte Pflugkorn, d. h. einen Scheffel Weizen und 
einen Scheffel Roggen von jedem in der Wirthichaft gebrauchten Pfluge, 
einen Scheffel Weizen von jedem in der Wirthichaft gebrauchten Hafen 
(mo nicht befondere abändernde Beltimmungen eintraten), und „zur Aner: 
fennung der Herrſchaft“ oder „zur Urkunde“ ein Pfund Wachs und einen 
fölmifchen oder fünf preußische Pfennige. Die Zinsregifter haben es 
demnach vor Allem mit den freien Dienſten, mit dem Zinſe und dem 
Pflugkorn zu thun. 

Nach dieſer allgemeinen Ueberſicht der Coloniſationsprincipien ver: 
ſuchen wir nunmehr ein Bild von dem Fortgange derſelben in den ein— 
zelnen Pflegeämtern zu gewähren. Die Aufgabe würde ſich viel ſicherer 
löſen laſſen, wenn uns die vollſtändige Reihe der von den Ordensgebie— 
tigern für die einzelnen Güter und Ortſchaften ausgeſtellten Handfeſten er— 
halten wäre. Dies iſt nun aber keinesweges der Fall. Eine große Zahl der 
älteſten Handfeſten iſt durch den Zahn der Zeit und durch kriegeriſche Er— 
eigniſſe, namentlich während des furchbar verheerenden dreizehnjährigen 
Krieges, welcher im Jahre 1466 mit dem Frieden zu Thorn endigte, unter— 
gegangen; wir kennen daher viele derſelben, und nicht einmal alle, nur in 
Ipäteren Erneuerungen!). Eine willlommene Ergänzung derſelben bieten 
und einige Zinsbücher jener älteiten Zeit, welche zwar nach ganz anderen 
Grundſätzen eingerichtet, aber doc) geeignet find, uns die Verhältniſſe ein- 
zelner Nemter in einem gegebenen Zeitpunfte zu vergegenmwärtigen. 


Willenberg. 


Ueber den Willenberger Bezirk und den Patrank vermögen wir 
nur ſo viel anzugeben, daß es daſelbſt im Anfange des fünfzehnten Jahr— 
hunderts Bienerdörfer bei dem Schloſſe Willenberg und zu Kottenberg 
Kutzburg), deren Handfeſte noch in der Zeit der Pfleger von Willenberg, 


!) Die beiden wichtigſten Handfefteniammlungen, welche wir im folgenden, fo 
wie hie und da ſchon früher, benußen, find die „Hanbdfeiten der Aemter Rhein, Und, 
Stradauen, Johannisburg, Ortelöburg“ Fol. B. 16 des Königsberger Archivs, ge: 
Ichrieben in der Zeit des Herzogs Albredt, und „Handfeftenbüdlein des Amtes 
Sehiften”, Quart. B. 22 deſſelben Archivs, etwa aus berfelben Zeit. 
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alio vor 1450, wahrſcheinlich noch lange vor diefem Jahre ausgeftellt ift*), 
ferner zu Jedwabno und Napiwodda, eine Reihe von Eifenwerfen, und 
wenn der Patranf hieher zu rechnen it, innerhalb deſſelben 2 fölmifhe und 
16 preußiſche Dienite gab?). 

Ortelsburg. 


Unter den Handfeiten des Pilegeramtes Ortelsburg iſt eine der 
älteften und merkwürdigſten diejenige, welche der oberfte Spittler und 
Komtur von Elbing Ortolf von Trier für das Biener: (Beutner:) Dorf 
bei Ortelsburg ausitellte; etiwa 20 Bolen, „die wir empfangen und die uns 
gelobet haben, daß fie bei uns bleiben wollen und uns getreu wollen jein“, 
erhielten durch diejelbe je‘ 1 Hufe Aders auf einen Zins von Mark 
zugewiejen mit der Verpflichtung zu einem gewilfen Scharwerf und ge- 
willen Gerechtigfeiten und Verpflichtungen in Hinſicht auf Bienenzucht und 
Jagd. Das Dorf iſt allmählig bis auf 74 Hufen angewadhien?). Ein be 
ftimmtes Necht wird den Beutnern bei Ortelsburg jo wenig al$ denen 
bei Willenberg und Kusburg in ihrer Handfeite zugemwiefen, während fait 
alle weiter zu erwähnenden Handfejten auf kölmiſches Necht lauten. Die 
Handfeiten der Zinsdörfer Grammen ımd Lelesfen, welche einander be- 
nachbart und in der Nähe der nachmaligen Stadt Bafjenheim lagen, jtellte 
aus nicht näher befannten Gründen der Komtur von Ofterode Kuno von 
Liebenstein in Gegenwart des Pflegers von Willenberg, Craft von Trewen- 
jtein und des Pflegers zu Ortelsburg, Sibold Lowe, im Jahre 1381 aus ?). 
Zur Gründung von Grammen erhielt Heinrich Goldenborn, als Schulz, 
im Ganzen 60 Hufen, darunter 6 freie für fi, zur Gründung von 
Lelesken desgleihen Naſſike, als Schulz, im Ganzen 40 Hufen, darunter 
4 freie für fich; der Zins der übrigen Hufen wurde für beide Dörfer auf 
15 Skot (wobei wir gleich hier bemerken, daß 1 Skot der 24. Theil einer 
Mark iſt) fejtgefegt; beide Dörfer jollten ihren Decem dem Pfarrer in 
Heinrihswalde liefern, die Einwohner von Grammen 1 Scheifel Roggen 


1) Die Handfefte der Biener zu Willenberg und Kottenberg hat fih nur im 
Auszuge, ohne Jahr, in ipäteren Millenberger Urkunden transfumirt erhalten. 

2) Ueber den Patrank vgl. oben, über Yebwabno und Napiwodda Toeppen, 
Hohenftein, ©. 6. 

3) Handfefte B. 16. fol. 519. Hier wie anderwärts ift Die Jahresrechnung des 
Hauptamts Ortelsburg pro 1084 verglichen. 

4) Fol. B. 16. fol. 518, 525. Das Datum der Handfefte von Lelesken heißt 
hier Benedicti 1385. In der Ortelsburger Amtsrechnung von 1684 fteht dafür wieder: 
holt 1381. In den Abjchriften des Fol. B. 16 kommen mande offenbare Fehler und 
Lüden vor. Die Handfefte von Grammen wird übereinftimmend von Lichtmeſſe 1331 
datirt. 
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und 1 Sceffel Hafer pro Hufe, die von Lelesfen halb jo viel. Es kann 
feinem Zweifel unterliegen, daß dieſes Heinrichswalde derſelbe Ort ift, der 
unter dem Namen Paſſenheim, kurz darauf Stadtrecht erhielt. Die Biener 
zu Grammen erhielten ihre eigene Handfeſte 1445). Die Zinsdörfer 
Schöndamerau und Rome (Romahnen zwilchen Ortelöburg und Schön- 
Damerau) find wieder von den oberiten Spittlem und Komturen zu Elbing, 
jenes von Siegfried Walpot von Baſſenheim durch die Schulzen Stanis: 
laus und Mattis, dieſes von Konrad von Kyburg durd den Schulen 
Beter Mirawitz gegründet; für Schöndamerau wurden 64 Hufen, darunter 
4 freie Kirchen: und 6 freie Schulgenhufen; für Rome 50 Hufen, darımter 
5 freie Schulzenhufen, angewieſen, der Zins der übrigen auf Mark 
und 2 Hühner gejept?). In der Grenzbeichreibung von Rome wird aud) 
ſchon das Dorf Keykut erwähnt, über welches uns eine Verſchreibung erit 
aus viel jpäterer Zeit (1496) vorliegt. Die Verſchreibungen der Dörfer 
Olſchewski (Dlihömfen, nordbwärts von Schöndamerau) und von 
MenzelsgutiMensgut, nicht weit von Der Nordipige des großen Schoben: 
jees) find im Jahre 1438 von Heinrih Reuß von Plauen oberitem Spitler 
und Komtur zu Elbing, ausgeitellt, in beiden Dörfern wurden 4 Schulzen- 
bufen, in Mensgut auch 4 Kirchenhufen ausgeworfen ?). Auch die Kirche in 
Mensgut ftand lange da, ehe dieſe Verichreibung ausgefertigt wurde, 
wie fich fogleich zeigen wird. 

Bon den Verfchreibungen für die Freien ift eime beträchtliche An— 
zahl von den Hochmeijtern jelbft, die Uebrigen faſt regelmäßig in feinem 
ipeciellen Auftrage, und zwar meiftens von den Komturen, ausnahmsweiſe 
von den Pflegern ausgeftellt. Der Hochmeijter Konrad Zölner von Rothen: 
ftein verlieh dem Getreuen Meofude 10 Hufen bei Scheupflug smühle 
(Schenfelamühle, ſüdweſtlich von Paſſenheim) 1333, den Gebrüdern 
Mattis und Staszke 20 Hufen zu Leynau (im Often des großen Schoben- 
See's), welche jie auch in zwei Beligungen, aber nicht weiter jepariren 
dürfen, 1387, dem Getreuen Bertuſch von Waplig 10 Hufen bei dem See 
Nareiten (füdlid von Paſſenheim) 1388, dem Getreuen Heinrich 10 Hufen 
in Geislingen (füdlicd vom Dimmerſee) 1389*). Wie bier kehrt auch in ſpä— 
teren Verleihungen das Maaß von 10 Hufen für kleine Freie, die dafür 


1, Fol. B. 16. fol. 526, 

2, Ebenda fol. 527, 528, 

9 B. 16. fol. 530. DOrtelöburger Amtsrechnung von 1684. 

4) B. 16. fol. 496, 497, 499, 508, In der DOrtelöburger Amisrechnung 1684 
wirb eine Verſchreibung über Klein-Rauſchlen von Konrad von Rothenftein mit dem 
Jahre 1435 aufgeführt. Ich laffe dahingeftellt, ob hier der Namen des Hochmeifters 
oder bie Jahrzahl, oder beibes faljch ift. 
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einen Roßdienſt zu leiſten haben, häufig wieder. Der Hochmeiſter Konrad 
von Wallenrod verlieh dem Getreuen Michel 10 Hufen in Shwansdorf 
(nahmals Michelsporf) ') Auch aus der erjten Hälfte des fünfzehnten Jahr: 
hunderts haben wir vorzüglich nur Verſchreibungen über ſolche Eleine Frei- 
güter, ja von noch kleineren, denn bie und da werben jchon von 8 oder 7 
und noch weniger Hufen Noßdienite geleitet. Allmählig treten immer 
mehrere Ortichaften hervor, in welchen mehrere jolche Freigüter beiſammen 
liegen, wie Szezepanfen, Georgengut, Waplig,Nareiten, Michels— 
dorf. In Georgensgut 3. B. gab es deren drei zu je 8 Hufen, in Nareiten eben- 
falls drei zu 10 Hufen ꝛc. Der Hocmeifter Paul von Rußdorf bejuchte 
Drtelsburg jelbjt und erneuerte dort mehreren freien Befikern in den vier 
zulegt genannten Dörfern (welche an der ſüdweſtlichen Grenze des Pfleger: 
amtes gelegen, von den Schreden der polnischen Kriege erreicht jein moch— 
ten) die verloren gegangenen Handfeften, 15. Januar 1429°). 

Ueber die großen Freien oder den Adel des Pflegeramtes fließen 
unjere Quellen am jpärlichiten. Die ältejten Verleihungsurfunden für Die: 
jelben jcheinen größtentheils verloren gegangen zu jein. Sehr merfwirrdig 
it die Handfejte über Hajenberg (meitlih vom Dimmerjee) vom Jahre 
13993). m derjelben verleiht ein gewiſſer Bhilippus Wildenau mit 
Rathe jeiner „Nächjten” feinem getreuen Diener Heinrih Hafenberger 
und feinen Erben 32 Hufen zu kölmiſchem Rechte; davon „joll er mir be- 
reit jein zu Dienen und meinen rechten Erben und Nachkömmlingen nit 
zweien Dienjten“. Der Berleiher gedenft in der Urkunde ausdrüdlich 
jeiner „oberiten Herrichaft”, d. h. des Ordens, bildete aljo durch feine Ber: 
leihung ein Afterlehn. Zeugen der Verfchreibung waren der Pfarrer 
Herder von Schwerjutten (d. h. Mensgut), Hans Haſenberg, Nige von 
Halen (oder Zcalen?) und Nike von der Schönenfefte. Wir werden uns 
hiernach Philipp Wildenau als den Befiger jehr bedeutender Güter vor- 
jtellen müſſen. Nach einer Urkunde vom Jahre 1397 grenzte das Gut 
Almoyen (dicht an der ermeländiichen Grenze Biihofsburg gegenüber ) 
ſüdwärts mit den Gütern Bhilipps von Wildenau zujammen *), wonach 
dieje leßteren ſich aljo auch rechts von dem Dimmerfluß nordwärts eritredten, 


N) Nach einem Transiummt von 1445. B. 16, fol. 513. 

2) Diefe neuen Handfeften haben das Datum Ortelöburg, Sonnabend vor 
Priscae 1429, B. 16. fol 504-512. 

3) Die Urkunde ohne Ort bat das Jahr 1399 im Fol. B 16. fol. 4W, das 
Jahr 1379 in ber Orteläburger Amtsrechnung von 1684. In einer neueren Abjchrift 
auf dem Domainenrentamt in Drtelsburg fieht jogar das Jahr 1349. Das Tages: 
datum ift Sonntag nad den 10,000 Rittern. 

4) Fol. B. 22. fol. 11. 


Ortelsburg. 95 


wie das ebenerwähnte Hajenberg links von demjelben Fluß ſüdwärts. 
Wirfih finden wir die dort gelegenen Güter Sadau, Borken und 
Perloſe um 1469 in Befige eines Peter von Wildenau'), und wiederum 
einen Peter Wildenau treffen wir 1483 als Mitbefiger der großen Koslau- 
ichen Güter im Amte Seeften‘), und für eben dieien „Peter Wildenam, 
jonit von der Kaſilaw genammt”, erneuert der Drdensitatthalter Wilhelm 
von Eijenberg zu Orteldburg 1498 eine Handfeſte des oberjten Spitlers 
und Komturs zu Elbing Heinrich Neuß von Plauen vom Jahre 1439, 
durch welche 90 Hufen zu Samplatten (nördlid von Paſſenheim) einem 
Getreuen Schonutta verſchrieben waren). — Zu den befanntejten preu- 
Biichen Landesrittern in der eriten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts 
gehörte Nicolaus von Tergowig oder Nicolaus Witfop von Tergo: 
wiß (jegt Terwiſch, oftwärts von Vienzgut). Er jaß mit anderen 1411 in der 
Ritterbank, welche die Mitverfchworenen des aufrühreriichen Komtur 
Georg Wirsberg verurtheiltet), Er wurde von den Hochmeiſtern öfters in 
Zandesangelegenheiten zu Nathe gezogen, trat aber jpäter der Eidechjen- 
gejellihaft und dem Bunde gegen den Orden beid). Um das Jahr 1426 
ichenfte er und feine Ehefrau Katharine „vor dem landgehegten Dinge zu 
Bafjenheim‘ „alle ihre Güter an liegenden Gründen umlang Ortolfsburg“ 
(d, 5. aber nicht das Hauptgut Terwilch) dem Hospital zum heiligen Geift 
bei Preuß. Holland’). Das Gejchledht blühte in der zweiten Hälfte des 
SZahrhunderts fort: ein Jenechen von Tergowig befand jih im Jahre 
1454 in dem Bundesheer, welches Marienburg belagerte‘). Aber warn 
des Geichlecht in den Belit des Gutes Terwiich gekommen, wann es aus: 
geitorben iſt, willen wir nicht zu jagen. — Neben den Wildenau und Tergo: 
wis hatten die aus dem Gulmerlande jtammenden, mit den Lehndorf 
jtammverwandten') Pfeilsdorf den berühmteiten Namen. Auch ihre Be: 
figungen lagen im nördlichen Theile des Pflegeramtes. Aus mehreren 
Urkunden eriehen wir zwar, wie fie fich diejer Güter entäußert haben, aber 
nicht wie fie in den Beſitz derjelben gekommen find. Hans Pfeilsdorf, 


) Er verfchreibt fie mit zwei Dienften an einen andern (?) nad einer Anbeu- 
tung in der Orteläburger Amtsrechnung von 1684. 

2) Fol. B. 22. fol. 4. 

%) Der Name Schonutta ift ganz undeutlich geichrieben; vieleicht ift Schomitte, 
an einer anderen Stelle Szientten zu lefen. Fol. B. 16. fol. IH. 

4, Rogebue, Preuß. Geſch. Bd. 3. S. 393 f. Voigt, Geſchichte der Eichdechſen⸗ 
gejellichaft S. 36. 

5) Voigt, Eidechiengefelichaft S. 66 f. 284 f. 

6) Ebenda ©. 67. Anmert. 3, 

7) Vgl. Mülverftebt, Urfprung und Alter des gräflih von Lehndorfſſchen Ge: 
ſchlechts in den N. P. P. B. 1856. Bd. 9. ©. 98, 97. 
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deſſen Name bisweilen in Verbindung mit allgemeinen Landesangelegen— 
heiten erwähnt wird), verlieh „ſeinem Getreuen Schepen” 7 Hufen zu 
Szczepanken frei zu kölmiſchem Rechte mit der Verpflichtung zu einem Roß- 
dienfte, um Öimmelfahrt 1430 in Gegenwart der Zeugen Nicolaus von 
Tergowis, Jacob von Rußken (Rauchen) und Stefffo?). Derjelbe ver- 
leiht in einer Urkunde vor der Pfingitvigilie 1439, in welcher er jich 
Hans Slege zu Pfeilsdorf nennt, jeinem Diener Wilhelm abermals 7 
Hufen zu Szczepanken auf Ddiejelben Bedingungen, wobei Johannes 
Pfarrer zu Menzelsgut, Johann Rojenau und Galk (?) als Zeugen zu: 
gegen waren ?). Von den intimen Familienverhältniffen, in welchen Die 
Tergowig und Pfeilsdorf mit einander ftanden, zeigt eine Urkunde, in 
welcher Nicolaus von Tergowig und Hannos und Petraſche von Pfeile 
dorf den Auguftiner-Eremiten zu Röffel zum Heil ihrer Seelen 30 Hufen 
zu Niclosberg (nachmals Kamionken, nördlich vom Strumed:See) ver: 
ſchrieben. Die Urkunde ift zu Samplatten 1421 unterzeichnet*). Im Jahre 
1468 erfaufte der Orbensitatthalter Heinrich Neuß von Plauen „von dem 
gejtrengen, feiten und wohltüchtigen Herrn, Ritter von Pfeilsdorf“ das 
Gut Ruthen (Ruttkowen, füdlich vom Dimmerfee) mit 20 Hufen und 
überließ es für einen Kaufpreis von 250 Mark an Petraſch“)). — Was 
das Freigut Klein-Rauſchken betrifft, jo deutet eine unfichere Notiz darauf 
hin, daß es ſchon der Hochmeiſter Konrad Zölner von Rothenftein ausge: 
geben habe). Das Freigut Malſchöwen — 30 Hufen im Walde Nedingen 
am nordweitlichen Ufer des Schobenjee’3 verjchrieb der Hochmeiiter Konrad 
von Jungingen im Jahre 1401 an Beter Heine?). 

Auch ſtädtiſches Leben entfaltete ſich ſchon während diejer Periode 
in dem Pflegeramte Ortelaburg. Wir erwähnten bereit3 die Kirche zu 
Heinrichswalde, welche im Jahre 1381 urkundlich erwähnt wird und ihrer 
Lage nad Feine andere fein kann als die nachmalige Kirche zu Paſſenheim. 
Heinrihwalde erhielt, nachdem feine Erhebung zur Stadt ſchon im Jahre 
1385 bejchloflen war®), am 4. Auguſt 1386 von dem Hochmeifter Konrad 


) Er mar z. B. Abgeordneter auf der Tagfahrt zu Elbing am 29. December 
1450. Thor. Rec. fol. 47. a, 

2) fol. B. 16. fol. 493. Zuletzt fteht Steffloleumann, d. h. wohl Stelko 
lenmanne, wobei der legte Ausdruck auf alle drei Zeugen zu beziehen fein bürfte. 

3) Fol. B. 16. fol. 494, a 

4 Erläut. Preußen. Bo. 4. S. 195. 

5) Fol. B. 16. fol. 491, aud fol. 510, 

6) S. oben Anmerk. 4 zu ©. 9. 

7) Fol. B. 16. fol. 487. In der Ortelöburger Amtörechnung heißt der beiehnte 
Peter Hoyer. 

8) Poſilge p. 136. 
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Zölner von Rothenſtein ſeine ſtädtiſche Handfeſte!) und zu Ehren des 
oberſten Spitlers und Komturs zu Elbing Siegfried Walpot von Baſſen— 
heim den neuen Namen Baſſenheim, oder wie man ſich bald zu ſchreiben 
gew öhnte, Paſſenheim, gerade jo wie Ortelsburg zu Ehren ſeines Amtsvor— 
gängers Ortolf von Trier benannt worden war?). Der Hochmeiſter über: 
wies dem Schulzen Tutenicheinpflug zur Gründung der Stadt 65 Hufen, 
welde die Einwohner derjelben zu kölmiſchem Rechte bejigen jollten. Der 
Schulz erhielt 6 Hufen frei außer dem Grichte für ſich und jeine Erben; 
eine Hufe wurde zu Gärten bejtimmt; 4 Hufen behielt ſich der Orden vor. 
Auch gab der Hocmeijter zu der Stadt ein Dorf von 60 Hufen aus, von 
welchen 4 dem Pfarrer, 6 dem Schulzen frei zufallen jollten, Die Ein- 
mwohner des Dorfes follten dem Hochmeijter von jeder Hufe 15 Skot, die 
Einwohner der Stadt nur 6 Pfennige von jedem Hofe zahlen. Paſſenheim 
war die erite und längere Zeit die einzige Stadt Majurens. Die Kirche, 
in jolidem Stil erbaut und unter allen benachbarten Kirchen weit hervor: 
ragend, war bereits im Jahre 1391 vollendet). Die Stadt arbeitete ſich 
bald empor. Schon 1397 konnte fie die von dem Orden innerhalb des 
Stadtgebietes vorbehaltenen 4 Hufen, mur einen Roßgarten ausgenommen, 
von dem oberjten Spitler Konrad von Kyburg erfaufen. Der Hochmeijter 
Heinrih von Plauen verlieh dem Schußen von Paſſenheim, Johann 
Pegold, 1412 ein Freigut von 30 Hufen im Felde Camalven, zufammen: 
grenzend mit Rauſchken, Malihöwen und Gilgenau zu kölmiſchem Nechte 
auf 2 Dienfte (das jebige Kuckukswalde), und der oberjte Spitler Konrad 
von Baldersheim verjchrieb 1429 den Bewohnern der Stadt eine Mühle 
mit ztveien Rädern hart an der Stadt für einen jährlichen Zins von 26", 
Mark. Die Fundationsurfunde der Stadt und die Handfeite des Gutes 
Camalven transumirte der Hochmeifter Konrad von Jungingen 1448*). 
Wie weit der Anbau des Pflegeramtes Drtelsburg um die Mitte des 
fünfzehnten Jahrhunderts vorgefchritten war, zeigt uns in wenigen Zahlen 
deutlich ein Zinsregifter der Komturei Elbing vom Jahre 14469. Cs 


1) Bol. Hartknoch, A. u. N. Preußen S. 427. Siegfried Walpot von Baflen- 
heim war oberjter Spitler in den Jahren 1384—13%. Namenscoder S. 10. Die 
Stadt wird 4. B. im Treßlerbude p. 10. d. dicht neben einander Bafjenheim und 

Paſſenheim geichrieben. 
j 2) Handfejte d. d Marienburg Sonnabend vor Dominici confessoris 1356, 
Fol. B. 26, fol, 521 und in der Magiftratsregiftratur zu Paſſenheim. 

9) „Wie die noch. in ber MWetterfahne des Thurmes befindliche Jahrzahl aus- 
meifet”, nad) Hennig im Preuß. Archiv 1796 ©. 681. 

4) Alle diefe Urkunden ftehen theils Fol. B. 16 a. a. D., theils in dem ange: 
führten Paffenheimer Altenſtücke. 

5) Elbinger Zinsbuch (Fol. A. 85 des Königsb. Archivs), fol. 124. 

7 
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waren nad) demfelben damals in allen Gebieten der Komturei, welche wir 
hier des Vergleiches wegen zujammenftellen, vorhanden, und zwar in 
den Gebieten: kölmiſche Hufen: mit einem Zins von: 


Waldamt 1625!/, 9421/, Mark. 
Preuß. Holland 1416 gl 5 
Mohrungen 765 408%, „ 
Liebſtadt 576 298 
Ortelsburg 601 321'/ı 


Man fieht hieraus, daß die Zahl der Zinshufen und der Zins davon 

Ortelsburger Gebiete die entiprechenden Zahlen eines der weitlicheren 
ſchon viel früher cultivirten Gebiete überflügelten, den entiprechenden Zahlen 
eines zweiten fich ftarf näherten. Unter obigen 601 Hufen waren jedoch 
66 mit 34 Mark Zins wüſt, und 75'/, mit 39 Marf 21 Skot Zins noch 
frei. Außer dem Hufenzinje erhob der Komtur von Elbing noch 8, Marl 
von 7 Krezmern, 26'/; Mark von der Mühle zu Paſſenheim, 5 Mark von 
einer zweiten, 2!/, Laſt Korn von einer dritten Mühle und 12 Schiffspfund 
Eifen von dem bei Ortelsburg gelegenen Eifenwerf Hammer-Rudau. Preu- 
Biiche Hufen und Hafen waren im Ortelöburgiichen Gebiete ohne Zweifel 
nicht vorhanden, konnten aljo auch in dem Zinsregijter nicht aufgeführt 
werden. Auffallend aber ijt, daß daſſelbe auch der ziemlich zahlreich vor: 
bandenen freien Dienfte nicht gedenkt. 


Deeften. 

Die Colonijation des Pflegeamtes Seeiten hielt mit der des Pflege: 
amtes Ortelsburg ungefähr gleichen Schritt. Das älteſte Zinsdorf defjelben, 
von welchem wir willen, it Bülg (ſüdöſtlich von Röffel). Schon Dietrich 
von Elner, Komtur zu Balga zwiichen 1374 und 1382, hatte 46 Hufen, 
darunter 8 Freihufen für den Schulen und 4 Kirchenhufen, zur Gründung 
deflelben angewiejen, allein der Schulz hatte fein Recht verwirkt, die Hand: 
feſte verjegt umd entfremdet, daher erneuerte der Komtur Marquard von 
Larheim, Elners Nachfolger, die Verichreibung im Jahre 1383 für einen 
anderen Schulen, Hans Schönhals; von den Zinshufen waren je !/, Mark 
und 2. Hühner zu liefern ). Johann Schönfeld, Komturzu Rhein, gründete 
das Beutnerdorf Amweiden von 60 Hufen, für bie aber nicht Geld, jondern 
Honigzins (ſ. u.) geleiftet wurde, 13972). Ulrih von JZungingen, Komtur 
zu Balga zwiſchen 1396 und 1404, überwies an Jacob Medebaum als 
Schulzen 60 Hufen, darunter 6 freie Schulzenhufen, mit Feftjegung 
befjelben Zinfes, wie in Püls, zur Gründing eines Dorfes, welches den 


1) Quart. B. 2. fol. 12, 
2) Ebenda fol, 22, 
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Namen Meybaum führen follte, aber frühe den Namen Neufchendorf 
erhielt. Es Tiegt dicht bei Seeften!). Derjelbe gründete im Jahre 1401 
das Zinsdorf Seeften, welches 40 Hufen einjchlielich der 4 Schulgen- und 
4 Kirchenhufen enthalten jollte. Er gedachte dort auch 8 Krüge, jeden mit 
einer Hufe, anzulegen, jeder Krug mit der Hufe follte dann 3 Mark, jede 
andere Hufe "/; Marf und 2 Hühner zinfen?). Es wurde aber, wie wir 
ſehen werden, nur ein Theil der Krüge beſetzt. Etwa um diejelbe Zeit 
wurde auch ein Zinsdorf bei Sensburg angelegt, auf welches wir zurüd- 
fommen. Ein Dorf, Schwarzburg, wurde auf Bitten der Einwohner und 
mit Genehmigung des Hochmeifters von dem Pfleger Nicolaus Görlis im 
Sahre 1437 aufgehoben und an einen anderen Drt verlegt. Es erhielt 40 
Hufen, darunter nur 2 freie Schulzenhufen, zahlte von den übrigen !/; Marf 
Zins (Hühner werden nicht erwähnt) und führte fortan den Namen Montow 
(Muntowen füdöftlih von Seeften)?). Ein zweites Beutnerdorf, Beben: 
dorf, (Peitichendorf nordweſtlich vom Muckerſee) mit 35 Hufen, welches 
ebenfall3 nicht Geldzins, fondern Honigzins zu liefern hatte, gründete der 
Balgafhe Komtur Eberhard von Mejentau im Jahre 1448*). Einige 
andere Zinsdörfer, deren Handfeiten verloren find, lernen wir aus den 
Zinsbüchern fernen. Es wurden nämlich erwähnt in den Jahren?) 
1422 1497 1459 


Zinsdorf Webern . + + -} 
” Gerkendorf * 4 + 
” Pültz + 4 
„Stangenwalde fehlt. Golniſchdorf) 
” Seeften .. 4 + + 
„ Meybohm.. + -- (Raufchendorf) -1- (Reufchendorf) 
„  WMertensdorf -.- 4 1. 
„  Preden . . fehlt. fehlt. 
„ Aweyden.. — fehlt. L- 
” Sensburg u + + + 
„  Montew. . + 4 
Petzendorf —— * 
„MWoten 4 
„Schwarzburg + 
1) Duart B. 22. fol. 8. Dad Datum fehlt. 
2) Ebenba fol. 24. 
3) Quart. B. 22, fol. 13. Ebenda. 
4) Ebenda fol. 14. 


6) Die Zinöregifter von 1422 und 1437 im großen Zinsbuch p. 98 ff., p. 219 ff, 
das von 1450 im Seeftener Amtsbuh ©. 75. 


7° 


100 Amweiter Abſchnitt. Mafuren in der Zeit der Ordensherrſchaft. 


Hiernach waren ſchon von dem Jahre 1422 auch die Zinsdörfer We 
dern (Wedrinnen, dicht an der ermländijchen Grenze), Gerdendorf (Görten: 
dorf nahe bei Pültz), Mertensdorf (füdweitlic von Sensburg), Breden 
(Brödinen, zwiichen Sensburg und Aweiden), endlich Stangenwalde (jpäter 
Polniſchdorf, jetzt Polichendorf, nordweitlich von Sensburg) gegründet. 
Breden wird 1437 und 1450 unter den Zinsdörfern nicht mehr genannt, 
vielleicht weil es in ein Freidorf verwandelt wurde, Stangenwalde und 
Aweyden find in dem Negijter von 1437 vielleicht nur durch eine Nach— 
läjligfeit des Schreibers ausgefallen, doch konnte Ameiden auch abfichtlich 
ausgelaffen fein, weil es nicht eigentliches Zins-, ſondern Beutner-Dorf 
war. Montow und Pegendorf traten rechtzeitig in den Zinsregütern von 
1437 und 1450 hinzu; das legtere führt auch das jonft nicht erwähnte 
Voten (wohl Moythienen weſtlich vom Muderjee) und Schwarzburg (wahr: 
Icheinlich an der Stelle des jchon einmal angebauten, aber bei der Grün: 
dung von Montow verlafjenen Schwarzburg) auf. Die Hufenzahl von 
mehreren der älteren Zinsdörfer wird in den jpäteren Negiftern niedriger 
angegeben, als in den Handfeiten, und damit bezeugt, daß es vielfad) nicht 
gelungen ift, die uriprünglic in Ausficht genommene Hufenzahl wirklid) 
volljtändig zu bejegen. So beträgt die Zahl der im Jahre 1437 aufge: 
führten Zinshufen des Gebietes nur 256. 

Kleine Freie, welche ihren Platendienſt von etwa 10 Hufen zu leilten 
hatten, jind jchon jeit den Zeiten des Hochmeifters Winrich von Kniprode 
in dem Prlegeamte Seejten nachweisbar. In Rauwewang (Rudwangen, 
nördlid) von Seejten) finden wir ihrer drei auf je 11 Hufen nad) dreien 
faft gleichlautenden Verſchreibungen Winrichs von Kniprode von 1367'), 
zu Weiſſenburg (ojtwärts von Seeſten) vier auf je LO Hufen nad) vier fajt 
gleichlautenden Verjchreibungen dejjelben Hochmeijters von 1376?), einen 
zu Kangenbrud (nordweftlich von Seejten) nach der Berjchreibung defjelben 
Hochmeiſters von 1376), desgleichen einen zu Weddern (MWidrinnen) auf 
10 Hufen nach der Verfchreibung defjelben Hochmeijters von 1378*). 

Auch jehr große Freigüter innerhalb diefes Amtes gab bereits 
Winrid von Kniprode aus. Jm Jahre 1373 verfchrieb er Sanglobe und 
jeinen vier Söhnen Warpune, Medite, Glabune und Permog 120 Hu: 
jen zu Werjteinen mit dem gleichnamigen See, von welchen 4 Dienfte, oder 
falls das Gut in noch mehrere Theile getheilt würde, jo viel Dienfte ge: 
leijtet werden jollten, als Theile vorhanden wären. Merkwürdig ift die 


1) Quart B. 22 fol, 9. 
2) Ebenda fol. 4. 
3) Ebenba fol. 10. 
4) Ebenda fol, 20, 
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ausdrückliche Beſtimmung: „auch ſollen ſie keinen unſrer Preußen aus 
unſerm Lande in dieſelben Güter zum kölmiſchem Rechte ſetzen). Aus dieſem 
Sütercompler find nahmals die Güter Warpuhnen und Sontag (norb: 
weitlich von Sensburg) hervorgegangen. Ferner verichrieb er im Jahre 1379 
an vier Brüder zwei ebenfo große Güter, nämlich an Chriitian und Otto 
150 Hufen öjtlih vom See Gelland, zu welchen die adligen Güter Sor: 
quitten, Miluden und Stammen gehören, und für Wilhelm und Hans 
mehr als 150 Hufen weitlih vom See Gelland, an der ermländiichen 
Grenze, zu welchen die Freidörfer Buftnid und Almoyen gehören; von 
beiden Gütercompleren jollten je 5 Dienite geleiitet werden?). Die vier 
Brüder gehörten dem in Preußen weit verbreiteten ?) Gejchlechte derer von 
Delfen an; der Name tritt wenige Jahre jpäter (1397) in einer Handfefte 
hervor, in mwelder Hans „von Olſyn“ das Gut Almoyen zwiichen dem 
gleichnamigen See, der ermländiichen Grenze und den Wildenau'ſchen Gü— 
tern, im Ganzen 20 Hufen, für Glandian und Niclos frei zu kölmiſchem 
Rechte auf zwei Dienfte verichreibtt). Die Sorquitten’ihen Güter kamen 
von denen von Olfen an Hans Krimitten und Niclas Rafchau, welchen der 
Hochmeiiter Ludwig von Ehrlihshaufen das Delien’iche Privilegium im 
Jahre 1451 erneuerte®), die anderen 150 Hufen blieben den Deljen noch 
Jahrhunderte lang. Das Freigut Petzendorf am See Medalbern mit 60 
Hufen (Beitichendorf, zwischen Weiß- und Muder:See, nördlich von Aweiden), 
verlieh der Balgafche Komtur Ulrihvon Jungingen im jahre 1401 an 
Petzym von Muſchkake nd Jocuſch von Rademin, (welche nad) dieſer 
Bezeichnung zu urtheilen aus der Gegend von Wittenberg und Neidenburg 
ftammten), fo daf der eritere 45, der legtere 15 Hufen erhält, von jeden 
15 Hufen aber ein Dienft geleiitet wird"). Aber von mehreren andern 
großen Freigütern, 3. B. von Koslau, welches doch 350 Hufen innebielt, 
und welches um 1483 drei Befiger, Wolfgang Schwanfelder, Mat Wyſſe— 
ling und Peter Wildenom, hatte?), haben wir feine näheren Nachrichten 
über die Zeit ihrer Verleihung erreichen fönnen. In dem jchon erwähnten 
Zinsregifter von 1437 wurden auch die Dienfte der freien vollftändig auf: 
gezählt: es hatte Weiffenburg 10, Rudwangen 4, Langebrüde 5, Pültz 2, 
Widrinnen 2, Warpunen 1, Miluden 3, Stammen 3, Puſtnick 2, 

!) Quart B. 22, fol, 32. Vgl. Erläut, Preuß. Bd, 4. S. 195. N. P. P. 2. 1553 
Bd. 3. ©. 263. Die lekten Namen heißen im Erl. Preußen Colabune und Prevenid., 

2) Erläut, Preuß. a. a. D.N P. P. B. 1853 Bo. 3. S. 259 f. 

3) Bol. N. P. P. 8. 1851 Br. 11. S. 252, 1856 Br. 10. ©. 427. 

9 Quart B. 22 fol, 11. 

5) Erf. Preußen Bo. 4. S. 198. 

6) Duart B. 22 fol. 21. 

) Ebenba fol. 37. 
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Peitſchendorf 42/2, Koslau 2, Ryben (wohl Ribben bei Koslau) 1, Wreyden 
(wohl gleich dem früheren Zinsdorfe Preden, Brödienen) 6, Krommenige 
(ob Krummendorf, jüdlih von Sensburg?) 6, alfo im Ganzen 52 kölmiſche 
Dienfte. Bei Sorguitten, Grunow und Bojem (die beiden legteren Ort: 
ſchaften liegen nordöftlich von Seeften) werden gar keine Dienfte (ſondern 
nur Piluggetreide) aufgeführt. 

Die einzige Stadt des Pflegeramtes Seeften, Sensburg, iſt von dem 
Hocmeilter Konrad von Jungingen, aljo zwilchen 1393 u. 1407, ge- 
gründet, entwidelte ſich aber troß des verheikungsvollen Namens (denn 
eigentlich hieß fie Segensburg!) nicht jo glüdlich als Paſſenheim. Der 
Hochmeilter wies der Stadt 160 Hufen an, darunter 80 freie, nämlich 6 
für die Kirche, 10 für den Schulzen und 64 für die eigentliche Stabt, 
außerdem 80 Jinshufen zur Gründung eines Dorfes. Aber die Bewohner 
der Stadt beflagten fih, daß fie mit den 50 Zinshufen beſchwert wären 
und den Zins nicht auszurichten vermöchten und baten den Hochmeifter 
Konradvon Erlichshauſen einen Theil der Zinshufen ihnen wieder abzu- 
nehmen. Der Hochmeifter gewährte die Bitte, verminderte die Zahl der 
80 Zinshufen auf 32 und erneuerte die Handfeite ſeines Vorfahren bei 
jeiner Anmejenheit in Seeften am 20. Februar 1444. Die Kirche ſollte 
alfo 6, der Schulz außer einer freien Hofitätte 10, die Stadt 64 Hufen 
frei haben. Bon den übrigen 32 Hufen follte die Stadt jährlich 14 Skot, 
2 Hühner, von jedem Hofe 6 Pfennige zinſen?). 

Zum Vergleiche des Anbaus der weſtlichen Theile der Komturei 
Balga mit dem Anbau der öftlichen (wir berücfichtigen hier zugleich auch 
das Gebiet Rhein; über Johannisburg und Lyd findet ſich feine Angabe) 
diene folgende Tabelle nad) einem Zinsregifter vom Jahre 1419). 

63 befanden ſich in den 


Gebieten Zinshufen. Zinsmarl, Schulen. Bauerbienite, 
Waldamt Eijenberg . . 1827 1739 3l 180 
Gilau, Bartenitein, Woria 1410 1381 26 109 
MWaldamt Leunenburg . . 814!) 841'/, 14 65 
Raftenburg . » .» . . 250 349 6 25 
Sehen . » x 0... 435 159 6 21 
Rhein. . . 63 59 1 6 


Der Abgang an wüſten Hufen war in den Gebieten Seeſten und 
Rhein unerheblich, dort 18, hier 2 Hufen. Statt der 435 Zinshufen 


1) Mas ſonſt über den Namen der Stadt geſagt wird, iſt Fabel. Töppen 
Aberglauben aus Maſuren S. 136, 

2, Urk. d. d. Seeſten Donnerſtag vor cathedra Petri 1444. Quart. B. 22, fol, 1. 

3), Gr. Zinsbuch fol. 24-29. 
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des Seeitenihen Amtes um 1419 werden in einem Inventarium vom 
Jahre 1432") nur 340 Cölmiſche Zinshufen angeführt. Im Jahre 
1437 wurden, ohne die 60 Beutnerhufen in Amweiden, welche in den 
beiden vorigen Angaben dod wohl mitgerechnet jein dürften, nach dem 
Dbigen nur 256 wirklich beſetzte Zinshufen herausgebracht. Bei den 
Bauerndienften, unter welchen lediglich die Dienite der zinspflichtigen Köl- 
mer zu veritehen find, wird ausdrücklich bemerft, daß man einen von je 
10 Hufen berechnen, aber troß diefer ausdrüdlichen auch in Bezug auf 
Seeiten wiederholten Bemerkung find in der obigen Tabelle doch nicht 43, 
jondern nur 21 Bauerndienite d. h. einer von 20 Hufen in Anja ge: 
bradt, offenbar deshalb, weil noch lange nicht die Damals den Schulen 
angewieinen Hufen bejegt waren: jo wiflen wir, daß das Dorf Sensburg 
von 80 auf 32 Hufen reducirt werden mußte, jo vermutheten wir, daf 
das Zinsdorf Brödienen in ein Freidorf verwandelt fei, und wahr: 
Icheinlich find ſolche Umwandlungen mit einem Theile der Hufen aud) in 
andern Dörfern erfolgt. Wären in diefer Tabelle nur die wirklich beſetzten 
Zinshufen angegeben, jo würde die Summe jtatt 435 nur etwa die Hälfte 
betragen, und diefe Zahl einerſeits mit den nachgewielenen Bauerndieniten, 
andererjeit3 mit den oben für das Jahr 1437 berechneten 256 Zinshufen 
zujammengejtimmt haben. 
Ferner enthielten im Jahre 1419 die 


Kämmerämter: Bauerhaten Cölm.:Dienfte. Magd:Dienfte. Freie. 
Natangıen . » 2. ...280 19 7 66 
N a 14 8 111 
Elau. . 2 2 200. %67 6 3 95 
Born -» .» . . . . 174 19 8 75 
Bartenftein . » .» 2. 264!) 25 15 115 
Lemenbug. . » . . 118 33 3 100 
Raftenburg . - » » 9 29 — 85 
Seeſten. — — — 49 
Rhein . — 14 


Daß bier für Seeſten feine Bauernhaken d. h. preußiſche zehntpflich— 
tige Haken aufgeführt werden, fällt nicht auf, denn von ſolchen findet ſich 
hier auch ſonſt keine Spur; auch iſt es ganz richtig, daß es in dieſer Zeit 
noch keinen magdeburgiſchen Dienſt in dem Amte Seeſten gab; aber das 
iſt nicht recht klar, weshalb die Seeſtenſchen Dienſte, welche doch ſämmtlich 
cölmiſch waren, hier nicht unter den cölmiſchen, ſondern unter den „Freien“ 
ſchlechtweg aufgeführt werden. Selbſt die Annahme, daß unter den „Freien“ 
hier nur die kleinen Freien zu verſtehen wären, beſeitigt nicht alle 


1) Gr. Aemterbuch fol. 52. 
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Bedenken, da unter den Seeitenichen Freien doch nad) dem Obigen ficherlich 
auch große waren. Vielleicht ift die Zahl nur unter ein falſches Rubrum 
verjchoben. In dem Anventarium vom Jahre 1431 werden richtiger „51 
freie cölmische Dienjte ohne Schulzen und Städte‘, für das Jahr 1437 
nach dem Obigen 52 Dienfte aufgeführt. 


Rhein. 

Wenn der Anbau der Nemter Ortelsburg und Seeften ungefähr 
gleichzeitig begann und in feinem Fortgange ungefähr gleichen Schritt 
hielt, jo blieb das Amt Rhein hinter beiden mindeitens um zwanzig bie 
dreißig Jahre zurüd. Unter den uns erhaltenen Handfeften diefes Amtes 
gehört nur eine einzige no in das Ende des vierzehmten Jahrhunderts, 
alle anderen in das fünfzehnte oder die folgenden. Das ältefte befannte 
Zinsdorf des Amtes, Eihmedien (in der Mitte zwifchen Rhein und 
Rajtenburg) it zwar jchon durch den Komtur zu Balga Konrad von 
Kyburg zwiſchen 1392 und 1396 gegründet, erhielt aber eine neue Hand: 
feite von deſſen Nachfolger Ulrich von Jungingen und durch diefelbe 
70 Hufen, unter welchen 7 freie Schulzenhufen, im Jahre 1402"). Das 
find die 63 Zinshufen, welche allein in der obigen Tabelle von 1419 für 
das Amt Rhein nachgewiejen werden konnten, und im Jahre 1437) find 
von denjelben nur noch 55 befegt. Außer dem Zins diefer Hufen fam 
im Nahre 1422 nur noch einiger Zins ein von einem Eifenmwerf zu Rhein, 
von drei Krezmern ebendajelbit, einem Krezem zu Notiften (ſüdweſtlich von 
Rhein) und der Mühle zu Selbefeym —— nahe bei Eichmedien) ?). 
Das zweite Zinsdorf des Amtes, Arys, gründete der Hochmeiiter Kon: 
rad von Erlidshaujen auf 44 Sufen durch den Polen Lorenz, der 
dafür nicht bloß feine 4 Schulzenhufen, ſondern auch noch das Kreigut 
Sompfen (Sumken nordwärts von Arys) mit 10 Hufen erhielt, im Jahre 
14439; das dritte Gutten, uriprünglid Guſſepilke (an der Dftfeite 
des Spirdingfees) erhielt jeine 66 Hufen, darunter 6 freie für den Schulzen 
Bartife Schmid, von dem Pfleger zu Raftenburg, Wolfgang Sauer, 
im Jahre 1450°). Der Zins betrug in allen dreien Gütern "/ Mark und 
2 Hühmer für die Hufe. 


1) Fol. B. 16, fol. 5. 

2) Sr. Zinsbuch p. 218. 

3) Gr. Zinsbuch p. 9. 

4) Fol. B. 16, fol. 34, 35. 

5) Ebenda fol. 42. Auch in der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts 
find hier nur fehr wenig Zinsbörfer gegründet 4. B. Schaben (am Talterfee) 1499. 
Die Handfeften von Gneift (nördlich von Rhein) und Notift (ſüdweſtlich von Rhein) 
find früh verloren. 
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Rafcher mehrte ſich die Zahl der freien Dienfte. Unter den Freien 
in Selfeim (Salpfaim nordwärts von Rhein, nahe bei Eihmedien), welche 
nur je 4, 5 und 6 Hufen bejaßen, hatten fünf gar feine Verichreibungen, 
die Verſchreibungen für vier andere find durch den Gomtur von Balga, 
Ulrih von Jungingen in den Jahren 1399 u. 1400 auögeftellt, fie 
lauten auf fein beftimmtes Recht; es war aber jebenfalls preuß. Recht ge 
meint, wie die Feſtſetzung eines Wehrgeldes von 16 Mark in der einen, und 
die Ergänzung einer andern durch eine fpätere ausdrüdlih preuß. Necht 
verleihende Urkunde eines Rajtenburger Pflegers, Johann von Ben: 
hauſen, beweiſt). Zu Gaythemedien oder Weidifam (Weydiden, 
füroweitlih von Rhein) jeßte der Hochmeifter Michael Küchmeiſter drei 
Freie Martin Reſetz, Martin Jeſchke, Marcus Pole auf je 10 Hufen zu 
magbdeburgiihem Rechte an, worüber die Handfeiten 1415 ausgeitellt find ?), 
Derjelbe verlieh einem verdienten Leitsmanne, Jacob, 8 freie Hufen zwi- 
ſchen Guber: und Orlener-See zu preußiihem Rechte, woraus das Gut 
Glembowen entitanden ift, 1416°). Drei Jahre darauf, 1419, wird nad) 
obiger Tabelle die Geſammtzahl der Freien des Amtes unjeren Nachmwei- 
jungen entiprehend auf 14 angegeben. Seitdem aber mehrte fie ji 
raſcher. In dieier Zeit jind ohne Zweifel die Freidörfer Arlen (Orlen, 
nordöftlih von Rhein) und Damerau (ob Dombromfen zwiſchen Spitding 
und Lömentin?), jenes mit 80 Hufen und 8 Dieniten, diejes mit 70 Hufen 
, und 7 Dienften, beide zu eölmiſchem Recht gegründet; ihre Handfeiten find 
verloren‘). Johann von Benhaujen, Pfleger zu Raftenburg, verlieh 
1427 an mehrere Berjonen 50. Hufen, aus welchen die Ortichaft Zondern 
weitwärts vom Rhein:See hervorgegangen iſt; die Zahl der zu leiftenden 
Dienite iſt nicht deutlich bezeichnet, es jcheinen aber drei gemeint zu fein). 
Gerlah Merz, Pfleger zu Raſtenburg, verlieh 1434 an Sanderke 30 
Hufen zu Quicka (oftwärts vom Spivding:See) zu zwei Dienjten‘); derjelbe 
1435 an Niclas Zudnod 20 Hufen, nachmals Zudnochen genannt, weit 
wärts vom Talter-See, zu zwei Dienften?); derjelbe 1437 an Witchen und 
Topchen 30 Hufen auf Kynitottenbrait (nachmals Gregorsdorf, zwiſchen 


1) Fol. B. 16. fol. 8—12. 

2) Ebenba fol. 14. 

3) $ol. B. 16, fol, €, 

4) Orlen erhielt eine neue Handfefte 1538, in welcher fulmifches Recht und noch 
30 Mark Wehrgeld verliehen werben. ol. B. 16, fol. 8 und 54. Ueber Damerau 
ebenda fol, 30. 

5) Fol. B. 16, fol. 20. 

6) Ebenda fol. 413, 

7) Ebenda fol. 19. 


106 Zweiter Abſchnitt. Mafuren in der Zeit der Ordensherrſchaft. 


Arys und Edersberg) zu zwei Dieniten?); der Hochmeiſter Baul von 
Ruſſdorf 1437 an Hans, Niclaus, Jacob und Stenzlam von Jauer das 
Gut Jauer, ebenfalls weitwärts vom Talter-See, mit 60 Hufen zu 4 
Dieniten?), der Pfleger von Raftenburg Heydchen von Meylen an 
Andris Milufe 1440 30 Hufen, fübmärts von Jauer und Zudnochen, 
nachmals Alt Faſtzen genannt, wie es. jcheint, nur zu einem Dienfte?). Alle 
diefe Güter hatten culmiſches Necht, dagegen erhielt Jeniche Mylaſtzki 20 
Hufen zu Salesfi (oder Saleichlen, das iſt wohl Salta in der Mitte zwi: 
ſchen Sensburg und Rhein) zu zwei Dienjten auf magdeburgiiches Recht *). 
Im Jahre 1439 betrug die Gejanmtzahl der cölmifchen, magdeburgiichen 
und preußiichen Freien des Amtes 43°). 

Faflen wir die geographiſche Lage der bis dahin aufgeführten Zins: 
dörfer und Freigüter im Ueberblid zuſammen, jo erkennen wir, daß noch 
um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts von dem Pflegeramte Rhein 
nur diejenigen Theile beifer angebaut waren, welche im Welten und Nor- 
den der Nhein- und Taltergewäſſer fich ausbreiten; zwiichen dem Spirding, 
Löwentin- und Arys-See fanden wir nur 4 oder 5 Ortichaften. Wenn in 
mehreren der genannten Berichreibungen ein Dienit von 15 ftatt, wie ge: 
wöhnlih, von 10 Hufen verlangt wird, jo deutet dies auf die erhöhten 
Schwierigkeiten die entlegenen Gegenden Preußens zu bevöltern. Hervor— 
ragende Adelsfamilien find uns in diefem Amte für dieſe Zeit nicht be 
fannt geworden. Einer ftädtiichen Anfiedelung entbehrte es noch. 


Dohannisburg. 


Zu Johannisburg gab es zwar ſchon ſeit Winrich v. Kniprode's 
Zeiten einen Pfleger und eine Fiſchercolonie, aber dieſes Pflegeramt, her: 
vorgerufen dur die Nothmwendigkeit in den Vorlanden gegen Polen und 
Litauen hin einen feften Haltepunkt zu ichaffen, und diefe Colonie blieben 
lange wie eine einfame Lichtung in der Wildnif. Sehr harakteriftiich für 
die Lebensverhältniffe der Wildnißbewohner jener Zeit ift die Handfeſte, 
welche der Komtur zu Balga, Ulrich yriefe, den Ummohnern von Johan: 
nisburg im Jahre 1367 ertheilte. Sie erhielten in derjelben freie Fiſcherei 
ı) Fol. B. 16, fol. Al. 

2) Ebenda fol. 16. 

3) Ebenda fol. 18. 

4) Fol. B. 16, fol. 7, Die Urkunde muß wohl 1443 ftatt 1434 batirt wer: 
den: Sonnabend nad Mathine 1443 ftellte der Hocmeifter zu Raftenburg die Hand» 
fefte von Arys aus, die von Salefchlen ift ebenfalls zu Raftenburg und zwar Dienitag 
nad Valentini batirt. 

5) Gr. Zinsbuch p. 218. 
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in allen Seen und Flüſſen der Umgegend außer dem Warſen (Warſchau— 
See, dicht bei Johannisburg) und Neden (Nedener-See, weſtlich vom Spir: 
ding⸗See), ferner freie Jagd vom Kerwiken-Fließ (das iſt der Abfluß des 
Kurmitth in den Muder:See) bis zu dem Lande der Litauer, „jo weit die 
Furcht vor diefen ihmen das’ Jagen geftattet”, und das Recht Waldhonig 
zu nehmen wo fie ihn finden, und ihn zu verkaufen. Die Fiicherei wurde 
nur durch einige nothwendige Vorſchriften geregelt. Yon jedem grö- 
Beren Jagdſtücke außer Bären und wilden Pferden jollten fie dem Pfleger 
ein Borderviertel abliefern; in Betreff des Honigs, welchen fie verfaufen 
wollten, jollte der Pfleger das Recht des Vorkaufs, zu 2%, Mark für die 
Tonne, haben. Endlich hatten fie jährlich von jedem Rauch und jeder 
Familie Y/s Mark zu zinjen'). Ueber vierzig Jahre lang dauerte es, ehe 
eine einzige Ortichaft neben Fohannisburg eine eigene Handfeſte erhielt. 

Begann die regere Colonijation des Gebietes von Rhein im Anfange des 
funfzehnten Jahrhumdert3, jo begann die des Gebiet von Johannisburg 
im Grunde erit mit dem zweiten Biertel dejfelben. Doc ging das Wert 
nun ziemlich rajch von Statten?). Der Balgaiſche Komtur Joſt Strup— 
perger fonnte im Jahre 1428 vier Handfeiten auf einmal ausjtellen, für 
Lyſſaken, Sokollen und Kowallewen nahe der Bincente und der polni- 
hen Grenze und für dasvon der Örenze nur wenig entferntere Belczonczen 
(üblich von Bialla); ein fünftes Dorf, ebenfalls nahe der Vincente, aber 
meiter weitwärts, gründete er 1429; Eraſmus Friſchborn, jein zweiter 
Nachfolger im Comturamte zu Balga, gründete Bawloczinnen und Pie 
trscziden (jenes oſtwärts, diejes weitwärts von Bialla) 1435. Eing ewiſſer 
Martin Drigal, welchem ein bedeutendes Gebiet im öftlichen Theile des 
Pflegeramtes übergeben jein muß, ließ durch zwei Brüder Mapfe und 
Birke das Dorf Drigelsdorf (jegt Drigallen) mit 85 Hufen befegen 1438, 
nachdem er jchon vorher 6 Hufen an einen gewillen Stefle in Gegenwart 
jeines („unſeres“) Caplans 1436 verliehen hatte. Der Balgaifche Comtur 
Eberhard von Wejentau gründete 1445 die Dörfer Gehſen (nahe dem 
Zulammenfluß der Bincente mit dem Piſchek) Keſſel und Gentken (beide 
oftwärts von Fohannisburg). Nun war die Eolonifation im Zuge und es 
folgen nun ſchnell hinter einander eine Reihe von Handfeften über Ort: 
Ichaften „auf unjerer Damerau, jenjeit3 Yohannisburg gelegen”: 1447 
Kaleiſchken (meftlich von Bialla) 9), 1448 Orlowen (nahe bei Kalliſchken) 


5) Cod. dipl. Pruss. IIL n. 95, deutſch (mit richtigeren Namen) IV. n. 7. 

2) Die folgenden Handfeften in Fol. B. 16. fol. 347. ff. Weber eine Grenz: 
berihtigung gegen Mafovien um 1437 war im erften Abfchnitt S. 30 Anm. die Rebe. 

3) In diefer Handfefte ſchon fommt der Teich) von Gayle (Bialla) vor. Gayle 
ſelbſt erhielt feine Berfchreibung viel fpäter. 
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und Nojfeggen (nahe bei Thurowen), 1449 Mysken (norböftlih von 
Bialla) alle noch von Eberhard von Weſentau ausgejtellt, 1452 über Bo- 
gumillen jüdöftlich von  Fohannisburg) und Skarzin (Skarszinnen öſtlich 
von Bialla), 1453 Grabowfen (2), diefe von Heinrih Zölner von 
Richtenberg. Um die Mitte des Jahrhunderts dürfte das Gebiet Johannis: 
burg mit dem Gebiete von Rhein in Hinficht auf Bevölkerung und Eultur 
auf einer Stufe geitanden haben. Die Bedingungen, unter welchen die Colo: 
niften bier angeliedelt wurden, find im Ganzen diejelben, wie in andern 
Pflegeämtern. Neben einigen Zinsdörfern, deren Zins von der Hufe '/s 
Marf und 2 Hühner wie in Keffel, "/; Mark und 3 Hühner wie in Dri- 
gallen, 15 Skot, 2 Hühner und 8 Gier wie in Belczonczen beträgt, finden 
jich Kreigüter und Freidörfer meiſt zu kölmiſchem, aber auch nicht ganz 
jelten zu magdeburgiichen Rechte; der legteren Art find z. B. Gentken, 
Kalliichten, Poſſeggen, Skarszinnen ꝛc. Das Mittelmaag der Freigüter it 
bier etwa 10, 13 bis 15 Hufen. 


In. 

Im Pflegeramt Lyck) zeigen fih im zweiten Viertel des fünfzehnten 
Jahrhunderts faft die eriten Anfänge der Cultur. Zwar ein Schloß Lyck 
gab es daſelbſt jeit den Jahren 1398 oder 1408 und neben dem Schloß 
wird ſich eine Colonie bald gebildet haben. Die Handfeite, welche ber 
Hocmeifter Paul von Rußdorf derielben im Jahre 1425 ertheilte, weiſt, 
in Manchem der für Johannisburg nachgebildet, recht primäre Auftände 
auf. Der Hochmeiſter übergab dem Bartoſch Brantomi 48 Hufen zu be: 
jeßen im Dorfe Lyck; der Schulz erhält 4 Hufen und eine Wieje frei, „und 
wenn es geichieht, daß da ein Pfarrer wird wohnen, jo joll er auch 4 
Hufen haben”; die übrigen Hufen jollen nad 12 Freijahren '’, Mark 
und 2 Hühner zinjen. Wir fommen auf dieſe Handfefte noch öfters zurüd. 

Der Hodjmeilter Banl von Rußdorf, welcher dieje Handfeite zu 
Marienburg zu Pfingiten 1425 ausgeitellt bat, bewies überhaupt viel 
Intereſſe für die Eultur der maſuriſchen Wildniß. Wir erwähnten jchon 
einen Bejuch deijelben zu Ortelsburg 1429; zwei Jahre darauf am Mitt: 
woch vor Purificationis Mariä (= 31. Januar) 1431 befand er fich zu 
Rhein, wo er zwei faft gleichlautende Handfeſten über zwei Freigüter von 
je 15 Hufen zu Keldhen (Chelchen an der Lega, kurz vor ihrem Eintritt 
in den Selmentjee) ausjtellte; am freitag vor Oculi (26. Februar) 1434 
hielt er in Naftenburg jogar eine Tagfahrt?), während die Tagfahrten 
!) Die Handfeften bes Amtes Lyck Fol. B. 16 fol. 103 ff. 

2) Sammlung der Recefje der Tagfahrten in Danzig fol. 119, b.. 
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jener Zeit ſonſt fait durchweg in Elbing und Marienburg gehalten zu 
werden pflegten. Er trug ſich auch mit dem Gedanken And zu einer Stadt 
zu erheben, aber die Bevölkerung des Pflegeramtes war dazu noch viel 
zu ſpärlich; er hinterließ den Entwurf der Urkunde, welde nad jeinem 
Tode in jeinem Namen ausgefertigt it, gleihlam als Vermächtniß. Er 
gedachte, als er fein Hochmeijteramt niedergelegt hatte, feine legten Tage 
in den mafurischen Landichaften zu verleben, er jtarb aber, ehe er fie 
erreichte. 

Der Pfleger des Lyder Amtes Dswald Holzapfelgründete am Xyd- 
fluffe unterhalb des Lyckſees ein Zinsdorf von 36 Hufen, weldhes Damerau 
genannt werden jollte, aber Neudorf genannt wurde, 1439, und gab in dent: 
jelben Jahre 30 Hufen zu Skrzypken am Rymgel-( Reygrod:)See ala Freigut 
zu zwei Dienften, desgleihen 1440 15 freie Hufen zu Goleubien (öftlich 
von Chelchen) zu einem Dienit, dieje beiden Freigüter auf magdeburgiiches 
Recht aus. So weit war die Eultur des Pflegeramtes vorgerüdt, als 
man die Erhebung von Lyck zur Stadt verſuchte. Die von Baul von 
Rußdorf hinterlafiene Urkunde wurde zu Rajtenburg am Sonntage Ejto: 
mihi 1445 volljogen!). Durch diejelbe wurden 102 Hufen zwijchen den 
Seen Lyck und Somnau (Sunomwo) zur Bejeßung der Stadt, einjchlieglich 
den 8 Hufen zum Schulgenamte und der 4 Hufen zur Pfarre, angemiejen. 
Die Bejegung der Stadt jchritt aber jehr langjam vorwärts und noch in 
Urkunden von 1483 und 1516 wird der Ort von DOrdensgebietigern jelbft 
ein Dorf genannt. 

Fötzen. 

Aehnlich wie mit dem Pflegeramte Lyck, mit welchem wir nun die 
Komturei Balga verlaſſen, um zur Komturei Brandenburg überzugehen, 
ſtand es mit dem Gebiete von Lötzen“). Am früheſten wurde der nord: 


1) Da Rußdorf fon am 9. Januar 1441 geftorben, und die Zeugen, welde 
in der Urfunde genannt werben, 1445 nit mehr in den Aemtern waren, nad) weichen 
fie in der Urkunde bezeichnet find, jo meinte Werner Lyd ©, 6. f., das richtige Jahr 
möchte 1435 geweſen fein, und Horch Chronif der Stadt Lyck S. 6 folgt ihm hierin. 
Allein diefe Bermuthung ift fchon deshalb bedenflih, weil Johann von Beenhufen, 
welcher am 22. Juli 1435 als Pileger von Haftenburg vorlommt, nad) demfelben an 
dem Sonntage Ejtomihi deifelben Jahres, 27. Februar 1435, ſchon Komtur für Bran: 
benburg geweſen fein müßte, mas für jene Zeiten äußerft unwahrſcheinlich iſt (Die 
Angabe in Voigts Namenscoder S. 24 ift, wie der Mangel an Tagesdaten zeigt, Teine 
urfundliche). Unjere oben ausgefprodhene Anſicht ift nicht ohne Analogie. 

2), Eine vollftändige Handfeftenfammlung des Gebietes Lötzen haben wir nicht 
erreichen können, die Dandfeften des nachmaligen Amtes Strabaunen (d. h. des öft- 
lichen Theiles des Pilegeramtes Lößen) ftehen Fol. B. 16. fol. 335 ff. Hier heißt es 
3. B. in der Handfefte von Jucha 1470, Jucha liege im Gebiete Brandenburg und im 
Kanımeramte Barten. 
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wejtliche Theil des Gebietes angebaut, welcher den Daygubnen-See und 
einen Theil des Mauer-See's berührt. Auch bier breitete ſich Wildniß aus, 
als die Hochmeiſter Conrad Zölner von Rothenitein und Conrad 
von Jungingen die Freivörfer Groß: Stürlad 1387 und Klein: 
Stürlad 1407 gründeten‘). Nächft Groß-Stürlad ift das ältefte Freidorf 
jener Gegenden Majehnen, von dem Hochmeifter Konrad von Wallen- 
tod im Jahre 1392 mit 40 Hufen zu zwei Dienjten gegründet?). Eine 
weitere Andeutung über den Fortgang der Colonifation in diefen Gegenden 
giebt uns ein Zinsregifter der Komturei Brandenburg vom Jahre 1419; 
nad demjelben zahlten damals: 


in den Gebieten Zinshufen Zins 
Brandenburg und Waldamt . 1000 802 Mark 
Krewburg » >» 2 2 2020... 700 950 „ 
Dommum . 2 2 2 200.600 600 „ 
Barthen und Löten. . . . 450 348 „ 


mit Einihluß der Mühlen, Krezmer und Städte Am wichtigſten aber 
it für uns die Nebenbemerfung: Item Dobelyn, Gorlitcz, Salczbach find 
ganz wüſte und Roſengarthe ift die Hälfte wüjte, und gehören gen Lötzen 
und haben 194 Hufen umd find nicht gerechnet in die vorgejchriebene 
Summe”). Dan hatte aljo jchon weitere Verjuche des Anbau's gemacht, 
aber ohne rechten Erfolg. Nun fragt ſich's, wo die vier genannten Orte zu 
ſuchen jeien. Am jicheriten führt ung Rofengarten, ein befanntes Dorf nahe 
der Ditjeite des Mauer-See's. Erjtredte ſich aber das Lötzener Amt jo weit 
hinauf, jo finden wir ein wenig nordweftlih von Roſengarten auch einen 
Drt Salzbach, füdweltlih von Nofengarten den Wald Görlik mit einer 
Unterförfterei gleichen Namens; und nun wird es auch nicht zu gewagt 
ericheinen das ſonſt unfindbare Dobelyn auf Doben den Ort, von welchem 
der Dobenſche See d. h. der jitdweitliche Theil des Mauerſee's benannt 
it, zu beziehen. So würde das eben erwähnte Mafehnen in die Mitte der 
zu Lögen gehörigen nachweisbaren Ortſchaften zu liegen kommen, woraus 
wir ſchließen, daß es eben dahin gehört haben möge. Das Zinsborf 
Rojengarten erhielt eine neue (vielleicht feine erfte) Verfchreibung von dem 
Komtur zu Brandenburg im Jahre 1437; derfelbe ertheilte 16 freie Hufen 
in Pilwe (zwiſchen Doben und Rofengarten) zu einem Dienſt an Friedrich 
von Partcz, ebenfalld 1437*. So finden wir denn in einem Verzeichniß 


1) ch kenne dieſe Handfeften nur aus der Notiz in den N. P. PB. B. 1846. 
Bd. 2. S. 192, 

2?) Schmidt der Angerburger Kreis &. 10, 27. 

3) Gr. Zinsbuch p. 21. 

4) Schmidt a, a. D. 
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der Zinsgefälle des Hochmeifters in Barten von eben dieſem Jahre Roſen— 
garten mit 50 Hufen zu Mark (die zugehörigen 2 Hühner find in dem 
Zinsbuche unberüdjichtigt geblieben) bereits mit aufgeführt, daneben erhob 
ber Hochmeijter in Domwen (Doben) von zwei Krezmern 8 Mark, von einer 
Mühle 5 Mark Zins. Die Zahl der kölmiſchen und Platendienſte zu 
Barten belief jich damals auf 38, wozu noch je 14 aus „Alde und Neme 
Sterlawfeu (Stürlad) famen!). Eine Verſchreibung über Stein-Dame: 
row (etwa Camionken zwiſchen Deyguhnen und Mauer:See?) joll im Jahre 
1436, eine Berjchreibung über Grzybowen (an der Sübweitjeite des Dey- 
guhnen) im Jahre 1440, beide von dem Pfleger zu Rajtenburg ausge: 
jtellt jein?). Bor dem Schloſſe Lötzen jelbit wird ſchon damals das Dorf 
Neudorf beitanden haben, aus welchem nachmals die Stadt Lögen her: 
vorgegangen ift, wiewohl die ältefte Handfefte verloren und nur die 
Erneuerung derjelben von Jahre 1475 erhalten it. Damals wurden 
den Einwohnern 60 Hufen bei dem Newetin (Löwentin), darunter 6 freie 
dem Staroften, 4 freie dem Pfarrer, die übrigen gegen einen Jahreszins 
von 1 guten Vierdung verjchrieben?). In dem öſtlichen Theil des Pfle: 
geramtes Lötzen, welches nachmals das Hauptamt Stradaunen oder Oletzko 
bildete, führt ung nur eine einzige Handfejte diejer Zeit. Johann von 
Beenhujen, Komtur zu Brandenburg, verlieh nämlich während eines Be: 
ſuches zu Lötzen 1438 an Paul Pentkow 40 Hufen zwiſchen der Laga und 
dem Kreuzjee (e3 ift Ploczytznen im Nordoften von Strabaunen gemeint) 
frei zu kulmiſchem Necht mit der Verpflichtung, dafür dem Haufe Barten 
mit zwei Pferden zu dienen?). 


Angerburg. 

Treten wir endlich in das Gebiet des oberſten Marſchals und Com— 
turs zu Königsberg, ſo erinnern wir uns, daß zu Angerburg ſchon um 
1420 ein Pfleger eingeſetzt war. m dem Bezirke deſſelben gab es ein 
Zinsdorf, Engeljtein, gegründet im Jahre 1406 von dem oberjten Mar: 
ſchal Ulrich von Jungingen, deſſen Bewohner von der Hufe Y/; Marf 
und 2 Hühner zinften. Unter den Freigütern wurde Reſau mit 32 Hufen 
10 Morgen an dem gleichnamigen See im Jahre 1403 an Thomas von 
der Widerau verliehen; zu Goye (jet Guga, nördlich vom Rejau-See) 
erhielt Niclas Witkop, aus der ung ſchon befannten zu Terwiich anfäßigen 
Familie, 120 Hufen von dem Hochmeiſter Konrad von Jungingen 1406, 

1) Gr. Zinsbuch p. 179 f. 205. f. 

2) Werner Lyd ©. 8, 


9) 8. 8. im Urkundenbuc der Stabt Lötzen. 
4) Fol. B. 16. fol. 259. 
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Das Freidorf Prumsdorf (Prinowen nordweitlich von Angerburg) ver: 
jehrieb der Hochmeifter Baul von Rußdorf an fünf Berfonen, Hans Krause, 
Martin Betraichdorf, Paul Schulor, Paul Knorr und Thomas Petraich- 
john, von welchen jeder 1 Dienit für 15 Hufen leiften follte, 1435; 60 
Hufen Wildniß zwiſchen Engelitein und Guja überwies der oberite Mar: 
ihal an 4 Perjonen Lorent und Michael Wentzke, Gregor Yeichle und 
Mathes Element zur Gründung des Freidorf3 Hartenjtein mit der Ver— 
pflichtung zu derjelben Dienitleiftung, im Jahre 1438. Alle diefe Dörfer 
und Güter erhielten cölmiſches Recht, dagegen gründete der Hochmeiſter 
Michael Kühmeiiter im J. 1421 Neußendorf (Reuſſen, weitlich von 
Angerburg) auf magbeburgifches Recht. Den Einwohnern von Reufjen- 
dorf wurde ein Wehrgeld von 16 Mark verliehen, woraus fich entnehmen 
läßt, daß fie preußiicher Abhunft waren’). Neben dem Schloß Angerburg 
waren gleich nach jeiner Gründung eine Anzahl von Freigütern zu 6 Hufen 
als eine Art von Burglehn ausgegeben?) und daß fich daſelbſt eine Ort- 
ichaft mit einer Art von Gemeindeverbindung jchon vor 1450 gebildet 
hatte, wird ſich weiter unten zeigen. Das Pflegeramt Angerburg war nad 
Allem dem in dem auf der Weftjeite der Angerapp gelegenen Theile ziem- 
lich gut angebaut, aber zur Rechten der Angerapp eritredte fich weithin 
öde Waldwildniß. 


DWationalitäten: Preußen, Polen, Dentfdie. 

Es hat ein hervorragendes Intereſſe fih über die Nationalität der 
Bewohner in den Landichaften des heutigen Mafurens umd ihre verjchie: 
dene Stellung etwas näher zu orientiren. Schon aus den bis dahin 
gegebenen Andeutungen erfennt man leicht, daß ſich bier neben den 
Deutichen auch Preußen in nicht geringer und Polen in jehr großer 
Anzahl niederliegen. 

Mir fanden Nachkommen der alten Preußen auf mehreren Frei— 
gütern theils zu culmiſchem und magdeburgiihem theils zu preußiichem 
Net. Daß 3. B. im Ortelsburger Gebiet Preimus in Selonfen, Gla- 
bune in Michelsdorf, ferner im Seeftenrer Gebiet Sanglobe mit jemen 
Söhnen Warpune, Medite, Glabune und Permog auf ihren 150 Hufen, 
ferner im Amte Rhein Glembomwe in Glembowen, Milufe in Taſtzen 
preußiicher Herkunft waren, dürfte ihr Name unzmweideutig beweiſen. 
Glembowe hatte überdies Preußifches Recht, ebenjo die Freien in Salpfeim ; 


1) Magdeburgifches Recht und 16 Marl Wehrgelb hatten auch die Bewohner 
der fpäter gegründeten Ortſchaften dieſes Amtes Thiergart und Kehl. Schmidt S. 16. 18. 
2) Cod. dipl. Pruss. T. III. n. 24. 
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feim; Wehrgeld kommt in einer der Salpkeimſchen Handfeſten und in Or— 
len Rheinichen, jo wie in Reuffendorf und einigen andern Ortichaften An: 
gerburgiihen Amtes vor: das alles jind jichere Spuren, daß dieſe Ort: 
jchaften von Nachkommen der alten Preußen bewohnt wurden und es 
könnte wohl fein, daß ihrer noch mehrere unter den Freien ſich befanden, 
als die Handfeiten deutlich verrathen. Im Allgemeinen aber zeigt ſich 
doch, daß dieje preußiihen Freien nur in der Nähe der ermeländijchen, 
rajtenburgiichen und bartenichen Grenze, ſchwerlich in den weiter öftlich 
‚entlegenen Gegenden Mafurens vorfommen. Dagegen ergeben die Hand. 
feiten, daß unfreie Breußen als Hinterfaßen der Freien und als Gejinde 
in größerer Zahl, und auch in jenen entlegeneren Gegenden Maſurens, ein— 
heimiſch waren. Am Deutlichiten erfennt man ihre Verhältniſſe aus fol: 
gender höchſt merfwürdigen etwa aus der Zeit des Hocmeifters Konrad 
von Jungingen jtammenden Verordnung, die wir ihrer großen Wich— 
tigfeit wegen bier wörtlich einjchalten '). 

„Alſo joll mans halten in der Wildniß. 

Zum erjten, wer deutjche Dörfer bejegen will, der joll es mit dem 
Belegen aljo beitellen, daß er feinen Preußen auf eine deutiche Hufe 
jegen ſoll. 

Item fein Gebietiger joll cölmiſche Dienfte ausgeben in der Wildniß 
ohne des Herm Hocmeijters Willen. 

tem welcher Gebietiger preußiiche Dienfte ausgeben will, der joll 
zehn Hufen zum Dienſte geben. 

Item wollen wir, daß fein Deutſcher in Städten, in deutichen Dör— 
fern oder in Krezmern feinen preußischen Knecht noch Magd zu Dienfte 
empfangen joll; findet man darüber irgend einen Preußen oder Preußinn 
in Städten, in deutichen Dörfern oder in Krezmern, darüber joll die oberite 
Herrichaft das Gericht haben. 

Item fein preußischer Knecht noch Magd joll zu andern Preußen 
laufen und da dienen ohne der Eltern Wiſſen; wo ihn die Eltern finden, 
mögen fie ihn wieder nehmen, aber mit Wiſſenſchaft der Eltern mag ein 
Preupe dem andern dienen, es jei Knecht oder Magd. | 

tem fein Preuße oder Preußinn joll in Städten oder in deutjchen 
Dörfern dienen nod Bier ſchenken“. 

Die Nachkommen der unterworfenen Preußen befanden jich großen: 
theils im Stande der Hörigkeit, gedrückt durch jchwere Zehnten und andere 


1) Aus einem Comvolut des Königsb. Arhivs Schiebl. LXXIIE Nr. 120 a. 
fol, 10.6. Die Schrift gehört dem Anfange des fünfzehmten Jahrhunderts an. Bat. 
Boigt Geſch. Preuß Bo. 6, S, 78. 

8 


114 Zweiter Abſchnitt. Mafuren in der Zeit der Ordensherrſchaft. 


Abgaben, verpflichtet zu ungemeffenem Kriegsdienft und ungemeſſenen 
Frohnden. Der Orden hatte ein Intereffe daran fie in diefem Stande zu 
erhalten, theils um diejer Leiſtungen und Dienjte, theild um der Sporteln 
willen, welche die Gerichtsbarkeit über diefelben eintrug. Nur um bejon- 
derer Verdienfte willen hat er einzelne derjelben in den Stand der Freiheit 
und befjeren Berhältniffe empor gehoben, (wie 3. B. den mehrerwähnten 
Glembowe um der Verdienfte willen, welche er fi) al3 Leitsmann erwor: 
ben hatte), und auch in diefem Falle bedang er ſich hie und da eine beſon— 
dere Abgabe für diefe Befreiung aus, wie z. B. die Bewohner von Salp- 
feim ſämmtlich ein Freigeld von 1 Vierdung (6 Skot) jährlich für die 
Hufe zu zahlen hatten. Ya es giebt eine ziemliche Anzahl preußiicher Ort: 
ſchaften, welche troß ihres cölmischen oder magdeburgischen Nechtes gewifle 
freilich gemelfene Scharwerks- oder Jagddienſte zu leiften hatten wie 
Drlen, Reufjendorf, Thiergart x. Die Intereffen des Ordens wurden aber 
augenscheinlich beeinträchtigt, wenn es den deutichen Einmwanderern und 
Einwohnern des Landes ohne Unterjchied, nicht bloß den Freien und „ehr: 
baren“ Leuten, (denen man dies Recht nicht wohl beſchränken konnte), jon- 
dern auc den Dörfern und Städten freiltand, ſolche hörige Preußen in 
Dienft zu nehmen und das Gericht über fie zu üben. Die Hörigen hätten 
dann lodende Veranlaffung gehabt ihre Grundſtücke zu verlaffen und 
wären durch die nähere Berührung mit den Deutſchen wahricheinlich jehr 
Ihnell germanifirt worden. Daß jolchen preußischen Hörigen der Dienft 
bei preußiichen Freien geftattet wurde, lag in der Billigfeit; woher hätten 
dieje jonit ihr Gejinde nehmen jollen? Es mußte dann aber andererjeits 
dafür geforgt werden, daß den anfäßigen Hörigen nicht gegen ihren Willen 
die Arbeitskraft ihrer Kinder entzogen würde, weil fie ſonſt ihren Oblie- 
genheiten gegen den Orden nicht genügen konnten. Die Gefahr für die 
Intereſſen des Ordens war aber bejonders groß in einer Zeit, als die 
Gultur der weiten Waldwildniß in den Vorlanden fo energiich in Angriff 
genommen und das Bedürfniß nach tüchtigen Arbeitskräften jo jehr fühl: 
bar geworden war. Daher ipiegeln ſich jene Verordnungen in den Hand— 
fejten des ganzen Landes, in denen Mafurens nicht häufiger als in denen 
anderer Yandestheile, ab. Hierher gehört 3. B. die Beſtimmung in der 
Handfefte für Sanglobe und feine vier Söhne 1373: „auch jollen fie feinen 
unjerer Preußen aus unjerm Lande in diejelben Güter zu eölmiſchem 
Rechte ſetzen“; bejonders aber die Beftimmungen über die Gerichtsbarkeit 
der Preußen, welche doch zeigen, daß eine beträchtliche Dienge von Preußen 
als Gefinde und Arbeiter, vielleicht auf Anlaß oder doc) mit Genehmigung 
der Ordensherrichaft ſelbſt nach den verichiedenften Nichtungen in Maſuren 
eingedrungen üft. In der Handfefte von Pülg 1333 verordnet der Komtur 
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von Balga, daß der Schul; und feine Nachkommen „über unfere Preußen 
fein Gericht jollen haben, ausgenommen die fremden Preußen und der 
Lehnleute Preußen, daran fie die kleinen Gerichte follen haben, den Dritten 
am großen Gerichte”. Aehnlich verordnet der Hochmeilter in der Handfeſte 
von Sensburg 1444: „darum wollen wir, daß die Brüche der Preußen, 
welche unter den Brüdern des Gebietes wohnen, in welchen die Stadt liegt, 
der Schulz nicht richten ſoll; aber welche Preußen unter Lehnleuten und 
Freien gejeflen find oder ob zukünftige Preußen kämen, die in der Stadt 
Gerichte gebrochen hätten und von dem Schulzen und feinen Helfern auf: 
gehalten würden, die mag der Schulz wohl richten nach Nechtes Auswei- 
fung und’ was von ſolchen Gerichten fällt, ſoll man in foldyer Weiſe teilen, 
daß der Schul; einen Theil, die Stadt den andern Theil, und wir den 
dritten Theil nehmen‘. So heißt es auch in der Handfejte Pauls von 
Rußdorf für das Dorf Lyck 1425: „Was auch in dem Dorf an Preußen 
geihähe, daran joll der Schulz noch feine Erben keinen Theil haben; aber 
was da Brüche und Geichäfte geichähen von fremden Preußen, die im Na: 
ſtenburgiſchen Gebiete nicht wohnen, und da werden aufgehalten und ver: 
bürget, daran joll der Schul; aud den dritten Pfennig haben“. Noch) 
ausichließlicher behalten fich die Comture von Elbing die Gerichte über die 
Preußen 3. B. in den Handfeiten von Paſſenheim 1356 und Schöndamerau 
1391 vor: „Aus nehmen wir die Landſtraße und alle undeutiche (d. h. 
preußische und polnische) Gezunge, "über die wir jelber richten wollen‘. 
Hieher gehört nun auch eine zweite Neihe von Verordnungen, welche ſich 
vielmehr auf Privatitreitigfeiten als auf die öffentliche Sicherheit bezieht, 
und welche ſich nicht in dörflichen oder jtädtiichen Handfeſten, ſondern in 
den Handfeiten der cölmiſchen Freigüter finden. Handfeſte für Bartuich 
von Waplit 1338: „Much wollen wir, ob fie mit unſern Preußen etwas 
zu jachen oder zu lagen haben würden oder unjere Preußen mit ihnen, Das 
foll geihehen vor dem Komtur in dem Nichthofe, alfo beicheidentlich, wenn 
es zu den Eiden kommt, daß jeglicher bei feinen Nechten bleibe. Auch be: 
halten wir alle Preußen mit allen ihren Brüchen zu unſerem Gerichte“. 
Handfefte für Georgensgut 1429: „Auch wollen wir, ob fie mit unſern 
Preußen etwas zu jachen oder zu lagen haben würden, oder unjere Preu— 
Ben mit ihnen, das foll geichehen vor unſeres Ordens Komtur in dem 
Nichthofe zu Ortelsburg, doch alfo bejcheidentlich , daß jeglicher bei feinem 
Rechte bleibe’. Verſchreibung von Widrinen im Seeftenihen 1378: „Wäre 
es auch, daß fie zu lagen hätten zu den Preußen, die da preußiich Necht 
haben und die Preußen wieder zu ihnen, die lage und Antwort jollen jie 
thun vor dem Komtur, ja oder nein fpredhend, und bei ihren eölmiſchen 
Rechten bleiben”. Nehnliches findet ſich auch in andern Handfeſten, ſelbſt 
8* 
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für die größten Güter wie Koslau 1483, In einer dritten Reihe von 
Handfeften cölmischer Freier findet ſich gewiſſermaßen die umgefehrte Ver: 
ordnung 3. B. in der von Geislihgen 1359: „Wir wollen au, ob jie 
jemand um irgend eine Sache beichuldigen will, daß jie der vor dem Komtur 
beichuldigen joll in dem Richthofe“ ähnlich in der Handfeite von Leynau 
mit dem Zufage: „so daß fie bleiben bei ihrem Nechte, als in diefer Hand— 
fefte iſt ausgedrückt“. Much diefe Verordnung findet jich noch öfter) und 
jcheint darauf hinzudeuten, daß die in ſolchen Handfeiten Beliehenen ihrer 
Herkunft nach Preußen geweſen find. 

Daß die polniſche Nationalität in Mafuren jchon im vierzehnten 
und fünfzehnten Jahrhundert jehr ftark vertreten war, wird nad) den obigen 
Mittheilungen feines weiteren Beweijes bedürfen. Eine große Zahl pol 
niicher Namen von Perjonen, welche der Orden mit Grumdbefig ausitattete, 
und von Ortichaften, welche er gründete, welche ſich aus den Urkunden leicht 
noch beträchtlich vermehren ließe, ſpricht dafür; die ältefte Handfefte über 
eine Ortichaft in Maſuren — das Beutnerdorf bei Ortelsburg, handelt 
von einer großen polnischen Kolonie‘). Am zahlreichſten waren die polni- 
ſchen Anfiedlungen wohl in den Gebieten Rhein, Johannisburg und Lyd, 
weniger zahlreich um Ortelsburg, Seeſten und Lötzen; bis nad) Angerburg 
icheinen fie fich noch nicht ausgebreitet zu haben. Was hätte aud) den 
Orden in der Zeit jener Blüthe, da er über Länder, die großentheils von 
Slaven bewohnt waren, wie Pommerellen und Gulmerland, herrichte, da 
er nad dem Prandbefit polnischer Länder, wie Dobrin, Sakrze und Wiſna 
eifrig ftrebte, abhalten jollen, Einwanderer polnifcher Zunge in jein Yand 
zu ziehen. Die nationale Abneigung zwiihen Deutihen und Polen war 
damals und jelbjt in der Zeit des preußischen Bundes, welcher Preußen 
an die Krone Polens zu bringen juchte, noch feinesweges von ſolcher poli- 
tiihen Bedeutung, als das territoriale Intereſſe; fie fing erit in der zwei- 
ten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts und zwar bejonders in Folge des 
Thorner Friedens an zu wirken, ohne doch jelbjt dann die polnische Ein- 
wanderung auszuschließen. Vielmehr hat der Orden augenicheinlich den 
vieljährigen Pfandbeſitz der benachbarten polnischen Landichaften Dobrin 
u. ſ. f. benußt, um diefe Einwanderung in Gang zu bringen. Wie bedeu— 
tend das Nejultat derjelben war, wird ung gleich die Gejchichte des Huldi: 
gungsumzuges des Hochmeifters Ludwig von Ehrlichshauſen und jpäter 


1) Nicht bloß in Maſuren, fondern auch anderwärts, 3. B. im Ermelande 1388, 
Ermel, Zeitichr. Bd. 3, ©. 588, im Samlande 1382, Saml. Freie Fol. 7. 

2) Das Gut Marauınen bei Wartenburg befand fi nad der Handfefie von 
1349 Cod. dipl. Warm. II. n, 149 ſchon vor diefem Jahre in den Händen eines Polen. 
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andere unzweideutige Thatſachen offenbaren). Die Handfeiten jcheinen 
liberdies den Beweis zu liefern, daß es leichter war, die Einwanderung 
polnischer Coloniften nach Preußen zu veranlaffen, als diefelben zum Ver— 
bleiben in Preußen zu vermögen. Es finden fid) in denfelben ganz 





I) Meber den Urfprung der polnischen Bevölferung find verſchiedene gleich un: 
haltbare Bermuthungen aufgeftellt worden. Wenn Schafarik, welchem es nad eigenem 
Geſtändniß an genügenden Mitteln, das Altertum der Mafuren zu unterfuchen, fehlte, 
in jeinen flavifchen Alterthümern, deutjche Ueberſetzung Bd. 2. S. 402 jagt: „in Ga: 
lindien und Sudauen, wo gegenwärtig die Polen bis hinter den Mauerfee wohnen, 
vermifchten fi ſchon damals (in der Urzeit) zweifelsohne Lehen mit Litauern. Diefe 
Gemeinihaft der Sie beider Völker erflärt, warum Martin Gallus (um 1100) bie 
Preußen fammt den Pommern und Lutizern für Brüder der Polen hält“, fo ift 1) die 
Borausjegung, dab die Polen in beträchtliher Menge ſich mit den Galindiern und 
Subauern miſchten, bloße Annahme, der es an jedem Beweije fehlt; 2) eben dieſe 
Borausjegung ift nicht Kinreichend, um die Anſchauungsweiſe des Martin Gullus zu 
erllären; 3) dieſe Anſchauungsweiſe des Martin Gallus bebarf feiner Tünftlichen 
Stüten, da die Verwandtſchaft der Preußen und Litauer mit ben Polen durch die 
vergleihende Spradforihung ohmehin feftgeftellt ift, Aber zugegeben, alles, was 
Schafarik hier jagt, ſei richtig, fo ift dadurch die Herkunft der heutigen Bewohner des 
Landes nicht nachgewiejen, weil die alten Bewohner deffelben untergegangen find, und 
die im dreizehnten Jahrhundert fat menfchenleere Wildniß nachmals durch neue Eoloni: 
fation bevöllert ift. 

Schubert ſpricht in feiner allgemeinen Staatökunde des preußiſchen Staates 
Br. 1. S. 456 folgende Anfiht aus: „Die Polen (im Regierungsbezirk Gumbinnen) 
haben fich wahrjcheinlich erſt jert dem ſechszehnten und ſiebenzehnten Jahrhundert theils 
durd; Anfievelung polnischer Gutöbefiger während der polnischen Lehnsherrichaft, be: 
fonders aber nach dem verheerenden Einfall der Polen nnd Tartaren im Jahre 1656, 
der einen Theil des fübdlichen Preußens faft zur Einöde machte, bis tiefer in Die Kreiſe 
Raftenburg, Angerburg und Darfehmen, jebod hier nur mehr vereinzelt, gezogen“. 
Hiegegen ftehen nun zunächſt die zahlreihen urfundlichen Beweife, nad welchen die 
polnifhe Bevöllerung fhon um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts in einem 
großen Theile des füdöftlihen Preußens die herrichende war, ſodann aber ift bie hier 
mehr angenommene als bemwiefene polnifhe Einwanderung in der Zeit der polnifchen 
Lehnöherrihaft auf ein fehr beicheivenes Maaß zurüdzuführen; namentlich darf von 
einer irgend erheblichen Einwanderung aus Polen nad dem Tartareneinfall vom 
Jahre 1656 nicht die Rebe fein. Ein jehr verftändiger Mann, welcher felbft aus Ma: 
furen gebürtia, und etwa 90 Jahre nad) demfelben (im Jahre MS) Collectaneen zur 
Geſchichte Johannisburgs anlegte, der nahmalige Eonfiftorialrath Piſanski, wei von 
der vermeinten ftarfen Einwanderung aus Polen nad Mafuren nichts, 

Noch viel weniger aber kann ich Heinel, auf welchen fid; Horch im Lycker Pro: 
gramm 1859 ©. 3 unmittelbar, mittelbar Schmidt Angerburg S. 31 und v. Saltz— 
wedell Statiftiihe Darftellung des Kreifes Senäburg 1866 ©. 5, 6 beziehen, bei: 
ftimmen, wenn er die Meinung aufftellt, dak vor der jetzigen meiftens polnischen Be: 
völferung des platten Landes von Mafuren eine deutiche Bevölkerung dafelbft jehhaft 
geweien ſei. Diefe Meinung baut fi offenbar nur auf dem Grunde der eben erör: 
terten Meinung Schuberts auf, fügt aber einen neuen Irrthum hinzu. Sie würde nie 
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gewöhnlich Klaufeln des Inhalts, daß die Verleihung des Gutes ihre Gel- 
tung nur jo lange behalten jolle, als der Empfänger mit den Zeinigen 
im Lande bleibe. Schon in den Handfeiten der Beutner zu Ortelsburg 
heißt es: es ſolle denjelben geitattet jein, das Gut, das jie inne haben, 
einem Andern zu verkaufen, der dem Orden bequem und nützlich jei, und 
Weib und Kinder jollten fie beerben; „it es aber, daß das Weib und Die 
Kinder weg ziehen wollen, jo joll das Gut hier unter uns bleiben”. In 
Ipäteren jehr zahlreichen Handfeiten, namentlich der Aemter Rhein und 
Johannisburg, lautet die Klauſel jo: „Geſchähe es auch, daß Die ehebe- 
nannten Dans, Niclas, Jacob und Stenzlamw ihre Erben oder Nachkommen, 
oder jemand von ihnen ohne unjern und unjerer Gebietiger Urlaub aus 
unfern Landen ziehen würden, jo wollen wir, daß denen oder dem, die 
oder der alfo ohne Urlaub wegzögen, dieſer Brief ſoll machtlos jein und 
nicht zu Hülfe und Nutzen kommen“. Dieſe Klauſel gehört zu den ficheriten 
Indicien der polnischen Nationalität der Gutsenpfänger, auch wo alle 
übrigen Beitimmungen der Handfeite über diejelbe feine Andeutung ent: 
halten. Auch über die Polen, wie über die Preußen, wenigſtens über den 
Theil derjelben, welcher nicht bejondere Freiheiten erhalten hatte, pflegte ſich 
der Orden die Jurisdiction vorzubehalten, wiewohl fich hierüber gerade in 
den maſuriſchen Urkunden nur ipärliche Andeutungen finden’). 

Die bevorzugte Nationalität war wie im Ordensftaate überhaupt, ſo 
auch in Mafuren die deutiche. An Zahl mochten die Deutſchen bier hinter 
den Preußen und Polen zurüditehen, aber fie waren die Meifter der Lan- 
descultur und des Aderbaw's, in ihren Händen lag Handel und Gewerbe, 


aufgeftellt fein, wenn man gewußt hätte, wie langſam einerſeits die Colonifattion Ga— 
lindiens bis zur Mitte des fünfzehnten. Jahrhunderts überhaupt fortichritt, und wie 
früh andererjeits das polnische Element in Galindien neben dem deutichen und preu: 
Biichen zur Geltung gekommen iſt. Uebrigens gehen Heinels Nachfolger viel meiter, 
als er jelbft. Auf Heinels Anjhauungen kommen wir unten in der Geſchichte des 
maſuriſchen Schulweſens in der neuften Zeit zurüd, 

Das Richtige hat allein Piſanski geiehen, welcher in den angeführten Collec: 
taneen fol. 3. a., val. deffelben Differtation De tribus linguis regnn Prussise 
vernacnlie 1767, deutigp in den Abhandlungen und Roefteen 1771, befonders S. 100 ff., 
nachdem er die Ilnterwerfung Sudauens durch den Orden und die Verwandlung des 
Landes in eine Mildnik während des breizehnten Nahrhunderts erwähnt hat, fo fort: 
fährt: „In den folgenden Beiten fanden ſich allmählin Yeute aus Polen ein, welche 
fich hier niederliehen und diefe wüften Gegenden nach und nad bebauten; da fie ſchon 
Chriften waren und freimillig herfamen, erhielten fie vom Orden die Rechte der Kölmer 
und freien, woher es kommt, dab noch jet die Anzahl diefer Leute hier weit ftärfer 
iſt, als der eigentlichen Bauern. 

1) ©. oben die Notiz über die „undeutſchen“ Gerichte aus der Handfefte von 
Paſſenheim und Schöndamerau. 
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fie hatten auch auf die Verwaltung und auf die öffentlichen Angelegen- 
heiten durch das bejondere Vertrauen, das der Orden ihnen jchenfte und 
Durch die Nemter, die er ihnen verlieh, einen überwiegenden Einfluß. Bon 
Anbeginn der Eolonifation Preußens an hatten die Deutichen ihre jelbit- 
ftändige Gerichtsbarkeit, ihre Schöffengerichte, in welchen fie uralter Ueber: 
lieferung gemäß von ihres Gleichen gerichtet wurden — ein Vorzug, wel: 
chen der deutiche Bauer mit dem deutjchen Freien theilte, während von den 
Bolen und Preußen nur die mit cölmishem oder magdeburgiichem Necht 
ausgeitatteten an dieſem Borzuge Theil nehmen durften und doch nicht 
inmmer Theil nehmen mochten '). Die Deutichen hatten ipreSchöffengerichte 
für Dörfer ?), für Städte und für größere Landbezirke; nur wo fie als 
Hinterfaffen von Freien oder Gdelleuten zur Unfreiheit hinabgeſunken 
waren, jcheinen jie diefes Vorzugs entbehrt zu haben. Die Schulen der 
Dörfer und Städte fällten das Urtheil mit ihren Schöffen ohne Wiſſen der 
Ordensbeamten freilich meiſt nur in den Fleinen Gerichten, wo es ſich um 
Blut und Blau, nicht in den größeren, wo es fi um Hals und Hand 
handelte, und hatten auch die Gefälle gewöhnlich nur von den eriteren ganz, 
von den legteren zum dritten Theil. So wird 3. B. in der Handfeſte von 
Sensburg feitgeitellt, daß der Schulz die Fleinen Gerichte von 4 Schillin— 
gen und darunter erhalte, aber große Gerichte als Hand und Hals foll 
der Schulz nicht richten, ohne unjerer Brüder Gegenwärtigfeit oder unferer 
Boten, die wir dahin jenden werden. Was von ſolchen Gerichten in der 
Stadt und vor jeglichem Thor außerhalb der Stadt dreier Seile lang fällt, 
Joll dem Schulzen ein Theil, das andre Theil der Stadt und uns das dritte 
Theil zugehören, und was von dem Gerichte in dem Dorfe vor der Stadt 
fällt, jol dem Schulzen ein Theil und zwei Theile uns zugehören”. Die 
Anordnung wegen Anwejenheit der Boten des Ordens findet ſich z. B. auch 
in den Verjchreibungen von Bülg und Seeiten, die Verleihung der Gefälle 
von den Eleinen Gerichten und eines Drittels von den großen weit aus in 
den meiiten dörflichen Handfeſten; der Schulz der Stadt Bafjenheim und 
die Schulen einiger Dörfer des Ortelsburger Gebietes 3. B. Leleſchken, 
Grammen, Schöndamerau haben dagegen überhaupt nur ein Drittel der 
Gerichtsgefälle. Unter den Freien und Edelleuten hatten mehrere die großen 
und Heinen Gerichte zugleih, wie die von Rauſchken, Tergowig, Sam: 


I) Die Handfefte über Kawken im Culmerlande 1303 bei Kreuzfeld Adel der 
Preußen S. 46 Note 6 entbindet einen Polen von der Verpflichtung, an der Schöffen: 
bank Theil zu nehmen. Hicher gehört die oben angeführte Klaufel in preußiſchen (und 
polnischen?) Hanbdfeften. 

2) Url, von 1312 in dem neuen Cod. dipl. Pol. T. II. P. IL, n. 473. p. 643, 
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platten, Petzendorf, Koslau, Jauer, Gollubien, Skrzypken 2c. 2c., ohne daß 
dabei über die Theilung der Gefälle etwas bemerft wird; in den Hand— 
feften der beiden legtgenannten Freigüter Iautet die Beitimmung fo: Auch 
foll er und feine Erben „alle die Gerichte haben, ſie jeien groß oder Hein, 
in feinen Grenzen, ausgenommen, dad da gehet an den Hals, und Stra- 
engerichte, das fie nicht richten jollen ohne der Herrichaft Willen umd 
Willen. Bisweilen werden den Freien nur Feine Gerichte verliehen, z. B. 
in Quida. 

Ueber die Richthöfe des Drdeng, in welchen nad) dem Obigen Klagen 
der unfreien und theilweile auch der freien Preußen und Polen gegen 
andere und wiederum Klagen der Deutihen gegen unfreie Preußen und 
Polen anzubringen waren, ift überhaupt nur wenig bekannt. Es gab der: 
gleichen in großen Gebieten mehrere, m Mafuren fanden wir einen zu 
Orteläburg erwälmt, je einen werden wir in jedem andern Pilegeamte 
ebenfalls vorausznjegen haben. Das Recht wurde dafelbit wahricheinlich 
lediglich von Ordensbeamten ohne Zuziehung von Echöffen gefprochen. Die 
dentihen Landgerichte dagegen, beitimmt zur Enticheidung von Streitig: 
feiten zwiichen freien deutihen Männern und den ihnen gleichgeftellten 
Preußen und Polen und zur Beglaubigung ihrer Akte freiwilliger Ge— 
richtsbarfeit, waren Schöffengerichte, meiſtens beitehend aus 12 Landſchöffen 
mit einen Zandrichter an der Spite. Sie gehören, wie fie ſich mit Sicherheit 
auch nur bis in die eriten Jahre des vierzehnten Jahrhunderts zurückver— 
folgen laſſen, zu den älteften Yandesinftitutionen, entitanden gleichzeitig mit 
der Anfiedelung der Deutichen in Preußen. Im fünfzehnten Jahrhundert 
hatten die meiſten Komtureien einen Yandrichter und ein Landaericht, ebenfo 
die Bisthümer Ermland und Pomejanien. Ausnahmen bildeten das Cul— 
merland, für deffen fämmtliche Gebiete ein Landrichter und ein Landgericht 
ausreichte, ferner das Gebiet des Haupthaujes Marienburg, in welchem 
fich drei Yandrichter und Landgerichte nachweiſen laffen, ferner die Werber 
des Weichſeldeltas und Samland, in welchen feine Yandrichter und Land: 
gerichte vorfommen?), endlich die Gegend von Mafuren, in welcher es 
um die Mitte, mindeitens in der zweiten Hälfte des bezeichneten Jahr— 
hunders drei Yandrichter und drei Yandaerichte gab, eins für die Aemter 
Raftenburg, Seeften und Rhein, in unbekannter Zeit gegründet”), eins im 





!) Wir gründen diefe Angaben auf ein Verzeichniß der Landrichter, welches wir 
aus eimer großen Zahl preußifcher Urkunden aefammelt haben und behalten uns 
weitere Mittheilungen hierüber an eimem anderen Orte vor. Daß Samland nie ein 
Landgericht hatte, wird in den Yandtagsaften von 1619 ausdrücklich erwähnt. 

2) Nad einer Urk. bei Kurella, Nachricht von den LSandgerichten des öftlichen 
Preußens, Königsberg 1843 ©, 6. 
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Amte Ortelsburg, welches ſchon 1426 erwähnt wird '), und eins im Amte 
Sohannisburg, wohl zugleich für das Amt Xyd beftimmt, deffen Thätigfeit 
ein noch vorhandenes Schöffenbuch, deſſen Aufzeichnungen mit dein Jahre 
1468 beginnen, bezeugt. 

Die Landgerichte hielten regelmäßige Sigungen an einem bejtimmten 
Drte ihres Bezirkes unter Theilnahme fämmtlicher oder doch der meilten 
Schöffen, warfcheinlich zu Quatember jedes Quartals, und außerordent: 
liche auch an anderen Orten unter Theilnahme nur einiger Landichöffen ?). 
Als Regierungscommiffarius war wenigens bei der erfteren den Ordens: 
vogt, oder wo es einen ſolchen nicht gab, ein anderer Drdensgebietiger 
zugegen. Geitatten wir uns hier der Zeit nach um einige Jahre vorzu: 
" greifen, jo können mir von der Thätigkeit des Ortelsburgſchen Landge: 
richts mehrere Beiipiele anführen. Die ſchon erwähnte Schenkung des 
Ritters Nicolaus Witcop von Targowig an das Hojpital zum heiligen 
Geiſt bei Holland war vor dem „landtgehegten Ding zu Baſſenheym“ ver: 
lautbart. Ein Vergleich der Erben von Koslau wurde im Jahre 1483 
bezeugt von „Richter und Schöffen des Drtelöburgiichen Yanddinges“, ein 
zweiter ebenderielben im Jahre 1454 von „Richter und Schöppen eines 
gehegten Dinges des Ortelsburgiſchen Landrichters“ (foll wohl heißen 
Landgerichts) 9; bejonders merkwürdig aber iſt folgender Fall, welchen der 
Pfleger von Ortelsburg jelbit, wahriheinlich Ihon Konrad von Strad: 
wigt) in ein Handfeſtenbuch eingetragen hat). Er traf zu Faftnacht 1480 mit 
dem Hochmeiſter Martin Truchſes und mit dem Pfleger zu Neidenburg 
Ludwig von Hornheimin Seeften zufammen. Hornheim theilte dem Hoch: 
meifter mit, daß die von Nutichen (offenbar Rutchen, d. h. Ruttkowen,) 
und Halenberge gejagt und etliche Hiriche erichlagen hätten. Da ſprach 
der Hochmeiſter: „Herr Pfleger von Ortelsburg, das hört ihr wohl; jo 


1) Nach der jchon erwähnten Schenhungsurfunde Niclas Witkops von 1426. 
Boigt, Eidechjengejellihaft S. 235. 

2) Die Urkunde von 1348 Cod. dipl. Warm. II. n. 105 unterjcheidet fie als judi 
eium provineiale und judieinm bannitum,. Die Quatemberorbnung war fpäter das 
germöhnliche und kann darnach für das fünfzehnte Jahrhundert angenommen werden, 
es weift auf diefelbe auch die Notiz, dab in der Komturei Chriftburg das Biluggetreide 
im Sommergerichte eingeliefert wurde, Gr. Zinsb. p. 139. Wie bejucht die regel: 
mäßigen Situngen des Landgerichtes zu fein pflegten, erfieht man daraus, daß bie: 
felben aud zur Belanntmahung von LJandesverorbnungen durch den Vogt benußt 
wurden. Privil, eccles, Pomes. im Königsb. Archiv Fol. A. 205 p. 25. 

3) Urkk. von 1483 und 1484 Duart B. 22 fol. 44, 48. 

4) Es findet fich in demſelben Handfeftenbucd nämlich noch eine Notiz zu 1482 
offenbar von demfelben Pfleger. Zu Voigts Namencoder S. 9. 

5) Ortelsburger Hanbfejten Fol. B. 16 fol. 490, b. 
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ihr heimkommt, verbotet fie vor euch mit ihren Handfelten; haben jie es 
in ihren Handfeiten, jo laßt es geichehen; haben jie es aber nicht, jo haben 
fie ihren Brief gebrochen und nicht ihr und macht fie zu Bauern und laßt 
fie zinjen und jcharwerfen“. So habe ich jie vor mich verbotet, berichtet 
der Pfleger weiter, zu Paſſenheim in Gegenwart des Landrichters und der 
Landihöffen in fihender Bank und haben ihnen die obigen Worte vorge: 
halten, darauf jie mich denn gebeten haben, Yandrichter und Yandichöffen 
und alle ‚freien, die da gegenwärtig waren, ihnen Gnade zu erzeigen von 
meines Ordens wegen, habe ich angejehen die Bitte des Landrichters und 
der Landſchöffen und Heinrich Pilgrim's und Nidel Hertel's und vieler 
anderer guten Yeute, die da gegenwärtig waren, und habe es ihnen dazu 
gelaflen, daß fie follen aus jeglihem Dorfe alle Jahr zweimal einen Wa- ' 
gen ausrichten auf die Jagd und auf die große Wildniß und auch einen 
Hinterheger; und fie haben das verliebt und aufgenommen und haben uns 
gedankjagt von wegen der armen Leute. 

Es gab noch härtere Eonflikte zwiichen Unterthanen und Ordensherr- 
ſchaft, als diejen, und nicht immer behagte es der legteren, ſih dem Aus: 
Ipruch der Kandgerichte zu unterwerfen, oder den Unterthanen, fich bei dem 
Sprucde der Gebietiger zu beruhigen. Ab und zu griff der Orden zu dem 
außerordentlihen Mittel einer Ritterbank (von dem in Mafuren fein Bei- 
iptel vorkommt‘, es iſt aber nie zufammengejegt, um den Intereſſen der 
Stände zu dienen. Das „gemeine Gericht”, wie es die legteren jeit den 
Zeiten Pauls von Rußdorf verlangten und mit großer Begehrlichkeit for: 
derten, war im Grunde nichtS anders, und der Hochmeifter Conrad von Er: 
lichshauſen bat es gelegentlich jo genannt!) Daß es zu einer Einigung 
über dieje Forderung, über ein Kammergericht würden wir jagen, nicht 
fam, war ein Hauptgrund des Abfalls der Ordensunterthanen von ihrer 


Herrichait. 


Stände. Freie, Schulen. 

Nachdem wir die Nationalität der Bewohner Mafurens und die mit 
derjelben zujammenhängenden Inſtitutionen betrachtet haben, wenden wir 
uns zu einer Daritellung der allgemeinen VBerhältniffe der einzelnen Stände, 

Die Hauptaufgabe der Freien war die Waffenführung. Sie hatten 
meilt von 10 Hufen, bisweilen von wenigeren bisweilen von mehreren, wie 
e3 in den Handfeſten heißt, „einen redlichen Dienit mit Hengſt und Har- 
nich“, oder „einen Platendienjt mit Pferd und Waffen nach des Landes 


) Zaut Receß der Tagfahrt zu Elbing Sonntag nad) Johannis Baptiftä 
(= 2. Juni) 1441 in der Danziger Recefjammlung fol. 227. a., in der Thorner 
Recekiammlung fol. 97. 
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Gewohnheit” zu leiten oder „zu dienen mit Pferden und Waffen”, und 
zwar „zu Derfahrten, Landwehren und Gejchreien“ oder „zu Landwehren 
und Heerfahrten” und dergleichen: denn die Zeit war längit vorüber, in 
welcher die Kölmer nur zur Vertheidigung der Grenzen des Kulmerlandes 
oder zum Kriegsdienit nur innerhalb der Landesgrenzen verpflichtet waren- 
Die Anfiedler bei Angerburg erhielten, was die veränderte Anforderung in 
diefem Punkte recht deutlich bezeichnete, während fie zur Landwehr von vorn 
herein verpflichtet waren, von dem Dienite außerhalb der Yandesgrenzen 
15 Freijahre; fie erhielten alſo als eine Begünftigung auf furze Zeit, was 
ehedem die Regel gewejen war). Mit dem Waffendienit hing die Ver: 
pflichtung zur Mitwirkung beim Bauen, Beſſern und Brechen der Ordens: 
jchlöffer nahe zufammen, welche in zahlreichen Handfeiten ausdrüdlich ver: 
langt, wohl überall vorausgejegt wird; und zur Beſetzung der Wahrten 
oder Wachtpoiten an den Grenzen des Landes war in alten Zeiten „auf 
Bitte der Herm“ das jogenannte Wartgeld bewilligt, deſſen Zahlung eben- 
falls von allen Freien verlangt, gegen die Mitte des fünfzehnten Jahrhun- 
derts aber nur nody mit Wideritreben gezahlt wurde‘). Als eine Eigen: 
thümlichkeit mehrerer Handfeiten des Ortelsburger Amtes it es hervorzu- 
heben, daß in denjelben die Verpflichtung bei Bejegung der Wahrten zu 
helfen ausdrücklich gefordert, während in einigen andern jtatt defien eine 
Geldzahlung, in Caipersgut von Vierdung, in Miluden von 1 Loth 
jährlich) auferlegt wird. Die Lieferung des Piluggetreides lag allen mit 
fölmischem Rechte ausgeftatteten Unterthanen des Ordens, aljo den Freien 
ſowohl als den Zinsbauern, ob. Der Pfleger zu Ortelsburg, Konrad von 
Stauchwitz, fragte den Hochmeilter auf einer Zufammenfunft mehrerer Ge: 
bietiger und ehrbarer Yeute zu Barten, wie er es mit Freien halten follte, 
die nun an den Orden gekommen wären und hätten ihre Handfeiten von 
ehrbaren Leuten, dieje Handfeſten enthielten aber nichts über die Verpflic- 
tung, Pfluggetreive zu liefern und alte Häufer zu brechen und neue zu 
befjern und zu bauen. Darauf antworteten jie ihm alle: Sie haben das 
Pfluggetreide jelber müſſen geben und waren ſelbſt verpflichtet alte Häufer 
zu brechen und neue zu bauen und zu bejjern, wie ins Gemein alle dieje- 
nigen, welche kölmiſche Handfeiten haben, darum hatten fie nicht Macht 
davon zu entbinden?). Ein anderer Sfrupel, ob auch die Hinterjafen der 
Freien, die doch nicht kölmiſches Necht hatten, Pflugkorn liefern müßten, 
fam in dem Gebiete Rhein zur Sprache und wurde in mehreren der dorti— 


1) Cod. dipl. Pruss. III. n. 25. 
2) Töppen Binsverfaffung Preußens a. a. D. ©. 33. ff. 
3) Drtelöburger Handfeftenbucd Fol. B. 16, fol. 494, 
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gen Handfeſten berüdfichtigt. In einer Handfefte des Hochmeifters Michael 
Küchmeifter über 10 kulmiſche Hufen in Weydiken 1415 heißt es: „Würden 
fie auch die 10 Hufen mit Bauern beiegen, diejelben Bauern ſollen uns 
thun für das Pflugkorn gleich andern unfern Leuten“; und in der Hand: 
fefte über 30 Hufen zu Faſtzen 1440: „Würden fie auch Leute auf die 
vorgejchriebenen Hufen jegen, diejelben Leute jollen uns verbunden fein ala 
anderer ehrbarer Leute Unterjaffen zu thun, die auch ſolche Rechte haben, 
als er hat”; jo auch noch in den Handfeiten von Zudnochen und Quida. 
Mehrere Freie des DOrtelsburgiichen Amtes, namentlich in Schwirgftein, 
Waplis, Narreiten, Michelsdorf und Miluden entrichteten das Pflugkorn 
nicht nach Pflügen und Haken und nicht in den durch die kölmiſche Hand— 
fefte eingeführten Sätzen, fondern ftatt des Hafens wird die Norge, doch 
wohl ein älmliches Aderinftrument, und von der Norge ein abweichender 
Anſatz erwähnt; es heit in dieſen Handfeiten alſo: Sie liefern von jegli- 
chem Pfluge einen Scheffel Waizen und einen Scheffel Noden, aber von 
jeglicher Norge Scheffel Waigen und Y/s Scheffel Noden. Auch in eini: 
gen Seeitenihen Gütern wie Stammen und Puſtenick wurde mit der 
Norge gepflügt und nach derielben das Pflugkorn beredynet, was wir zwar 
nicht aus den Handfeiten, aber aus den Zinsbüchern eriehen '). Jeder freie 
Kölmer batte ferner jeinen Cölniſchen Pfennig (glei 5 oder 6 preußiichen 
Pfennigen) und fein Pfund Wachs zur Befenntnißder Herrſchaftzu lie: 
fern, aber während das Pflugkorn nad der Jahl der Pflüge und Hafen oder 
der Öufen berechnet wurde, haftete diefe Abgabe an dem Dienfte und wenn 
3.8. in Groß-Jauer von 30 Hufen zwei Dienfte zu leiften waren, fo waren 
auch obige Abgaben zweimal zu geben, x. Von Zins, Zehnten, und 
Scharwerk waren die fölmiichen Freien, was auch in den Handfeiten nicht 
jelten ausdrüdlich bemerkt wird, zwar im Allgemeinen frei, aber bei ‚Freien 
preußischer Abkunft machte man eine Ausnahme. In einer jpäteren Hand: 
jefte von Orlen, die Herzog Albrecht 1538 auf Grund der älteren ausitellte, 
fommt die Beltimmung vor: „Sie ſollen jchuldig fein, ein jeder Freie 16 
Tage auf die Jagd zu gehen und nicht mehr’; die Wirthe von Neuffendorr 
mußten nach der Handfeſte von 1421 dem Haufe Angerburg, was und wie 
oft fie geheißen wurden bis zur Hälfte der Dorfseinwohner auf die Jagd 
ziehen, wofür fie beföftigt wurden und von dem erlegten Wilde den Hals 
haben follten; außerdem hatten jie von je 2 Hufen 1 Morgen Gras zu hauen 
und aufzubringen‘). Weniger auffallend ift in einigen anderen Handfeſten 


i) Gr. Zinsbuch p. 221 und Seeftener Amtsbudh. Dal. Töppen Einige Refte 
der altpreußiihen Sprache in der altpreußiſchen Monatsichr. 1867, &. 152. 
2) Ebenjo Thiergart, ähnlih Kehl, Schmidt, Angerburg S. 25. 
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3.8. von Chelchen, Zudnochen die Beſtimmung: „Von Beuten außerhalb ihrer 
Grenzen follen jie Necht thun gleich andern“. Bei dem großen Reichthum 
Mafurens an Seeen ift faſt jedem kölmiſchen Freien Fiichereigerechtigfeit 
in irgend welchem Gewäſſer verichrieben, dabei wird jedoch bisweilen be 
merklich gemacht, daß ihre Unterjaffen an diejer Gerechtigkeit nicht partici- 
piren 5. B. in der Handfeſte von Groß: \jauer und Quicka. Eine Notiz 
über Jagdgerechtigfeit der Freien findet ſich äußerſt jelten, doch jcheint es, 
daß die Jagdgerechtigkeit auf eigenem Grund und Boden, mindeitens auf 
freien Hufen, damals überall vorausgejegt wurde, wo jie nicht ausdrücklich 
„ausgenommen“ war. Nur in diefer Form wird des Jagdrechtes gedacht. 
In der Handfeite von QTurowen, Johannisburgiſchen Amtes, wird „alle 
große Jagd’ ausgenommen, in den Handfeiten von Skrzypken und Gollu— 
bien, Lycker Amts, werden „alle Jagd: und Waldwerke ausgenommen“, 
mit dem Zuſatz „ohne Wiſſenheit der Herrichaft fie es nicht haben jollen”, 
Hervorzuheben iſt in diejer Beziehung, daß bejonders eine große Zahl von 
Handfeiten des Johannisburger Amtes alle „Jagd und Waldwerke“ von 
den Güterverleihungen ausichließen. Hie und da wird dem freien Kölmer 
mit jenem Gute zugleich das Recht verliehen eine Mühle zu bauen, wie in 
den Handfeiten von Skrzypken und Ploczytznen. Kirchenlehne dürften wohl 
einigen der größeren Bejiger ſchon in alten Zeiten verliehen jein, aber da 
gerade ihre Handfeiten nur in geringer Zahl erhalten jind, jo fennen wir 
ſolche Verleihungen nur aus jpäteren Erneuerungen älterer Handfejten; jo 
wird 3. B. in der Handfejte von Koslau 1483 und in der von Tergowiß 
von 1485 des Kirchenlehns ausdrüdlich gedacht. 

Zu den Freien gehören aud die Schulzen. Sie übernehmen die 
Beſetzung und Bertheilung der Dorfhufen und das Dorfgericht, in welchem 
nad) heutigen Begriffen die Bolizeiverwaltung enthalten ift. Cie empfan- 
gen dafür gewöhnlich die zehnte Hufe, bisweilen etwas mehr, aber auch 
etwas weniger; ein Unicum in dieſer Beziehung ift das Dorf Drigallen, 
von deſſen 85 Hufen zwei Schulzen je 4. Hufen erhielten, mit der Beſtimmung, 
daß fie abwechlelnd jeder inımer zwei Jahre lang richten follten. Defters wird 
dem Schulzen zu diefeu Hufen noch etwas Apartes zugelegt, dem Schulen 
von Lyck eine Wiefe, wo das Fließ aus dem Lyckſchen See geht, dem Schulzen 
von Drigallen nod ein Morgen, „auf daß fie ihre Hengite deſto bas halten 
mögen“; ein Antheil an dem Krezemzins z. B. in Lelesken und Grammen die 
Hälfte, in Eichmedien und Romahnen ein Drittel, hie und da auch wohl ein 
Vorzugsrecht in Bezug auf die Filcherei. Er erhält ferner die Gefälle der 
Heinen Gerichte und ein Drittel von den großen, jedoch in einigen Dörfern 
des Ortelsburgiichen Kreifes nur ein Drittel aller Gerichte. Er hat feinen 
Platendienſt zu leiften wie andere kölmiſche Freie; von Zins, Zehnten und 
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Scharwerd ift er frei; daß er das Pflugkorn zu Tiefern hatte, würde man 
aus den Handfeften meiftens nicht erfehen können, wir willen e8 aber aus 
gelegentlicher Ueberlieferung ); ohne Zweifel lieferte er auch den Cölniſchen 
Pfennig und das Pfund Wachs zur Anerkennung der Herrichaft. Das 
Herfommen in diefer Beziehung war jo feſt beitimmt, daß in den Hand— 
feften der Ausdrud öfters vorkommt: „Von diejer Verleihung wegen joll 
uns der Schulz und jeine Erben und Nachkömmlinge pflichtig fein zu dienen 
nad) des Landes Gewohnheit gleich andern Erbichulzen“. In der kölmi— 
ſchen Handfeſte von Neudorf-Lötzen heißt der Schulz ohne daß feine 
Stellung eine andere ift, als die der Schulzen zu fein pflegt, Staroſt. Aber 
der Staroft in dem Beutnerdorfe Peitſchendorf, welcher nur eine halbe 
Hufe mehr erhält als die anderen Bauern, und dem der Orden nur für jo 
lange, als er dazu fich tüchtig erweifen werde, das Staroftenamt überträgt, 
um nad Gutdünken künftig einen andern dazu zu erwählen, ift ein ganz 
anderer und hat wohl in polnischen Recht und Herkommen feinen Urjprung. 


Binspflidtige Kölmer. 


Die zinspflidhtigen Kölmer in den Zinsdörfern zahlten dem Or: 
den vor Allen den Hufenzins, welcher in Mafuren fait überall '/, Mark 
und 2 Hühner betrug; einige wenige Ausnahmen find früher ſchon ange: 
merkt. Sie lieferten dem Orden zweitens das Pflugkorn, wiewohl ſich 
eine ausdrüdliche Beltimmung hierüber in ihren Handfeiten feinesweges 
regelmäßig findet; daß fie es aber ganz allgemein zu liefern hatten, fieht 
man ſchon aus jolhen Wendungen, wie in der Handfeite von Seeiten: 
„Auch follen fie uns Pflugkorn jährlic) auf Martini geben, al3 andere 
Deutiche Dörfer thun, die da um liegen“. Dabei war im Seeſtenſchen 
wohl mit Rüdjiht auf den geringen Umfang der einzelnen bäuerlichen 
Befigungen „durch jonderlihe Gnade der Herrichaft die Einrichtung ge: 
troffen, daß das Pflugkorn nicht nach Pflügen, deren man einen auf etwa 
4 Hufen rechnete, jondern nad Hufen erhoben wurde, und auf jede Hufe, 
zinshaft oder frei war nun Y, Scheffel Waizen und Scheffel Rocken 
ftatt des Pflugkorns gelegt). Dieſe Emrichtung ſcheint auch in den Ge— 
bieten Rhein und Lyck durchgeführt zu fein, wie wir daraus ſchließen, daß 
bier in den Handfeſten einiger Zinsdörfer wie Eichmedien 1402, Schaden 
1499 und Neudorf (bei Lyck) 1439 der eben berührte Sat geradezu ver- 
jchrieben wird. Die Wahsabgabe und der Cölniſche Pfennig, welde 


1) Amtsbuch von Seeften, Fol. A. 75 des Königsb. Archivs; angelegt im 
Jahre 1449 von dem Pfleger Erwin Hugo von Heiligenberg und einige Jahre hin- 
durch fortgeführt. 

2) Ebenda. 
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gewillermaßen den Zins der Freien repräjentiren, fielen bei zinspflichtigen 
Hufen natürlid) fort. Des Scharwerks wird in den Handfeiten der Zins: 
Dörfer jehr oft gar nicht gedacht, aber mit Zinszahlung war Scharwerfs- 
pflicht regelmäßig verbunden, und überall wo eine Handfeite die Hufen: 
verleihung nicht als frei bezeichnet, ift Scharwerk vorauszufegen; erwähnt 
wird es hie und da in allgemeinen Ausdrüden wie 5. B. in der Handfefte 
von Arys im Rheinischen Gebiete: „Auch follen fie uns und unſerem Haufe 
gleich andern fölmifchen Dörfern ſcharwerken“; und in der Handfejte von 
Belczonczen im Johannisburgiſchen Gebiete: „Davon fie uns dienen und 
ſcharwerken follen mit bäuerlicher Arbeit, als andere unfere Bauern thun“. 
Auch wird das Scharwerf erwähnt, wenn es irgend etwas Bejonders hat; 
3. B. in der Handfeite von Gutten: fie jollen „Icharwerfen in der Wilbniß, 
wo man jie hin heifchet“, und in der Handfejte von Montau: „Die Einwohner 
deſſelben Dorfes follen frei jein alles Echarwerfs ſonderlich zu Pferde, aus: 
genommen des Yandes Noth, und jollen ſtehen vor den Garnen auf der Jagd, 
wo und wie oft fie geheigen werden, und dann ihnen die Koft zu geben nach 
alter Gewohnheit, und dazu jollen fie uns jährlich unſern Heufchlag thun“. 
So werden Heu und Felddienite öfters verbunden, z. B. in den Hand— 
feften der Beutner von Ortelsburg und Willenberg, die, wie wir ung er: 
innern, nicht auf kulmiſches, überhaupt auf Fein beftimmes Recht lauten: 
Die Biener bei Drtelsburg haben 3 Tage lang Heu zu machen, bei 
ihrer Koft; was fie darüber arbeiten, dazu jollen fie die Koſt befommen 

auch follen ſie helfen Getreide abjchneiden um die zehnte Garbe; wenn 
der Pfleger oder jein Cumpan jagt, jollen fie ihm helfen, auf feine Koft“. 
Die Biener von Willenberg, melde ihren dem Umfange nach nicht 
näher bezeichneten Aderbefig übrigens zinsfrei gehabt zu haben jcheinen 
jollen jagen belfen, wenn man ihrer bedarf, bei, Pflegers Koſt, „wie denn 
altes Herkommen it“; fie jollen auch helfen Gras jchlagen einen Tag und 
das aufbringen, bei Pilegers Koft und einer Tonne Bier; fie jollen aud) 

den Danım zu Willenberg helfen halten mit Fuhren und Dänmen, zugleid) 
mit dem Eijenbläfer; fie jollen aud) die Jagdbuden auf der Wildniß halten 
und bauen, bei Pflegers Koft, und wenn man ihrer bedarf Höhen zu 
machen auf den Belten (2) jo follen ihrer 5 fommen und 5 Haufen machen, 
davon joll man geben jedem 5 Schilling und die Koſt. Bejondere Beach— 

tung verdient auch der Fifherdienft. Die Bewohner von NeudorfLötzen 
hatten nach ihrer Handfefte die Pflicht, dem Haufe dajelbit zu Hülfe alle 

Jahre 14 Tage zu icharwerfen, dem Komtur zu Brandenburg und dem 

Pfleger zu Barten Fiiche zuzuichiden, jo oft es begehrt werde, und die 

Brüde bei dem Newotin (Löwentin) zu unterhalten. Alle diefe Arten des 

Scharwerks und außerdem noch gewiſſe Botendienfte jind den Bewohnern 
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des Dorfes Lyd auferlegt. Nach ihrer Handfejte vom Jahre 1425 jollen 
fie alle Jahr von zweien Hufen einen Morgen Heu ſchlagen und aufbringen 
und machen, und die Brüde auf das Werder, auf dem das Haus liegt, 
jollen fie helfen bejjern; wenn aber die Brüde ganz gebrochen it, jo jollen 
fie die nicht wieder maden; fie ſollen auch den Damm an der Mühle 
helfen bejjern‘, wie oft das wird Noth thun. Sonſt jollen fie, heißt es 
in der Handfefte weiter, alles Scharwerefs überhoben jein. Im Berfolg der: 
jelben wird aber nichts- deſto weniger von ihnen verlangt: „Auch jollen 
fie der Herrichaft fiidhen eine Tonne Hecht um drei Vierdunge mit ihrem 
eigenen Salz. Auch jollen fie die Briefe gen Rhein, gen Lötzen und in 
die Maſan (Majovien) auf die nächiten Häufer der Herzöge aus der Majan 
Hauptleuten, wo man jie heißt, zu Tage und zu Nacht tragen. Beliefe 
es ſich aud, daß ein Pfleger zur Lyde einen Hof würde bauen, jo jollen 
fie das Getreide um den Zehnten helfen abjchneiden, und ob ein Pfleger 
ihrer zur Jagd würde bedürfen, jo jollen fie ihm auf die Jagd ziehen, es 
fei zu Waſſer oder zu Lande, und dafür foll ihnen der Pfleger jegliche 
Woche 2 Skot geben und dazu 3 Brode alle Tage, und wer ein Wild 
ſchlägt, es jei im Garn oder ließ, dem follman das Haupt davon geben“. 

Die Heu: und Felddienſte, jo wie die Spanndienjte zu Dammz, 
Brüden-Bauten und dergleichen, welche man nach dem Wortlaute der oben 
angeführten Urkunde zu jchließen, im engeren Sinne als Scharwerk be- 
trachtete, dürften bei zinspflichtigen Kölmern die gewöhnlichſten gemweien 
fein, doch vermögen wir über das übliche Maaß derfelben feine Auskunft 
zu ertheilen. Die Zahl von 14 Tagen, wie jie für Neuborf-Lögen feit- 
gejegt war, dürfte dem Maximum ſchon nahe gemwejen jein. 

Im Allgemeinen ift die Art und das Maaß des Scharwerks eben: 
jojehr durch das Herfommen, als durch die Handfeſten beitimmt. Im 
Seeſtenſchen Gebiete hatten um 1450 mehrere Zinsdörfer wie Wedern, 
Seeſten zc. die Pflicht pro Hufe Y/s Viertel Ruthenholz zu hauen, „und 
nicht, zu führen“; die Bewohner von Montow waren davon frei, „dienten 
aber zur Jagd und in dem Heuſchlage nad) Vermögen und zu den Mühlen 
zu Sensburg”. Wir erfahren dies nur durch das zufällig erhaltene Amts: 
buch von Seeften; in Handfeiten bis zu derjelben Zeit d. h. big zur Mitte 
des fünfzehnten Jahrhunderts ſcheint die Verpflichtung zum Holzfällen und 
Holzaufjegennod nirgend erwähnt zu werden; jpäter find Feſtſetzungen 
diefer Art auch in den Handfeften ganz gewöhnlich, jo mußten die Be 
wohner von Neudorf:Angerburg laut Handfejte von 1514 von je 2 Hufen 
ein Viertel Holz auffegen ꝛc.). Um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts 


1) Schmidt, Angerburg ©. 25. 
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derts veranlaßte die neue Form und die Vermehrung des Scharwerts 
namentlich bei der Waldnugung bittere Klagen !). 

Die Botendienfte der Lyder repräfentiren die eriten Anfänge der 
Poft. Den damaligen Stand diejes Inſtituts in Mafuren fchildert uns 
noch weiter eine Aufzeichnung des Pflegers zu Seeften, welche etwa in das 
Jahr 1450 gehört: Ich habe in dem Dorfe Petzendorf mit dem Brief: 
führer 2 Hufen bejegt, die ich wüjt fand; darum joll er alle unjere Briefe 
von Pegendorf nad Drtelsburg führen. So hat er vor (von früher her) 
2 Hufen von der Brieffuhre gegen Johannisburg von Petzendorf uniere 
Briefe zu führen ꝛc. Von Seeften läßt der Pfleger bis nad) Petzendorf 
die Briefe führen x. Von Fohannisburg läßt der Pfleger mit feinen 
Unterjaffen, Beutnern, jeine Briefe nach Ortelsburg und nad Seejten 
führen, damit haben die von Petzendorf nichts zu thun. Des Pilegers 
in Ortelsburg Briefführer führen Briefe nah Johannisburg und nad) 
Seejten, und die unſern brauchen ihre Briefe nicht zu führen“. Zu diefen 
Briefführerdieniten ftelle man endlich noch die Verpflichtung Fuhren zu 
leijten, wie fie in mehreren jpäteren namentlich in der für Krezmer ausge: 
ftellten Urkunden vorkommen. Dieje Fuhren wurden ohne Zweifel nicht 
bloß zu Kriegszweden, jondern au für Wirthſchafts- und Verwaltungs: 
zwede gefordert: ein Gärtner zu Edersberg joll nad jeiner Handfeſte 
von 1492 „iharwerken alle Handicharwerfe und auf die Jagd ziehen gleich 
jeinen Nachbarn, aber des Scharwerfs gegen den Rhein (auf das Haus 
Rhein) zu fahren joll er überhoben fein’). Die Verpflichtung zu Fiſcher— 
dienjten, wie fie in Lyck und Neudorf-Lötzen theils mit, theils ohne Ber: 
gütigung eingeführt war, wird doc nur jelten erwähnt. Es jcheint, daf 
der Orden zur Fiicherei fich doch gewöhnlich eigener Leute bediente. Weit 
am ausführlichſten und in den verjchiedenjten Modalitäten find in den 
Handfeiten die Jagddienite feitgeftellt, die übrigens auch von Freien preu: 
Biicher Herkunft 3. B. in Orlen im Gebiete Rhein, Neußendorf, Thier: 
gart und Kehl im Gebiete Angerburg geleiftet wurden. 

Von Zins und Pflugkorn ſowohl als von Scharwerf erhielten die 
Zinsdörfer Maſurens fait regelmäßig für die erjten Jahre nach der An- 
fiedelung Freiheit, wogegen den Freien nur äußerjt jelten Freijahre 
(nämlich in Bezug auf den Dienit und das Pflugkorn) bewilligt wurden, 
wie denen bei Angerburg, in Zudnochen, Zondern ꝛc. Für Zinspflichtige 
find 8-10 Freijahre ganz gewöhnlich, doc; fommen auch 13, 15, 17, ein: 
mal (in Drigallen) jogar 30 Freijahre vor. Hie und da findet fid) die 


) Schüß fol. 138. 
9) Foi. B. 16. fol. 47. 
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Beitimmung, daß innerhalb diejer Freijahre die Zins: und Scharwerf3- 
verpflichtungen ſich allmählig fteigern follen, 3. B. in der Handfeſte von 
Neudorf am Lydfluffe: Die Bewohner deffelben jollen nad 2 Jahren ein 
Huhn geben und von 2 Hufen einen Morgen Gras jchlagen, zufammen- 
bringen und auf das Haus oder in den Hof führen, nad) 4 Jahren jollen 
fie 2 Hühner geben und von jeder Hufe einen Morgen Gras ſchlagen und 
einbringen, ferner die Dammarbeit und andere Arbeit an der Mühle zu 
Lawken (2) ausführen, endlid nad 30 Jahren jollen fie außerdem noch 
’/; Mark Zins und !,, Scheffel Weizen und "/ı Scheffel Roggen Pflug: 
forn entrichten. Die Bewohner von Schaden (am Talterfee) erhalten in 
der Handfejte von 1499 13 Jahre Freiheit vom Zinfe und 3 Jahre Frei- 
heit vom Scharwerk mit folgender näherer Bejtimmung: „jo aber 3 Jahre 
umkommen, follen fie 8 Tage im Jahre von jeglicher Hufe Handicharwerf 
thun, jo aber 10 Jahre umkommen, ſollen fie ſcharwerken gleich anderen 
unjern Dörfern Gutten, Arys, Eichmedien, und jo 7 Jahre umkommen, 
jollen fie ihrem Pfarrer anheben Decem zu geben”. 

Daß die deutſchen Zinsbauern auch zum Kriege aufgeboten wurden, 
zumal im Fall der Noth, verfteht ji wohl von jelbit. Nah dem oben 
ſchon mitgetheilten Zinsregifter von Balga von 1419 rechnete man einen 
Bauerdienft auf 10 Hufen, alſo ungefähr jo wie bei den Freien; ob der: 
jelbe aber zu Fuß oder zu Pferde zu leiften war, möchten wir dod) nicht 
furzweg enticheiden. 

Bon Rechten und Gerechtigkeiten, welche an Zinsdörfer verliehen 
wurden, kommt hie und da Filchereigerechtigfeit vor. Sehr ausgedehnt 
war die Fiichereigerechtigfeit der Johannisburger, den Lydern war die 
Fichereigerechtigfeit im See von Lyck und im Sunowo, aud in dem Fluß, 
den Einwohnern von Neudorf-Lögen im Löwentin, den Einwohnern von 
Gutten im Spirding geftattet x. Zu Engeljtein hatten Schulz und Pfarrer 
freie Fiſcherei im Reſau- und Steinweifen-See mit kleinem Gezeuge, die 
anderen Einwohner nur mit Kleinen Angeln. Die Beihränfung „zu Tiſches 
Nothdurft, nicht zu verlaufen” veritand fich überall von jelbft. 


Beutner. 


Zu den mit Zins oder anderer Belaftung verbundenen Gerechtig— 
feiten gehört die Jagd und die Bienenzucht in den herrſchaftlichen Wäldern. 
Jagd und Bienenzudht wurden als Regalien betrachtet, es bedurfte aljo 
zum Betreiben diefer Gewerbe der herrichaftlichen Erlaubniß und dieſe 
wurde eben des Zinjes wegen vorzugsweile den Bauern ertheilt, wiewohl 
wir jehon oben einige Beiſpiele von der Verleihung des Beutmerrechtes 
an Freie (in Cheldhen und Zudnochen) angeführt haben. Die Kontraft- 
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bedingungen ber eigentlihen Beutner waren im Wejentlichen doppelter 
Art. Am gewöhnlichiten waren diejenigen, welche der Pfleger von Seeften 
in einer amtlichen Aufzeichnung von 1449 jo bejchreibt: „Welcher Mann 
aus den Dörfern Beuten in der Seeſtenſchen Wildniß hat, die find alle zu 
preußiſchem Rechte, dagegen wer Beuten bei jih im Dorfe in Stöden hat, 
die behält derjelbe zu kölmiſchem Nechte, daran hat die Herrichaft Fein 
Recht. Aber von den Beuten in der Wildniß giebt jeder Beutner von 
einem Zeichen 3 Ranzken zum Hauje Zins, und was die Beutner darüber 
an Honig gewinnen, das geben fie die kölmiſche Tonne voll zum Hauſe 
für 21/, gute Marl. Das Wahs und Werk, fügt der Pfleger Hinzu, 
behalten fie ſelbſt mit Unrechte!). Wir erinnern uns nun, daß jchon die 
Handfefte der Johannisburger dem Bfleger das Vorfaufsrecht in dem 
Honighandel vorbehielt und die Tare von 2’/; Mark für die Tonne feit- 
geitellt hatte. Der Zins von drei Ranzken jährlich muß in Johannisburg 
ebenfalls üblich geweien fein, denn zu Lyck, wo überhaupt viele Johannis: 
burger Imftitutionen eingeführt wurden, wurde ausdrücklich ausbedungen, 
laut Handfejte von 1425: Auch jollen die Biener, die Honig haben, alle 
Fahr 3 Ranzken Honig oder ’/s gute Mark davon unjerm Orden zinjen, 
und was fie jonit an Honig zu verkaufen hätten, dem Orden zu der Jo: 
hannisburger Tare verkaufen, „als bei Namen 1 Tonne Honig um 2Ys 
Mark, ein Ranzken?) Honig um 4 Sfot und ein Pfund Wachs um ein 
Skot. Die Handfefte von Neudorf:Kögen berührt wieder den eigentlichen 
Honigzins nicht und jegt auch Garten: und Waldhonig auf eine Linie: 
„So die Beuten niederfielen, jo mag der, dem die Beute gehört, jie in 
feinen Garten jegen, er joll jedoch davon der Herrichaft gleich und vedht 
thun gleich andern Beutnern in unjerem Gebiet; auch joll man ihnen die 
Tonne Honig, e3 jei Beutner: oder Gartenhonig, mit 2'/; guten Mark 
bezahlen. Im Seeſtenſchen Gebiete ftellte der Pfleger Otto von Dreuſchwitz 
für die in den Törfern Rudwangen, Reufchendort, Montow, Proberg, Pol— 
niſchdorf zeritreuten Beutner ein Generalprivilegium aus, 1482, in welchem 
er ihnen und anderen, welche Beuten in der Wildnif anlegen würden, dieje 
zu preußischen Rechte verlieh. „Davon jollen fie unſerm Orden verpflichtet 
fein, jeder alle Jahr jährlih 3 Ranzken Honig zu zinjen, und was darüber 
zufällt, jollen fie unjerm Orden antworten auf das Haus Seeſten und 
geben die Tonne um 2!/; Mark gutes Geldes; das Wachs mögen fie be 
halten und verfaufen, wo ihnen das beliebt“. 


N) Seeftenfhes Amtsbuch auf den eriten Blättern. 

2) Ein Ranzfen ift gleich 14 Pockoff, 1 Pockoff gleich 1/3 Tonne, alfo ein 
Ranzten — !ız Tonne, und enthält etwa 8 Stof (oder Duart). XTöppen, Binäver: 
faffung von Preußen S. 79. Anmerl, 424. 

9* 
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Anders geftellt waren die Beutner zu Willenberg, Ortelöburg, 
Peitſchendorf und Amweiden. Der Beutnerdienft geftaltet fih hier mehr 
als Scharwerf; die Biener erhalten für jede neuangelegte Beute ihren Lohn, 
fie zahlen feinen Honigzins, da der gefammte gewonnene Honig als Eigen: 
thum der Herrichaft betrachtet wird, fondern erhalten vielmehr einen 
Antheil an dem Gewinn, den fie der Herrichaft jehr billig wieder verfaufen 
müſſen, als Lohn. Nach der Willenberger Handfefte foll jeder Biener 
dajelbft jchuldig fein, alle Jahr 15 Beuten zu mahen und die dem Bienen- 
junfer zu weifen und anferben zu laffen, und wenn die Bienen geihmärmt 
haben, jo jollen fie jagen, wie viel Schwärme jedem geworden find, auch 
zu vechter Zeit die Beuten brechen und Feine ungebrochen lafjen ohne 
MWiffen und Willen des Pflegers; den Honig, ſowohl Wald: als Garten- 
honig, jollen fie allen gewähren und überantworten einem Pfleger, der 
ihnen für 1 Tonne 61/, Vierdung (1 Mark 15 Skot) geben und ihnen 
für ihr Haus, fo viel fie brauchen, und für die Beuten, jo viel zum Unter: 
halt der Bienen nöthig ift, laffen wird; auch das Wachs, Beuten- und 
Gartenwachs, follen ſie alles dem Pfleger übergeben, der ihnen das Pfund 
mit 3 Schilling bezahlen wird, und wenn jie das Wachs geben, jollen fie 
jagen, wie viel Beuten oder Stöde verftorben find. Die Ortelsburger 
Handfeite befagte Folgendes: „Wenn fie Beuten machen, fo joll man ihnen 
geben, je für die Beute zu mahen 1 Schilling Pfennige, und den Honig 
jollen fie halb nehmen und ihr Theil follen fie dem Pfleger verkaufen, 
das Ranzfen um 3'/, Skot Pfermige (oder zu gleichem Preife berechnet, die 
Tonne um 1 Mark 18 Skot). Die Beutner zu Beitfhendorf im Seeiten- 
ſchen jollten jeder jährlich zum Wenigiten machen und ganz bereiten 23 
Beuten und fie beweifen dem Staroften oder font dem Oberften, der für 
fie wird rathen, und allen ihren Honig dem Bfleger üiberantworten, je die 
Tonne für 1 gute Mark und 1 Krampfund reines Wachs für 1 guten 
Schilling. „Auch bei Verluſt ihrer Freiheit und aller ihrer Güter, heißt 
es weiter, follen fie fein Wachs noch Honig verkaufen, denn allein ihrer 
Herrichaft, und jollen auch fonjt feinen Honig wegbringen, vergeben oder 
verbrennen ohne Wiſſen ihrer Herrichaft oder ihres Anwaldes, auch Fein 
Wachs wegbringen noch in ihren Häufern verbrennen, außer zur Nothdurft 
ihrer Kirche. Die Peitichendorfer Beutner bejaßen daneben jeder etwa 
2 Hufen zu kölmiſchem Nechte; die Wirthe in Aweiden erhielten laut ihrer 
Handfefte je 3 Hufen zu demſelben Rechte und mußten allen ihren Honig 
dem Orden ebenfalls zu dem billigen Preife von 1 Mark pro Tonne 
verkaufen. 

Mit dem Bienenrecht hing das Jagdrecht auf das Engite zufammen. 
Man erinnere fi, in welchem weiten Bezirke den Johannisburgern das 
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Jagdrecht ertheilt war, von dem Kerwifenfließe bis zur litauiſchen Grenze 
und die Handfeite jtellte feine Bedingung, als daß jie von allen großen 
Sagdthieren, „als gewöhnlich iſt““), nur Bären und Wildjchweine aus: 
genommen, ein Viertel dem Pfleger überantworteten. Es bildete fich aber 
Ichmell das Herfommen, daß fie Häute und Wildwerf, wie den Honig, zu 
einem bejtimmten Preiſe dem Pfleger überliegen. Diefe Preiſe wurden 
denn auch von dem Pfleger in Lyck feitgehalten und von diefem in Die 
Lycker Handfefte von 1425 aufgenommen. Man bezahlte darnach zu So: 
hannisburg und Lyck eine Hauptauerhaut mit 3 Firdung (18 Skot), eine 
Auerkuhhaut mit 1/; Mark (12 Sfot), eine Roßhaut mit 1 Vierdung 
(6 Skot), eine Kobbel. (Stuten) Haut mit 5 Skot, eine Hirihhaut 
mit 31%, Skot, einen Bieberbalg mit 4, Sfot, einen Marderbalg mit 
2, Sfot, einen Dtternbalg mit 2 Sfot?). Die Tare für dus Wild: 
werk war aber in den verjchiedenen Aemtern verjchieden. Ueber das 
Jagdrecht der Biener zu Willenberg beſtimmte deren Handfeſte Folgen: 
des: „Die Biener mögen Drauden?) legen auf Pferde, Elend und 
Hauer, und nicht auf NRothwild. Was fie für Wild alſo fangen oder 
Ihlagen, davon follen jie dem Pfleger das Viertel geben, jo joll der Pfleger 
ihnen geben für ein jeglich Viertel 2 Schilling. Sie follen auch die Häute 
alle überantworten, fo joll ihnen der Pfleger für eine Anerhaut geben für 
eines Mannes Schuh Länge vom Zagel anzuheben bis an den Hals, je 
für einen Fuß 2 Skot, für eine Elendshaut 9 Sfot, für eine Pferdehaut 
9 Skot. Sie jollen auch die Bärenhäute gewähren, jo joll der Pfleger ihnen 
geben für eine jegliche 9 Skot (von einem Bären,) der über ein Jahr it; und 
wo ein Hauptbär geichlagen iſt, 10 Skot für die Haut; fie jollen auch von 
einem jeglichen Bären die zwei Taten überantworten, jo ſoll der Pfleger 
geben 2 Schilling. Vom Biber ſollen fie) den Zagel und Geil und die Haut 
überantworten dem Bfleger, jo ſoll ver Pfleger für die Haut geben 8 Skot; 
für den Marderbalg 8 Skot, für den Luchsbalg 8 Sfot, für den Wolfsbalg 
8 Skot, für den Dtternbalg 8 Skot, für den Fuchsbalg 6 Skot, für einen 
Auerhahn 3 Schilling, für ein Haſelhuhn 4 Schilling“. Aus der Handfeite 
der Beutner zu Ortelsburg gehört hieher folgende Stelle: „Auch was fie 
Wildes fangen, das jollen fie uns geben das vierte Theil, das Eichhorn 

1) Schon nad) der kölmiſchen Handfefte. 

2) Die betreffende Stelle der Lycker Hanbfefte von 1425 ift bei Boigt Bd. 6. 
S. 583, aber richtiger bei Bujad, Gefchichte des preuß. Jagdweſens im Programm 
des Friedrichscollegii 1839 S. 7, gebrudt. Beiläufig mag hier folgende Notiz des 
gr. Treslerbuchs p. 123 a. zum Jahre 1403 eine Stelle finden: „item "/ mark ey 
me manne gegeben, der unserin homeister eyn wyldt pferdt brochte, domete yn 


der kompthur von der Balge geeret hatte‘*. 
3) Bgl. druye in der Urk. Cod. dipl. Pruss. I, n. 163 
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um 10 Pfennige, das Haſelhuhn um 4 Prennige, den Marderbalg um 
21/; Sfot, und wenn fie Bieber fangen, jo jollen fie den Zagel und die 
Gailen zu Hofe geben“. Das Privilegium der Beitichendor fer ftellt Fol: 
gendes feit: „Auch was fie jchlagen vom Wilde, es ſei groß oder Klein, 
davon jollen fie uns antworten die Häute und das Fellwerf, und die fol 
man ihnen bezahlen, als man fie zu Johannisburg bezahlt. Auch follen 
fie überantworten von dem Wilde, das fie ſchlagen, die Slamwe'), gleich 
wie die von Ortelsburg thun. In dem Eollectivprivilegium der Biener des 
Seeftenihen Amtes von 1482 wird die Sache in die wenigen Worte 
zufammengefaßt: „Auch gönne ich ihnen in unjeres Ordens Wildnig zu 
jagen gleich anderen Preußen“, wonad wir es bier alfo mit einem preußi- 
ihen Jagdrecht zu thun hätten, wie vorher mit einem preußifchen Bienen- 
recht. Wir theilen endlich noch die betreffende Stelle des Neudorf:Lögener 
Privilegiums mit: „Was fie von Wilde fchlagen, jo jollen jie der Herr: 
ichaft die Slawe geben; jo joll man ihnen die Haut bezahlen, für die Haupt: 
bärenhaut 5 gute Skot, für die Haut eines Hauptauerochſen je von 1 Schuh 
Länge 1 guten Skot, für eine Elendhaut 5 gute Skot, für eine Hirſchhaut 
I guten Vierdung (6 Sfot‘, für die Roßhaut 1 guten Vierdung, für bie 
Haut einer Auerfuh 4 Skot, für einen Marder 4 gute Skot (dem Bauer, 
der ihn Schlägt auf jeinem eignen Brote 9 geringe Skot, wenn er geht auf 
jeines Herren Brot gebühren ihm 4 gute Skot), vom Luchſe 5 gute Skot, 
vom Wolfe 5 gute Skot, von dem Wiejel (29) 2 Schilling, vom Biber 4 gute 
Sfot, von der Otter 2 Sfot, vom Fuchs 1 Vierdung und von einem ge: 
meinen Bären 4 Skot. 

Beitimmungen über Ablieferung des Waldhonigs und der Wilbbälge, 
aber meijt nur in kurzer ſummariſcher Faſſung, fommen auch noch in zahl: 
reichen anderen Handfeiten, die jedoch meiſt ſchon einer fpäteren Zeit an- 
gehören, vor, wie von Schaden 1499, Roſtken 1483, Singowen 1496, 
Skomatzko 1499 ꝛc. 

Manche eigenthümliche Beſtimmungen enthält die Handfeſte von 
Drigallen, das eben deshalb gewiſſer Maßen in die Mitte zwiſchen den 
Dörfern und Städten tritt. Die Einwohner von Drigallen ſollen nach 
17 Freijahren von jeder Hufen!Mark, drei Hühner, 1 Scheffel Weizen 
und 1 Scheffel Roden liefern, jollen warpen einen Wagen zur Reife und 
jährlih 4 Tage Scharwerf thun; fie dürfen ihre Güter verkaufen, jedoch 
mit dem Willen ihres Herın. In dem Dorfe foll ein Krezem und eine 
gemeinfame Brauerei angelegt werden. 





N) Hit, wie der Vergleich anderer Urkunden zeigt, ein Viertel des erlegten 
Thierd, Vgl. Töppen, Einige Refte der altpreußifchen Sprache in der altpreuß. Mo: 
natsſchr. 1867. ©. 153 f. val. 684. 
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Städte. 

Die Ausitattung, welche den Städten des Ordenslandes bei ihrer 
Gründung zu Theil wurde, war in verichiedenen Gegenden und nach den 
Zeitverhältniffen, unter welchen die Gründung derjelben erfolgte, jehr ver: 
ſchieden. Die älteften Städte des Landes wie Culm, Thorn, Elbing, Kö- 
nigsberg hatten bedeutende Territorien zinsfrei erhalten; jpäter, als die 
Herrſchaft des Ordens in Preußen befeftigt war, und nun in raicher Folge 
eine große Anzahl Feiner Landſtädte gegründet wurde, erhielten dieje faft 
durchgängig Zinshufen und nur ein jehr mäßiges Stüd Land zinsfrei zu 
Gemeindezweden. Die mafuriichen Städte, welche wieder in gefährdeten 
Gegenden angelegt wurden, gehören zu einer mittleren Klafje von Städten, 
deren Hanbdfeiten Zinsfreiheit und Zinspflichtigkeit in der Weiſe verbinden, 
daß Sie die eigentlihen Stadthufen zinsfrei laffen, die Stadtbemwohner aber 
verpflichten, für den Zins eines von denfelben anzulegenden Dorfes auf: 
zufommen. Bon den Dorfhufen hatte die Stadt Paſſenheim 15 Skot, die 
Stadt Sensburg 14 Sfot und 2 Hühner, die Stadt Lyck, deren Gründung 
jedoch nicht zu Stande fam, ’/; Mark und 2 Hühner zu entrichten. In 
Stelle des Zinſes von den ſtädtiſchen Hufen wurde — entiprechenb der 
Heinen Zahlung der Freien „zur Anerkennung der Herrichaft” — von 
jedem Hofe oder Grundſtück die Fleine Zahlung von 6 Pfennigen verlangt. 
Die Anlage diejer Höfe vergegenwärtigen uns deutlich die Sensburger Ur: 
funden. Jeder Hof am Ringe (Markte) heißt es in der Sensburger Handfeite, 
foll haben 9 Ruthen Länge und 2 Ruthen Breite ohne eine Elle, die Höfe 
in den Gaſſen jollen haben 8 Ruthen Länge und 2 Ruthen Breite ohne 
eine Elle, und der Freien Ader jollte von den Höfen nicht geichieden werden. 
Man könnte den Plan der Etadt hienad zeichnen, ohne fie gefehen zu 
haben; die Voritelung von dem Markte wird vervollftändigt durch die 
fchon frühe (um 1450) im Seeftener Amtsbuch vorfommende Notiz, daß 
die Häufer an demfelben Borlauben hatten. Es verfteht fich von jelbit, 
daß die Städte außer dem erwähnten Hufenzins und dem kleinen Hofzinje auch) 
Pfugkorn lieferten. Nach der Handfeite von Sensburg wurde daffelbe !) 
bier von den dörflihen Hufen mit Y/, Scheffel Weizen und Scheffel 
Roden, wie in dem Amte gewöhnlich, von den 64 Hufen der jtäbtifchen 
Freiheit aber nur mit 8 Scheffel Weizen und 8 Scheffel Roden, aljo nur 
zu der Hälfte des gewöhnlichen Anfages, berechnet. Die Stadt Paſſenheim 
hatte von ihren 65 freien und 60 dörflichen Hufen zufammen für 24 Pflüge 


1) In demfelben Verhältniß wurde das Pflugkorn in der Handfefte von Pro: 
berg (um 1468) verlangt, wenn die Ueberlieferung ſicher ift: „von jedem pfluge zu 
egben je scheffel weiss, so veyt pflugkorns“, 
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den gewöhnlichen Anſatz von je 1 Scheifel Weizen und 1 Scheffel Korn 
zu liefern. Bondem Gemwerbezinfe, der innerhalb der Städte von Kauf: 
haus, Krambuden, Berfaufsbänfen und andern Gewerbelofalen erhoben 
wurde, behielt jich der Orden den dritten Theil vor. Auh Scharwerk 
hatten die Städte zu leilten; dies zeigt die Handfefte von Paſſenheim durch 
die ausdrüdliche Beitimmung, daß der Schulz und jeine Nachkommen fchar: 
werföfrei jein jollten, wonad die Scharwerfsfreiheit bei den übrigen Ein 
wohnern der Stadt nicht vorausgejeßt werden darf, und durch die weitere 
Anordnung, welche erit durch dieſe Betrachtung völlig verftändlich wird, 
daß die Einwohner des Stadtdorfes der Stadt zu ſcharwerken hätten von 
je 2 Hufen gleich einem halben Hofe. Ueber die Verpflichtung der Städte 
zum Waffendienit, über welche die Handfeiten nichts feititellen, bietet das 
Seeitener Amtsbuch eine willfommene Notiz, betreffend die Einwohner von 
Sensburg: „Von den 80 freien Hufen dienen fie dur Gnade willen auf 
diefe Zeit, bis fie beifer vermögen, mit 6 gewaffneten Mannen und guten 
Pferden”. Man darf hieraus entnehmen, daß die Zahl der Dienite, welche 
die Städte zum Kriege zu leiſten hatten, für gewöhnlich ebenjo berechnet 
wurde, wie die Dienjte der Freien und Bauern; von je 10 Hufen war ein 
Gewaffneter zu Prerde zu ſtellen. Sensburg hätte ſonach 8 Gemwaffnete 
jtelen müfjen, da die Stadt aber jich nur kümmerlich nährte, waren ihr 
durch Gnade der Ordensregierung, zwei derjelben erlaflen. Die reifigen 
Gewaffneten der Städte werden wir uns nad) anderweitiger Leberlieferung 
als Schützen vorzuitellen, auch anzunehmen haben, daß es ſchon damals 
in den majurischen Städten wie anderwärts Schügengilden zu gejelliger 
Unterhaltung und zur VBorübung für die Zeit ernfter Waffenführung 
gegeben habe. 

Unter den Berechtigungen der Städte erwähnen wir zuerit die Fiſcherei— 
geredhtigfeit. Die Stadt Paſſenheim erhielt freie Fiſcherei im See Leleslen 
und im Mühlteiche, Zensburg in dem Zcoß: und Auſtin- (Jüſt-?) See, 
Lyck im Sunomwo: (Somnau-) See. Wichtiger noch jind aber die ſtädtiſchen 
Privilegien in Bezug auf Handel und Gewerbe. Siemwerden in den Hand- 
feften nicht bejonders verliehen, fondern vielmehr nad kölmiſchem Städte: 
recht und allgemeinem Herfommen vorausgejegt. Doch wird in den Hand: 
feiten aller drei Städte, mit welchen wir es bier zu thun haben das Kauf: 
haus, in der von Bailenheim außerdem noch Krambuden erwähnt. Das 
Kaufhaus lag in den meilten preußiichen Städten am Marfte oder in der 
Mitte des Marktes und diente zugleich als Rathhaus und als eine Art 
Bazar im Kleinen, wo die Kaufleute der Stadt ihre Waaren- und Han- 
delsfammern hatten; rings herum waren Krambuden oder Halenbuden 
angebaut, von welchen die fleinen Kaufleute den Namen Hakenbüdner oder 
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Höfer (eigentlich Häfer) haben. Die größeren Kaufleute vermittelten den 
Verkehr der Eleinen Städte mit den größeren wie Elbing und Königsberg, 
vielleicht Thorn und Danzig; fie werden dahin landwirthichaftliche Pro: 
ducte, vielleicht Waldwaaren, auch wohl einige Kunftproducte wie die ge: 
ringeren Sorten von Tuch fortgeführt, dagegen Salz, Hering (noch war 
die Zeit der Colonialwaaren nicht gekommen), Eifen und dergl. von dort 
zurüdgebracht haben. Wochen: und Jahrmärkte hat der Orden in jenen 
Zeiten zwar hie und da in Berjchreibungen ausdrüdlich bewilligt, im Al: 
gemeinen find fie aber in allen Städten vorauszuſetzen, auch wo ihrer 
nicht ausdrücklich gedacht wird. Die Jahrmärkte hatten aber damals wegen 
der größeren Schwierigkeit der Communication mit den Hauptpunkten des 
allgemeineren Verkehrs und wegen der geringeren Berbreitung der Hand: 
werfer auf dem Lande höhere Wichtigkeit als jebt. Unter den ſtädtiſchen 
Gewerben ftand die Brauerei’oben an. Die Handfeite von Sensburg 
bejtimmt ausdrüdlich, daß die Bürger feine anderen Pfannen haben jollen 
als diejenigen, welche zu der Stadt Nuben angejchafft ſeien). Es jollte 
demnach in der ftädtiichen Brauerei von den Bürgern reihum gebraut 
werben, wie dies auch anderwärts ganz gewöhnlich war. Das Bier der 
Städte wurde aber auch nad dem Lande hin verführt, und jo wurde die 
Branerei eine der ergiebigiten Nahrungsquellen für die Städte. Eine 
gemeinichaftliche Brauerei in einem Dorfe, wie in Drigallen, gehörte zu den 
größten Seltenheiten. Die Erwähnung der Gewandbänke und der Scher: 
gademen?) in den Handfeiten von Paſſenheim und Sensburg weilen auf 
Tuchfabrikation, und Paſſenheim wenigitens ift durch feine Tuchfabrikation 
lange Zeit berühmt geweſen). Die Gewandbänke dürften nicht ſowohl 
von den Tuchmachern als von den Gemwandjchneidern (Schneidern nad) 
unjerem Sprachgebrauch) beſetzt geweſen fein. Es folgen in den Handfeſten 
die Schuh-, Brod- und Fleiſchbänke, welche ohne Zweifel wie noch jegt in 
vielen preußiichen Städten unter den Vorlauben der Häuſer am Marfte 
anfgeftellt, uns vor Allem lebhaft den alltäglichen Verkehr vergegenwär: 
tigen. Ein Stein Unfchlitt, den die Stadt Sensburg nad) Ausweis des 
Seeftener Amtsbuches um 1450 zinfte, wiewohl die Handfeſte deſſelben 
nicht erwähnt, war offenbar der Zins der Fleifcher, wie anderwärts. Im 
Sensburg und Lyd werden aud Fiſchbänke, wie in Johannisburg eine 
Fiſcherſtraße erwähnt. In einer preußiichen Stadt jener Zeit fehlte eine 
Badjtube, auch in unfern mafurifchen nicht. Diefe Gewerbslocalien umd 


1) Ebenfo in der Handfefte zu Raftenburg von 1357, Altpreuß. Monatsfchrift 
1866, &. 83, 

) Bon Gadem Gemach und doc wohl von Scheren z. B. Tuchſcheren. 

3) Töppen Hohenftein S. 52, 
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Verkaufsbänke waren es, von denen die Gemerbtreibenden einen Zins zu 
erlegen hatten, und diefer Zins fiel zu gleichen Theilen an die Herrichaft, 
an den Schulgen und an die Stadt. Die Handwerker gleicher Kategorie 
ichloffen fich auch in Fleinen Städten in Zünften zu gemeinſchaftlichem Ge— 
werbebetriebe, der dann durch die jogenannten Gemerfsrollen oder Gewerks— 
willfüren geregelt wurde, und in Brüderichaften zu gejelligem Verkehr und 
gemeinschaftlichem Gottesdienite zufammen. Ahr Gewerbebetrieb wurde 
befonders gefördert und gefichert durch ein Privilegium, das zwar nur die 
Sensburger Handfefte erwähnt, das aber doch wohl jehr vielen, wenn nicht 
allen preußifchen Städten bewilligt war: Auf eine Meile weit rings um 
die Stadt follte fein fremder Handwerker fein Handwerk üben, ausgenom- 
men Schmiede, die jedermann nad) Bedürfniß anſetzen und halten durfte; 
auch nahm der Orden jein Haus Seejten aus und behielt fih vor, dort 
nad Umständen Handwerker jeder Art arzufegen. 

Die Schulen der Städte ftanden menigitens anfangs in ähnlichen 
Berhältniffen, wie die Dorfihulzen. Sie waren mit der Vertheilung und 
Bejegung der ftädtiichen Hufen betraut, erhielten etwa die zehnte Hufe als 
freies kölmiſches Beſitzthum jammt der Gerichtsbarkeit mit den üblichen 
Gefällen) und Beichränkungen, und leilteten dafür den üblichen Waiten- 
dienit. Allein einmal fiel das Schulzenamt in den meiſten Städten und 
fo auch wohl in den mafurischen, früher oder jpäter, gewöhnlich durch 
Kauf, in den Belit der Gemeinden, andererjeits war die Verwaltung der 
ſtädtiſchen Gemeindeangelegenheiten doch complicirter als die der dörflichen, 
und neben dem Schulen und jeinen Schöffen ericheint früh ein Bürger: 
meifter an der Spite eines ſtädtiſchen Rathes, wenn auch diefelben Ber: 
fonen oft zugleich Schöffen und NRathmannen jein mochten. Der Rath der 
Stadt Eensburg wird jchon in der Handfeite derjelben erwähnt, melde 
beitimmt, daß der Rath der Stadt allen herrſchaftlichen Zins einnehmen 
und den Ordensbeamten überliefern ſolle. Die Obliegenheiten des Bür— 
germeifters und Rathes der Fleinen Städte laſſen fich leicht überjehen. Es 
handelte ſich vorzüglih um die Verwaltung des Gemeindevermögens und 
um die Handhabung der Polizei. Zu dem Gemeindevermögen gehörten 
der zu gemeinjchaftlichem Gebrauch rejervirte Theil des ſtädtiſchen Grund 
und Bodens, 3. B. der Stadtwald, die Stadtweide, (wenn in der Handfefte 
von Paſſenheim eine Hufe zu Gärten bejtimmt war, jo fann man zweifeln 
ob dieje Hufe etwa zu Gärten für die Bürger oder zur Anjegung ſoge— 





1) In &yd follten die Gefälle von den Meinen Gerichten der Stabt (nicht dem 
Schulen) zufallen nah Werner's Lyck. Ic bemerle, daß ich die Handfefte für Lyck 
von 1445 nicht habe erlangen können, 
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nannter Zinsgärtner reſervirt wurde) ferner die öffentlichen Gebäude wie 
das Kaufhaus, die Krambuden, das Brauhaus, mit dem in der Negel ein 
Mälzhaus verbunden war, in Paſſenheim die früh erworbene Stadtmühle. 
Hieran ſchloß ſich die Erhebung des Zinjes für die Herrihaft und für die 
Stadt, jo wie der Beiträge zur Unterhaltung des Brauhaujes ꝛc.; ferner 
die Anftellung und Bejoldung des Dienitperjonals für ſtädtiſche Zwecke des 
Stadtjchreiberg, des Brauers, des Stabtdieners, der Wächter, Hirten u. |. w. 
Die polizeilihe Thätigfelt des Rathes eritredte fich, wie die ftäbtiichen 
Willküren jener Zeit beweifen, auf Heiligung des Feiertages, auf Sicherung 
der Perſonen, des Eigenthums und auten Namens, auf Straßenordnung 
und Reinlichfeit, beſonders aber auch auf die Beauffichtigung der Gewerke 

und Brüderichaften. E3 kam dazu jeit der Mitte des fünfzehnten Jahr: 
hundert3 die Vertretung der ſtädtiſchen Intereſſen auf den allgemeinen 
Tagfahrten. 


Krezmer und "Müller. 


Außerhalb der Städte wurde das gewerbliche Leben beſonders durch 
die Krezmer und Miller vertreten. Die Zahl der Krezmer (Krüger) 
mar in Ordenzzeiten im Allgemeinen viel geringer als jest. Bisweilen 
erhielten die Schulzen das Recht einen Krezem anzulegen, bejonders aber 
pflegte es einige Krezmen in der Nähe der Drdensburgen zu geben, neben 
welchen noch feine Stadt angelegt war. So willen wir von einer beträdht- 
liben Anzahl von Krügen, welche neben den Ordenshäufern zu Preuß. 
Eilau, Leunenberg, Barten, Tapiau, Labiau und anderwärts ftanden und 
deren Inhaber in Verbindung mit den neben den Orbensichlöffern eben: 
falls meiſt angejegten Gärtnern und Handwerkern den Kern mancher der 
heutigen Städte Preußens gebildet haben. Man nannte ſolche Ortichaften 
neben den Ordensichlöffern, jo lange ihnen die rechte Gemeinbeverfaflung 
fehlte, Liſchken). Auch Mafuren bietet uns einige Beifpiele jolcher Lifchken. 
In der Handfefte des Dorfes Seeften (1401) beitimmt der Komtur Ulrich 
von Yungingen, daß in demielben aud 8 Krezmer gegründet und mit 
jedem untrennbar eine Hufe verbunden werden jolle. „Den Beſitzern der 
Krezmer“, fährt er fort, „erlauben wir freien feilen Kauf binnen ihrem 
Gehäuſe zu haben allerlei Tranfes und Speife, Gewand, Eijen oder 
welcherlei das fei. Des fo jollen fie ung von jeglichem Krezmer mit feiner 
Hufe jährlih auf Lichtmeh zinfen und geben 3 Mark gewöhnliche Münze 
und dazu warpoten und beleiten, als andere unfere Krezmer zur Eilau 


') Bal. Töppen, Ueber preuß. Liſchken, Fleden und Stäbte, in ber altpreuf. 
Monatsihrift 1867, S. 511 fi. 
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und Leımenburg thun“. Der Plan kam nicht in feiner ganzen Ausdeh⸗ 
nung zur Ausführung; wir finden 50 Jahre jpäter (nach Ausweis des 
Seeitener Amtsbuches) nur 4 Krezmer zu Seeften in Beltand. Im ganzen 
Bereich des Pflegeramtes Seeſten gab es damals 9 Krezmer, welche zujam- 
men die überajchend hohe Summe von 40 Mark 16 Skot zinjten, und 
von welchen drei (2 zu Puls und 1 zu Widdern) je 6 Wochen zur Jagd 
iharwerkten; die übrigen (2 zu Pebendorf und 4 zu Seeften) hatten zu 
des Pflegers Fiicherei zu jcharwerfen, „was fie geheißen werden, nad 
ihrem Vermögen zu thun“, und außerdem noch jeder 8 Tage auf ihre 
Koft, wann fie geheißen werden. Im ganzen Ortelsburger Amte gab es 
nach einer jchon angeführten Notiz eines Zinsregifter® vom Jahre 1446 
nur 7 Krezmer, deren Zins der Komtur von Elbing mit dem geringen 
Betrage von 8'/; Mark erhob; hiezu dürften jedoch noch einige hinzuzu⸗ 
rechnen fein, deren Zins dem Pfleger zu Ortelsburg zufiel; bei dem Haufe 
Ortelsburg jelbit tauchen nachmals 2 bis 3 Krüge hervor, andere ſchon 
früher in den Dörfern Xelesken, Grammen, Romahnen. Zum Pflegeramte 
Willenberg gehörten einige Krüge zu Willenberg, einer zu Gedewewen 
(Fedwabno), einer zu Pywoda (Napiwoda) 2.2). Im Plegeramte Rhein, 
werden 3 Krüge, deren Handfeſten aus dem J. 1484?) erhalten find, fo wie 
der nicht weit Davon entfernte Krug zu Notiften jchon in einem Zinsregifter 
vom J. 1422 erwähnt. In der Handfeite von Eichmedien 1402 wird die 
Anlegung eines Kruges durch den Schulzen, aber auch nad) Bedürfniß noch 
mehrerer anderer gejtattet. Auch eriltirten ohne Zweifel ſchon in der erften 
Hälfte des 15. Jahrhunderts die beiden Krüge „des Dorfes St. Nicolai 
nächjt bei der Brücke“, deren fait gleichlautende Handfeiten freilich erit aus 
dem Jahre 1516 erhalten find) — die erjte Erinnerung an die heutige 
Stadt Nicolaiten. Jeder von beiven Krügern erhält außer dem Kruge und 
dem zugehörigen Lande noh 2 Morgen Wiejen „auf dem Lukneiniſchen 
Drte” (an der Norbmweitede des Spirding-See's): „auch joll er und jeine 
Erben uns und unjerm Orden von ſolchem Krug ſcharwerken gleich andern 
Krügern im Gebiete, und zwar zwei Pferde mitjammt emem Wagen zu 
halten und mit denjelben, wann und wie oft fie von uns oder unfern 
Brüdern oder Geichidten gefordert werden, unjere Kleider und Vitalien ab 
und zu gen Rhein zu fahren verpflichtet fein“ *). 


1) In dem großen Wemterbuche p. 101 wird beim Jahre 1397 erwähnt: „4 
marf fregemgins, 2 huben” zu Willenberg und 2 Mark Krezemzins zu Gebewewen 
(Jedwabno). Val. Gr. Zinsbuch p. 240 (zum Jahre 1437). 

2) ol. B. 16. fol. 2, Handfefte eines 4. Krezems bafelbft fol. 3. 

3) Fol. B. 16. fol. 2. 

4 Man vgl. über die Krüger Voigt ©. P. Bb. 5. S. 301. Bd. 6, ©. 616. 
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Noch dürftiger find unjere Nachrichten über die Müller, da ung Müh— 
Ienhandfeiten aus jo alter Zeit nur in äußerjt geringer Zahl vorlisgen. 
Auch das Reht Mühlen anzulegen betrachtete der Orden als Regal; er 
legte jelbit deren eine beträchtliche Anzahl in allen Theilen Preußens an 
und ließ gerade bie einträglichiten in den befuchteiten Gegenden, neben 
jeinen Häufern, in den Städten 2c. meift auf feine eigne Rechnung ver: 
walten. Doc verlieh er andere Mühlen auch zu erblichem Befig, oder 
ertheilte an Privatleute das Recht Mühlen anzulegen. Beiipiele der letz— 
teren Art find jchon vorgelommen. Im Ortelsburger Amte zinfte die 
große Mühle zu Paſſenheim, welche im J. 1429 der ftädtifchen Gemeinde 
überlaffen war, 26'/, Marf, eine andere um 1446 5 Marf, eine dritte um 
diejelbe Zeit 2'/s Laft Roden, daneben hielt der Pfleger die jogenannte 
Hausmühle bei Ortelöburg jelbit. Im Gebiete von Seeſten braditen um 
1450 drei Mühlen, welche der Pfleger dur Mebner verwaltete, die nur 
den fünften Theil des einfommenden Getreides erhielten, zu Sensburg, 
Seeiten und Pültz zufammen etwa 12 Laſt Getreide verſchiedener Sorte, 
welches einen Gejammtwerth von 78 Mark repräfentirten, eine Schneide: 
müble 15 Mark’). Im Gebiete Rhein trafen wir um 1422 eine Mühle 
zu Sulpfeim — aber wie gejagt, e8 fehlt bier durchaus an zulänglichen 
Nachrichten. Wir bemerken nur no, daß in Mafuren der Gebrauch der 
Handmühlen oder Quirle ſich länger in ausgebreitetem Gebrauche gehalten 
haben dürfte als anderwärts, wie er noch jeßt nicht ganz abgefommen ift. 

Mit den Mühlen find nod die Eiſenwerke zu verbinden. In dem 
Gebiete von Willenberg gab es jchon im 14. Jahrhund. mehrere Eifen- 
werfe; um 1437 werden ihrer vier mit Namen bezeichnet: zu Willenberg, 
zu Synnen (jest Schönau) zu Kottenberg (jet Kutzburg), zu Konujchen 
(KRomufin), von welchen die beiden legteren eine Laſt Eiſen, die beiden 
eriteren je 9 Mark zinjeten‘). Ein fünftes zu Malga wird nicht lange 
darauf dazu gefommen jein?). Im Pflegeramt Ortelsburg lag das Eijen- 
wert Hammer-Rudau in der Nähe des Haufes Drtelsburg; e3 zinite dem 


1) Nach dem Seeftener Amtöbuche. Vorher waren fie zu refp. 12, 7 und 5 
Mark Zins verpadhtet gemweien. 

2) Schon um 1383 lagen in Ofterode „100 ſchog ginsifens, item 444 fchof 
eleynes yſens“ nad dem ar. Aemterbuch p. 99. Das Eiſenwerk zu MWilbenberg wird 
fhon 1409 im großen Treslerbuche p. 272 d, zwei Eifenmwerfe bei Willenberg in einem 
ſchon erwähnten Schadenbuche Fol. D. fol 313 a. um das Jahr 1411 erwähnt Alle 
4 lommen vor in dem großen Zinsbuch (um 1437) p. 240, 

9 Auf Hennenberger’3 Landtafel find die Eifenmwerke zu Wildenberg, Kotten: 
berg, Syenno, (Synnen) und Mallien (Malga) durch einen Hammer angebeutet. Bl. 

auch Bod Wirthſchaftl. Naturgefhichte von Preußen Bd. 2, S. 511 514, 
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Komtur von Elbing um 1446 12 Schiffspfund Eijen jährlih '). So dürften 
auch die Eifenwerke zu Babent (oder Babienten) und zu Colloginen (an der 
Nordipige des Mucker-See's), welche uns nad) dem Amte Seejten hinüber: 
führen, wie fie Hennenberger um das Jahr 1595 erwähnt, auch jchon im 
15. Jahrhundert vorhanden geweſen jein?). Ein Eifenwerf bei Rhein 
führt das oft erwähnte Zinsregifter vom Jahre 1422 auf). Endlich gab 
es auch zu Jeſſen (Gehfen) Johannisburgiſchen Amtes in alten Zeiten einen 
Eijenhammer, welcher um 1595 wahrjcheinlich ſchon eingegangen war*). 


Gelhäftsthätigkeit der Pfleger. 

Werfen wir endlich noch einen Blid auf die Gejchäftsthätigfeit der 
Pfleger, jo umfaßte diejelbe alle Zweige der Verwaltung. Die Häufer, 
auf welchen jie vefidirten, waren vornehmlich zu dem Zwede erbaut, als 
Haltpunkte der Landesvertheidigung zu dienen. Dieſe Bedeutung hatten 
fie auch jeßt, auch in fpäteren Zeiten noch. In älteren Zeiten war die 
wichtigite Waffe zur Vertheidigung derjelben die Armbruft. Wir erfahren 
3. B. daß im Jahre 1397 zu Willenberg fih außer 2 Hauben, 3 Brunien, 
2 Platen, 1 Panzer und 8 Schilden namentlid noch 4 Rüdarmbrüfte, 4 
Stegreifarmbrüfte, 8 Knottelarmbrüfte und 50 Schod Pfeile groß und 
Klein, ferner zu Jedwabno (wohl auf dem Jagdhaufe) 2 Nüdarmbrüfte, 
2 Knottelarmbrüfte und 31/; Schod Pfeile), auf den Häuſern der Kom: 
turei Brandenburg zu Kreuzburg, Domnau, Barten und Löten im Jahre 
1392 25 Rüdarmbrüjte befanden‘). Als der Gebrauch des Feuergeihüges 
gewöhnlich wurde, jorgten die Gebietiger dafür, daß aud die maſuriſchen 
Häufer mit dergleichen Geſchützen verjehen wurden. In Willenberg wird 
ſchon im Jahre 1397 eine Kleine Büchſe erwähnt”). Im zweiten Viertel 
des fünfzehnten Jahrhunderts find die meiſten Schlöffer der maſuriſchen 





I) Elbinger Zinsbuch fol. 124. Hammer Rudau hat feinen Namen von dem 
polnifhen Worte rudasEifenerde. Derfelde brannte im Jahre 1634 ab, und an feine 
Stelle wurbe damals eine Mahl: und Schneivemühle gefegt laut Amtsrehnung bes 
Drtelöb. Amtes von 1684. Schon im Jahre 1397 in der Handfefte von Almoy behielt 
Hans von Alfen fi die etwa aufzufindenden Eifenfteine vor. Duart. B. 22. p. 11. 

2) Hennenberger S. 24, 49. Der Hammer Cologinen war laut Amtsrechnung 
bed GSeeftener Amtes von 1652 damals ſchon eingegangen. N. Pr. Bl. 1853. Bd. 3. 
S. 223. Den zu Babienten erwähnt auch Helwing Lithogr. Angerb. I. p. 76. 

3) Gr. Zinsbuh p. 93 f. (Auch zu Raſtenburg gab es um 1437 ein Eifenwert 
Ebenda p. 217). 

4) Hennenberger S. 160. 

5) Gr. Aemterbuch p. 102, 

6) Ebenda p. 58. 

7) Ebenba p. 102, 
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Gegenden mit Gefhüß ſchon ziemlich ftarf bewehrt. Zu Ortelsburg lagen 
in den Jahren 1416, 1428 jchon 5 Steinbüchlen und 7 Lothbüchien, 1432 
5 Stein und 6 Lothbüchſen!), zu Seejten 1437 1 Stein und 2 Tarras- 
büchjen, 1441 1 Stein und 7 Xothbüchjen ?', zu Raftenburg 1437 u. 1442 
4 Stein: und 5 Lothbüchſen, zu Rhein in denjelben Jahren 2 Stein= und 
2 Kothbüchfen ?), zu Barthen 1437 2 Steinbüchjen und 8 Lothbüchjen*). 
Es war die Sache des Pflegerd das Haus in baulidem Zuftande zu 
erhalten, wobei Bauern und Freie des Gebietes, jeder in feiner Weife, 
jene duch Echarwerksdienite, diefe als Wehrmannjchaft ihn zu unterjtügen 
hatten. Er wird ferner dafür zu jorgen gehabt haben, daß die nöthigen 
Warten an geeigneten Orten aufgejtellt wurden, um jede unerwartete An: 
näherung des Feindes jogleich befannt zu maden. Zur Bejoldung und 
Unterhaltung diejer Warten diente das von allen Freien gezahlte Warte: 
geld. Endlich gehörte es zu jeinen Obliegenheiten, die Mannjchaften des 
Gebietes, jo oft als erforderlich, wahrjcheinlich jährlich, zu verfammeln, 
und über jie „Heerſchau“ zu halten >). 

Wie für die Kriegsverfaffung, fo war das Haus des Pflegers aud) für 
die Jurisdiction ein wichtiger Mittelpunkt. Dort dürfen wir den Richthof 
des Pflegers juchen, in welchem er jelbjt oder jeine Bevollmächtigten über 
Preußen und Polen, ja, wie erwähnt, auc über einen Theil der Kölmer 
Recht ſprach. Dort werden aud) die Freien ſich eingefunden haben, welche 
über ihre Unterthanen in Dingen, weldde an Hals und Hand gingen, unter 
Mitwirkung des Pflegers oder feiner Bevollmächtigten abzuyrtheilen hatten, 
Endlich auch die Yandgerichte zu Ortelsburg, Rajtenburg und Johannis: 
burg fällten ihre Sprüche unter den Augen der Pfleger diejer Aemter. 
Der Pfleger zu Seeſten Erwin Hugo von Heiligenberg rechnet um 
1448, daß die Gefälle von dem Gerichte, eingejchloflen das „Auflangen“ 
(eine Abgabe für jede neue Belehnung), Gaben und Ehrungen, ſich nicht 
über 12 Mark belaufen habe®). 

Wichtig find die Schlöffer der Pfleger ferner als Mittelpunkte der 
Haushaltung. Beiden meiſten derjelben finden wir VBorwerke. Das Haus 
Seeſten hatte ein Borwerk zu 3 Pflügen). Im Ortel3burger Amte kennen 
wir ein Vorwerk bei Ortelsburg, defjen Ländereien nachmals unter dem 


N Gr. Aemterbuh p 3. ff. 

2) Gr. Zinsbuch p. 222. Gr. Aemterbuch p. 51. 

3) Gr. Nemterbuh p. 49. 

4) Gr. Zinsbuch p. 207, 

5) Im Amtsbuch von Seeften wird der Heerfchau des Pflegers öfters gedacht. 
6) Nach derjelben Duelle. 

?) Gr. Zinsbuch p. 219. 
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Namen Hausader an die Bewohner der Stadt Ortelsburg vermiethet wur- 
den, auch wiſſen wir, daß der Orden fich innerhalb des Stabtgebiet3 von 
Paſſenheim 4 Hufen vorbehalten hatte, welche er jedoch jchon früh den 
Bewohnern diefer Stadt überließ. Vorwerke bei Rhein und Lötzen können 
wir jiher vorausfegen, wenn fie auch nicht ausdrüdlich erwähnt werden. 
Dem Pfleger von Lötzen gehörte überdies noch ein Hof zu Doben, für 
welchen die Bauern von Rojengarten nad ihrer Handfeite von 1437 Hanb- 
ſcharwerk zu thun und die Scheumen zu beffern hatten‘). Der Bleger 
von Lyck verpflichtet die Bewohner des Dorfes Lyck zum Voraus zu ge 
wiſſen Diensten für den Fall, daß er einen Hof bauen würde, in der Hand: 
fefte von 1425. Zur Bewirthſchaftung diefer Höfe hielten die Pfleger 
eigene Zeute, der Bfleger von Seejten zum Beilpiel befoldete um die Mitte 
des fünfzehnten Jahrhunderts an 12 Pflughalter und Bflugtreiber und 
etwa ebenjo viel Stallfnechte und Hirten, ungerechnet die VBiehmutter und 
Mägde. Nur zur Emte und zum Heumachen reichten die eigenen Leute 
nicht aus. Die Beutner zu Ortelsburg waren verpflichtet, bei der Getreibe- 
ernte für die zehnte Garbe Hülfe zu leilten; diefelbe Bedingung jtellte der 
Pfleger zu Lyd den Bewohnern des Dorfes vor jenem Hauje. Die Ver: 
pflihtung, Gras zu Schlagen und aufzubringen war, wie wir jahen, viel 
allgemeiner und bezog ſich ohne Zweifel nicht blos auf die Wiejen der 
wenigen Vorwerke, jondern auch auf die Wiejen in entlegeneren Theilen 
des Amtes, in der Wildniß u. f. w. Der Hochmeifter Paul von Rus: 
dorf verbot in feinen Landesgejegen vom Jahr 1427 den Gebietigern, 
von ihren Unterfaflen ungewöhnliches Scharwerf, wie Miſt ausführen, 
Pflügen u. dgl. zu verlangen ?), dies geſchah dennoch hie und da, und um 
die Mitte des Jahrhunderts Fagte man über ungewöhnliches Scharwerf 
ganz allgemein). Pflugkorn, Zinshühner, Zinswachs kamen von den 
Gebietsunterthanen in natura ein. 

Mit großem Eifer wurde von den Schlöffern aus der Fiſchfang 
betrieben. Hie und da waren die Unterthanen verpflichtet den Gebietigern 
nach Verlangen, entweder umſonſt oder zu gemifjen Preiſen Fiſche zu lie 
fern, wie zu Lyck und Lötzen. Anderwärts bejorgten fie den Fiſchfang 
jelbit, zu welchem Behufe fie die Fiſcherei in den ergiebigften und größten 
Seen ſich meiltens jelbit vorbehalten hatten. Die Prleger zu Johannis: 
burg 3. B. hatten den Warſchau- und Nedenjee ihrem Hauſe vejervirt und 
wenn aud die Johannisburger im Spirding filchen durften, nad einem 


I) Val. Schmidt Angerburg S. 24. 
2) Rusdorfs Gefege $ 18. 
3) Süß fol. 188, 
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Privilegium aus fehr alter Zeit, jo ſcheint doch freie Fifcherei im Spirding, 
Löwentin und Mauerjee nur in äußerſt wenigen Privilegien verjchrieben 
zu jein. In einer Verjchreibung über Targewiih von 1485 wird einem 
Edelmann zwar Fiicherei in den Seeen Nheinswein und Lang-Schoben 
verjchrieben, aber der erite Zug dem Pfleger von Ortelsburg vorbehalten '). 
Unter den Dienern des Pflegers zu Seeiten findet ſich um 1450 ein Fiſch— 
meiſter und brei Filchfeyper; in Angerburg hatte der oberite Bezirfsbeamte 
jelbft den Titel eines Fiſchmeiſtess. Zu dem Inventarium zu Rhein 
gehörte um 1437 ein Fiſchgarn von 8 Stüden, 8 Anker mit denen auf 
der Mucker (Mucker-See)?, 9 Watejchiffe, 1 großes Schiff und 1 Naſſute; 
im Jahre 1442: 2 Game, jedes von 8 Stüden, mit allem Zubehör, 1 
gutes Fahrſchiff, 1 Naffute, 8 Anker?). Der Ertrag der Fiicherei aber 
diente nicht bloß zur Befriedigung der Bebürfniffe des Haufes, jondern 
wurde theilmeife auch an andere Gebietiger verfandt oder verkauft. Der 
Pfleger von Seeſten führt unter feinen Einfünften auch die Einnahme „von 
Hechten und anderen Fiſchen und von Angelhechten‘‘ ferner die Nutung 
der Fiicherei mit großen und Fleinen Garnen, Kleppen und Säden, „Merſch— 
hecht und Aalfang“ an. Die Pfleger von Barten und Naftenburg lieferten 
jährlich beträchtliche Ladungen von Hechten zum Verkauf nah Thom). 
Ein Theil der Fiichereien wurde gegen Zins verpachtet?). 

Sehr wichtig war auch die Waldwirthichaft, auch abgejehen von den 
Border: oder Hintervierteln und von den Häuten und Pelzen erlegter 
Jagdthiere, jo wie von dem Honig und Wachs, welche Naturalien die 
Beutner und andere Beſitzer theils unentgeltlich, theils zu firirten Preiſen 
an die Ordenshäufer abzuliefern hatten. Auch die Ordensbeamten jelbit 
lagen eifrig der Yagd ob und wußten ihre Foriten in mancherlei Weife zu 
verwerthen, wenn auch von eigentlichen Foritbeamten außer einem’hie und 
da hervortretenden Jäger?) noch nicht die Rede iſt. Für Jagdſcharwerk 
war hinlänglich geiorgt. Man bediente fich der Scharwerfer aber je mehr 
und mehr aud zum Holzfällen und zur Bereitung von Pech, Theer, Afche zc. 
Neben dem Brennholz (Ruthenholz) kam das Nutzholz gar jehr in Be: 
trat. In welchem Umfange man diefe Waldwaaren ſchon früh nußte, 
zeigt abgefehen von allgemeinen Verordnungen, wie die des Hochmeifters 


1) Fol. B. 16. fol. 489. 

2) Gr. Aemterbuch p. 492 ff. 

3) Boigt G. P. Bd. 6. ©. 638. 

4) Fiſcherzins im Seeftener Amtsbuch. 

5) 8, 8. einer unter dem Dienftperfonal zu Seeften nad) dem Seeftener Amts: 
buch. „Ns mark Claus dem alden jeger von Ortelsburg“ ift eine Ausgabe zum Jahre 
1402 im gr. Treslerbuch p. 88. e. 

10 
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Dietrih von Altenburg von etwa 13351), 3. B. die Notiz, daß der 
Komtur von Dfterode im Jahre 1379 auf jeinem Hofe 74 Schod Dielen 
von den Schneidemühlen und 140 Laſt Pech und Theer, halb weich und 
halb hart, liegen batte?), daß die Stadt Elbing um 1404 Bauholz aus 
Majuren fommen ließ?) und daß im Jahre 1406 das Holz zu der Nogat- 
brüde bei Marienburg in der Gegend von Neidenburg gejchlagen wurde ). 
Die Schneidemühle zu Seeften, welche in alten Zeiten gute Erträge gebracht 
hatte, war um 1450, naghdem die Waldungen auf 2 Meilen im Umfreife 
total ausgenußt waren, lange nicht mehr jo einträglich, als früher). Pech: 
öfen und Aichbuden werden im fünfzehnten Jahrhundert oft erwähnt®). 
Um diefe Defen und Buden bildeten fic öfters Arbeitercolonieen, die als 
Dörfer fortbeitanden, wenn auch der Ofen längjt eingegangen war, und 
mehrere Dörfer, die durch ihren Namen diefen Urſprung verrathen, jtammen 
ohne Zweifel aus der Ordenszeit, wie Malga-Ofen, Omulef:Ofen, Demben: 
Dfen u. ſ. w. Der Pfleger von Seeſten freilich flagt um 1445, er habe 
von Pechwerf und Waldwerf zur Zeit feine Einnahme, außer dur die 
Schneidemühle; etwas Waldzins Fam durd Verpachtung ein”). 

Auch auf gewerblide und Handelsthätigfeit im engeren Sinne 
des Wortes ließen die Pfleger ich ein. In dem Haufe und Gehöfte eines 
Pflegers drängte ſich doc eine ganze Menge von Dienern und Knechten 
zufammen. Zu dem Hausjtande des Pflegers von Seejten, welcher allem 
Anicheine nad) einer der Fleineren war, gehörten außer dem Pfleger, neben 
welchem um 1437 noch ein mweltlicher und ein Prieiterbruder ftanden, um 
1451 nach der Aufzählung des Pflegers Erwin Hugo von Heiligen: 
berg folgende Perionen: „Ihomas Samland mein Hauscaplaı, Hans 
mein Schreiber und Kämmerer, Martin mein preußischer und polnijcher 
Tolfe und Fiſchmeiſter, Heinze mein Junger und Fiſchkeyper, Sertutefo 
Reuſſe mein Kammerjunge, Clement Fochs Stelleriunge, George Samayte 
mein Junger, Meilter Mar Koh, Wekelle Kiihenjunge, Scile Caſper 
Packmor (d. h. Yandreuter), ein Kirchenichüler, ein armer Mann, den ich 
um Gottes willen halte, Mattis Küchenmeilter und Hofmeijter, Brojien 
Pferdemarſchal und Karwanstämmerer, Blafie Jäger (der im Jahre 1451 
abging, um das Schulzenamt zu Montau zu übernehmen), Bartefo von 
Bartenitein Fiſchkeyper, Caſper Koch, Hans Koch, Georg Schlefiger, Hans 

1) Cod. dipl. Pruss. II. n. 157. 

2) Gr. Aemterbuch p. M. 

3) Elbinger Kämmerei:Buch 1404— 1414, p. 4. 

4) Gr. Tresterbucd fol. 195. d. 

5) Seejtener Amtsbud), 

6) 8.8. im den Koslauer Urkunden von 1483. 

7) Wald: und Fiſcherzins 15 gute Mark im Seeftener Amtsbud). 
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Hausbäder, Antonius Heder und noch etwa 20 Stall und Pflugknechte, 
ohne die Frauen, Mägde und Kinder. Sie alle erhielten Naturalverpfle: 
gung und Kleidung, außerdem einen Jahrgehalt und Schubgeld. Es 
bedurfte aljo anfehnlicher Vorräthe nicht bloß an Kebensmitteln, jondern 
aud an Stoffen zu Kleidung und Schuhwerk u. f. f.; es bedurfte zahlreicher 
Handwerker, diejelben zu verarbeiten und die Baulichkeiten und Gerät: 
fchaften in Stand zu halten u. ſ. f. Hiezu fam nun ein vielfacher Verkehr 
der Amtseingejeffenen mit dem Amtshaufe auf Anlaß der Heerihau, des 
Gerichtes, der Zinszahlung u. ſ. w. So fam es, daß rings um die Dr: 
denshäufer — neben denen in Majuren in der vorliegenden Periode noch 
feine Städte entitanden: denn Paſſenheim und Sensburg waren von den 
Amtshäufern entfernt — ſich doc) viele Perſonen niederließen, deren Dienit: 
leiftungen das Haus nöthig hatte, und die ihrerjeit3 bei dem Haufe Arbeit 
und Erwerb juchten, namentlich Krüger, von denen wir jchon ſprachen, 
Gärtñer d. h. Heine Leute, die ein mäßiges Stüd Land erhielten und 
nebenher gegen Tagelohn arbeiteten, endlich Handwerker, wie fie z. B. mit 
Rüdfiht auf das Haus Seeſten in der Handfefte von Sensburg erwähnt 
werden. Für diefe Heinen Leute neben den Drdenshäufern hielten Die 
Pfleger allerlei Waaren zum Verkauf vorräthig, wie noch jett manche 
Sutsbejiger für ihre Gutsangehörigen. Ein ſolches Detailgeichäft betrieb 
3. B. der Pfleger von Johannisburg, der damit bejonders in alten Zeiten, 
al3 Mafuren noch wenig angebaut war, den Filchern bei jeinem Haufe 
ohne Zweifel einen ſehr willfonmenen Dienft leiitete, ferner nach feinem 
Beilpiel der Pfleger von Lyck, welcher in der Handfeite des Dorfes Ind 
die Bewohner deſſelben jogar verpflichtete, Salz, Mehl und andere Waa— 
ren von ihm zu nehmen und fie ihm jo zu bezahlen, wie die Johannis: 
burger dem Pfleger zu Johannisburg, nämlich 1 Scheifel Mehl für Ys 
Vierdung, ein „Klein grau Gewand” für 2 Skot, ein Ranzken Salz für 
2 Sfot, 1 Ranzken Bier für 1 Lot, ein Ranzken Meth für 6 Schilling, 
1 Ranzten Eonvent für 1 Skot. Auch das Amtsbuch des Pflegers von 
Seeften zeugt von dieſem Handelsbetriebe, der aber in manchen Artifeln 
bald noch viel weitere Dimenjionen annahm. Den Mehlhandel der Or: 
densbeamten muß man für jehr erheblich erachten, da der Orden die beiten 
Mühlen in eigenen Händen behielt. Die Brauereien wurden allmählig 
eine jehr ergiebige Einnahmequelle. Man verkaufte das Bier den Leuten 
vor dem Haufe, verlegte mit dem Amtsbier die jogenannten Amtskrüge, 
zwang allmählig auch andere Amtsbier zum Berichenfen zu nehmen. Schon 
um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts Elagen die Städte, daß ihre 
Nahrung dadurd jehr beeinträchtigt werde!). An Honig erfaufte, der 


9 Receſſe der preuß. Tagfahrten. 10° 
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Pfleger zu Seeften um 1448, abgejehen von 3 Tonnen Zinshonig, welche 
für den Hochmeiſter und für den Komtur von Balga verbraut wurden, 
und von 4 Tonnen Honig, welche er für das Haus verbrauchte, etwa 1'/z 
Laſt oder 15 Tonnen a 5 Mark alten Geldes, zujammen für 90 Mark; 
er verkaufte fie a 7’/, Mark, gewann aljo durch diefen einen Handels- 
artifel jährlich etwa 45 Mark. Für Käſe, Butter und Fellmerf nahm er 
etwa 5 Mark ein, für Fiſche, Getreide, Malz und Hopfen 60 Marf. Die 
Sebietiger gewöhnten ſich aber je mehr und mehr, nicht bloß das jelbit- 
erbaute oder unter dem Namen des Pflugkornes einfommende Getreide 
(welches ohnehin kaum ihre eigenen Bedürfniſſe befriedigt hätte) zu ver: 
faufen, jondern erregten große Unzufriedenheit befonders dadurd, daß fie 
im Herbite Roggen und Hafer auffauften (wobei mandherlei Zwang und 
Gewaltthätigfeiten vorfamen) und im Frühjahr zu bedeutend höheren 
Preiſen verkauften. 

Bon der Betheiligung der Pfleger Mafurens an dem größerer und 
allgemeinen Dandelsverkehr fonımen wohl einige Spuren vor, aber der 
Mangel geeigneter Straßen jebte demjelben doch die größten Schwierig: 
feiten entgegen. Der Komtur von Ofterode hielt um 1391 zwei Weichjel- 
fähne auf dem Omeleff zu Willenberg (offenbar zur Vermittelung des Ber: 
fehrs mit Danzig und anderen Seeitädten) und hatte um 1397 38 Schod 
Wagenſchoß (d. h. beites Nutzholz; ein Schod ijt glei 7200 Brettern) 
auf der Holzwieje zu Danzig liegen‘). Im Jahre 1447 übernahm Diet: 
rich, Pfleger zu Lyck, eine Holzlieferung nach Danzig; ebenjo ging Holz 
aus Inſterburg, Aſche aus Neidenburg und Soldau nad Danzig’). Nun 
ſcheint es zwar, daß die Flüſſe, welche aus Maſuren der Weichjel zuſtrömen, 
in jenen Zeiten etwas waljerreicher und fahrbarer waren als jetzt, da Doc 
auf dem UOmeleff, der jet äußert jeicht it, Weichjellähne gehen konnten; 
aber höchſt bejchwerlich war der Transport doch jedenfalls und in rechten 
Schwung dürfte doch auch diefer Holzbandel nie gekommen jein, und die 
Nachricht, daß Ichon in Ordenszeiten Projecte entworfen wären, durch 
Ganalifirung eine Waſſerverbindung von Johannisburg über Angerburg 
nad Königsberg herzuftellen®), it an ſich zwar nicht unglaublich, läßt ſich 
aber durch jichere Urkunden nicht erhärten. Die wenigen mafuriichen Städte 
fonnten in diefen Beziehungen mit dem Orden nicht rivalifiren, doch mag 
bier noch bemerkt werden, daß die größeren preußiichen Handelsjtädte jchon 


I) Gr. Aemterbuch p. 99 ff. Töppen, Hohenftein ©. 17. 

2) Hirſch, Danzigs Handelsgefhihte S. 199, Vgl. Hennenberger, Bon 
Seen ꝛc. S. 7. 

3) Notizen von Preußen, 2. Sammig. 1796 &. 100 „nad Spuren, bie wir 
in alten Nadrichten finden“. 
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im vierzehnten Jahrhundert fich bemühten, mit den klein-cruſſiſchen Landen 
und durch diejelben weiter mit den genuefiichen und venetianiichen Golonieen 
an den Küſten des Schwarzen Meeres in Verkehr zu treten; da nun König 
Kafimir von Polen fih um 1356 vor dem Pabſte beklagt, daß der Orden 
mit den Feinden der Chrütenheit in Bündniß jtehe, ihnen die Wege gangbar 
made und die Handelsftragen nach Rußland in der Weije verlegte, daß fie 
nicht mehr durch Polen führten‘), jo darf man annehmen, daß dieje Han- 
delsſtraßen durch das Herzogthum Mafovien oder vielleicht jogar um die 
Dftgrenzen dieſes Landes herumführten. Dieſe Verlegung der Handels: 
Straßen zog dann wohl auch den jüdöftlichen Theil des Ordenslandes in 
den Bereich des Verkehrs?), und ſchon damals, wie noch in viel jpäteren 
Zeiten mögen mafoviihe und podoliihe Ochſen durch Mafuren nach den 
Küftengegenden der Oftjee getrieben jein ?). 


Huldigungsumzug Judwigs von Srlhshaufen. 


Die Hochmeister pflegten, nachdem ihnen in den eriten Tagen nad) 
ihrer Wahl die Abgeordneten der Stände auf der erften zu diefem Zweck 
ichon von dem Ordensitatthalter berufenen Tagfahrt gehuldigt hatten, in 
den nächſten Monaten darnach einen Umzug durch alle Aemter zu halten 
und die Huldigung der Nitter und Knechte, der Freien groß und klein und 
der Städte perfönlich entgegenzunehmen*). Der Hochmeilter Ludwig von 
Erlihshaujen, gewählt am 21. März 1450, verwendete zu einem ſolchen 
Umzuge etwa 4 Monate. Er ging im Anfange des Mai von Marienburg 
aus und fam dahin im Anfang des September zurüd. Ueber diejen Umzug 
haben wir eine gleichzeitige handichriftliche Aufzeichnung, welche zu den 
merkwürdigiten Urkunden für die Gefhichte Mafurens gehört, aber nod) 


I) Theiner Monum. Polon. I. 577 n. 769, 770. Cod. dipl. Pruss. III. n. 83. 
Caro, Geſch. Polens Bd. 2. S. 312 ff., 544 ff. 

2) Eine Straße von Marienburg über Bafjenheim nad Litauen wird um 1399 
erwähnt im Gr. Treßlerbuch p. 10 d, eine via Ruthenicalis in der Gegend von 
Löbau in einer Urk. von 1338. Cod. dipl. Pruss, III. n. 7, 

) Mafovifhe Ochſen treffen wir in Stuhm um 1419. Marienb. Aemterbuch 
(A. 31. des Königsb. Archivs) fol. 21. b., Ruſſiſche Ochien in Königsberg um 1438, 
Gr. Aemterb. auf einem eingelegten Blatte. Doch Fam dieſes Vieh möglicher Weiſe 
über Gilgenburg, wo ſchon früh bedeutende Viehmärkte gehalten zu fein fcheinen. So 
erwähnt das Marienburger Aemterbuch fol. 56 a. in dem Inventarium zu Leſewitz 
beim Jahre 1381: „Item 34 ochsen, dy her Bertold koufte ezn Ilginburg und 
noch schuldig ist“. In der Elbinger Chronik von Falkonius wird der gewöhnlichen 
Reifen der FFleifcher von Danzig nad) Gilgenburg zum Viehmarkte gedacht. 

4) SS, rerum Pruss. T. IV. p. 78. Anmerf. 
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nie für dieſen Zweck benußt iſt). Wir entnehmen derfelben über die Huldi— 
gungen in den Nemtern Majurens Folgendes. Der Hochmeiſter it von 
Samland her über Tapiau, Welan, Allenburg und Wohnsdorf nach Ger: 
dauen gekommen, dann heißt es weiter: 

„Rath, Schöppen und die ganze Gemeine zu Gerdauen huldigten am 
Mittwoch nad Jacobi dafelbit zu Gerdauen (29. Juli). 

Freie, Elein und groß, des Gebietes Gerdauen huldigten dajelbit an 
demjelben Tage. 

Freie, Hein und groß, des Gebietes Angerburg huldigten dajelbit 
an demjelben Tage. 

Etlihe aus dem Nathe, von den Schöppen und aus der Genteine 
von Nordenburg huldigten dajelbit zu Gerdauen an demjelben Tage. 

Etlihe aus dem Rathe, von den Schöppen und aus der Gemeine 
von Angerburg huldigten dafelbjt zu Gerdauen an denselben Tage.” 

Der Hochmeilter zieht weiter über Dommau, Preuß. Eilau, Barten: 
jtein, Schippenbeil, Yeunenburg, Barten, Naftenburg. Des Amtes Lötzen 
wird dabei nirgend gedacht. Dann geht es weiter nach Seeiten. 

„Ritter und Knechte, Elein und groß, desgleichen die Freien, beide 
preußiich und polnisch, auch die deutichen Schulzen des Gebietes Seeften 
huldigten alle dafelbit zu Seeiten am Mittwoch nächſt nad) Laurentii 
(12. Auguft). 

Rath, Schöppen und die ganze Gemeine der Stadt Seynfburg 
(Sensburg) huldigtendafelbjtam Abende Assumptienis Marie (14. Auguſt). 

Die polnischen Freien um Johannisburg geſeſſen, alle groß und 
Elein, buldigten zu Peczichendorf (Betichendorf) am Abende Assumptionis 
Marie (14. Auguit). 

Rath, Schöppen und die ganze Gemeine der Stadt Paſſenheim 
huldigten zu Ortoßburg (Ortelsburg) am Tage Assumptionis Marie 
(15. Auguit). 

Ritter und Ainechte, desgleichen die Freien, beide polnijch und preu— 
ßiſch, groß und Elein, huldigten zu Ortulsburg am jelben Tage Assump - 
tionis Marie (15. Auguſt). 

Die Freien, polnisch und preußiich, in der Wildniß um die Malge 
gejeilen, huldigten auf der Malge am Sonntage nah) Assumptionis 
Marie (16. Auguſt). 

Rath, Schöppen und Gememe der Stadt Neidenburg huldigten 
zu Neidenburg am Sonntage nad) Assumptionis Marie (16. Auguft). 


i) Sie ift jet gedrudt in den SS. rerum Pruss. T. IV. p. 82 ff, 
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Die Freien, Hein und groß, preußiſch und deutich, deſſelben Kam: 
meramtes huldigten dajelbit am Montage nächſt darnach (17. Auguft). 

Es folgen dann die Huldigungen in Soldau, Gilgenburg, Vierzig— 
huben, Hohenitein und Oſterode zwiichen dem 18. und 25. Auguft, die uns 
aber weiter kein Intereſſe einflößen können, da der Journalführer hier über 
die Nationalität der Huldigenden feine Nachrichten weiter gegeben hat. 

Aus diefen Aufzeichnungen läßt ſich mit Sicherheit entnehmen, daß 
um das Jahr 1450 in den Gebieten von Seeiten, Ortelsburg und Willen: 
berg (denn dahin weiſt die Dertlichfeit von Malge) außer den Deutfchen, 
welche doch als die herrjchende Klaffe überall vorauszufegen find, ſowohl 
Preußen, als auch Polen, in dem Gebiete von Johannisburg außer den 
Deutichen vorherrichend oder ausichlieglich Polen wohnten. Auf die Natio- 
nalität der Bewohner in den Gebieten Angerburg, Lögen, Rhein und Lyck 
lafjen diejelben feinen weiteren ficheren Schluß zu, als daß hier die pol- 
nische Bevölkerung, wenn fie Schon vorhanden war, nicht jo hervorragende 
Bedeutung und nicht joldhe Dichtigkeit gehabt haben kann, wie in den 
übrigen. Andere pofitive Zeugniſſe für die weite Verbreitung der polnischen 
Nationalität in den majurischen Landen jchon zur Zeit der Ordensherrichaft 
gewährt eine Urkunde vom Jahre 1507 (j. u.), in welcher ausdrücklich 
gelagt wird, daß etliche Schlöffer in der öftlichen Hälfte der Ordenslande 
„faſt eitel Bolen“ zu Unterthanen haben und die Notiz, daß in Lyck zur 
Zeit der Reformation nur polnisch gepredigt wurde ?). 


Der große Krieg. Der Thorner Firieden 1466. 

ALS nad den legten unglücklichen Kriegen mit Polen die Regierung 
des Ordens in Preußen immer drüdender, ja im Einzelnen bie und da 
rüdfichtslos und gewaltthätig ſich zeigte, ſchloſſen die Stände in Preußen 
auf Betrieb der großen Städte und der culmischen Nitterichaft den joge- 
nannten preußiichen Bund zu gegenfeitiger Unterftügung gegen Gewalt, 
1440. Die fleinen Städte wurden von den großen mit fortgeriffen. Auch 
Paſſenheim unterzeichnete und verfiegelte den Bundesbrief?), und wir finden 





I) Url. von 1507 bei Baczko Preuß. Geh. Bo. 4. S. 185. Die erfte deutiche 
Predigt zu Lid wurde im Jahre 1584 angeordnet. Werner, Lid S. 21. Vermuthen 
läßt fi, daß die polnische Zunge fih jchon in DOrdenszeiten auch in der Komturei 
Dfterode ſtark ausgebreitet habe. Gleich in den erften Decennien der Reformation 
finden wir einen polnischen Geiftlihen in Solbau, Usdau und Loden. Kofad, Paul Spe: 
ratus Leben und Lieder 1861 S. 170, 175. Hier ift auch der ehemaligen polnischen 
Kirche zu Hohenftein, Töppen, Hohenftein S. 20, und der polnischen Borftadt zu Nei: 
denburg, Schimmelpfennig in den Beitr. zur Hunde Preußens Bd. 4 S. 530, zu gedenken. 
2 Wie das Driginal im Elbinger Archiv zeigt. 
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die Abgeordneten von Pafjenheim hie und da aud auf den Tagfahrten 
jener bewegten Zeit‘). Bon Sensburg und Lyd haben wir weder ein 
Siegel an dem Bundesbriefe noch Abgeoronete auf den Tagfahrten ange: 
troffen: dieſe Städte befanden fich noch im Stadium des Entitehens. 

Als der preußische Bund dann im Fortgange der revolutionären Be: 
wegung dem Orden den Gehorjam auffündigte und jih und das Land dem 
Könige unterwarf, ging die Empörung jchnell durch das ganze Yand, jo 
daß der Orden nur wenige Städte und Schlöffer in jeiner Hand behielt. 
(Februar 1454.) Es ging in Maſuren gerade jo wiein den übrigen Theilen 
des Landes zu. DOrtelsburg, Seeiten, Johannisburg wurden den An: 
hängern des Bundes verrathen?); auch Paſſenheim und Rhein fielen dem- 
jelben in die Hände. Als dann das Söldnerheer, welches dem Orden aus 
Deutichland zu Hilfe Fam, den König von Polen bei Konitz geichlagen 
hatte (September 1454), fehrte ein großer Theil des Bundes unter die 
Botmäßigkeit des Ordens zurüd. Bon den majuriichen Feiten war die 
erite, welche fic wieder unterwarf, noch im September 1454, Ortelsburg 3; 
den Baflenheimern brachten die Söldner des Ordens um Neujahr 1455 
großen Verluft in offenem Felde bei, indem fie zugleich ihres Viehes jich 
bemächtigten* ), doc hielt fi) die Stadt. Dagegen ergaben ſich dem Orden 
Rhein und Seeiten noch vor Eintritt des Sommers 1455°). 

Nun wurden Städte und Burgen beider Barteien mit Söldnern be: 
jebt, die aroßentheils vom Raube lebten und in den Städten, welche jie 
beſchützen follten, bald als rüdjichtsloje Gewalthaber auftraten. Die Krieg: 
führung löfte fich in eine Anzahl von Fehden auf, welche von Stadt zu 
Stadt, von Burg zu Burg bin und ber wogten. So machten die Ordens: 
jöldner von Rhein und Seejten einmal einen Anjchlag auf das Vich der 
dem Bunde treu gebliebenen Stadt Schippenbeil; an dem gleichen Tage 
waren auch die Ordensjöldner von Röſſel ohne vorhergegangene Verab— 
redung zu demjelben Zwede nad Schippenbeil geritten. Als nun die let- 
teren das Vieh der Städter wegtreiben liefen und jo die Bundesſöldner 
zu einen Ausfalle aus der Stadt lodten, gelang es den Ordensjöldneru 
aus Rhein und Seejten jich zwilchen dieſe und die Stadt zu werfen, jo daß 
fie in große Gefahr geriethen, es wird aber doch nicht ausdrüdlich gejagt 


1) Heinrih Popelaw und Michel Kogeler auf den Tanfahrten zu Elbing am 
24, September 1451 und ebenda am 21. October 1451. Thor. Rec. fol. 62. u. 82. 

2) Urkundl. Notiz. SS. Pruss. T. III. p. 664. 

3) Geſch. wegen eines Bundes. SS. Pruss. T. IV. p. 140. 

4) Alte Chronif SS. Pruss, T. III. p. 683, 681. 

5) Gef. w. e. Bundes SS. Pruss. IV. p. 144. 
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was die Ordensjölbner durch Dielen glüclichen Zufall für Bortheile erreich : 
ten. Schippenbeil bielt ſich bei jeiner ‘Bartei nach wie vor. 

Zwei Hauptgefechte bei Nhein waren glüdlich fiir den Orden. Als 
noch vor Ablauf des Jahres 1455 ein Kriegshaufen aus Mafuren in das 
Land eingebrohen war, zwei Schlöffer in der Wildniß (Lyck und Lösen) 
verbrannt hatte und Rhein belagerte, Fam noch zu rechter Zeit der Ordens— 
jpitler herbei, griff den Feind an und vernichtete ihn fait gänzlich, wiewohl 
nicht ohme eigenen bedeutenden Verluft '). Nun folgte der eben erwähnte 
Anfall der Sceitener und Rheiner auf Schippenbeil, dann im Februar 1456 
wurde Rhein abermals von den Söldnern der Bundespartei belagert. 
Diesmal fam den Bedrängten die Hülfe durch den Herzog Balthajar 
von Sagan nnd den Herrn von Blankfenitein. Die Schlaht war 
wiederum äußerjt blutig: die Ordensjöldner verloren 100, die Bundes: 
jöldner aber 600 Mann, nämlid) 500 an Todten und etwa 100 an 
Gefangenen ?). 

® Bajjenheim hielt ſich unterdeifen noch immer zum Bunde. Als der 
Komtur von Graudenz, Wilhelm v. Helfenitein, mit dem Bürgermeifter der 
Stadt um Michaelis 1459 wegen Wiederunterwerfung unter die Ordensherr: 
ſchaft unterhandelte, forderte der legtere, der Komtur von Elbing mit den Dr: 
densjöldnern möge nur vor die Stadt rücden, jorgte aber hinterliftig dafür, 
daß au dem fejtgeiegten Tage zahlreiche Bundesföldner in der Stadt ver: 
fammelt waren. Der Elbinger Komtur war nahe daran, mit einigen aus 
ſeinem Gefolge in gutem Glauben in die Stadt zu reiten; Doch wandte man 
glüdlicher Weile noch die Vorſicht an, einen andern, den Nottenführer 
Georg Loebell, mit einigen zwanzig Mann zuvor einreiten zu laffen. Tenn 
jobald er mit diefem Gefolge in die Stadt gefommen war, ließen die 
Städter das Fallgatter hinter ihm nieder. Er mit den Seinen war ge- 


1) Danziger Chronik bei Ferber fol. 59, 60, bei Runau Lit. 9. 3, bei Schüß 
fol. 283, und das Schreiben des Drdensfpitlers vom Abend Thomae, 20, Dec. 1455, 
bei Boigt ©. P. 8, 474. Ueber Lögen theilt mir Herr Hauptmann Mulff in Löten 
Folgendes mit: „1455 wurde das Schloß von den Polen erobert, wahrſcheinlich auch 
zerftört. Bei dem Wiederaufbau erhielt es wahricheinlid einen andern, den heutigen 
Bauplag, da die Mauerlufen, Schießſcharten, nicht durchbrochen, jondern im Mauer: 
plan begründet find. Der Pla, wo wahrſcheinlich das alte Schloß ftand, ift etwa 
100 Schritt feewärts, ein vierediger, erhöhter Plan, mit Gärten umgeben, noch Spuren 
von Mauerwerk zeigend“. 
2) Danziger Chronit bei erber fol 66 b., bei Rumau Lit. 5. 3 (mo 1000 
ftatt 100 fteht!) und bei Schüß fol. 235. b. (mo ebenfalls 1000 fteht). Gef. w. e. 
Bundes SS. Pruss. IV, p. 150. Voigt hat diefe Schlacht übergangen. 
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fangen, der Komtur gerettet. Aber die Ordensmacht mußte unverrichteter 
Dinge wieder abziehen ). 

Der Krieg z0g jih zum Berderben des Landes immer mehr in die 
Länge. Die Hriegsbegebenheiten wurden immer eintöniger. Aber endlich 
erlahmte die Kraft des Ordens; er entichloß ſich endlih im Frieden zu 
Thorn 1466 eine gute Hälfte feines Yandes, ganz Pommerellen, ganz 
Gulmerland, die Bisthümer Yöbau und Ermeland, endlich die Umgegend 
von Marienburg und Elbing, den Polen abzutreten und den Reit des 
Landes vom Könige von Polen zu Zehn zu nehmen. 

Auch die Bedingung mußten die Ordensritter damals eingehen, daß 
fortan aus allen Landichaften des polniichen Neiches geeignete Perſonen 
in ihren Orden aufgenommen werden jollten, bis er etwa zur Hälf te aus 
Rolen beftände, und daf diefen polnischen Brüdern dann auch etwa die 
Hälfte der Komtureien und Aemter übergeben würden ?). Diejer Artikel 
bedrohte den Lebensnerv des bis dahin fait ausichlieglih durh Aufnahme 
deuticher Brüder verjüngten Ordens und damit zugleich die Herrichaft wer 
deutichen Nationalität in Preußen. Hatte der Orden, jo lange er ein rein 
deuticher war, in der Zeit feiner Blüthe und Macht, um jein Land zu 
bevölfern und anzubauen, neben deutichen Anfiedlern zwar auch pol- 
nische in dafjelbe eingeführt, jo war jetzt die Begünftigung der polniichen 
Nationalität in ganz anderem Sinn zu erwarten. Daher hat der Orden 
gegen die Erfüllung diejer Bedingung ſich am hartnädigiten gejträubt; er 
ift bis zu feiner Aufhebung von polnischen Elementen im Wejentlichen 
frei geblieben ?). Die polnischen Unterthanen aber, die er noch hatte, die 
Bewohner der Nemter an der majoviihen Grenze, erichienen ihm fortan, 
jo oft der Ausbruch eines neuen Krieges gegen Polen drohte, in Bezug 
auf ihre Treue und Zuverläſſigkeit verdächtigt. 


Die Beit der legten Hochmeiſter. 


Vorerſt folgte dem Thorner Frieden ein Vertrag des Ordens 
mit dem Kürften von Mafovien, welcher den Grenzverkehr zwiſchen 
Preußen und Mafovien regelte, abgeichloffen zu Neidenburg den 14. Octo: 


') Geſch. w. e. Bundes SS. Pruss. IV. p. 201. 

2), Friedensurkunde von 146 in den Privilegien der Stände des Herzogtums 
Preußen fol. 24 b. 

3) Merkwürdig ift in dieſer Beziehung die Beſtimmung der Stabtwikkühr von 
Marienwerber (1480 eingeführt) $ 36: Item isz sul och keyn Pole nicht eyn gereyt 
gebauwet haus koffen ıc. 

Bgl. des HM. Friedrih von Meiffen Denkihrift von 1505. Boigt, Geſch. 
Preußens. Bd. 9. 8.319 und den Defenfionsplan von 1507 bei Baczko. Bd. 4. S. 185. 
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ber 1472"). Merkwürdig it in demjelben befonders die Beitimmung, daß 
feiner von den Unterthanen des Fürſtenthums Maſovien durch Die 
Wildniß des Ordens ungewöhnliche Wege gehen, fahren oder reiten 
jolle, bei namhafter Gelditrafe; der Weg gen Ortelsburg und alle andern 
alten Wege jollen frei fein. Ferner, fein Biener, fein Jäger, überhaupt 
fein Unterthban des einen Theiles folle jein Garn in des andern Wildniß 
jtellen, wogegen die Verfolgung gejagten Wildes über die Grenze unter ge 
willen Beihränfungen noch freigeftellt wurde. Endlich: der Hochmeiſter jolle 
die während des Krieges von den Majuren erhobenen Zölle wieder ab: 
thun, die Fürften von Majovien aber nur die alten Zölle nehmen, die 
neuen ebenfalls abjtellen. Zur Enticheidung über Nechtsaniprüche der beider: 
jeitigen Unterthanen gegen einander jollte jährlich eine Tagfahrt an der 
Grenze gehalten werden. Man erjieht hieraus, wie die alten chaotischen 
Verhältniſſe an diefen Grenzen fich Elärten und Geſetz und Ordnung all: 
mählig zur Herrichaft Eanı. 

Aber nur grollend ertrug der Orden das Joch der Polen. Jede 
Lehnshuldigung eines neuen Hochmeiiters koſtete ſchwere Ueberwindung. 
Immer von neuem zeigte jich der jchroffe Gegenjag zwiſchen den beider: 
jeitigen Anfprüchen und Forderungen. Als z. B. im Anfange des Jahres 
1484 Bevollmäcdtigte des Ordens, der oberjte Spitler Johann von Tiefen, 
der Komtur von Rhein (denn Rhein war wieder zu einer Komturei er: 
hoben), Georg Ramung von Ramek und der Pfleger von Seejten Johann 
von der Narbe, mit des Königs Bevollmächtigten an der litauiihen Grenze 
zur Regulirung vderjelben zufammenfamen, entitand ſogleich Streit, ob 
die litauiſchen Herren zu den preußiichen oder dieje zu jenen fich hinbegeben 
jollten. Man vereinigte fich zwar darin, daß ein Ausihuß aus den Ge: 
bietigern jenen auf halbem Wege entgegengeben follte, allein bei der nun 
zu löfenden Frage über die alten und neuen Grenzen ging man jo weit 
auseinander, und die füniglichen wollten die litauifchen Grenzen jo weit 
ins Ordensgebiet hineinrüden, daß ſich fchon daran jede weitere Ausgleihung 
zerichlug, weil die Forderung durchaus dem Thorner Frieden widerftritt?). 

Der Hochmeiſter Martin Truchſes von Wetzhauſen hattenoch ein: 
mal, ohne Erfolg, das Glüd der Warten gegen Bolen verfucht. Sein Nachfolger 
Johann von Tiefen zeigte ich gefügiger. Gleich nad jeiner Wahl zum 
Hochmeiſter begab er fich zum Könige nah Nadom, um demjelben den 
Huldigungseid zu leiten. Er nahm jeinen Weg hin und zurüd durch Ma— 


!) Vertrag vom Mittwoch vor Hedmwigis 1472 bei Baczko. Bd. 4. S. 158 
abgedrudt, von Voigt übergangen. 
2) Voigt, Geih Preußens. Bd. 9. S. 145 f. 
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jovien. Auf dem Rückwege wurde er von dem Herzog von Mafovien in der 
Stadt Ciechanow feitlih bemwirthet. 1489'). Gegen das Ende jeiner Re: 
gierung zog er dem Könige von Polen auf deſſen Wunſch mit einem 
Streithaufen von etwa 400 Mann gegen die Türken zu Hilfe. Sein Weg 
führte ihn über Naftenburg, Ortelsburg und Willenberg ?). Er fam be 
fanntlich nur bis Galizien und ftarb in Lemberg 1497. Die Straße, welche 
er damals zog, hat, jo lange Preußen polnifches Lehn war, ja bis zum 
Untergange Polens für den Verkehr zwiiten Preußen und Polen eine 
hervorragende Bedeutung gewonnen. Mir fommen auf diejelbe zurüd. 
Der Hochmeilter Friedridh von Meiſſen (1497 —1510) war ein 
eifriger Liebhaber des Jagdvergnügens und lag demjelben, wiewohl die 
Ordensitatuten es den Ordensrittern verboten, mit feinen Brüdern eifrig 
ob. So veranftaltete er 3. B., nachdem der Biſchof von Pomejanien, Hiob 
von Dobened, in Königsberg gefrönt war, zur Nachfeier diejer Krönung 
für die anmejenden Gäfte ein großes Jagdvergnügen bei Ortelsburg ?) und 
er jelbit gelangte auf feinen SJagdpartien bis in die Gegend von Drtels- 
burg und Johannisburg öfter. Andererfeits aber war er es auch, welcher 
zuerit eine regelmäßigere Korftwirthichaft in den ausgedehnten Wildniffen 
des Yandes einzuführen ji bemühte). Den Huldigungseid verjagte er 
dem Könige und fogleich mußte wieder überall im Lande, namentlich in 
den polnischen Aemtern gerültet und die Schlöfler in guten Stand geſetzt 
werden’). In den Jahren 1506 und 1507 wurde von dem Orden im Ber- 
ein mit den Ständen ein detaillirter Defenfionsplan entworfen. Nach dem: 
jelben jollte die Wildniß im weiteren. Sinne, d. h. die Gebiete Johannis: 
berg, Rhein, Raftenburg, Seeſten, Lötzen und Barten, einen eigenen Wehr: 
diſtrikt bilden, in demfelben die Schlöfjer: Barten mit 60, Raſtenburg mit 
40, Ortelsburg mit 90, Rhein mit SO, Lyck mit 30 Mann; ferner die 
Städte: Raftenburg mit 300, Schippenbeil mit 300, Paſſenheim mit 200 
Mann bejegt; dagegen die Schlöffer Johannisberg, Löten, Angerburg, 
Gerdauen und die Städte Drengfurt, Gerdauen, Sensburg Preis gegeben 
werden. Die gelammte Wehrkraft diejes Diitriktes berechnete man auf 
726 Roßdienite und 4000 Bürger und Bauern. Zu Hauptleuten deſſelben 
wurden ernannt: Herr Wilhelm von Schauenburg, Herr Bot von 
Eulenburg und Herr Dittrih von Schlieben. Ganz bejondere Beachtung 


2) Roigt, Bd. 9. S. 294. 
3) Boigt, Bd. 9, S. 294, 
%) Boigt, Bd. 9. S. 305, 361. 
5) Voigt, Bd. 9. S. 285, 313, 
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eitel Polen zu Unterthanen haben, ift bedacht, auf diejenigen, jo man be- 
feftigen will, zwei Theile deutiche und einen Theil Polen zu jeben, doc) 
daß Feine Wache mit Polen bejtellt werde; wo mans aber umgehen kann, 
joll man feine oder ganz wenige in die Bejagung nehmen, es jei denn, 
daß man derer zur Arbeit bedürfte “. 

Auf Friedrich von Meißen folgte Markgraf Albrecht von Bran- 
denburg, der legte Hochmeifter des deutichen Ordens. Auch er verjuchte 
noch einmal das Kriegsglüd, um den Orden von der Oberherrichaft Polens 
zu befreien und die verlorenen Länder wiedetzugewinnen. Er begann den 
Krieg am 31. December 1519 mit der Bejegung von Braunsberg, aber 
alsbald brachen auch die Bolen von verichiedenen Seiten ber in das Yand 
ein und viele der Bewohner Preußens jchlugen fich, der troftlojen Ordens: 
herrſchaft müde, zu den Feinden. Einer der polnijchen Kriegshaufen erichien 
vor Neidenburg, von wo ein Theil deilelben verheerend die Gebiete Rhein, 
Lyck und Hohannisburg durchzog. Der Befehlshaber zu Fohannisburg 
Hans Colwitz floh und überließ das Schloß den Feinden mit Büchfen, 
Pulver, Harniſch und allen Mundvorräthen. Hier ſetzten fich die Polen mit 
den Freien und Edelleuten, welche ſich ihnen willig anfchloffen, feit”). Als 
die Polen, welche indeſſen mit Hülfe der zu ihnen übergetretenen Freien 
aus Preußen Soldau belagerten, im Frühjahre diefe Stadt zur Uebergabe 
gezwungen hatten, veritärkten jie theild das Heer vor Neidenburg, ein 
Theil von ihnen aber 309 nad Ortelsburg und belagerte auch diefes?). 
Im Juli rüftete der Hochmeiiter einen Heerhaufen von 100 Pferden und 
5000 Knechten zu Fuß zu einem Zuge in das Hinterland und gegen Ma- 
fovien. Die Beſatzung von Röffel meinte, die Rüſtung gelte ihr und bat 
die Polen in Johannisburg um Hülfe. Diefe kamen ihnen mit 300 Reitern 
zu Hülfe. Die Reiter aber plünderten und brannten unterwegs Sensburg 
aus und hielten es nun doch für rathſam, zunächit nach Johannisburg um: 
zufehren und das erbeutete Vieh in Sicherheit zu bringen. Sie lagen dort 
nach fröhlich durchlebter Nacht am Sonntag den 22. Juli früh in tiefem 
Sclafe, als das DOrdensheer fie unvermuthet überfiel. Kaum hatte der 
Hauptmann George Talfus Zeit, ſich in den Fluß neben dem Dorfe zu 
werfen, um ji dur. Schwimmen zu retten. An 100 Böhmen und Polen 

1) Defenfionsplan von 1507, gebrudt bei Barzlo. Bd. 4. S. 179 fi. Bal. 
Voigt, Bd. 9. S. 329 fi. 

2) Freibergs Chronik, herausgegeben von Medelburg, KHönigäberg 1848, ©. 
31. 32. Ueber die Berräthereien in diefen Gegenden beflagt fich der Hochmeifter in 
einem Schreiben von Sonntag Deuli, März 1520. Boigt, Bo. 9. S. 589. Auch die 
Söldner in Baffenheim waren unzuverläffig. Ebenba, 

I) Freiberg S. 49. 
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wurden im Schlafe vor dem Schloß in den Krügen getödtet, dann wurde 
das Schloß geftürmt nnd nad hartem Kampfe, als den Belagerten das 
Pulver ausging, erobert. Auch hier wurden an 200 Mann erichlagen und 
eine Anzahl von Gefangenen gemacht. Nun zog die Ordensmacht über die 
Grenze nach Majovien hinein bis zu den Städten Colno und Wagenichos, 
aus welchen jedoch die Einwohner mit ihrer beiten Habe geflüchtet waren; 
weiter vorzudringen wagten fie nicht, da fie fein jchweres Geſchütz mit 
hatten; fie verbrannten die beiden Städte nebjt einer Anzahl von Höfen 
und Dörfern, ohne beiondere Beute zu maden!). Einen andern Einfall 
in Majovien leitete der Hochmeifter ſelbſt in den eriten Tagen des folgen- 
den Jahres 1521; wir treffen ihn auf demjelben in Neumarkt und Neiden- 
burg; daß er aber auch die noch weiter öftlich gelegenen Gebiete berührt 
habe, wird nicht gejagt). Alle Anftrengungen des Hochmeiiters waren ver: 
geblih. Er mußte zuerjt den vierjährigen Waffenftillftand und dann den 
Frieden zu Krafau 1525 eingehen, in welchem die Lehnsoberhoheit 
Polens über Preußen von Neuem bejtätigt wurde. Es trat aber unter 
Einwirkung der Reformation, für welche der Hochmeiſter ſich entjchieden 
hatte, die große Aenderung ein, dak er den Ordensmantel ablegte und 
Preußen in eben diefem Frieden als ein weltliches erbliches Herzogthum 
für fih und feine Nachkommen von dem polniihen Könige Sigisnumd zu 
Lehn erhielt. Die deutiche Bevölkerung Preußens wurde in dem Krafauer 
Frieden für die nädite Zukunft weniger bedroht, als im Thorner, da fie 
nun doch ein rein deutiches Fürſtenhaus erhielt, nad deſſen Ausiterben 
auch noch die Nachkommen zweier mitbelehnten Stammwettern des Herzogs 
Albrecht folgen jollten; für den Fall freilih, daß die Nachkommen diejer 
drei Fürften ausitarben, verpflichtete ſich König Sigismund nur, einen der 
deutihen Sprache mächtigen, in Preußen anjäßigen Gubernator in dem 
Lande einzujegen, — und in diefem Falle war die Polonifirung des Yandes 


zu fürchten. 
Fortfhritte der Golonifation. 


Dur den Thorner Frieden vom Jahre 1466, in welchem der Orden 
die reichiten Komtureien jeines Yandes verloren hatte, war der Werth der 
ihm verbliebenen Gebiete, auch der entlegeniten und früher am wenigiten 
geihägten, wie e3 die mafuriichen waren, im Verhältniß zum Ganzen 
geitiegen. Er errichtete deshalb in den ihm verbliebenen Gebieten einige 


) Freiberg ©. 100, 101. 8. Gans Chronik, herauögegeben von Medelburg 
in den N. P. P. B. 1864, S. 350, 2351. Voigt, Geſch. Preußens. Bd. 9. S. 608. 
2) Freiberg ©. 146. Gans ©. 386. 
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neue Komtureien, auch Rhein wurde wieder Komturei. Georg Namung 
von Named, jeit 1468 Pfleger zu Rhein, nannte fi von 1477 an Kom: 
tur; jein Nachfolger Rudolph von Tippelskirch (1486—1528) nannte jic) 
zuerjt Statthalter von Rhein und Lyck, dann Komtur zu Rhein; im Jahre 
1521 fommt Adrian von Waiblingen als Statthalter zu Ahein vor; und 
in den Jahren 1522— 1524 Fauftin von Waiblingen wieder als Komtur‘), 
— In die Stelle des Komturs von Elbing trat als oberiter Spitler, 
nachdem der Orden die Umgegend von Elbing verloren hatte, der Komtur 
von Holland, unter welchem nun aud das Ortelsburger Gebiet jtand, wie 
vordem unter dem Komtur von Elbing?). 

Die zunehmende Bedeutung der entlegenen Grenzlandichaften für den 
verfleinerten Ordensitaat bezeugt auch die häufige Anweſenheit der Hoch— 
meifterundihrer Statthalter dafelbit. Heinrich Neuß von Plauen befand 
ſich als Hochmeijters-Statthalter zu Ortelsburg am 6. Mai 1468°), der 
Hocmeifter Heinrich von Nichtenburg zu Paſſenheim am 14. März 1474), 
der Hodjmeijter Martin Truchies bei Frig von Lockow zu Seeſten um 
Faſtnacht 14805); derjelbe war vor 1484 zu Ortelsburg, Paſſenheim und 
Willenberg ®), der Hocdmeijter Johann von Tiefen während feines Zuges 
gegen die Türkei in Ortelsburg am 9. Juni 14997), der Hochmeifter: 
Statthalter Wilhelm von Eijenberg zu Ortelsburg um Pfingiten 1498 °), 
der Hochmeiſter Friedrid von Meißen in verjchiedenen Gegenden Ma: 
jurens öfter. 

Wir haben aus diejer Zeit eine große Zahl von Handfeiten, welche 
zeugen, daß der Anbau in den füdöftlichen Gebieten Preußens bedeutende 
Fortihritte machte?) und in den weiten Gebieten der Komturei Rhein tritt 
oftwärts von Lötzen bereits ein neuer Mittelpunkt der Verwaltung in 
Stradaunen hervor, wo die Pfleger von Lötzen fich öfters aufhalten und 
Urkunden ausjtellen'Y. Es kann nicht die Aufgabe diefer allgemeinen Ge: 

1) Boigt, Namencoder S. 50. 


2) Konrad von Lichtenhagen, Komtur zu Holland, urkundet 1472 über 4 Hufen 
in Lelesken Fol. P. 16 fol. H15 b. 
3, Hbf. d. d ‚Johannes ante portam Latinam 1468 Fol. B. 16 fol. 491,516, 517, 


4 Hdf. von Schwirgftein d. d. Montag nad) Oeuli 1474. Ebenda fl. 505, b. 
5) Ebenda ful. 490. b. 


6) Ebenda fol. 484, b. 

7) Hdf. d. d. Freitag vor Barnabae 1497. Ebenda fol. 502. 

8) Hbf. über Samplatten d. d. Mittwoch zu Pfingften 1498. Ebenda fol. 495. 

9) Bejonders in dem oft benußten Fol. B. 16 des Königsb. Archivs. Vgl. auch 
Werner, Johannisburg S. 4 fol. 26 ff. Derielbe, Lick S. 15 fi. Derjelbe Lötzen 
©. 102 ff. Schmidt, Angerburg S. 10 fi. 

Urt. von 1505, 1506, 1510 bei Werner, Lötzen a. a. D. 
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Ichichte Mafurens fein, diefe Handfeſten !), welche fich oft nur auf wenige Hufen 
beziehen, einzeln aufzuzählen; die Ergebniffe diefer Colonifationsbeftrebungen 
im Ganzen werben ſich deutlicher aus der ſpäter nachfolgenden Ueberficht der 
gegen Ende der Ordenherrichaft ſchon vorhandenen Kirchen ergeben. Doc) ver: 
anlaffen diejelben zu folgenden Bemerkungen allgemeinerer Natur. Seitdem 
der Orden durch den Thorner Frieden in feinem innerften deutſchen Wejen 
bedroht war und aus allen Kräften ſich gegen die polnische Brüderſchaft 
jtemmte, jeitdent feine eigenen polniichen Unterthanen ihm als unfichere und 
unzuverläßige Helfer in der Noth erichienen, ift er nicht mehr in der Lage 
geweien, die Einwanderung aus Polen nad jeinenLanden zu begünftigen, 
während er doc) andererjeitS Durch nichts in der Melt gezwungen war, fie 
zu dulden. Zuverläßig hat alfo in diejen legten Zeiten der Ordenäherrichaft 
die Einwanderung polnischer Leute nach Preußen böchitens in einzelnen 
unverdädhtigen Fällen jtattgefunden. Wenn die Zahl der polnischen Ort- 
Ichaften in Mafuren dennoch zunahm, jo geichah dies durch Golonijation 
aus dem eigenen Lande, wie diefelbe noch Jahrhunderte tortgedauert hat. 
— Dagegen ließen fich in jenen Zeiten einzelne Familien aus namhaften 
deutihen Adelsgeſchlechtern in Mafuren nieder, die für die Hebung der 
deutichen Gultur in Mafuren erfolgreich gewirkt haben. Die ausgedehnten 
Sorquittiichen Güter, welche im Jahre 1451 von denen von Delfen an 
Niclas Raſchau gekommen waren, wurden während des großen dreizehn- 
jährigen Krieges 1460 an den Hauptmann von Preuß. Eilau, Georg 
von Schlieben, der mit einer Eöldnerichaar dem Orden zu Hülfe gefommen 
war, für 347 Mark verfauft, und der Hochmeifter Heinrich von Richten: 
berg jtellte dieſem über diejelben am Dienftage Dorotheae Virginis 
(6. Februar) 1470 ein neues Privilegium aus?). Der Söldnerführer Fritz 
Lockow blieb lange Zeit nach dem Kriege Hauptmann von Seeften?). Ein 
Küchmeiftervon Sternberg erhielt 1463 von dem Hochmeiſter Heinrich 
Neuß von Plauen das umrittene Gut Aheinswein mit 271°/; Hufen zu 
Magdeburgiihen Rechten und beiden Kindern, mit großen und Eleinen 
Gerichten. E3 gehörten zu diejer Beligung die Dörfer Erben mit 60, 
u 1) Rach ungefähren Angaben über das Einkommen des Hochmeiſters Friedrich 
von Sachſen in dem Regiſtr. N. des Königsb. Archivs (Faber, Preuß. Archiv Bo. 1. 
©. 63) bezog er von Neidenburg 550, von Drtelöburg 300, von Nohannisburg 400, 
von Lötzen 600, von Angerburg 350 Mark, beträchtlich mehr nur von Samland, Branben: 
burg und Raftenburg, dagegen von ben übrigen Aemtern etwa ebenjo hohe Beträge. 

2) Riedel im Erläuterten Preußen Bb. 4. S. 198 fi. Einige nähere Nachrichten 
bei Mülvenftedt in N. P. P. Bl. 1856 Bo. 9. S. 320. 

3) Als folder ftellt er zur Zeit der Statthalterfchaft Heinrich Reub von Plauens 
Handfeften über Proſchenowen, und Proberg aus, Fol. B. 22 fol. 16, 17; besat. 
für die Polen in Wirspaum 1470, ebenda fol. 36. Auch wird er nod) im Jahre 1480 
erwähnt. Fol. B. 16 fol. 490. b. 
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Nheinswein mit 31, Nogallen mit 8, Kallenezin mit 21, Grunden mit 
15'/s, Sallefchen mit 8, Meynen mit 4, Herring mit 3, Moytienen mit 40, 
Braffendorf mit 40, Grodziichfen nit 20, Przytullen mit 11, Mingfen 
mit 10 Hufen!). Derjelbe Michael Küchmeifter ertaufchte im Jahre 1470 
von den Augujtinermöncen zu Röſſel das Gut Kamionfa, am Pierwoyſee 
gelegen, welches Niclos von Tergwiih und die Brüder Hauuos und 
Petraſch von Preilsdorf im Jahre 1421 den letzteren verichrieben hatten ?). 
Das Angerburger Schloß mit einer Anzahl von Dörfern wurde im Jahre 
1469 den Brüdern Anjelm und Hans von Tettau als Brand für gewiſſe 
Schuldſummen verjchrieben, jedod mit Borbehalt des Auslöſungsrechts ?). 
Später wurde Angerburg an Chriſtoph Schenf, jo wie Löten und andere 
Güter an Dietrid von Schlieben durd den Hochmeilter Albrecht von 
Brandenburg verichrieben‘). Einem Broßien verlich der Hochmeiiter 
Heinrih von Richtenberg Gilgenau mit 60 Hufen 1472 zu kölmiſchen 
Nechten mit der Verpflichtung zu einem PBlatendienit, einem Wildenhahn 
der Hochmeilter Martin Truchies Therwiſch mit 135 Hufen 1485 zu 
magdeburgiichen Nechten; die Noch kamen durch verfchiedene Verjchreibun- 
gen z. B. eine des Hochmeilters Johann von Tiefen von 1496 und eine 
des Hochmeijterd Friedrich von Sachſen von 1506 in den Bells von 
Sablonfen?). 


Geiftescultur. Ueberfiht der Kirdifpiele Maſurens um 1925. 


Es bleibt uns nur noch übrig, einen Blick auf die geiltige Cultur 
Mafurens in der Zeit der Ordensherrichaft zu werfen. Es handelt fich 
hier nad) der Natur der Quellen hauptjählih um eine Aufzählung der 
damals ſchon vorhandenen Kirchſpiele. Dieielbe wird zugleich geeignet fein, 
bie und da einen SFortichritt der allgemeinen Yandescultur nachzuweiſen. 
Die Bezeichnung der älteiten namentlich bekannten Pfarrer und ihrer Her: 
kunft aber wird uns einen neuen Beweis dafür liefern, daß in der zweiten 





I) Ortelsburger Amtsrechnung von 1684. 

2) Mühling in den NR. P. P. Bl. 1853 Bd. 1. ©. 261. Vgl. Riedel a. a. D. 
©. 195 ff. 

9) Voigt, Geih. Preußens Bd. 9. ©. 13. 

4) Ebenda Bb. 9, S. 666, 

5) Diefe Verfchreibungen werden in der Ortelöburger Amtsrehnung von 1694 
angeführt, in der freilich manche Schreibfehler vortommen. Wenn nad eben derjelben 
die Gottberg um 1684 von 70 Hufen zu Sabau, Borken und Perloſe zwei Dienste 
laut Verfchreibung von Philipp von Widenau 1469 zu leiften hatten, jo ſcheint dieſe 
Verſchreibung mit der des Philipp Wildenau von 1349 zufammengeftellt werden 
zu müjjen. 
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Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts die Kirchipiele wenigitens der öftlicher 
gelegenen Aemter der Mehrzahl ihrer Bewohner nad) polniich waren. 

Ein Verzeichniß der Kirchipiele, welche in der Zeit der Neformation 
in der ganzen Diöceſe Ermeland eriftirten, auch derjenigen, welche durd) 
die Neformation der geiltlichen Jurisdiction des ermeländischen Biſchofs 
entzogen find, ijt etwa gleichzeitig im Ermelande ſelbſt zufammengeftellt 
und in einer etwas jüngeren Handſchrift erhalten. Sie war ſchon von 
dem ermeländiichen Gejchichtsichreiber Leo in feiner Geſchichte Preußens 
1725 benußt, iſt aber jest volljtändig befannt gemacht‘). Wir entnehmen 
demfelben das Verzeichniß der maſuriſchen Kirchen, welches jich jedoch aus 
anderen Nachrichten noch um einige vervollitändigen läßt, und fügen die 
wenigen erhaltenen Nahrichten über ihre Ausjtattung und ihre ältejten 
Pfarrer hinzu. 

Die mafurischen Kirchen gehörten zu den Defanaten Biichofsburg, 
Schippenbeil und Röſſel; zum Dekanat Biſchofsburg nur die Kirchen 
des Gebietes Ortelsburg, ein Theil der Kirchen des Gebietes Seeften und 
vielleicht einige Stirchen des Gebietes Neidenburg (falls nämlich damals 
ihon Kirchen in Willenberg oder Jedwabno bejtanden haben, wie man 
doc) troß des gänzliden Mangels aller Ueberlieferung darüber vermuthen 
jolite), zum Dekanat Schippenbeil nur eine oder einige Kirchen des Gebietes 
Angerburg, zum Dekanat Röſſel alle übrigen. 

Die Kirche zu Paſſenheim hatte einen Pfarrer und einen Vikar; 
auf die Präjentation des Hochmeilters Martin Truchjes wurde 1481 der 
Deutjchordenspriefter Stephan Herder als Pfarrer, auf Präfentation des 
Pflegers von Ortelsburg, Conrad Stauchwitz, Adalbert Lemchen in die 
Vikarie der heiligen Barbara zu Paſſenheim 1485 eingejegt?). Die Aus: 
itattung der Kirche bejtand in 4 Hufen und 3'/2 Kalt Getreide. Ju Mens 
gut, welder Namen aus Menzelsgut entitanden üt, poln. Schwerjutten, 
erwähnten wir einen Pfarrer Herder ſchon um 1349. Im Jahre 1484 
wurde dajelbjt auf Vorſchlag des Ortelsburger Plegers Erasmus von 
Elbing, ein ermeländiicher Klerifer, im Jahre 1455 auf Vorſchlag deijelben 
Kaurentius Simonis als Pfarrer eingejegt?). Ein Pfarrer Laurentius 
Cronow kommt am 29. November 1489 vor. Zu der Pfarre gehörten 4 
Hufen nnd 2 Lajt Getreide. Wildenheim, eine Filiale von Mensgut, 


!)-Sedes archipresbyterales dioecesis Warmiensis in den SS. rerum Warm. 
T. I p. 354 ff. Vgl. Leo Histor. Prussiae 1725 p. 475 und Töppen Geogr. ©. 238. 

2) Investiti a domino Nicolao episcopo Warmiensi, abgedrudt in SS. rerum 
Warm. T. I. p. 362 bg. Nr. 46, 134, 

3) Invest, 104, 138. An der letzteren Stelle fteht bei Menzelögut am Rande 
„alins Ausslevo““. Dieſer Name ift uns jonft nicht begegnet, 
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in welcher der Pfarrer von Mensgut alle 14 Tage Gottesdienft hielt, 
und welche im Jahre 1531 einging !), dürfte doch wohl ſchon in Ordens: 
zeiten vorhanden geweſen jein, wenngleich es in dem erwähnten Der: 
zeichniß nicht vorkommt. In ebendemfelben fehlt auch die Kirche zu Schön: 
damerau, welche doch nad) dem Obigen ſchon 1391 gegründet iſt. Ortels— 
burg wird in dem Verzeichniffe als Pfarre ohne Ader und ohne Decem 
aufgeführt; im Jahre 1493 war der Pfarrer von Drtelsburg zugleich 
Pfarrer von Mensgut?). Die Kirche zu Rheins wein, in dem Berzeichniß 
Raynsno, bei Hennenberger Rainske, jeit 1486 unter dem Patronat der 
Küd;meifter von Sternberg, hatte 4 Hufen und 3 Laſt Getreide. Ther— 
wiſch, im Verzeichniß Targowa, hatte 2 Hufen und 3 Laſt Getreide; doch 
war der Decem in einigen Dörfern diejes Kirchſpiels ftrittig: der Pfleger 
von Ortelsburg bejchwert jich unter dem 27. März 1498 bei dem Bijchof 
Lucas, daß der Pfarrer in Tergofa die Schulzen in Jablonife (Jablonken) 
und Olſchefko (Dlihöwen) zur Abtragung des Decems anhalte, obwohl 
fie nad) ihrer von dem Pfleger in Ortelsburg etwa vor 60 Jahren erhal- 
tenen Verjchreibung nur 4 Skoter an Stelle des Decems erlegen jollten; 
der Biſchof antwortete, daß der Pfleger nicht das Recht hätte, fie von der 
Entrihtung des landesüblichen Decems zu entbinden 3). 

Die bisher genannten Kirchen Liegen im Gebiete Ortelsburg, im Ges 
biete von Seeften folgende: Sorquitten, Sensburg, Ameiden des Deka: 
nates Biihofsburg, Seeften und Boſem des Delanates Röſſel. Sor: 
quitten. Die Kirche zu Sorquitten mar nad) der jchon erwähnten Ber: 
ſchreibung des Hocdmeifters Heinrich von Richtenberg vom Jahre 1470 
mit 4 Hufen dotirt; das Verzeichniß erwähnt diefe Hufen auffallender 
Weiſe nicht, jondern führt mur einen Decem von noch nicht ganz einer 
Laſt Getreide an. Pfarrer werden um 1497 und 1511 erwähnt; der legtere 
hieß Albert). Die Kirche in Sensburg hatte nicht volle 40 Scheffel 
Getreide, wird aber Hufen gehabt haben, wenn dieſe auch in dem Verzeichniß 
nicht ausdrüdlich erwähnt find. Wenn im Jahre 1484 auf Präfentation 
des Pflegers von Seeſten, Johann von Narben, ein gewiſſer Johannes 
Jacobi von Wunßdorf mit der Pfarre zu Senfdorf inveitirt wird, jo ijt 
hier Senßdorf wohl nur verfchrieben für Eensburg; wenn im Jahre 
darauf die Pfarre in Sensburg einem gewilfen Stanislaus auf Präſen— 


I) Arnold, Kirchengeſchichte S. 370, Preöbyterologie S. 459. 

2%, SS. rerum Warm. I. p. 402, not. 75. 

3) Ebenda p. 401 not. 74. Das Kirchenlehen wird auch in der Verfchreibung 
des Hochmeiſters Martin Truchfes über das Dorf Targewifch für Caſpar Wildenhain 
von 1485 ausdrücklich erwähnt. Fol. B. 16 ful. 489, 

4) Ebenda p. 401. not - 70, 
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tation des Pflegers von Ortelöburg verliehen wird, jo präjentirte bier 
ausnahmsweiſe der Pfleger von Urtelsburg jtatt des Prlegers von See: 
ten). Ameiden, im Verzeichniß Wenden, bei Hennenberger Ameden, 
hatte 6 Hufen und 2 Laſt, Seeiten 4 Hufen und 4 Laſt Kirchendotation. 
Auf Präfentation des Prlegers von Seeiten, Johann von Narba, wurde 
1484 Bincentius Barth aus der Culmer Diöcefe als Pfarrer zu Seeſten 
invejtirt?). Ueber Boſem, im Verzeichniß Bufje, bei Dennenberger Poſen 
geichrieben, fehlt es an näheren Nachrichten. 

Die Kirchen der aus der Komturei Balga hervorgegangenen Nemter 
Rhein, Johannisburg und Yid gehörten jämmtlich zum Dekanat Röſſel. 
Bon den Kirchen des Amtes Rhein erwähnt das Verzeichniß nur Dfortowa 
mit der Filiale Orſeſche und einer Dotation von 4 Hufen und 2"/s Yalt 
Getreide. Dfortowa iſt der polniihe Name für Edersberg, Orſeſche 
oder Roſiſch für Arys. Das Kirchipiel Edersberg grenzte, wie ſich jo: 
aleidy näher zeigen wird, mit dem Kirchſpiel Jucha. Rudolph von Die 
poltsficchen, Komtur von Rhein, bat im Jahre 1503 den Bilchof Lucas, 
die Kommende über die Kirche in „Ederspurg”“ jeinem geiftlihen Sohne 
verjuchsiweile auf ein Nahr zu übertragen. Ein Pfarrer Georg von 
„Okortowa“ fommt im Jahre 1513 vor?), Außer Edersberg und Arys 
gab es ohne Zweifel mindeitens auch in Rhein und in Nicolaiken 
dejjelben Gebietes Kirchen oder doch Kapellen jchon zur Ordenszeit. Nach 
einem Schreiben des Komturs von Rhein, Sonntag Yätare 1493, an den 
Biſchof Yucas war bei Nhein eine Kapelle des heiligen Yaurentius, welche 
der Prieiterbruder des deutichen Ordens, der die Schloßfapelle bediente, 
mit verjah"). Die Kirche Sancti Nicolai, von welder Niflasdorf oder 
Nicolaifen den Namen hat, muß in einer Zeit gegründet jein, als man 
in diefer Gegend noch die Heiligen als jolche verehrte, alfo vor den Zeiten 
der Reformation’). Aber auch die Kirche zu Clauſſen, genannt Olau- 
sula Mariana, auf einer weithin fichtbaren Höhe zwiſchen dreien Seen 
gelegen, it ohme Zweifel Schon in der Ordenszeit gegründet ®). 

I) Investiti IIL, 139. 

2) Investiti 115. 

3) SS. Warm. I. p. 406 not. 97. 

4 SS, Warm. I. p. 389 not. 19. 

>) Pfarrer zu Nicolaifen werden erſt jeit 1552 aufgeführt. Arno, Presbut. 
S. 304. Sennenberger erwähnt die Kirche Zt. Nicolai, Bon Seen ꝛc. ©. 7. 

9 In einem Berichte des Pfarrers Groß zu Claufen an den Erzprieſter 
Giſevius zu Johannisburg von 1786 wird „die im 13. Jahrhundert im 54. Jahre 
von den Kreugherren und Orbensmeiftern erbaute Kirche“, wie fie vor dem Neubau 
1754 war, beichrieben. Die ungewöhnlicd ausgedrüdte Zeitbeftimmung weift vielleicht 
auf das Jahr 1354, doch lann in fo früher Zeit wohl nur von einer Kapelle die 
Rede fein. 
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Die Kirchen des Johannisburger Gebietes: Johannisburg, Dri- 
gallen, Biala und Kumilsfo werden ſämmtlich in dem Verzeichniß erwähnt, 
Johannisburg mit dem Zujfage: „bat feinen Decem“ und ohme Er: 
wähnung von Kicchenhufen. Drigallen, um 1480 unter dem Namen 
Drigelsdorf, bei Hennenberger unter dem Namen Trigal aufgeführt, erhielt 
in dem eben bezeichneten Jahre auf Präfentation des Komturs von Balga, 
Siegfried Flach, einen Briefter der Diöcefe Plock Petrus von Miesti, 
alſo einen Polen, zum Pfarrer‘). Die Dotation diejer Kirche beitand in 
4 Hufen und 1 Laſt 22 Scheffel Getreide. Biala, oder wie Hennenberger 
auffallender Weiſe ichreibt, Pial, ſonſt auch Gaila, Gaile, Ghela, Geyla, 
Gala, Geel genannt?), welder legtere Namen offenbar nur die deutjche 
Ueberjegung des eriteren, polniichen, ift, hatte 4. Hufen und 2 Lajt Kirchen: 
dotation. Bon den Pfarrern dajelbit werden erwähnt, Nicolaus, welcher 
Krankheit halber im Jahre 1451 gegen die Zuficherung einer Penſion für 
jeine Lebenszeit refignirte; jein Nachfolger Petrus Swenteslai, ein Prieſter 
aus der Didceje Block, welcher auf Bräientation des Komturs von Balga, 
Erasmus von Neizenitein, eingejeßt wurde, und Gajper 15133). Ku: 
milsfo, in verichiedenen Urkunden aud) GComelsto, Komulsko und bei 
Hennenberger Komiltzko genannt, hatte zur Dotation der Kirche 4 Hufen 
und 1 Laſt 20 Scheffel Getreide. Aus dieſer Pfarrei ichwebte 1502 vor 
dem Bilchofe Lucas eine Ehejcheidungsklage eines gewiſſen Johannes 
Scholin ®). 

Sin dem Gebiete Lick gab es vor der Reformation nur die Kirchen 
zu Li und Liſſewen. Die Kirche zu Lick wird ſchon 1472 erwähnt; ihre 
Dotation wird in dem Berzeihniß nicht angegeben. Liſſewen, früher auch 
Liſſou, Yıflowa oder Laſſowa geichrieben, erhielt im Jahre 1481 auf Prä— 
jentation des Pflegers von Lidl einen Prieſter der Diöceſe Block, Johann 
von Goftrow, im Jahre 1486 auf Präfentation Rudolphs von Tiplers: 
firche, Komtburs zu Rhein, einen Prieiter derjelben Diöceſe Mathias zum 
Pfarrer. Ein Pfarrer Baulus daſelbſt wird im ‚Jahre 1500 erwähnt ?). 
Eines Pfarrers von Grabnicken geihieht zwar in der Ortshandfeite von 


I) Investiti 27, 

2) Gaila Investiri 44, Gaile in der Urf. von 1495, bei Werner, Johannis: 
burg ©. 27, Ghela und Geyla in der Korreſpondenz zwiſchen Speratus und Land: 
meffer bei Kojad a. a. D. ©. 127, Gala SS. Warm. I. p. 406 not. 99, Geel bei 
Hennenberger ©. 349, pastor ecclesiae Gellensis unter dem Corpus doetrinae ete. 

3) Investiti 44. und SS. Warm. I. p. 406 not, 99, 

4, Ebenda Note 100. 

5) Investiti 32, 158, Sedes archipr. not. 1083, 
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1482 Erwähnung, es iſt aber doch zweifelhaft, ob die Kirche ſchon damals 
zu Stande fam!). 

In dem Gebiete von Lötzen, melches zur Komturei Branden- 
burg gehörte und damals nod die jpäteren beiden Hauptämter 
Lötzen und Stradauen oder Dlegfo vereinigte, erwähnt das Verzeich— 
ni die Kirchen Lötzen, Milfen und Jucha mit Stradauen. Die 
Pfarre zu Lötzen hatte zu ihrer Ausjtattung 4 Hufen, welche ſowohl in 
den VBerzeichniß, als auch in der Verfchreibung für Neuendorf von 1475 
vorkommen. Im Jahre 1481 wurde auf Bräfentation Johannes von Tiefen, 
Komturs von Brandenburg, Mathias von Broftofa Priefter der Ploder 
Diöcefe, 1454 auf Präjentation dejjelben Gebietigers wiederum ein Priefter 
der Ploder Diöcefe, Johannes, Pfarrer zu Lögen?). Die Pfarre zu Milken 
war mit 4 Hufen ausgeftattet und erhielt 1481 auf Präjentation defjelben 
Komturs von Brandenburg einen Prieſter der Gnejener Diöcefe, Nocolaus, 
zum Biarrer?). Die Bewohner der Gegend von Juchi oder Jucha hielten 
fich in älteren Zeiten zu der Kirche in Lyck. Wegen der großen Entfernung 
beantragte der Komtur in Brandenburg, Bernhard vou Balkhofen (1474 
bis 1480), die Errichtung einer neuen Pfarrei in Juchi, die Bischof Nico: 
laus auch genehmigte. Die Dotationsurfunde der Kirche in Juchi ift vom 
Drdensipitler und Komtur zu Brandenburg, Johann von Tiefen, zu 
Drengfurt Montag nach Johannis Baptijtae 1487 ausgeftellt. Der Pfarrer 
Paulus und jeine Nachfolger in Juchi erhalten 6 Hufen zwischen den Seen 
Sanftangen (Szonstag) und Orzechaw (jüdmweitlich von dem vorigen) bes 
legen und 6 Morgen Wieſen bei dem Leiscut (? der See bei Lysfen?) im 
Kammeramt Löten zu kölmiſchem Rechte; ferner „die Kirche St. Keonhart 
uffm Stradawnen zu einer ewigen Tochter der Pfarrkirche zu Juchi“ 
und das „Haus bei der Kirche zu Stradamnen mit einem Morgen Garten 
jtoßende an das Fließ“. Dafür will der Pfarrer allen einfommenden 
Honig, die Tonne für 5 geringe Mark, dem Komtur ablaffen und alle 
qnatuor tempora mit Bigilien und Seelenmefen und mit einer gejungenen 
Meſſe zu unſerer lieben Frau für alle Drdensbrüder begehen. Der Pfarrer 
Paulus erhielt am 19. April 1490 auf ein Jahr die facnltas in casıbus 
episcopo reservatis in foro eonseientiae absolvendt, die Vollmacht 
in den dem Biſchof refervirten Fällen in Gewiſſensſachen zu abjolviren. 
Sein Nachfolger Stanislaus, Pfarrer in Jucha, hatte mit Mathias, 
Pfarrer in Calinowo, einen Nechtsftreit wegen des Dorfes Cleszowo, 
1) Arnold Presb. S. 330. 

2) Invest. 35. 105. 

3) Invest. 61. 5 

4 Nach dem Kirchenverzeichniß hatte Jucha auch noch einen Decem von 1 Laft 
20 Scheffel Getreide. Sedes archipr. p. 407. 
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welches diefer zu jeiner Pfarrei beanipruchte. Der Weihbiſchof Johannes 
(episcopus Simbaliensis) wurde unter dem 29. November 1499 mit der 
Unterfuhung der Verhältnifje an Ort und Stelle beauftragt, und fällte 
im Pfarrhofe zu Lyck am 28. Januar 1500, nachdem er beide Theile ge: 
hört hatte, den Ausſpruch, daß Cleszowo bei Juchi verbleiben folle. Später 
1508 bat Biichof Lucas den Pfleger von Lötzen, dieſes Dorf, welches zu 
Stradauen eingepfarrt wäre, dem Pfarrer in Galinowo abzutreten, worauf 
derfelbe ermwiderte, daß er dieles ohne Genehmigung jeiner Oberen nicht 
thun dürfe. Stanislaus war noch 1513 Pfarrer in Jucha; er hatte damals 
einen ähnlichen Streit wegen des Dorfes Selfen mit dem Pfarrer Georg 
von Edersberg, welcher dafjelbe zu feiner Pfarre zu ziehen verjuchte. Auf 
Stanislaus’ Antrag wurden am 4. Februar 1513 mehrere Zeugen ver: 
nommen, welche ausjagten, daß Selken zu Juchi gehöre"). Außer der 
Pfarre zu Calinowen, deren Pfarrer Matthias noch im Jahre 1511 er: 
wähnt wird?), ijt noch die Gapelle zu Stürlad zu erwähnen, welche im 
weitlichiten Theile des Lögener Gebietes gelegen, als Filiale nah Schwarz: 
ftein gehörte, und jchon vor dem “Jahre 1490 vorhanden war. Dies zeigt 
ein Schreiben des Hochmeilters Johann von Tiefen, welches derjelbe um 
Pfingiten des Jahres 1490 von Königsberg an den ermeländiichen Biſchof 
Lucas richtete. Da deſſen Vorfahren ‚mit Bewilligung des Pfarrers zu 
Schwarzitein den armen Leuten zu Sturlamfen wegen der weiten Entfer: 
nung von ihrer Prarrficche die Erbauung einer Capelle geitattet hätten, 
und diefe nunmehr jo weit fertig jei, daß fie in die Ehre St. Johannis 
Baptijtä geweiht werden follte, jo bittet er den Biſchof, zu geftatten, daß 
der Pfarrer von Schwarzitein oder ein anderer Geiltlicher am nächitfom- 
menden Johannistage und auch jpäter, wenn fie einen Prieſter hätten, hier 
das Amt der heiligen Meſſe halten dürfe). Schwarzitein gehörte jchon zum 
Amte Raftenburg. 

Aus dem Gebiete Angerburg erwähnt das Kirchenwerzeichnig nur 
die Kirche Rofengarten mit einer Dotation von 4 Hufen und 2 Laſt 
20 Scheffel Getreide. In der Verleihungsurfunde über daffelbe von 1437 
heißt es: „von den 58 Hufen joll haben der Pfarrer 4 Hufen in die Ehre 
Gottes des Allmächtigen und des Herrn Sancti Nicolai”, Auch wird in 
derjelben der Decem (Mefjeforn) von 1 Scheffel Noden und 1 Scheffel 
Hafer pro Hufe ausdrüdlih erwähnt. Im 16. Jahrhundert war Doben 
Filiale von Rojengart; in der Handfejte über das Dorf Doben von 1496 


1) SS. Warm. T. I. p. 406, 407. n. 97, 102. 
2) Ebenda p. 390. 
3) SS. Warm. T. IL. p. 389 n. 20. 
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heißt es: „wir wollen auch, daß fie (die Dorfseinwohner) ihrem Pfarrer 
den Decem und SKirchengerechtigfeit gleich andern Dörfern geben“; es iſt 
hieraus aber nicht zu folgern, daß eine eigene Kirche in Doben jchon 
damals angelegt ſei). In Kruglanfen fcheint um 1479 ebenfalls ichon 
eine Kirche beitanden zu haben: auf Präfentation eines Privatmannes 
Martin von Lötzen wird Jacob Engelbrecht, Prieiter der ermeländiichen 
Diöcefe zum Pfarrer in Eruden inveitirt?) — wo Eruden faum etwas 
anderes als Krüdelaniken, das it Kruglanken, jein kann. Angerbura 
jelbit hatte im Jahre 1478 noch Feine Kirche; dies geht aus der Handfeſte 
des Dorfes Kehlen (zwiſchen Mauerſee und Schwintzaitiee) von 1478 her: 
vor, in welcher es heißt: „Die Einwohner des genannten Dorfes follen 
ihren Kirchgang und Gottesrecht thun und juchen zu Engelitein gleich den 
Thiergartern. Geſchähe es aber, daß man eine Kirche vor dem Schloſſe zu 
Angerburg bauen würde, jo jollen ſie zu derjelben Kirche und nicht zum 
Engeljtein gehören“. Im Jahre 1479 gab der Biſchof Lucas von Erme: 
land die Genehmigung zur Errichtung einer Gapelle im Flecken Angerburg. 
Wie Schon in der Verichreibung von Kehlen, jo wird aud in der Verfchrei: 
bung für Neudorf oder Gerothwol (die alten Namen für Angerburg) feit: 
aeitellt, dak die Einwohner dieſer Ortichaften ihrem Pfarrer ſtatt des fonit 
üblichen Getreides 8 Schillinge pro Hufe zu entrichten haben’), Die äl- 
teite Kirche des Angerburgiichen Gebietes Icheint die in Engelitein ge 
wejen zu fein; die von dem oberiten Marfchal Ulrich von Jungingen 1406 
ausgeitellte Handfeſte von Engelitein bejtimmte von den 64 Dorfhufen 4 
für die Kirche — doch jollen die eriten Anſiedler bereits die Fundamente 
einer Kirche vorgefunden haben). Am Fahre 1484 wurde dajelbit ein 
Prieſter der Culmer Diöceje, Nobannes Kichticher, auf Bräfentation des 
Hochmeiſters als Pfarrer eingejegt?). Die Kirche zu Engelftein, vielleicht 
auch die zu Angerburg, iſt wohl ſchon zum Dekanat Schippenbeil gerechnet. 


Chriſtliche Predigt. 

Da im Bereiche des heutigen Mafuren im fünfzehnten Jahrhundert 
noch zahlreiche Abkömmlinge der alten Preußen wohnten, und die preu: 
ßiſche Sprache dajelbit noch fortlebte, wie aud in anderen Theilen des 
Bisthums Ermeland, johaben mehrere Anordnungen der ermeländischen Kirche, 


I, Schmidt, Angerburg S 34, 65. 

2) Invest 3. 

3, Schmidt, Angerburg S. 35. SS. Warm. p. 389 n. 17. 

4) Erläut. Preußen. Bd. 2. S. 330 ff. Schmidt, Angerburg ©. 34, 
5) Invest. 129. 
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welche die Stammpreußen betreffen, auch für Majuren Bedeutung. Wir 
fügen fie bier um jo lieber ein, da jie recht geeignet find, von dem chrift- 
lihen Leben jener Zeit in weiten Kreiſen ein überraichendes Bild zu ge: 
währen. In den von dem Biſchof Heinrich III. Sauerbaum (zwiichen 1373 
und 1401) publicirten Synodaljtatuten wird angeordnet, daß die Preußen 
und andere Neubekehrte, wie andere Chriſten zur Kirche zu fommen gehalten 
würden. Es genüge nicht, daß nur zwei von ihnen aus einem ganzen 
Dorfe zur Kirche geſchickt würden; fie jollten an jedem Sonn: und Felt 
tage, jofern fie nicht duch Kriegs-, Wart: und andern Herrendienit behin- 
dert würden, zur Kirche fommen; wenn fie ohne geleglichen Grund aus: 
blieben, jedesmal mit einem Schilling gebüßt werden. In denjelben Sta- 
tuten wurde angeordnet, daß denjelben Nenbefehrten die Oratio domi- 
nica, die Salutatio angelica und das Symbolum catholieum an Sonn: 
und Feſttagen langjam und deutlich in preußischer Sprache jo vorgetragen 
werden jolle, daß ſie diefelben lernen und ſich aneignen fönnten; diejenigen 
Neubekehrten, welche dies nicht thäten, follten mit 6 Scillingen beitraft 
werden. Pabſt Martin V. ordnete in einer Bulle vom 14. Janıtar 
1426?) an, daß in denjenigen Pfarreien der Diöceje Ermeland, wo die 
deutiche und die preußische Sprache untermifcht gefprochen würden, nur 
ſolche Perſonen als Geiftliche angeitellt werden ſollten, welche beider 
Spraden kundig wären. Daß dies im fünfzehnten Jahrhundert nicht voll: 
jtändig erreicht wurde, zeigen die Synodalitatuten des Bisthums Erme— 
land von Jahre 1449, welche mit geringen Veränderungen im „jahre 
1497 wiederholt wurden). In denjelben wurde fleißiger Kirchenbejuch und 
das Verftändniß jener lateinischen Hauptſtücke ebenfalls gefordert. Ber: 
ſäumniß in beiden Beziehungen aber mit Strafen von mehr kirchlichem 
Character als früher bedroht, und, was uns hierbei befonders angeht, der 
früher zwiſchen Deutichen und Preußen gemachte Unterjchied doch jchon be— 
deutend gemildert. „Wir ordnen an“, ‚heißt es, „daß die Pfarrfinder jeder 
Zunge an Sonn: und Feſttagen getreulic) zur Kirche fommen; Saumfelige 
jollen von den Geijtlichen erinnert, und wenn fie ſich nicht bejlern, von 


!) Statutum synodale Henriei III. episeopi Warmiensis, gedruckt im Index 
lestionum des Braunsberger Lyceums für den Winter 1861, befonders ©. 7, 10, 
Man vergl. den Indulgenzbrief im Cod. dipl. Warm. IL. n. 306 p. 318. 

?) SS. Warm. I. p. 345. Es beftand in Heilsberg ein Seminar, in weldem 
12 preußiiche Anaben zu dieſem Zwecke unterrichtet wurden, bis in das jechözehnte 
Jahrhundert. Ebenda p. 341, 345. 

9) Constitutiones synodales ıc. von 1449 und 1497 bei Jacobfon, Quellen 
des Fatholiihen Kirchenrechts der Provinzen Preußen und Poſen, Königsberg 1837, 
Beilage LXIL. und LXIII. 
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dem kirchlichen Begräbnig ausgeichloffen werden. Die Geiftlichen ſollen 
ihren Beichtkindern, und beſonders den Preußen, nach der Predigt das 
Baterunfer, den engliichen Gruß, das Symbol und Glaubensbefenntnig — 
ſowohl Einzelnen al3 ganzen Abtheilungen — in preußischer Sprache von 
der Nebenkanzel (ambo) vorjagen, daß durch getreuen Vortrag dieſer Art 
die Unwiſſenden gefördert werden; wer das Vaterunfer, das Symbol und 
den engliſchen Gruß nicht inne hat, es jeien Deutiche oder Preußen, joll 
von der Theilnahme an dem h. Abendmahl ausgeichloffen werden“. Bejon: 
ders merkwürdig ift die nun folgende neue Anordnung diefer Statuten, 
welche an die Bulle Martins V. erinnert: „Die Pfarrer, welche in ihrem 
Kirchſpiel Deutihe und Preußen gemifcht haben, follen, wenn ihre Mittel 
es geftatten, einen preußiihen Kaplan halten, damit die Preußen durd 
die Lehren defjelben im Glauben unterrichtet werden; wenn fie einen prew 
ßiſchen Kaplan nicht erlangen fünnen, jo follen fie entweder felbit oder 
durch einen deutſchen Kaplan den Preußen das Wort Gottes mit allem 
Fleiße und aller Sorgfalt predigen; wenn fie weder einen preußiichen noch 
einen beutichen Kaplan zu halten im Stande find, jo joll der Pfarrer den 
Deutichen jelbit, den Preußen durch einen Tolfen ı Dolmeticher) in einem 
Context das Wort Gottes predigen; wenn dies aber den Deutjchen läftig 
fei, jo folle die Predigt abwechielnd den Deutſchen und den Preußen 
gehalten werden, — vorausgejegt, daß die Preußen die deutiche Sprade 
nicht verſtehen“. 

Was hier von den Preußen gejagt iſt, galt doch ficher auch von den 
Polen. 


I) Jacobſon a. a. D. ©. 220— 223. 
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Mafuren unter der Serrjchaft der Herzöge und Kurfürſten 
bis auf den großen Kurfüriten. 
1525 — 1640. 
Megenten. Kriege. 

Herzog Albrecht von Hohenzollern-Brandenburg herrichte über Preußen 
nach dem Krafauer Frieden noch bis zum Jahre 1568. Ihm folgte fein 
Sohn Albrecht Friedrich, für den aber, da er ſchwachſinnig war, fein Vetter 
Georg Friedrid aus der mitbelehnten fränfiichen Linie feit 1578 als 
Gurator und Herzog die Regierung übernahm. Er ftarb 1603 ohne Leibes- 
erben; auch von der zweiten mitbelehnten Linie war damals fein Spröß: 
ling mehr übrig; zum Glüd war jeit dem Jahre 1569 auch die Kurlinie 
des Haujes Brandenburg bereit3 mitbelehnt. Curatel und Herzogsmwürde 
gingen nach jchweren Kämpfen doch endlich an dieſe über. So erhielt 
Preußen nah einander die Kurfüriten Joachim Friedrich (F 1608), 
Johann Sigismund(r 1619) und Georg Wilhelm (} 1640) zu feinen 
Herren. Der ſchwachſinnige Herzog Albrecht Friedrich Tebte noch bis zum 
Jahre 1618. 

Das Herzogthum Preußen hatte unter diefen Regierungen vieljäh- 
rigen Frieden, Kriegsgeſchrei über drohende Angriffe der Türken oder 
Moskowiter wurde wohl ab und zu erhoben, ging aber auch bald vorüber. 
Allein Preußens DVerhältniß zu Polen war Fein bejonders befreundetes. 
Die Polen und Litauer behandelten den Herzog von Preußen oft mit An: 
maßung und Uebermuth, und er mußte manche Demüthigung ertragen. 
Namentlich dauerte auch der alte Grenzitreit fort. Als fich Herzog Albrecht 
in diejer Angelegenheit im Jahre 1541 mit ziemlich zahlveichem Gefolge 
in Lyck befand, erfuhr er von den übermüthigen Litauern eine fo ſchnöde 
Behandlung, daß er einen Augenblid mit dem Gedanken umging, denjelben 
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eine Schlacht zu liefern‘). Der Grenzpunft zwiichen Preußen, Bolen und 
Litauen wurde endlich Durch Errichtung dev Srenzjäulezu Proſtken, Kirch: 
ipiels Oftrofoln, im Jahre 1545 feſtgeſtellt). Im Jahre 1560 hielt Herzog 
Albrecht eine Zuſammenkunft mit König Sigismund II. Auguit von 
Bolen in der Gegend der Jagdbude, welche damals am Dlegfo:See ſtand; 
eine Zufammenkunft, zu deren Andenken jeder der beiden Fürſten eine 
Stadt gründete, Herzog Albreht an der Stelle der Jagdbude die nad 
ihm genannte Stadt Marggrabowa, Sigismund Auguit etwa 3 Meilen 
davon auf litauiichem Gebiet die nad) ihm benannte Stadt Au guitowo?). 

Auf einem Yandtage des Herzogthums Preußen im jahre 1579 
wurde dem Könige von Polen zur Hülfe gegen die Mosfomwiter die Aus- 
rüftung eines Söldnerhaufens bejchloffen , aber diejer Krieg wurde weitab 
in Livland geführt. Schlimmer wurde Die Yage Preußens, ſeitdem nad der 
Erwählung des jchwediihen Prinzen Sigismund Waſa zum Könige von 
Polen ein erbitterter Kampf zwilchen den evangeliihen Waja’s in Schwe: 
den und dem fatholiichen Zweige des Hauſes in Polen drohte. Als der: 
jelbe im Jahre 1600 in Eithland und Livland ausbradh, mußte Herzog 
Georg Friedrid wieder eine Söldnerjchaar zur Hülfe ausrüften, Das 
Billauer Tier befejtigen und — den polnischen Truppen in den Jahren 
1601 und 1602 den Durchzug durd) jein Yand gewähren. Für die Ver: 
pflegung derjelben wurde eine billige Tare feitgeftellt; als fie aber im Yande 
waren, verlangten fie alles umfonft und erlaubten ſich arge Exceſſe, 
worunter jowohl die herzoglichen Aemter, als auch deren Inſaſſen großen 
Schaden (zuiammen über 57,000 Mark) erlitten, bejonders in der Gegend 
von Goldapp und Inſterburg. Ein Landtag zu Heiligenbeil (17. März 
1602) verhandelte iiber den Schadenerjag°). Auch durch die Kriege Polens 
gegen Rußland in den eriten Jahren des jiebzehnten Jahrhunderts, ſowie 
durch den gleichzeitigen Bürgerkrieg in Polen und die demjelben folgenden 
Räubereien unbezahlter Söldner hatte der füdliche Theil des Herzogthums 
Preußen, jowie das Ermeland zu leiden®). Auf dem Yandtage zu Königs: 


1) Freiberg, Preuß. Chronik S. 244 fi. Bock, Leben Albrehts S. 236 ff. 

2) SHennenberger S. 388. Erläut. Preußen, Bd. 2. S. 432 ff. Acta Boruss, 
T. I. p. 233. Preuß. Prov.:Bl. 1842. Bo. 2. S, 3%. 

3) Hennenberger S. 266, 338. Hartknoch, A. u. N. Preußen S. 439. Am 
Ausführlichſten Lucanus, Preußen fol. 603. Vgl. Bod. Einleitung in den Staat von 
Preußen S. 128. 

4) Töppen, Die preußiſchen Landtage während der Regentichaft des Marlarafen 
Georg Friedrich im Programm de3 Gymmafii zu Hohenftein 1865. ©. 17. 

5) Töppen a. a. D. Programm des Gymnaſii zu Hohenftein 1867. S. 16, 17. 

6) Leo, Hist. Pruss. p. 477, 496, 507 fi. 
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berg im März des Jahres 1607 baten die Stände in einer Beſchwerde— 
Schrift den Kurfürften um Schuß der Grenze gegen feindliche Einfälle, die 
Aemter Oletzko und Lyck hätten, um fich gegen diejelben zu wehren, einige 
Tauſend Mark auf Kriegsvolf wenden müſſen und dürften dafür doch wohl 
Eritattung verlangen). Auf dem Landtage von 1608 und 1609 drangen 
jie aufs Neue darauf, daß das Land vor Durchzügen und Einfällen frem: 
den Kriegsvolfes gefichert werde ?); im Jahre 1612 wiejen fie darauf hin, 
daß der Oberſt Döhnhoff im Werder Mufterung halte; er werde ohme 
Zweifel dur das Herzogthum ziehen und dajjelbe, wie er auch im Werder 
gethan, ſchatzen; der Kurfürit möge ein wachhames Auge über das Yand 
halten, welches von Durchzügen ſchon jo viel gelitten habe ?). Unter denjenigen, 
welde damals in polnische Dienſte traten und den durch die Eroberung 
von Smolense gefrönten Feldzug mitmachten, war auch MeinhardXehn: 
Dorf aus dem Angerburger Kreife. Er hatte das Unglüd, in ruſſiſche 
Gefangenschaft zu fallen, in welcher er fieben Jahre Ichmachtete. Nach 
jeiner Auslöjung wurde er von König Sigismund ILL. für feine Dienjte 
durch Berleihung der Dörfer Nogowa, Lanewo, Jakuszowa und ver: 
ichiedener Wüſteneien in Litauen belohnt (30. December 1620), welche 
jedoch) nur einige Decennien im Befige des Xehndorff'ihen Hauſes 
geblieben jindt). 

König Guſtav Adolf von Schweden erneuerte den Krieg gegen 
Polen, zuerit in Livland, dann in Preußen, welches er im ‚Jahre 1626 in 
Pillau zuerit betrat. Wiewohl er mit der Schweiter des Kurfürſten Georg 
Wilhelm vermählt war, durfte er von diefem doch feine Unterjtügung er: 
warten. Georg Wilhelm, ein wenig unternehmender Fürſt, dem Könige 
von Polen als Lehnsmann verpflichtet, dem Könige von Schweden wegen 
jeiner Confeſſion abgeneigt, juchte jein Heil in Ihwächlicher Neutralität, 
welche, weil er fie nicht durch Waffengewalt aufrecht erhalten fonnte, 
von feinen der ftreitenden Theile rejpectirt wurde. Die Schweden, welche 
längs der Weichjel hin bis nad) Polen vordrangen, nahmen ihre Winter: 
quartiere im preußischen Oberlande. Ihrem Beijpiel folgten die Polen, 
welche ſich in dem jüdlichen Theile des Oberlandes im Ermelande und in 


N) Landtagsacten von 1607. 

2) Ebenda 1608 und 1609, 

9) Ebenda 1612. 

4) Sie waren es nod) 1647 und 1658, aber nicht mehr 1667, und die in 
diefem Jahre ertheilte Confirmation des Königs Johann Gafimir bradte fie dem 
Haufe nicht zurüd. Hofäus, Der Dberburggraf Ahasverus von Lehndorf, Deſſau 1866. 
©. 2, 4 und 70. 
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einem Theile Mafurens bis Paſſenheim und Raftenburg ?) hin ausbreiteten. 
Ueberdies wurde das ganze Land durch Contributionen ſchwer gedrüdt. 
Oberſt Buttler, welcher Raftenburg am 26. November 1623 durch Ueberfall 
genommen hatte?), erichien am 1. Juni 1630 vor Angerburg und forderte 
Brandihagung. Die Bürger ſetzten fich zur Wehr, und es gelang ihnen, 
wenn auch mit einigem Verluſt, den Feind abzuichlagen. Kurfürſt Georg 
Wilhelm, welcher fi) eben in der benachbarten Jagdbude Haaſnen befand, 
ſchickte von dort aus der Stadt feine Trabanten zu Hülfe ; diefe langten 
aber erſt an, als die Gefahr ſchon vorüber war?:. 


Derwaltungsformen. 


Herzog Albrecht mußte die Verfaffung des Landes neu organifiren, 
An die Stelle des inneren und äußeren Rathes der Hochmeifter nnd ihrer 
Gapitel in dem Ordenshaupthaufe traten jet die vier oberften Hofbeamten: 
der Landhofmeifter, der oberite Burgaraf, der Kanzler und der Ober: 
marjchal, welche im Verein mit den (anfangs 6 bis 8) Hof: und Gerichts: 
räthen die Negierung und das Hofgeriht zu Königsbergt) bildeten. Die 
ehemaligen Komtureibezirfe gingen ein: an Stelle derjelben traten in 
gewiſſem Sinne die drei Kreife: Samland, Natangen und Oberland, 
welche bejonders in Bezug auf ftändiiche Angelegenheiten aber auch für 
Haushaltungspifitationen und dergleichen einige Wichtigkeit erhielten. Die 
einzelnen Gebiete, in welche die Komtureien ehemals zerfielen, wurden jest 
als Hauptämter conftituirt und an die Stelle der ehemaligen Bögte, Pfleger, 
Hausfomture ꝛc. traten jeßt die fogenannten Schloßhauptleute als Ber: 
walter der Hauptämter. Unter denjelben hatten nur diejenigen, welche die 
vier Königsberg zunächſt gelegenen Aemter Tapiau, Brandenburg, Fiſch— 
haufen und Schaafen verwalteten, in jofern den Vorrang, als fie bisweilen 
in den engeren Rath des Herzogs gezogen wurden. Die übrigen ftanden 
einander gleih°). 


') Gregor Möller Annalen Act. Bor. II. p. 921. 

2) Erläut, Preußen, Bd. 3. ©. 698. 

9) Merner, Angerburg S. 15—17, 

4) Das Hofgericht zu Königsberg war ſchon von dem Hochmeifter Friebrih von 
Meifien um 1506 gegründet; es war damalä aus dem Biſchof von Samland, zweien 
Orbensgebietigern, zweien Orbendräthen, vier aus der Ritterfchaft und dem Abel, vier 
aus den Städten gebildet und trat jährlih viermal unter Vorſitz des Hochmeiſters 
zufammen. Hartknoch, A. u. N. Preußen S. 594, 650. (Simfon) Nachrichten über das 
Tribunal zu Königsberg 1844. ©. 3, 4. 

5) Bgl. Die Regimentönotel von 1542 in den Privilegien der Stände Preußens 
©. 53. 
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Die mafuriihen Hauptämter gehörten größtentheil zum natangijchen 
Kreife: Seejten, Angerburg, Rhein, Lötzen, Stradauen, Johannisburg 
und Lyd; nur Ortelsburg und Neidenburg (mit Willenberg) gehörten 
ihon zum Oberlande. Unter diefen Hauptämtern find Lötzen und Stra: 
dauen ohne Zweifel aus dem alten Pflegeramte Löten hervorgegangen. 
Die Erridtung eines eigenen Amtes Stradauen beweilt in Uebereinjtim: 
mung mit demjenigen, was die Betrachtung der Firchlichen Diöceſen in den 
legten Zeiten der Ordensherrichaft ergab, daß jelbjt die öftlichiten Theile 
Majurend damals jchon ziemlich bevölkert gewejen jein müfjen. “Der 
Hauptmann von Stradauen nahın übrigens nad) der Gründung der Stadt 
Oletzko in diejer feinen Sit und das Amt wurde num nicht mehr Stra- 
dauen, jondern Dletfo genannt. Zu Angerburg war von dem früheren 
Bartenſchen Gebiete das Kirchſpiel Rojengarten wejtlich von dem Doben- 
ſchen See zugeichlagen '). | 

Unangetajtet blieb troß diejer Veränderungen das alte Prinzip der 
Landesregierung alle Zweige der Verwaltung in einer Hand oder doch bei 
einer Behörde zu vereinigen. Wie bei der Regierung in Königsberg, jo 
blieb es im Wefentlichen auch bei den Schloßhauptleuten bis auf die Zeiten 
des großen Kurfürjten in Geltung. Erſt der große Kurfürft gab der Landes— 
regierung eine principiell von der bisherigen Weberlieferung verjchiedene Or: 
ganijation. Doc änderte ſich im Einzelnen jo Manches ſchon vor jeiner Zeit. 

Das Hauptinterefje des Zeitalters vor dem großen Kurfürjten ift die 
Sorge für die Befeftigung der Reformation, für die Fortbildung der evan- 
gelifchen Kirche und die Hebung der geiftigen Cultur überhaupt. Ehe wir 
jedoch dieſe firhlichen Angelegenheiten ins Auge fallen, werfen wir zuvor 
einen Blid auf die Perjonalgejhichte der Landesfürſten, jofern fie für 
Mafuren von bejonderem Intereſſe ift, dann auf die Fortichritte der allge: 
meinen Zandescultur und die Gliederung der Stände, endlicd auf das 
Gerichtswejen und die Finanzverwaltung. 

In feiner Periode der preußischen Geſchichte haben die Landesfürſten 
fich öfter und dauernder in Mafuren aufgehalten als in derjenigen, bei 
welcher wir jtehen. Die Darjtellung diefer Beſuche wird ung eine Reihe 
mannigfaltiger Gulturbilder vorführen. | 


Aufenthalt Herzog Albrehts und feiner Nadjfolger in Maſuren. 


Herzog Albrecht trat bald nad der Aufhebung des Ordens und 
der Huldigung in Königsberg eine Neife an, um die Huldigung auch in 





1) Töppen Geographie S. 261. ff. 276 ff. Stradauen treffen wir als eigenes Amt 
ſchon in kirchlichen Urfunden von 1528, 1529, u. ſ. w. Vgl. Schmidt Angerburg ©. 38, 
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den Nemtern perjönlich einzunehmen, Am 2. Auguſt war er zu dieſem 
Zwede in Rieſenburg, allein eine plößlich beſchloſſene abermalige Reiſe 
nach Schlejien Hinderte ihn an der Vollendung des Umzuges und er beauf- 
tragte daher den Biichof Polens von Samland die Huldigung für ihn 
entgegenzunehmen!). Er fam aljo damals nad) Maſuren noch nicht, da- 
gegen entjchloß er fih, nachdem er fich inzwifchen mit der däniſchen Prin- 
zeffin Dorothea vermählt, und diefe ihm zu Fiichhaufen eine Tochter 
Anna Sophia geboren hatte, wenige Wochen nad) der Taufe der legtern, 
als die gefürchtete Epidemie „der engliihe Schweis” im Lande um ich zu 
greifen begann, mit jeiner Familie fih nad) Mafuren zu begeben. Er 
verlangte von den Altftädtern, daß fie ihm zu diefem Zwede ihren Pfarrer 
Dr. Boliander mitgeben jollten, er wollte ihnen dafür einen Magifter 
Nicolaus laffen. So ungern fih Boliander während „des Sterbens“ 
von feiner Gemeinde trennte, und jo ungern dieje ihn von ſich ließ — es 
mußte doc geichehen. Die Abreije erfolgte etwa im Auguft 1527”), wir 
treffen ihn am 21. September zu Gordyn oder Cordyn auf der Jagd (es 
jcheint die Jagdbude Erottingen gemeint zu fein), von wo aus er das 
Berbot Jahrmärkte zu halten wegen der Fortdauer der Seuche ernenerte?), 
am 12. October und in den folgenden Monaten wiederholt in Ortelsburg "), 
endlich im Jan. 1528, während die Herzogin Dorothea noch in Ortels- 
burg weilt, von diefer Stadt abweiend aber in der Nähe. Das Schloß 
Drtelsburg war aljo damals längere Zeit hindurch Nefidenzichloß des 
Hofes. Poliander war jchon vorher feiner Gemeinde wieder zurückge— 
geben; dies zeigt ein Schreiben Herzog Albrechts an denjelben, datirt 
Drtelsburg den 14. December 1427, in welchem er demielben den Auftrag 
ertheilt, Bücher nad) eigener Auswahl zur Kectüre für ihn anzufchaffen :). 
Am 25. Januar 1523 fonnte die Herzogin Dorothea von DOrtelsburg 
aus ihrem Gemahl die ihr aus Königsberg von Boliander zugegangene 
Nachricht mittheilen, daß jeit einem Monat und länger her Niemand mehr 
an der Epidemie gejtorben jei®). Bald darauf fehrte der Hof nad) Kö— 
nigsberg zurüd. 





I) Schreiben Herzog Albrechts d. d. Rieſenburg 2. Auguft 1525 bei den Land: 
tagsalten. 

2, N latner Königsb. Chronik fol. 484. b. 

3) Platner fol. 504. a. Dal. fol. 495, b. 496, a. 

4) Ein Refeript Albrechts d. d. Drtelsburg 12. October 1527 führt Kurella 
Preußens Landgerichte 1743 ©. 6, andere vom 13. und 27, October 1527 Platner 
fol. 507. b. 515. b. an. 

9 Piſanski über Poltander im Preuß. Archiv 1790 ©. 64 Rote 1. 

6), Faber Preuß. Ardiv Bd. 1. S. 187 fi. 
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Im Jahre 1533 hielt jich der Herzog zu Johannisburg auf, wo er 
verichiedene auf das Johannisburger Hauptamt bezügliche Verichreibungen 
ausitellte'). Im Detober 1537 treffen wir ihn in Neidenburg, im Febr. 
1533 wieder in Johannisburg‘). Er nahm damals wiederum wegen 
der in Königsberg ausgebrochenen Peſt einen längeren Aufenthalt in dem 
entlegenen Städtchen, und auch damals wieder befand fich in jeinem Ge: 
folge Johann Boliander, der Pfarrer der altjtädtiichen Kirche. Da 
er zu diejer Peſtzeit, jchrieb der Herzog am 27. Februar 1533 an den alt- 
ſtädtiſchen Rath auf deſſen Bitte, der Gemeinde ihren Piarrer zu lafjen, 
eines geſchickten Predigers und Seeljorgers benöthigt wäre, jo habe er den 
Johann Poliander zu fich erfordert, und obwohl derielbe mehrmals 
um Erlaubniß gebeten hätte, zu feinen Brarrfindern zurückkehren zu dürfen, 
ſo habe er ihm diejelbe doch noch nicht ertheilen fönnen ®). 

Des Herzogs Aufenthalt zu Lyck im Jahre 1541, während deſſen 
ihn die Negulirung der Grenze gegen Litauen und Bolen beichäftigte, er: 
wähnten wir jchon oben. Im Auguft 1544 hielt er ſich zu Lötzen, am 
7. September deſſelben Jahres zu Oletzko in der ftradauniichen Wildniß 
auf). Zum dritten Mal nahm er um der Peit willen feine Zuflucht nad) 
Mafuren in den Jahren 1548 und 1549. Ein gleichzeitiger Geſchichts— 
jchreiber berichtet darüber Folgendes: „Anno 1548 ungefähr um Martini 
hat Gott der Allmächtige eine graujame, geichwinde und erichredliche Plage 
der Peſtilenz über faft ganz Preußenland verhängt, jo daß von obgenannter 
Zeit bis wiederum auf Martini Anno 1549 zu Königsberg in allen dreien 
Städten in die 17000 Menjchen geitorben jind, Mein gnädiger Herr 
Markgraf Albrecht hat fein Hoflager auf dem Roppen in der Wildnif 
gehabt”). Yon dort aus machte er verjchiedene Ausflüge in die Nachbar: 
Ichaft; wir finden ihn im December 1548 zu Neu Jucha in Amte Stra 
daunen®), im Januar 1549 zu Neidenburg ’), im Auguft 1549 in der 
Jagdbude Brzeropla*), im November 1549 in der Jagdbude Boppen?). 

I, Piſanski, Johannisburg faul. 52, 

2) Voigt, Briefwechſel der berühmteiten Gelehrten des Zeitalterd der Refor— 
mation mit Herzog Albreht von Preußen 1841, S. 264, führt von dorther datirte 
Briefe an. 

9), Piſanski über Poliander im Preuß. Archiv 1790, S. 63. Derfelbe in den 
GEollectaneen über Johannisburg a. a. D. 

4) Voigt, Briefwechſel ıc. S. 521. Faber, Preuß. Archiv Bd. 1, S. 126. 

5) Jan von Weiflenfels, Preuß. Chronik im Anhange. 

6) Kofad, Speratus S. 186. 

7) Boigt, Briefwechſel S. 43, 490, 

9) Voigt, Briefwechſel S. 3. 

9) Boigt, Briefwechſel S. 533. Bol. Faber in den Br. Br. Bl. 1832. Bd. 7. S. 455, 
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Im Jahre 1560 hielt Herzog Albrecht feine ſchon erwähnte Zu: 
ſammenkunft mit König Sigismund II. von Polen bei Oletzko. Endlich 
noch einmal im höchſten Alter nahm er vor der Peſt feine Zuflucht nadı 
Majuren. „Anno 1564 um Johannis hat zu Königsberg große Eterbung 
an der Peitilenz angefangen und gewähret bis um Faſtnacht des 1565ſten, 
und find in allen dreien Städten und Vorſtädten die Zeit über geitorben 
9014 Perjonen, und hat mein gnädiger Herr Markgraf Albredt ver 
Herzog in Preußen die Zeit jein Hoflager zu Boppen gehabt). 

Wie oft der junge Herzog Albrecht Friedrich oder jein Curator 
Georg Friedrich in den maſuriſchen Nemtern geweſen jein mögen, it 
noch nicht genau ermittelt worden. Als der eritere fich im Jahre 1569 
zum Behufe der Belehnung nah Lublin in Polen begab, berührte er am 
29. April, demjelben Tage, mit welchem er in fein fiebenzehntes Lebens 
jahr eintrat, die Stadt Johannisburg?). Am 12. Dechr. 1571 befand 
er ih zu Lötzen9, vielleicht auf jeinem Huldigungsumzuget). Herzog 
Georg Friedrich, welcher die Huldigung in den jamländiichen und einem 
Theil der natangiichen Aemter jchon im Juni 1578 eingenommen hatte, 
fuhr im Juli deifelben Jahres nad) Heiligenbeil, Holland, Marienwerder, 
den Strih auf Naftenburg herum, „und it 23 Tage ausgemwefen, bat 
allerlei bejehen und, wie man jagte, auf der Eidesleijtung über 4000 
Supplicationen befommen?). Er hat auf diejer Neife ohne Zweifel min: 
deſtens das Ortelsburger Amt berührt. Für das Schloß Drtelsburg zeigte 
er lebhaftes ntereffe. Er hat dafjelbe im Jahre 1581 ausbauen und 
„viel ſchöner Gemacher daſelbſt anlegen laffen“%). Meiſtens freilich hielt 
fih Georg Friedrich fern von Preußen in jenen fränfiichen Landen auf, 
und jo treffen wir ihn in Maſuren nur noch einmal, zu Angerburg vom 
13. October 1602 bis zum 25. Januar 1603). 

Nah Georg Friedrihs Tode Fam die Euratel für den ſchwach— 
finnigen Albrecht Friedrich an die Churfürften von Brandenburg, zuerit 
an Joachim Friedrich (1605—1605), von welchem mir jedody nicht 
wiſſen, daß er je nach Maſuren gelangt jei. Deſto öfter treffen wir da 


1) Jan von Meifjenfels a. a. D. 

2) Faber, Preuß. Arhiv Bd. 2, S. 114. 

3) Nach der Urkunde bei Werner, Angerburg S. 10. 

4) Seinen Huldigungsumzug in Litauen führte Albrecht Friedrid im Mai 1572 
aus. Gregor Möller's Annalen in Act. Bor. I, p. 883. 

5) G. Möller's Annalen in Act. Bor. T. II, p. 852, 858. 

6) Hennenberger, Erklärung der Landtafel S.341. Hartknoch, A. u. N. Preu: 
Ben S. 399. 

7) Werner, Angerburg ©. 14. 
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jelbit jeinen Sohn Johann Sigismund (1608—1619). Er hatte im 
October 1608 einem Landtage in Königsberg beigewohnt, auf welchem 
unter andern auch über eine von den Ständen Preußens zu contribuirende 
Ausiteuer für die mit dem Herzog Wilhelm von Kurland verlobte 
Sophia, legte Tochter des Ihwachlinnigen Herzogs, verhandelt wurde‘). 
Nahdem die Hochzeit des jungen Paares im Januar 1609 gefeiert 
war?), — mwahricheinlich unmittelbar darauf — hielt er ſich mit demjelben 
einige Zeit m Angerburg auf, bei welcher Gelegenheit er der im Jahre 
zuvor ganz abgebrannten Stadt durch Abgabenerla und Schenkungen an 
Kirche und Schule wieder aufzubelfen ſuchte). Um diejelbe Zeit, jei e3 
nun kurz vorher oder unmittelbar darauf, ift er ohne Zweifel auch in 
Drtelsburg geweien; denn von dort her ertbeilte jein Vertrauter und erjter 
Nath Adam von Putlitz am 27. Januar 1609 dem um das durfürft: 
lihe Haus hochverdienten Hieronymus Schlid, dem erjten Nathe jeines 
kurz zuvor veritorbenen Vaters, in jeinem Auftrage ungnädigen Beicheid ®). 
Im Detober 1611 finden wir den Churfürften wieder m Ortelsburg; er 
befand ji) damals auf dem Wege von Königsberg nah Warichau, um 
dort von dem Könige die Belehnung über Preußen zu empfangen. Als 
ein Freund der damals modernen dramatischen Unterhaltungen hatte er 
„eine Compagnie Comödianten aus England und den Niederlanden” be: 
jorgen lajfen. Bon Ortelsburg aus fchrieb er am 16, October an die 
Dberräthe zu Königsberg, er wolle „gegen bevorjtehender Yehnsempfahung” 
jeine „Inſtrumentiſten und Comödianten” neu gekleidet jehen; fie jollten 
Hofen, Wams und Mantel von weißem engliihem Tuche mit jchwarzen 
jeidenen Schnüren, auch geitridte weiße Strümpfe erhalten; das Material 
dazu, nicht bloß auf die „19 englischen Comödianten“ und die „16 Inſtru— 
mentijten“, fondern noch auf fünf oder jehs Berfonen mehr berechnet, 
jolle jchleunigit nach Ortelsburg geichidt werden, „damit ihmen jolche 
Kleidung allhier zur rechten Zeit könne gefertigt werden, wie wir denn 
zu dem Ende unjern Hofichneider allbereit herausgefordert”. Schon am 
24. October ging der Rüſtwagen mit den geforderten Stoffen, Tuch, Yei- 
newand, Futter, Parchend, Strümpfen, Knöpfen, Seide ꝛc. ꝛc. von Königs: 
berg ab. Die Ausjtattung jowohl wie dad Honorar der Künstler fojtete 


1) Nach den Landtagsalten. 
2) Gebharbi, Geſchichte von Kurland und Semgallen S. 40. 
3) Merner, Angerburg ©. 14, 16. 
# Schreiben Putlitzens d. d. Ortelsburg am 27. Januar 1609, mitgetheilt 
von Märker in Foß Zeitihrift für preußifche Geſchichte und Landeskunde Bd. 3. 
©. 142 fi. 

12* 


150 Dritter Abſchnitt. Mafuren unter der Herrſchaft der Herzöge und Kurfürſten sc. 


überrajchend höhe Summen‘). Auch bereifte Johann Sigismund die 
polnischen Nemter mit feiner Gemahlin wiederum im Jahre 1612 und hielt 
ji) unter andern vom 1. Juli bis 27. September in Angerburg und in 
Johannisburg auf?). Mehrereder größeren Ortichaften Mafurens wandten 
ſich damals mit der Bitte, ihnen Stadtrecht zu ertheilen, an den Kurfüriten. 
Endlich treffen wir denfelben Kurfürften zu Ortelsburg am 5. März 1617, 
zu Romitten (bei Goldapp) am 17. und 18. Auguft 1617, zu Rhein 
17./27. Februar 1618, zu Johannisburg am 22. Auguft 1618). 
Kurfürft Georg Wilhelm hat während der Stürme des dreißigjäh— 
rigen Krieges oft feine Zuflucht in Majuren geſucht. Im Fahre 1620 be 
gegnen wir ihm dort jehr häufig: zu Rhein am 2./15. und 5./15. Mai, 
zu Lötzen am 6./16. Mai, zu Ortelsburg am 11./21. Auguit, zu Willen 
berg am 12./22. Auguft, zu Erotin (Jagdhaus Eruttingen) am 20./30. 
August, zu Angerburg auf einer Tagfahrt, von welcher jogleich, am 2. Sep: 
tember, zu Rhein am 15./25. September und 2./12. October, zu Neiden: 
burg am 9,/19. December‘). Er hielt im September des Jahres 1620 
einen Yandtag zu Angerburg, auf welchem unter andern auch die Verlobung 
jeiner Echweiter mit dem Könige von Schweden Gujtav Adolf zur Sprade 
fam. Georg Wilhelm, welder als getreuer Lehnsmann Polens diejem 
nicht einmal den Föniglichen Titel gab, war als Bekenner der veformirten 
Confeffion der von feiner Iutherifchen Mutter eingeleiteten Verbindung 
jeiner Schweiter mit dem lutherifchen Könige abgeneigt, weil die Ge 
nehmigung diejer Verbindung ihn mit Bolen, die Berfagung mit Schweden 
in Feindichaft bringen müßte, und fragte die Stände um Rath. Diefe, ihrerſeits 
ſtreng lutheriich gefinnt, erklärten fi für die Verbindung und übernahmen 
e8, den Kurfüriten bei König Sigismund von Polen zu entichuldigen ?\. 
Auch im jahre 1621 hielt ſich Georg Wilhelm lange mwiederholentlid 
auf majuriichen Schlöffern auf: zu Ortelsburg am 4./14. und 19.29. 
September, zu Crotin am 5. Detober®), ferner zu Angerburg; er befuchte 
von hier aus das Schlog Rhein und verweilte zum zweiten Mal in Anger: 


I) A. Hagen, Gefchichte des Theaters in Preußen in den N. P. P. 8. 1850 
Bd. 2. ©. 275, 381 ff. 

2) Lucanus, Preußen S. 591, 611. Werner, Angerburg ©. 14, 16. Johannis: 
burg S. 22, 

3) Dieje legten Notizen zum Jahre 1617 und 1618 verbanfe ih einer Mit: 
theilung des Herrn Ir. Strehlfe aus dem Staatsardive zu Berlin; ebenjo noch einige 
andere fpäter zu erwähnende. 

4 Nach Mittheilungen aus dem Staatsardiv zu Berlin. 

5) Baczko, Preuß. Geſchichte Bd. 5. ©. 35 ff., 252 ff. 

8) Nach Mittheilungen aus dem Staatsarhiv zu Berlin. 
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burg vom 21.—29, Detober deffelben Jahres'). Auch während des ſchwe— 
diich-polnischen Krieges treffen wir den Kurfüriten oft in Mafuren an, im 
Sabre 1627 auf dem „Jagdhauſe“ Erotin am 12./22. Juni, in Romitten 
am 4. 14. Auguit, in Angerburg am 18./28. und 21./31. Auguit, in 
Erotin am 4.’14. September, in Rhein am 13./23. September ?), im Jahre 
1628 am 11./21. und 15./21. zu Ortelsburg, wo er mit dem polnischen 
Prinzen Wladislaw eine Zuſammenkunft hielt®), ebenda (nad) einem Be: 
juche in Neidenburg) am 4./14. Auguft, zu Crotin am 11./21. Auguft, zu 


25. Auguft * 
—— und mehrere Tage darauf“), am 22. Mai 1629 


wiederum zu Ortelsburg, wo er abermals mit dem Prinzen Wladislaw 
zuſammentraf“). Während er ſich im Juni 1630 in der ſchönen Jagd— 
bude zu Haaſnen verweilte, erfolgte der Leberfall Bruttler's auf Angerburg, 
von welchen jchon oben die Nede war. Im October und November des 
Jahres 1632 hielt ſich Georg Wilhelm wieder in Ortelsburg auf. Er 
hatte damals, nach dem Tode des Königs Sigismund Waſa, wohl Urjache, 
die Vorgänge in Polen aus der Nähe zu beobachten. Dort fanden fi 
ſchwediſche Gejandte bei ihm ein‘), wie man meinte, um bei der bevor: 
ftehenden Königsmwahl in Polen jeine Stimme für Guftav Adolf zu ge 
winnen. Er initruirte aber, noch von Orteläburg aus, unter dem 1. No— 
vember, feine Gejandten in Warſchau in entgegengelegtem Sinne”). Nach: 
dem die Polen jich den Prinzen Wladislaw zum Könige gewählt hatten, 
ſuchte der Kurfürft, während er ſich jelbit nach der Marf Brandenburg 
begab, die Belehnung bei dem neuen Könige dur den Grafen Adam 
von Schwangenberg nad, der aud in Krakau auf das Entgegenfommendfte 
empfangen wurde. Nach erfolgter Huldigung brachte Schwarzenberg Die 
Kehnstahne direft nad Königsberg; auf diefer Neije berührte er am 13. 
April 1633 Seeften, dann Naftenburg, Schippenbeil ꝛc.. Der Kurfürft 
Georg Wilhelm wurde immer mehr und mehr von Polen und Dejtreic) 
umgarnt. Im Anfange des Jahres 1639 fand eine Zulammenkunft 


Löten am 


1) Werner, Angerburg S. 14, 15. 

2) Nad) Mittheilungen aus dem Staatsarchiv zu Berlin. Vgl. Werner, Anger: 
burg S. 15. 

9) Qucanus, Preußen S. 670, 

4) Nach Mittheilungen aus dem Staatsardhiv zu Berlin, vgl. Werner, Johannis: 
burg ©. 11, wo eine Urkunde vom 7. September erwähnt wird. 

5) Gregor Möller's Annalen Art Bor. T. III p. 883. Lucanus a. a. D. 

6) Gregor Möller'3 Annalen Act. Bor. T. III. p. 898. 

7) Baczko, Preuß. Geſchichte Bd. 5. S. 98, 271. 

#) aber, Einige Nachrichten von den preußiichen Lehnsfahnen ꝛc. in den Beitr. 

zur Kunde Preußens Bd. 3. ©. 149, 157, 159, 
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zwiichen ihm und dem Könige Wladislam von Polen zu Grodno ftatt, 
auf welcher er in eine Zollerhebung zu Gunſten Polens in Pillau und 
Memel eimmilligte ), und im Juli deijelben Jahres bejuchte der König mit 
jeiner Gemahlin und Tochter wiederum in Ortelsburg den Kurfüriten, bet 
welchem ſich eben auch jein Sohn Friedrich Wilhelm und zwei Töchter 
befanden ?). 


Forffdritte der Sandesculfur. 


Eine wichtige Sorge der Herzoge Preußen! war gerade die Hebung 
der allgemeinen Yandescultur in den noch immer am mwenigiten angebauten 
Diftricten Yitauens und Majurens. In Mafuren wurde eine große Anzahl 
neuer Dörfer angelegt, meiftens von polnischen Leuten, wodurch aljo die 
polniihe Bevölferung in Mafuren fih immer mehr und mehr aus: 
breitete. Wir erjehen aber aus den Verschreibungen diejer Dörfer auf das 
Beſtimmteſte, daß dieje Coloniften in der Negel nicht aus Polen, jondern 
aus den jchon beſſer angebauten polnischen Aemtern in Preußen jelbit 
famen. In dieſer Beziehung jind die Handfeften der neuen Dörfer im 
Amte Angerburg?), wo es nun auch auf der rechten Seite der Angerapp 
und des Mauerjees lebendiger wurde, befonders merkwürdig. Die Gründer 
diejer Dörfer find großentheils „aus dem Yidischen”, 3. B. die erften 
Schulzen von Soltmahnen, gegründet 1546, Groß-Pilladen 1549, Klein: 
Strengeln 1550, Liſſen 1566, Surminnen 1566, Prjytullen 1569; wir 
finden aber aud mehrere aus dem Johannisburgiſchen, 3. B. den von 
Neufreudenthal 1554, ferner aus dem Oletzkoſchen, 3. B. den von Sapallen 
1576, jo wie aus dem Rheinſchen und Lötzenſchen, 3. B. den von Tom: 
browfen 1563 und von Grodzisko 1566. Der Fluß Goldapp aber bildete 
fortan im Wejentlichen die Grenze zwiſchen der polnischen und litauiſchen 
Nationalität, wie denn 3. B. aus den Primordialverichreibungen von 
Brofaitichen und Mitfchullen hervorgeht, daß fich bier urſprünglich Litauer 
niedergelaffen hatten, und auc der Name Beukheim (früher Bianiz) in 


1) Droyſen, Geſchichte der preußischen Politil Bd. 3. Abth. 1. S. 204. Ar: 
funden und Altenftüde zur Gejchichte des Kurfürften Friedrih Wilhelm Bd. 1 (von 
Grdmannsdörffer) S. 29. 

2, Ruffendorff, de rebus gestis Wilhelmi 1694. I. & 3. Urkunden und Alten: 
ftüde ꝛc. Bd. 1. S. 29. Anm. 

3, Val. Schmidt, Angerburg ©. 40 fi., befonders ©. 44. Der Probſt Ri: 
fansfi aus Angerburg bemerkt im Preuß. Ardiv 1796 S. 213, daß Orts: und Ber: 
fonennamen in den Kirchenbüchern dafelbft während bes 16. Jahrhunderts deutſch 
eingetragen, jelt dem Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts aber jogar das Tauf: 
regifter bei diefer Kirche in polnischer Sprache abgefaßt wäre. 
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jeiner Zuſammenſetzung mit Kieme (Dorf) an feinen litauiſchen Urſprung 
erinnert. 

Den angeführten Thatjachen gegenüber mag immerhin zugegeben 
werden, daß in beichränfter Zahl auch aus dem königlichen Polen neue 
Anjiedler nach Preußen gefommen jeien '), aber jo wird auch umgekehrt 
mancher preußiiche Unterthan nad) Polen ausgewandert jein, und was die 
Hauptiache ift, der Stamm und die große Menge der polnischen Bevölke— 
rung Mafurens war Schon in der Ordenszeit und nicht bloß 1525, ſondern 
jchon 1450 vorhanden. Wir haben noch ein pofitives Zeugniß, daß Herzog 
Albrecht der Einwanderung der Rolen wenig geneigt gewejen jei, daß dieje 
aber unter Georg Friedrich etwas zugenommen habe. Wir betrachten als 
ein jolches Zeugniß die Beichwerde der preußischen Stände auf der Tag: 
fahrt zu Heiligenbeil im Jahre 1602: es hätten ſich viel Polen und Ma- 
juren (aus Mafovien) in diefem Yande eingekauft, was Herzog Albrecht 
nicht gejtattet habe, und was dem Yande nicht vortheilhaft jei. Der Be— 
icheid auf diefe Beichwerde lautete: Das Ankaufen und Einmiethen der 
Fremden, bejonders der Polen um Lid und Yohannisburg, welche nicht 
gelobt und geichworen hätten, jei ohne Erlaubniß der Regierung nicht zu 
geitatten?). Auc unter den Herzogen Preußens aus der hurfürftlichen 
Kinie darf man einigen Zuzug aus Polen vorausjegen, bejonders jeitdem 
Johann Sigismund den Katholiken einige Kirchen und die Ausübung ihres 
Gultus im Herzogthum zugeitanden hatte. So giebt es nahe der polnischen 
Grenze ein Dorf Liebenberg ?), deijen Einwohner jich bis auf den heutigen 
Tag durch eine eigenthümliche Tracht von den Ummwohnern unterjcheiden, 
und jchon zu Anfang des vorigen Jahrhunderts faſt jämmtlich katholiſch 
waren. Die Brimordialverichreibung dejlelben it uns unbekannt, doch iſt 
es wahricheinlich, daß es in der eriten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts 
von eingewanderten Polen gegründet iſt. 

Etwa achtzig Fahre nad) dem Tode Georg Friedrichs jchrieb der 
brandenburgifche Hofprediger Rentich in feinem zu Bayreut 1682 gedrudten 
Brandenburgiichen Gedernhain über diefen Fürften: „Im Gleichen hat 
diefer Eluge Regent allen, die es begehrt, vergönnt, von einer Meile zu 
der andern Gaſthöfe anzurichten und auf ein Paar Hufen die Wälder 


1) Bifansfi a. a, D. will dies daraus fchließen, weil im Angerburgifchen 
Namensgenofien der angefehenften Familien in Polen, Lesczinski, Potocki, Malachowski, 
Wißniewsli ıc. vorfämen. 

2) Nach den Landtagsakten. Bal. Töppen im Programm von Hohenftein 1867 
© 3. 

I) Nach der Schultabelle von 1730 in der Negiftratur der Kirche zu Jerutten, 
hatte Liebenburg damals unter 64 Wirthen 54 „päpftliche”. 
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dabei abzutreiben und zum Feldbau zuzurichten, nachdem vorher wohl 10 
oder 12 Meilen man in eitel Wildniffen ohne Herberge Tag und Nacht 
fortreiien müffen, wodurch die Nahrung im ganzen Lande vortreiflich ſich 
gebeſſert“). Es wäre intereflant die Quelle diejer Neußerung zu 
ermitteln, auf welche noch im Jahre 1723 das General: Finanz: Direc- 
torium anzujpielen jcheint, wenn es in einem Berichte an den König jagt, 
in den öden von Raubthieren durchitreiften Haiden ſei oft auf 10 bis 12 
Meilen Weges fein Haus anzutreffen’). Es liegt derjelben gewiß etwas 
Mahres zum Grunde, wern man fie eben auf Gegenden, wie die Johannis- 
burger Haide und einige ähnliche in Litauen beichränft, aber die von 
Nentich angeführte Conceſſion, Gafthäufer zu bauen, hat für dieje Gegen- 
den gewiß nicht die von ihm bezeichnete Wirkung gehabt. Die Johannis- 
burger Haide wenigitens war noch in den Zeiten des großen Kurfürften 
ziemlich in derjelben Verfaffung und it erſt ſeit jeiner Zeit einiger Maßen 
der Cultur gewichen. 

Auf das wahre Maaß der Zunahme der Ackerkultur in Maſuren im 
jechszehnten Jahrhundert und in der näditen Zeit bis auf den großen 
Kurfürjten läßt fih aus Handfeiten, wie die oben angeführten ſchließen, 
demnächſt aus der Errichtung neuer Kirchipiele, die wir jräter bei der 
Betrachtung der kirchlichen Verhältniſſe zufammenitellen werden. 


Entwickelung der Hlädle. Marggrabowa, Holdapp. 


Die erjten Herzoge haben in Maſuren einige neue Städte gegründet. 
Margarabomwa oder Oletzko verdankte feinen Uriprung, wie erwähnt, 
der Zuſammenkunft des Herzegs Albrecht mit König Sigismund II. auf 
dem dortigen Jagdſchloſſe. Marggrabowa it jehr weitläufig gebaut; der 
Markt allein it an achtehalb Morgen groß. Lorenz von Halle, ihr alter 
Hauptmann, erzählt Hennenberger, wollte wetten, ev wolle mit 400 Reiſi— 
gen an einem Ort des Marktes halten, daß man fie an dem andern Ort 
defjelben Marktes nicht jehen jollte. Denn er ift etwas bergigt. Die Stadt 
it angelegt auf 300 Bürger und privilegirt, führt im Wappen einen hal: 
ben rothen Adler und das ſchwarze und weiße Feld’). Es geſchah gewiß 
mit gutem Bedacht, daß Herzog Albrecht gerade an dieſer Stelle, jo weit 
von allen älteren Städten, jo nahe der litauiichen Grenze die neue Stadt 
anlegte. Wenn durch diejelbe einerjeits der Anbau einer entlegenen Ge: 
gend ichnell gehoben wurde, jo wurde andererjeitS der Grenzbezirk durch 


1) Rentich, Brandenb. Gedernhain 1682. S. 677. 
2) Stephan, Geichichte der preuß. Poſt. Vgl. N. P. P. B. 1858, Bb,2. S. 205. 
3) Hennenberger ©. 266. 
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diejelbe am ſicherſten vor den Uebergriffen der Litauer geichüßt ). In Der: 
jelben Abſicht entichloß fi der Herzog bald darauf „im Inſterburgiſchen 
hinter Romitten” ein Städtchen anzulegen. Er ließ daher am 16. Decem— 
ber 1565 an die Hauptleute von Rhein, Dlegfo und Inſterburg den Be— 
fehl ausgehen, einen Ort hiezu auszufuchen. Man entichted jich für Gol— 
dapp, einen Flecken an der Grenze des Inſterburgiſchen und Angerburgi- 
chen Amtes?). Schon im Jahre 1566 faufte Broniſch Nojted „aus 
dem Rheiniichen‘ das Schulzenamt des zu gründenden Städtchens mit 
10 Hufen für 1000 Mark; die Verjchreibung darüber erhielt er 1568; 
das Stadtprivilegium it von Herzog Albrecht Friedrih am 14. Mai 1570 
ausgejtellt. Die Stadt erwuchs durd Vereinigung des Fleckens Goldapp 
mit einigen benachbarten Ortichaften, unter welchen Barinsfen erwähnt 
wird, und zählte 154'/; Hufen, von welchen der Umkreis der Gebäude 
7'/ Hufen enthielt. Mit der Handfeſte zugleich erhielt jie auch eine von 
dem Herzoge bejtätigte Willkür ?). 


Angerburg. 


Nur ein Jahr ſpäter erhielt Angerburg Stadtrecht. Neben dem 
Schloſſe Angerburg waren ſchon früh im vierzehnten Jahrhundert Burg— 
lehen ausgegeben; um das Jahr 1450 gab es daſelbſt eine Ortſchaft, aus 
welcher Rath, Schöffen und Gemeine vor dem Hochmeiſter zur Huldigung 
erſchienen. Dieſe Ortſchaft muß aber in dem bald darauf ausgebrochenen 
Kriege ſehr zurückgekommen ſein; denn beim Jahre 1478 wird man durch 
die Notiz überraſcht, daß dieſelbe keine Kirche gehabt habe. Es heißt näm— 
lich in der Handfeſte des benachbarten Torfes Kehl von dieſem Jahre: „Die 
Einwohner des Dorfes ſollen ihren Kirchgang und Gottesrecht thun und 
ſuchen zu Engelitein, gleich den Thiergartern; geihähe es aber, daß man 
eine Kirche vor dem Schloffe zu Angerburg bauen würde, jo jollten fie zu 


2) Bod im Leben des Herzogs Albrecht S. 334 drüdt diefen Gedanken in 
Bezug auf Goldapp fo aus: Die Urſache diefes Vorhabens war, weil der König in 
Polen an der Lickſſchen Grenze eine Stadt nad) der andern angeleget, wohin viele 
dem Fürften entwandte Sachen hingebradht wurden. 

2) Es ift feltfam, dab Bod, der den Befehl Albrechts anführt, hinzufügt, er 
wifje nicht, ob derſelbe aud ausgeführt ſei. Nach Hennenberger ©. 142, der die 
Gründung von Goldapp ungenau in das Jahr 1564 fett, lag es auf Angerburgi: 
ihem Boden, gehörte aber zum Infterburgiichen Amte. Er hat wohl recht, denn noch 
1539 mußte der Decem der Goldapper nad Angerbura gezahlt werben. Schröder, 
Chronik der Stadt Goldapp in den Preuß, Prov.:Bl. 1832, Bd. 7, ©, 434, offenbar 
nad der im Preuß. Arhiv 1796 mitgetheilten Kirchenrehnung S. 210. 

3) Werner, Goldapp, ©. 7. Schröder, Goldapp, im Preuß. Ardiv 1791 ©. 
83 ff. 288 ff. in den Preuß. Prov. Bl. 1832. ©. 433 ff. 
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derjelben Kirche und nicht zum Engelitein gehören‘). Nachdem eine Ka: 
pelle zu Angerburg jhon im Jahre 1479 erbaut war, erhielt der Ort 
unter dem Namen Neudorf oder Gerothwol (Gerathe wohl!) eine neue 
Verſchreibung von dem Hochmeilter Albrecht von Brandenburg im Jahre 
1514, in welcher 60 Hufen für das Dorf, 6 Hufen für den Sculzen 
Michel Banfewis, zu kölmiſchem Rechte, die legteren frei, die eriteren zins— 
und jcharwerfspflichtig ausgeworfen wurden. Die Inhaber der jcharwerfs: 
pflichtigen Hufen hatten nicht nur von je 2 Hufen einen Morgen Gras zu 
jchlagen und aufzubringen, und ! Holz zu jegen und zu fahren, jondern auch 
jährli 3 Tage zu pflügen und 8 Tage zu bandicharwerken. Der Pfarrer 
jollte, wie in Kehl, jtatt der Naturalabzabe des Meffeforng von jeder 
Hufe 8 alte Schillinge erhalten. Erit im jahre 1528 wurde die Kirche zu 
Angerburg aus Holz gebaut, welche bis gegen Ende des Jahrhunderts 
ftand. Den Bau der neuen Kirche begann der Amtshauptmann Friedrich 
von Dohna (1598 — 1607) und beendete jein Nachfolger Andreas von 
Kreugen?). 

Die Handfefte der Stadt Angerburg hat Herzog Albrecht Friedrich 
am 4. April 1571 ausgeitellt*). Durch diejelbe wurden der Stadt, welche 
fortan den Namen Angerburg führen jollte, nahdem von den 60 Neudor: 
fer Hufen 10 Schon durch befondere Berichreibungen an 5 verichiedene Be- 
figer gefommen waren, die übrigen 50 Hufen zu kölmiſchem Rechte verlie- 
ben, wovon 4 Hufen zur Widdem, 3 Hufen 10 Vtorgen zum Umfreile der 
Stadt, ferner 41 Hufen 20 Morgen für 50 gleich groje Erbe zu 25 Mor: 
gen, endlidy eine Hufe für 10 Budenerbe zu 3 Morgen beitimmt waren. 
Die Stadt joll dem fölmischen Rechte gemäß Rath und Gericht haben, die 
ordentlihe Wahl der Mitglieder derjelben jährlid auf reminiscere um 
Beiſein des jederzeit auf der Angerburg regierenden Hauptmanns vorge: 
nommen und ebendajelbft von den Beamten des vorigen Jahres Rechnung 
über die Einnahmen und Ausgaben der Stadt abgelegt werden. In ſchwie— 
rigen Rechtsfällen Sollen Urtheil und Recht von der nächſten Stadt, Naiten: 
burg, eingeholt werden. Ein Dienitjiegel und ein Wappen — ein grauer 


I) Schmidt, Angerburg ©. 35. 

2) Schmidt, Angerburg S. 11, 22, 25, 36, 50. Schmidt macht aus diefer Ur: 
funde mehrere Mittheilungen und bezeichnet auch das Datum wiederholt. Wenn Werner 
Angerburg S. 7 auf eine Angabe von Helwing hin jagt, Neudorf jei im Jahre 1538 
gegründet, jo hat ſich Helwing hier wohl geirrt. Schmidt hat die Urkunde oft benutzt 
und macht feine Mittheilungen nach und trog Merner. 

9) Schmidt, Angerburg ©. 64. 

9) Eine Abfchrift derjelben verdanle ih dem Herrn Dberpräfidialratt Schmibt. 
Er ſelbſt hat Mittheilungen aus derſelben gemadt in feinem Angerburg S. 54, 79, 
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Thurm mit rothen Spiten in blauem Felde, in demjelben ein quergetheil- 
ter Schild mit einem halben rothen Adler oben und dem polnischen Wap: 
pen unten — wurden der Stadt bewilligt. Die Bürger werden angemie: 
jen, dem Bürgermeilter, dem Schulzen und den Raths- und Gerichtsperio- 
nen gebührlichen Gehoriam zu leiten und die ihnen zu übergebende Will: 
für’) pünktlich zu befolgen. Zur Vermeidung von Weitläufigfeiten und 
Koiten jollte e8 den ftreitenden Barteien überlaffen fein, ihren Streit im 
Wege der Güte zunächit vor den Rath oder Amtshauptmann zu bringen, 
bevor es zum ordentlichen Prozeß käme; dagegen follte, jobald der Rechts: 
weg eingeichlagen und ein richterliches Urtheil oder ein Spruch des Rathes 
erfolgt jei, nur an den Herzog jelbit und jeine Nachfolger in ordentlicher 
Weile appellirt werden dürfen. Ferner erhielt die Stadt das Necht drei 
Jahrmärkte: Donneritag nach Judica, 14 Tage vor Pfingiten und 14 
Tage nad) Martini, und Wochenmärkte an jedem Sonnabend abzuhalten. 
(Einen vierten Jahrmarkt erhielt Angerburg im Jahre 1601, indem da- 
mals der Engelfteiniche Jahrmarkt dahin verlegt wurde.) Auf den Wochen: 
märften joll der Verkauf duch Aufſteckung einer Marktfahne (bis 9 Uhr) 
bejchränft werden, „die Fremden, wie in den maſoviſchen Städten ?) gebräuch— 
lich, unferm Hauptmann zu Angerburg Marktrecht geben und ablegen, der 
Vorlauf zu des Hauſes Nothdurft der Herrichaft vorbehalten jein. Mit 
Ellen, Maa und Gewicht jollen die Angerburger ich den NRaftenburgern 
gleih halten; was vom Wägen und Meffen einfommt, joll der Stadt 
gehören, deren Behörden auf richtiges Maaß und Gewicht, jo wie auch 
auf Beobachtung der Yandesordnung zu jehen haben. Falſch gemefjene 
oder gewogene Waaren fallen halb der Herrichaft halb der Stadt zu, wo— 
mit nach Umständen noch Xeibesitrafe des Betrügers zu verbinden it. Die 
Bewohner von Angerburg dürfen Bienenftöcde halten, jo viel jie wollen, 
doch joll die Hälfte des Geminnes der Herrichaft abgeliefert werden. Bon 
den Bußen und Strafen, welche das Stadtgericht einnimmt, jollen ?/s der 
Herrſchaft, '/s der Stadt, die Gefälle der niederen Gerichtsbarkeit (von 
Blut und Blau) ganz der Stadt zugehören. Was von Bußen und Strafen 
die Herrichaft oder der Amtmann nachläßt, damit ſoll auch die Stadt 
zufrieden fein. Desgleichen behielt ſich die Landesherrſchaft die Hälfte des 


1) Die ältefte uns erhaltene MWilltür von Angerburg ftammt aus der Zeit des 
Amtshauptmanns Daniel von Kunheim (1593— 1598). Schmidt. 

2) Der Ausdrud maſoviſche oder maſauiſche Städte, welchen Schmidt S. 55 
durch die parenthetifhe Erklärung „maſuriſche“ auf die im preußifchen Mafuren gele: 
genen zu beziehen ſcheint, dürfte doch wohl auf die jenfeits der preußifchen Grenze im 
eigentlichen Mafovien gelegenen gehen, denen hier nach dem Recht der Reciprocität 
begegnet wird, 
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Zinjes von den Brod- und Fleiſchbänken und von der Baditube vor, 
welche an das Haus Angerburg abgeführt werden, wogegen der Zins von 
den Krambuden und dem Rathhauſe der Stadt ungetheilt zuftehen jollte; 
dem entiprechend trug die Yandesherrichaft die Unkoſten der Unterhaltung 
der eriteren halb, wogegen die Krambuden und das Nathhaus von der 
Stadt allein zu unterhalten waren. Jeder der oben genannten 50 Wirthe 
foll das Recht haben zu brauen und zu jchenfen und ihre Grunditüde 
follen „offene Gafthöfe” fein. Dagegen jollen diefe 50 Wirthe, jeder von 
dem Morgen 4 Schilling Hufenzins (alfo für 25 Morgen 100 Schilling 
oder 1 Mark 40 Schilling), von der Bau= und Hofitätte 5 Groſchen (— 15 
Edhilling) Grundzins, vom Brau- und Schenkwerk 2 Mark (im Ganzen 
aljo 3 Mark 55 Schilling), die 10 Büdner aber jeder vom Erbe 3 Groſchen 
Grundzins, von dem Morgen (doch joll der dritte brachliegende immer 
frei jein) 3 Grojchen Zins jährlih auf Trium Regum auf das Haus 
ablegen. Bon Ader: und Grundzins werden 4, von Brau: und Schenkzins 
2 Jahre Freiheit bewilligt. Bon jedem Stüd geichlachteten Viehes, Das 
auf den Markt gebracht wird, joll der rechte Bug, von jedem Schwein in 
gleichem Falle der Rüden auf das Haus gereicht werden. Die nitleute, 
welche in der Stadt Angerburg jederzeit fein werden, jollen alle Jahr vier 
Tage im Auguft zu ſcharwerken pflichtig fein. Die Angerburger erhalten das 
Recht, eine Ziegel und Kalkicheune anzulegen und in dem Fluß Angerapp 
unterwärts der Schneiderbrüde bis an Drumlaufen (22) zu Tiſches-Noth— 
durft mit kleinem Gezeuge zu fiihen. Schlieglih werden Bürgermetiter 
und Rath ernſtlich angewieſen auf alle diefe Artikel zu halten und für Ruhe, 
Eintracht und gute Polizei in der Stadt zu ſorgen“. 

Das Gebiet der Stadt erweiterte fi im Laufe des 17. Jahrhunderts 
beträchtlich. Die Bewohner derjelben erfauften 12 Hufen zu Mojehnen, 
wo früher Wildnißwahrten gewohnt hatten, die aber durch Ueberjiedelung 
der Wahrten an einen andern Ort frei geworden waren, à 200 Mark im 
Ganzen für 2400 Mark von der Kandesregiernng 1613, und furz vorher 
oder nachher 9.Hufen, Neu Mojehnen genannt, von dem Kammerjchreiber 
Andreas Feiterfon, dem fie Kurfürft Johann Sigismund für verjchiedene 
Dienite 1612 verliehen hatte. Ihrem Holzmangel abzuhelfen, überließ ihnen 
die Regierung ferner 1620 6 Hufen Wald zu Illmen (im jegigen Dar: 
fehmer Kreije) für einen Kaufpreis von 100 Mark und einen Zins von 3 
Mark pro Hufe. Schon 1589 war dem ftädtifchen Hojpital durch die Haus: 
haltungs:Bifitatoren 1 Hufe verliehen, und in unbefannter Zeit der Stadt 
4 Hufen 17 Morgen vom Domänenvorwerf Angerburg gegen einen Zins 
von 15, jpäter 30 Schillingen pro Morgen überlaffen '). 


D Schmidt, Angerburg S. 53, 78 ff. Es verdient bier bemerkt zu werben, daß 
im Jahre 1472 auch Initerburg Stabtredht erhielt. 
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Der Ueberfall von 1630 gab Veranlaffung, die Stadt ftärfer zu 
befejtigen!). 

Nah einem Privilegium des Kurfürften Georg Wilhelm vom 27. 
September 1635 jollte der jedesmalige Schügenfönig der Stadt Angerburg 
nicht nur von der Metze und Zeyſe (Acciſe) das Jahr über frei fein, fon: 
dern auch die Bergünftigung haben, daß er anitatt der ihm bis dahin 
mwöchentlid aus dem Stadtwalde gewährten 2 Fuder Brennholz 2 Fuder 
abgeitandenes Brennholz wöchentlich aus dem kurfürſtlich Angerburgiichen 
Walde mit 2 Prerden abholen durfte?). 


Fötzen. 


Auch in der Mitte Maſurens erhob ſich unter der Regierung Albrecht 
Friedrichs, alſo zwiſchen 1568 und 1578 eine Stadt, Lötzen. Es wurde 
ſchon oben bemerkt, daß der oberſte Spittler und Komtur zu Brandenburg, 
Bernhard von Baltzhofen, nachdem die Primordialverſchreibung des Dorfes 
Neudorf bei dem Schloſſe Lötzen verloren gegangen war, demſelben im 
Jahre 1475 eine neue Handfeſte ausſtellte. Das Dorf erhält durch die— 
ſelbe 60 Hufen, von welcher dem Staroſten 6 freie, dem Pfarrer 4 freie, 
die übrigen gegen einen jährlichen Zins von 1 guten Firdunge (6 Sfot) 
ausgejegt find. Der Staroft erhält die Heinen Gerichte, Blut und Blau, 
von den großen den dritten Pfennig. Die Einwohner jollen dem Haufe 
Lötzen zu Hülfe alle Jahre 14 Tage Icharwerfen, dem Komtur zu Branden: 
burg und dem Pfleger zu Barten Fiſche zu ſchicken, wenn es begehrt wird, 
Prlugforn nach des Landes Gewohnheit liefern und die Brüce neben dem 
Newetein (Xöwentinjee) unterhalten. Bienenzucht und Jagd wird ihnen 
unter den Schon früher mitgetheilten Bedingungen geftattet, ebenjo Fiſcherei 
zu Tiiches Nothdurft. Der Staroſt hat feine 6 Hufen zu kölmiſchem Recht. 
Endlich jollte jeder Wirth dem Pfarrer jährlih 4 Schillinge, jeder Gärt- 
ner 2 Hühner zum Decem geben’). Nachmals befanden jich, wie wir aus 
dem Hauptprivilegium der Stadt von 1669 erjehen, zu Lötzen 4 Krüge, 
deren jeder eine befondere Verſchreibung hatte, deren Hufen aljo in Die 
oben bezeichneten 60 wohl nicht einbegriffen waren, doc wird in eben dem: 
jelben Privilegium ausdrüdlich gejagt, daß alle Häufer der Stadt Löten 


N) Merner, Angerburg. 

2) Mittheilungen von Schmidt auß den Angerburger Alten. 

2) Hier und im Folgenden ift das reihe Urkundenbuch der Stadt Lötzen be: 
nugt, aus dem offenbar auch jchon Werner, Hiftorische Nachricht von der Stadt Lötzen, 
in den gefammelten Nachrichten zur Erganzung der preußiſch-märkiſchen und polni: 
ihen Geſchichte, Cüftrin 1755, Stück 3, S. 81 ff. gefhöpft hat. Bat. Töppen, Ueber 
preuß. Liſchken, Fleden und Städte in der altpreuß. Monatöfchrift. 
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„offene Gajthöfe” jeien, was auf eine alte Verleihung der Brau: umd 
Schanfgerechtigfeit hinzuweiſen jcheint. Von den Verjchreibungen der vier 
Krüge ift eine übrig: Der Amtsſchreiber zu Lötzen, Kaspar Steinbrecer, 
hatte den Krug und das Schanfwerf jammt zwei Hufen und ungefähr ſechs 
Morgen Uebermaaß, alles an der Lötzener und Zirpkenkrüger's Grenze 
gelegen, Fäuflih an ſich gebracht, und Herzog Albrecht verlieh ihm den 
Beſitz gegen 6 Mark jährlichen Zinjes und die Verpflichtung daneben jähr— 
lic) zwei Reifen von je 5 Meilen zu leijten, am 28. October 1563. Bald 
nach diejem Zeitpunfte wurde der Ort durd eine Seuche furchtbar ver: 
heert, worauf das merkwürdige Greigniß eintrat, daß am Faftenjonntage 
des „jahres 1573 64 Paare auf einmal getraut wurden und „Köſtung“ 
hielten). Um dieje Zeit etwa wurde Lötzen duch Albrecht Friedrich zur 
Stadt erhoben. Das jegt nicht mehr vorhandene Fundationsprivilegium 
wurde am 15. Mai 1612 von dem KHurfürften Johann Sigismund beitä- 
tigt und von Kurfürit Friedrich Wilhelm 1669 mit manden Zufägen 
erneuert. Hennenberger hat aljo Recht, wenn er um 1595 den Ort ein 
Stäbdtlein nennt. Schon um 1589 fauften die „Einwohner und ganze 
Gemeine des Städtleins Lötzen“ ein Haus in Lötzen von Hans Snopfen 
nebſt 2 Hufen für 330 Marl — ob es einer der erwähnten Krüge war? 
— wozu der Amtshauptmann Caspar von Lehndorf jeine Genehmigung 
gab. Dem Kurfürften Johann Sigismund verdankte der Ort noch mehr 
als die Beitätigung des Jundationsprivilegi. Er bejtätigte unter andern 
auch die „Gemwerfsrolle der Schuiter des Städtleins” am 13, Juni 1610; 
er überließ den „Einwohnern zu Lögen‘ 10 Hufen Waldes bei Jezioromsfen 
im Angerburgiichen Amte, welche ihnen durch den preußischen Jägermeiiter, 
Hauptmann zu Rhein, Richard von Halle, angewieſen wurden, für 50 Mark 
Kaufgeld und 3 Mark jährlichen Zinſes pro Hufe unter der Bedingung, 
daß der Wald gehegt werde, und unter Borbehalt der Jagd, am 6. Mai 
1612; endlich gejtattete er, daß die Stadt in ihrem Ziegel drei Brefien, 
einen großen in der Mitte und zwei kleinere an den Seiten, führen dürfte, 
am 26. Mai 1612. Daß die ſtädtiſche Verfaſſung zu Lötzen ſchon in die: 
jen Zeiten volljtändig entwidelt war, daß es dalelbit neben dem Gerichte 
auch einen Rath gab, zeigt eine gelegentliche Notiz von einem Proteſte, 
welche „Nath, Gericht und etliche aus der Gemeine Lögen’ gegen eine 
publicirte Tarordnung im Jahre 1637 erhoben. Im Jahre 1633 wurde 
zu Lötzen eine maſſive Kirche gebaut ?). 

Die bedeutendften Orte längs der polnijchen Grenze waren Xid, 
Sohannisburg und Willenberg; man nannte fie wohl hie und da Städtlem 


1) Hennenberger S. 34. 
2) Werner, Löten S. 105. 
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und ihre Einwohner Bürger, aber diefe Ausdrüde wurden damals auch in 
Bezug auf bloße Liſchken und Flecken gebraucht und urfundlic läßt ſich 
nicht beweifen, daß irgend eine dieſer Ortichaften damals wirklich Stadt: 
recht, namentlih abgetrennte Gemeindeverwaltung dur Bürgermeilter 
und Rath neben dem Schöffengericht gehabt habe. 


Iyck. Dohannisburg. Wilenberg. 


Die Einwohner zur Lyck begnadigte Herzog Albrecht, „daß ſie 
wöchentlich auf den Montag einen Wochenmarkt und auf demſelben gebüh— 
rende Ordnung und Marktrecht halten‘). Auch die Jahrmärkte hatte ſie 
damals ohne Zweifel jchon, welche ihr von dem großen Kurfüriten als altes 
Herfonmen beftätigt wurden. Die dafelbit vorhandene Schule wurde 1578 
in ein Particular, d. h. in eine Vorbereitungsanftalt für die Univerfität, 
verwandelt. Das alles hat den Ort gehoben, daß er num wohl für ein 
Städtlein gelten mußte; jo nennt ihn Hennenberger um 1595). Beiläufig 
mag bier erwähnt werden, daß auch das große Kirchdorf Widminnen in 
der Mitte zwiichen Yößen und Lyd, welches im Jahre 1572 bis auf die 
Kirhe und Widdem niederbrannte, Marktrecht und zehn Krüge hatte?). 
Arys wird gegen Ende des ſechszehnten Jahrhunderts als ein „berühmter 
Flecken“ aufgeführt‘). 

Das Schloß Johannisburg, ſchon in der Ordenszeit von Bedeu: 
tung für den Schuß des Hinterlandes gegen Litauen und Polen, wurde 
von Herzog Albrecht noch ſtärker mit Wall und Graben befejtigt?) und hat 
ſeitdem jeine militäriiche Wichtigkeit bis in das achtzehnte Jahrhundert 
unverändert beibehalten. Auch die Ortichaft neben dem Scloffe muß ſich 
im jechs;ehnten Jahrhundert wejentlich gehoben haben; Herzog Albrecht 
nennt die Bewohner derjelben in einem Schreiben vom Jahre 1553 Bür: 
ger?) und um 1595 jagt Hennenberger, nachdem er das Schloß beichrieben 
hat: „Iſt nun auch ein Städtlein dabei angelegt”. Auf welden Thatſachen 
aber dieſe Bemerkung beruht, wiſſen wir nicht; die Verichreibung Herzogs 
Albreht vom 22. Januar 1566, in welcher er „den Einwohnern zu 
Johannisburg“ zu ihres Tiiches Nothdurft freie Filcherei auf dem See 
Klein Pogobien verleiht, oder die Verſchreibung des Kurfüriten Georg 


I) Werner, Lick S. 9, 10. 

2) Hennenberger ©. 260. 

3) Hennenberger S. 487. 

4) Hennenberger S. 28. 

5) Hennenberger ©. 162, 

6), Piſanski, Collectanea, fol. 12 a. Berner, Johannisburg ©. 9, Note k. 
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Wilhelm vom 7. Eeptember 1628, in welcher er ihnen für den bei dem 
Befejtigungsbau an Aeckern und Wiejen erlittenen Schaden ein Stüd 
Wieje zufichert, geben darüber feinen Nachweis. Nach einer Andeutung 
des Stadtprivilegii von 1645 läßt fich vermutben, daß die Anwohner des 
Schloſſes Braugerechtigkeit und das Necht der Holzung in der Haide hin: 
ter Przerosla, für welches 1 Mark pro Pferd gezahlt wurde, von Alters 
ber gehabt haben. Um Stadtrecht baten die Fohannisberger den Mark— 
grafen Georg Friedrich im Jahre 1594°), und Kurfürft Johann Sigismund 
verſprach e3 ihnen, doc) traten damals der Sade noch allerlei Hinderniſſe 
in den Weg. Erjt der große Kurfürſt verlieh „den Einwohnern des Fleckens 
bei dem Hauje Johannisburg” auf ihre erneuten Bitten die ſtädtiſche Hand- 
feite. Auf den Verkehr des Fledens Johannisburg mit dent benachbarten 
Mafuren weilt unter andern die jchon im Jahre 1621 erwähnte „Maio: 
viiche Brücke“, welche, von Holz gebaut, den Neifenden aus Mafovien über 
den Piſſekfluß den Weg in die Stadt erleichterte ?), und über welche nad) 
Piſanski's Mittheilung in alten Zeiten unter andern auch viele podoliiche 
Ochſen nad) Danzig getrieben wurden‘). Der Fiichhandel auf den maſu— 
riihen Seen, von dem wir noch weiter unten zu reden haben, fam ohne 
Zweifel bejonders Johannisburg zu Gute, 

Willenberg nennt Hennenberger um 1595 einen feinen Ort, „da 
der alte Fürjte, Herzog Albrecht, eine Stadt hat anlegen wollen‘ °). 
Willenberg hat ohne Zweifel, wie das benachbarte Ortelsburg, bejonders 
dadurch fich gehoben, daß es an der damals jehr belebten Straße von 
Warihau nah Königsberg lag. Um das Jahr 1637 gab es dajelbit 11 
Krüger, welche zujammen 25 Hufen bejaßen und pro Hufe 30 Groſchen 
(1/; Mark) Zins zahlten, aber zu den 25 Hufen noch andere 25 Hufen 
Uebermaaß occupirt hatten. In dem genannten Jahre fand eine Haushal⸗ 
tungsvifitation jtatt, und die Viſitatoren ordneten an, daß die Krüger für 
die 25 Hufen Uebermaaß ein Kaufgeld von 50 Marf pro Hufe zahlen und 
von Martini 1639 an abtragen, den alten Zins ins Amt zahlen, jährlich 
drei Fuhren nach Königsberg, jofern dies erforderlich ſei, verrichten, ſonſt 
aber anderer Poſtfuhren und bäuerlider Pflichten entnommen jein, und 
die Hufen als ihr Eigenthum zu kölmiſchen Nechten befigen jollten. Das 


I) Werner, Johannisburg ©. 11, 17, 19, Note v. 

2) Piſanski, Collectanea fol. 12 a 

3) Stein, Memorab. Pruss. in aet. Bor. T. I. p. 117: Pons Masoviensis 
ligneus longissimus super palndes ex Masovia in oppidum et arcem viatores ducens, 
Vergl. Bod, Einleitung in den Staat von Preußen 1749. &. 130. 

4) Piſanski, Collectanea fol. 14 b. 

5) Hennenberger &. 487, 
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Recht der Veräußerung ficherten fie ihmen im Bejonderen zu; auch ertheil- 
ten fie ihnen gewiſſe Fiichereigerechtigkeit; fie jollten im Omuleff fiichen 
dürfen, aber nicht auf dem Eife, und auch der Schmerlenfang wurde aus: 
genommen, „welchen jich die Herrichaft allein gegen dero jowohl als aud) 
ihrer vornehmen Räthe Ankunft vorbehält.” Die Urkunde über diefe An- 
ordnungen wurde von dem Hauptmann zu Neidenburg, Wolf Schenk Frei- 
herr zu Tautenburg, den 31. Juni 1643 ausgeftellt und von der kurfürſt— 
lichen Regierung zu Königsberg am 15. Mai 1645 beftätigt!). 


Ortelsburg. Yafenheim. 

Neben dem Schloffe Ortelsburg hatte ſich ſchon in Ordenszeiten 
außer dem Beutnerdorfe eine Drtichaft gebildet, die eine eigene Kirche 
Hatte, aljo nicht ganz unbedeutend geweſen fein kann. Sie war es, welde 
fi unter Einwirkung des fteigenden Verkehrs auf der polnischen Straße 
ganz bejonders hob. Schon um 1549 ergriff der Hauptmann zu Ortels- 
burg die ungewöhnliche, rücjichtsloje Maapregel, den Markt in dem benad): 
barten Paſſenheim abzujchaffen und ihn nad) Ortelsburg zu verlegen, 
welche Anordnung jedoch Herzog Albrecht auf Bitten der Paſſenheimer 
wieder aufhob ?). Seitdem Herzog Georg Friedrich den Ausbau des Schlofjes 
im Jahre 1581 unternommen hatte, wurde auch in dem Flecken vor dem 
Schloſſe eifrig gebaut. Fünfzehn der wohlhabendjten unter den Einwoh— 
nern defjelben traten zur Erwerbung von umfangreicherem Grundbeſitz 
und Brivilegien zujammen und baten den Herzog Georg Friedrich, ihnen 
das ganze Schönbruch mit feinen 13 Hufen käuflich zu überlaffen. Sie 
boten 25 Mark pro Hufe, im ganzen alfo 325 Mark, Der Hauptmann 
zu Ortelaburg, Jacob Sparmwein, ſchloß mit ihnen im Namen des Kurfür: 
jten den Kauffontraft am 30. September 1597 ab. Sie erhielten die 13 
Hufen zu kölmiſchem Rechte für 325 Mark, zahlten 150 Mark Angeld 
und verjprachen, den Reſt terminweiſe jährlidd mit 5 Mark abzutragen. 
„Nas den Zins anbelangt“, heißt es in der Urkunde, „weil es gleichwohl 
arme Leute find, und die großen Zins von ihren Baujtätten und Gärten 
jährlih geben müſſen, iſt es mit ihnen aljo gemacht, welches jie auch 
bewilligt, daß jie füritl. Durchlaucht jährlih 8 Grojchen Urkunde zu Er: 
fenntniß der Herrichaft erlegen ſollen“. Sie erhalten 8 Freijahre und 


1) Url. von 1645 in der Willenberger Chronif. 

2) Für die Gefchichte von DOrtelsburg und Paſſenheim find die Urkunden der 
Magiitratsregifiraturen beider Städte, befonders das „Rathhäuslihe Inventarium 
1731” zu Paſſenheim und das Altenftüd „Privilegien und Acquifitionspocumente” zu 
Drteläburg Fach IV. No. 4, ferner die Jahresrehnungen des Drtelsburger Amtes für 
1684 und 1716 auf dem Domainenamt zu Drtelsburg benutzt. Bal. Töppen „Ueber 
preuß. Liſchlen, Flecken und Städte in der altpreuß. Monatsfchrift, 1867. :. 
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jollen ſolche 8 Grofchen jährlich neben ihrem Grundzinfe, in Jahre 1606 
anfangend, zu erlegen jchuldig fein. Der hier ftipulirte Zins von 8 Gro— 
ſchen pro Hufe iſt zu einem nicht näher befannten Zeitpunfte jedenfalls 
vor dem Jahre 1680 auf 15 Grojchen pro Hufe erhöht. Im Jahre 1607 
miethete die Gemeinde zu Drtelsburg 10 Hufen des Amtsvorwerks für einen 
Zins von 10 Grojchen pro Morgen, im Ganzen aljo von 150 Mark jähr— 
fich. Die furfürftliche Negierung behielt jich damals zwar vor, dieje Pacht 
zu kündigen, wie es ihr gut jchiene, hat aber von dieſem Vorbehalt feinen 
Gebrauch gemacht. 

Für die gewerblichen Berhältniffe, namentlich für das Krugverlagsrecht 
und den Handelsverfehr der Ortelsburger wurden von den Furfürjtlichen 
Haushaltungsvifitatoren für das Oberland am 18. December 1615 Anord- 
nungen von Wichtigkeit getroffen, auf welche wir alsbald bei der Gejchichte 
von Paſſenheim zurüdkommen. Im Jahre darauf ertheilte der Kurfürit 
Johann Sigismund dem „Sledlein“ Ortelsburg auf die Bitten der Ge- 
meine dajelbft, fie „mit einer gewiſſen Gerichtsbarkeit, Gerichtsfiegel, Nah— 
rung und Stadtrecht” zu verjehen, und auf Befürwortung der oben er: 
wähnten Haushaltungsvifitatoren, jo wie des Amtshauptmanns zu Ortels— 
burg, folgende Nechte: Die Gemeine zu Ortelsburg joll Macht haben, ein 
Gericht von 9 Perſonen gleich den Brandenburgern und QTapiauern in 
allen vorfallenden Saden, jie jeien criminal oder ciwil, zu hegen, zu halten, 
zu bejegen und zu bejtellen, aud) ein gewöhnlich Gerichts- oder Amtsſiegel, 
wie es damit zu Brandenburg gehalten wird, zu gebrauchen. Zu jolchem 
Gericht aber joll jederzeit ein Richter oder Schulz an unjerer (des Kur— 
fürjten) Statt von unjerm dajelbjt refidirenden Hauptmann erforen und 
bejtätigt werden; und da ja unter den ortelöburgischen Einwohnern jo viel 
Perſonen, jo in dergleichen peinlichen und jchweren Sachen zu urtheilen 
und rechtjuiprechen genugjam qualificirt wären, nicht zu finden, jo fünnen 
und follen diejelben vom Lande und von den nächſt angelegenen Dör— 
fern von Freien, Schulzen oder Krügern dazu beitellet und in gebüh— 
rende Eivespflicht genommen werden, die aber nicht allewege in allen 
vorfallenden bürgerlichen, jondern allein in peinlichen und andern wichtigen 
Sachen dem Richter und den Schöffen zu Ortelsburg beijigen, beimohnen 
und Urtheil und Hecht finden und jprechen helfen jollen; jollten auch 
joldye ſchwere Sachen vorfallen, darin fie zu verabſchieden ji zu wenig 
befinden, diejelben jollen fie an die wohlbeitallten Gerichte in den nächſt 
angelegenen Städten, als Bartenjtein, gelangen laffen und darüber einer 
Belehrung gemwärtig jein; womit dann nicht allein gute Polizei, Zucht 
und Chrbarfeit unter ihnen zu erhalten, jondern auch die öftere Ab⸗ und 
Zufuhr der Gerichtsperjonen von Paſſenheim nebenjt den übrigen Unkojten, 


t 
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jo bisher darauf gewandt werden müflen, zu verhüten fein würde. Die 
Wilkühr, wonad) ſich die Ortel3burger zu richten, haben fie von den oben: 
gedachten Einwohnern zu Brandenburg und Tapiau zu erholen, und in 
Allem denfelben gemäß, jo viel die Gerichtbarfeiten anlanget, jich zu ver: 
halten. Zudem verleiht der Kurfürit den Drtelsburgern auf ihr Geſuch 
das Braumerf auf 30 ganze und halbe Häufer, jedoch dergeitalt, daß jie 
jährlih 20 Laſt Bier ihrem gutwilligen Erbieten gemäß von dem Hauſe 
Drtelsburg auszuſchenken und mit baarem Gelde zu bezahlen follen ſchul— 
dig fein; wenn jolches geichehen, alddann und ehe nicht, oder je in Man 
gelung des Hausbiers, jolen fie Macht haben, ihr eigen Bier zu brauen 
und zu verjchenken, doch aljo, daß fie ihres eigenen gebrauten Bieres Feine 
einzige Tonne außerhalb des Fledens Ortelsburg aufs Land oder in die 
Krüge (inmaßen denn der eine neu erbaute Krug!) allewege mit Amt: 
bier zu verlegen vorbehalten fein joll) zu verjpunden und zu verkaufen 
gemächtigt fein jollen. In Rückſicht auf die erbetenen Wochenmärfte, 
übrigen Hufen und Holzfuhr konnte ihnen für diesmal nicht gewillfahrt 
werden. Dieje wichtige Fundationsurfunde ift zu Königsberg den 23. März 
1616 vollzogen. 

Drtelöburg war durch diejes Privilegium nicht zur Stadt erhoben, 
fondern nur den älteren Liſchken oder Fleden Brandenburg (am frischen 
Haf) und Tapiau, wie jie ſich im Laufe der Jahrhunderte entwidelt hatten, 
gleichgeitellt. Es fehlte noch das Hauptmerkmal ftädtiicher Verfaffung, 
der jelbitgewählte Rath mit dem Bürgermeifter an der Spite und damit 
das Net der Selbitverwaltung. Nicht einmal die Steuern jammelte die 
Gemeine jelbit ein, jondern für jedes Haus und jeden Garten mußte der 
Beliger diejelben direct ins Amt liefern. Die verliehene Braugerechtigkeit 
war ziemlich illujoriich, das Marktrecht noch nicht verliehen. Was die 
Holzfuhr betrifft, jo zeigen die Competenzetats der Stadt von 1725 und 
1730, daß diejelbe damals 19 Thaler 65 Groſchen Holzeinmiethegelder 
an den Wildnißbereiter zu entrichten hatte. War dieje Verpflichtung jchon 
eine alte vor 1616 eingeführte, was man doch wohl annehmen muß, jo 
ging die Bitte der Drtelsburger damals etwa auf Ermäßigung oder Erlaß 
diefer Abgabe. Von übrigen Hufen redet die Handfefte wahrjcheinlich in 
jo fern als die Gemeine nur einen Theil der erbetenen Hufen vorläufig 
erhalten hatte. 

Denn aus einem jpäteren Privilegium eriehen wir, daß die Ortels- 
burger fchon zu Zeiten Johann Sigismunds(F 1619) mit der Bitte ein- 
gekommen waren, ihnen nod) etwa 44 Hufen, von ihren Grenzen anzu— 


1) Wir haben über zwei Krüge beim Schloſſe Ortelöburg Verfchreibungen von 


1559 und 1628; dazu kam vielleicht nod ein Amtskrug. 
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fangen gegen die Haide und den Eifenhammer Rudau wärts gegen Haut: 
geld und Jahreszins zu kölmiſchem Nechte zu überlafien. Kurfürjt Georg 
Wilhelm beauftragte den Jägermeijter und Hauptmann auf Rhein, Nein: 
hard von Halle, in Berbindung mit dem preußiichen Kammermeifter Hans 
Gangolf Kod, dem Beamten zu Ortelsburg und einem Feldmeſſer die er: 
betene Feldmark abzufteden und mit ihnen eine Berahmung wegen des 
Kaufgeldes und des Jahreszinſes zu treffen. Man einigte ſich dahin, dag 
das Kaufgeld pro Hufe 40 Mark, im Ganzen alio 1760 Mark betragen, 
500 Mark angezahlt, der Reit in jährlichen Raten von 50 Mark berich- 
tigt, und von jeder-Hufe jährlich zwei Mark Zins gegeben werden jollten. 
Das Angeld wurde ſchon im Jahre 1620 gezahlt, die Hufen übergeben. 
Der formelle Abſchluß des Kauffontractes verzögerte fi wegen der Peſt 
und wurde erjt am 4. April 1623 duch Verſchreibung der furfürftlichen 
Regierung zu Königsberg vollzogen. Später famen unter dem Namen 
Gaipers Wolla noch zwei Hufen an die Gemeine, welche der Hauptmann 
von Ortelöburg, Dionyfiusvon Deljen im Jahre 1616 der Wittwe des 
Wildnigbereiters Hieronymus Kibitzken zu fölmischem Rechte und zu je 2 
Mark Zins verschrieben hatte. 

Seit welcher Zeit das Fleiſchergewerk zu Drtelsburg einen Stein ge 
ſchmolznen Talg zu liefern hatte, das Amt Stand: und Marktgelder in 
Drtelsburg erhob, den Brod- und Fleiſchbänkenzins dagegen nebit dem 
Thor: und Brücdengelde den Ortelsburgern überließ, ift nicht näher be 
fannt; doch waren die VBerhältniffe vor dem Jahre 1684 jo geordnet. 

Paſſenheim, die ältefte der Städte Mafurens umd im Ber: 
trauen auf jein Alter und feine Privilegien etwas anfpruchsvoll, hatte im 
jechgzehnten und fiebenzehnten- Jahrhundert für jene Gerechtſame harte 
Kämpfe zu beftehen, Kämpfe, welche recht deutlich zeigen, welche Feileln 
dem Handel und Gewerbe durch das Zunft und Privilegienweien aufer- 
legt waren und die daher vorzüglich geeignet find, das Zeitalter zu charaf- 
terifiren. Bon allen Seiten ber wurden die alten Ermwerbäquellen der 
Stadt bedroht. Die herzoglichen Aemter und jo auch das zu Ortelsburg 
legten jich auf die Brauerei mit einem Eifer, von dem in früheren Zeiten 
feine Spur zu finden it; die aufblühende Liſchke zu Ortelsburg juchte fich 
der Abhängigkeit von der älteren Stadt zu entziehen und den Ver— 
fehr der Yandleute von derjelben abzuleiten; die adeligen Beſitzer in der 
Nachbarſchaft veranitalteten auf ihren Gütern mit und ohne Fug eigene 
Jahrmärkte, während zugleich die auf den Landtagen von den Ständen 
bewilligten außerordentlichen Gontributionen und Trankiteuern immer häu- 
figer wurden und den Erwerb in immer fühlbarerer Weife in Anſpruch 
nahmen, So jah die Stadt ihren Wohljtand von allen Seiten her bedroht. 
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Dazu kam noch, daß Herzog Albrecht ihr einen eigenen neuen Herrn ſetzte, 
indem er fie einem gewiſſen Ludwig von Schertwiß’) zu Lehen gab. 
Ludwig von Schertwig erhielt damit den Ordenshof in der Stadt, den zuge: 
hörigen Ader und ohne Zweifel auch die ſtädtiſchen Gefälle. E& wurde der 
Stadt zugemuthet, Vfluggetreide zu geben, und Scharwerf zu leiften, wozu fie 
ſich nicht verpflichtet glaubte. Zu allem Unglüd legte eine Feuersbrunſt die 
ganze Stadt bis auf Scherwigens Hof und 9 Hänfer in Aſche“). Wegen 
des Piluggetreides und des Scharwerfes fam es zum Proceß, und es 
glückte der Stadtnad langen Anjtrengungen zuleßt, durch richterliche Ent: 
ſcheidung und Erlaß des Herzogs Georg Friedrich von beidem frei zu 
werden, 1586°), und faum war Schertwig und jeine Wittwe verjtorben 
und das Lehn an die Landesherrichaft zurücdgefallen, jo gingen jie die Eur: 
fürftlihen VBifitatoren an, ihnen Hof und Ader zu verkaufen. Sie erhielten 
beides für 400 Mark und 3 Mark jährlichen Zins (19. December 1615), 
und Kurfürſt Johann Sigismund beitätigte den Kontraft (15. Januar 
1616) %). 

ALS der Hauptmann von Orteldburg den Markt von Paſſenheim nad) 
Ortelsburg verlegt hatte, verordnete Herzog Albrecht auf Anliegen der 
Paſſenheimer, er jolle ihn von Ortelsburg wieder abſchaffen und den Unter: 
thanen befehlen, zu Paſſenheim Markt zu halten, und wenn fie ihre Waa— 
ren da nicht verfaufen könnten, an andern Orten, da e8 ihnen gelegen, zu 
fahren. Gleichzeitig verbot der Herzog allen Vorkauf auf dem Yande; des: 
gleichen ‘jollte den Böhnhafen (Handwerkern) nicht geitattet werden, inner: 
halb einer Meile von der Stadt fich feftzuiegen; der Krüger in Waplig jollte 
eitel Stabtbier, im Falle er joldhes nicht befommen könne, Schloßbier 
ſchenken, 1559. 

Hehnliche Anordnungen enthält eine Urkunde des Herzogs Georg 
Friedrich von 1581, welche offenbar ebenfalls von den Paſſenheimern er: 
trabirt ift: die neuen Jahrmärkte und Kirchweihen, welche die von Adel 
auf dem Lande, und fonderlich die Küchmeifter, Wildenheimer (Wilden: 
bahn?) und Rochen über die von Alters her befugten und gewöhnlichen 
Jahrmärkte ohne Gonjens der Obrigkeit den Pajjenheimern oder andern 
zum Nachtheil aufgerichtet haben, jollen abgejchafft werden; den Freien 

1) Sedenfalld von 1549. P. P. B. 1832. Bd. 7. ©. 466. Ueber die Schertwik 
vgl. NR. B. P. B. 1851. Bb. 2, ©. 453, 

2) Sennenberger S. 346. 

3) Urk. Georg Friedrichs von 1586 zu Pafjenheim a. a. D. 

4) Urk. der Bifitatoren d. d. Ortelsburg 19. December 1615, beftätigt Königs— 
berg den 15, Januar 1616. Vgl. Hennig, Preuß. Archiv 1796. &. 680. 

5) Url. Albbrechts von 1559. 
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foll das unbefugte und übermäßige Bierbrauen und fonderlich das Schant: 
werk verboten fein; die Verordnung über den Krüger zu Waplig wird er- 
neuert mit dem Zuſatze, daß er jelbit überhaupt nicht brauen jolle; das 
Ausfahren und Verkaufen auf dem Lande joll verboten jein, dagegen die 
Wochenmärfte vorigem Gebrauch nad in den Städten (fo) gehalten werden. 
Die Bafjenheimer hatten auch um noch einen Jahrmarkt gebeten; diefen 
bemwilligte ihnen der Herzog nicht). 

Die wichtigiten Beitimmungen über das Rechtsverhältniß der Paſſen— 
heimer, der Ortelöburger, der übrigen Injaflen des Amtes und der Amts— 
verwaltung ſelbſt in Rückſicht auf Handel und Gewerbe trafen die Haus: 
haltungs-Bifitatoren des oberländischen Kreifes, Fabian von Dohna, 
Albert Fink und 2. Schmiedleinim Jahre 1615. Der erfte ihrer Ab- 
ichiede erledigt die Beſchwerden der Paſſenheimer in folgender Weile: 
1) „So viel fürs Grfte das Mälzen und Brauen der Einwohner in der 
Liſchke Ortelsburg belanget find die Herren Bifitatoren nicht gemädhtigt 
dafjelbe abzufchaffen, muß demnach joldhes bei ihren kurf. Gnaden oder den 
Herren Oberräthen geſucht werden. Es können aber gleihmohl die Herren 
Vifitatoren nicht abjehen, aus was Urſachen die Baffenheimer jo abgünftig 
find, daß fie auf 2 Meilen Weges feine andere Stadt leiden wollen, da 
doch jolches im Herzogthum jehr gemein it. Doch joll den Ortelsburgern 
nicht verftattet werden, jondern hiermit gänzlich unterjagt fein, daß 
fie auch nur eine einzige Tonne Bier oder Brandwein aufs Land oder 
in die Krüge ausipunden und verkaufen, jondern alles Bier, das jie brauen, 
jollen fie jchuldig fein in der Liſchke zu Haufe zu verichenfen. — 2) Die 
Einwohner zu Ortelsburg follen den Paſſenheimern ihr Bier, welches fie 
aufs Yand oder in die Krüge veripunden werden, binfort unbenommen 
lafien, dagegen wird den Paſſenheimern vergönnt in Mangelung Krug: 
biers auf dem furfürftlichen Haufe Drtelsburg ihr Bier in die Krüge zu 
veripunden, doch mit der Maafgabe, daß fich die Krüger und andere, die 
Bier von ihnen nehmen würden, je und alle Wege zuerit im Amte an- 
melden, ein Zeichen vom Amtsjchreiber darauf nehmen, und fie (die Baflen- 
heimer) von jeder Tonne Bier 6 Grojchen Lagergeld ins Amt ablegen 
jollen, in Betrachtung, daß ſonſt ihre kurfüritliche Gnade aus der Stadt 
Paſſenheim außer der wenigen Erbzeiſe feinen Nut der Metze halber zu 
gewarten hat. — 3) Den Ortelsburgern joll dag Vorleihen ihrer furfürftlichen 
Gnaden Unterthanen und der Vorkauf auf dem Lande hiemit gänzlich ver: 
boten fein. — 4) Die Kirmeſſen auf dem Lande in denjenigen Dörfern, 
da fie vor Alters her gewejen und fie deſſen befugt find, können nicht ab- 


1) Urk. Georg Friedrichs von 1581. 
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geihafft werden. — 5) Das Bierbrauen und PBrandteweinbrennen ſoll 
hiermit allen Freien, Schulen, Krügern, die deifen nicht berechtigt find, 
item den Bauern, Gärtnern und Müllern gänzlich verboten fein, und det 
Amtsſchreiber oder wer jonft die Erbzeifezeihen zu Paſſenheim ausgiebt, 
feinem vom Lande außer denen von Adel ein Erbzeifezeichen verabreichen, 
er habe denn eine Bejcheinigung des Hauptmanns oder Amtsjchreibers, 
daß ihm zu Brauen vergönnt jei, zuvor aufzulegen. — 6) Die anderen 
Mälz: und Brauhäufer auf dem Lande, welche zum Bierbrauen nicht be: 
rechtigt find, jollen von den Beamten ganz abaejchafft und den Wider: 
fpänitigen das Braugefäß mweggenommen und im Amt der Herrichaft zu 
Gute verkauft werden. — 7) Desgleichen follen auch die Brandtweingrapen 
bei allen Freien, Krügern, Schulen und Müllern abgejchafft oder ins 
Amt genommen werden. — 8) So joll auch den Freien, Schulzen und 
Krügern, wie auch allen Fremden der Vorfauf von allerhand Waaren auf 
dem Lande hiemit gänzlich unterjagt und verboten jein, und wo jemand 
darüber beſchlagen würde, joll ihm die erfaufte Waare abgenommen, im 
Amte der Herrichaft zu Gute verrechnet, er jelbit außerdem noch mit 
Gelde beitraft werden, worüber denn die Bürger zu Paſſenheim felbjt Auf: 
ficht führen und die Berbrechenden im Amte anzeigen jollen. — 9) Endlich 
jollen die Beamten allen Unterthanen de3 Amtes Ortelsburg bei einer 
namhaften Buße auferlegen und befehlen, daß jie alle ihre Waaren und 
ihr Getreide, jo fie über ihre Haushaltung zu verkaufen haben werden, 
anderswo nirgends hin als in die Stadt Paſſenheim oder Ortelsburg füh— 
ren und bringen jollen; dajelbit jollen fie von Morgens an bis um 12 
Uhr Mittags feil zu haben jchuldig jein; wenn binnen folder Zeit ihre 
Waaren oder ihr Getreide ihnen nicht abgehandelt oder abgefauft wird, 
alsdann joll ihnen freiitehen, diefelben anderweit zu verführen und zu ver: 
faufen, wie denn auch die Bürger in der Stadt Baffenheim hiemit ermahnt 
werden, daß fie die armen Unterthanen im Kauf nicht übervortheilen oder 
ihnen ihre Waare und ihr Getreide um halb Geld und geringe Bezahlung 
abtrogen, jondern in Allem die Billigkeit und den Marktgang gleich andern 
Städten in Acht haben follen — wonach man fich zu richten. Actum auf 
dem Furfüritlihen Haufe Ortelsburg den 18. December 1615“. 

Die zweite Urkunde der Haushaltungsvifitatoren, datirt Ortelsburg 
den 19. December 1615, enthält einen Vergleich über gewiſſe Rechte und 
Gefälle des Furfürjtlichen Amtes in Paſſenheim. Inhalts der Privilegien 
der Stadt Paſſenheim hatte die Herrichaft jich den dritten Pfennig an dem 
Ssleifcherzinfe und den dritten Theil von den Brauhäujern vorbehalten, hatte 
dagegen aber auch den dritten Theil der Unfoiten für Unterhaltung der 
Braupfannen zu entrichten. Nun erfahen die Vijitatoren aus den Amts: 
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regiſtern, daß die Unkoſten, welche die Herrichaft davon gehabt hat, in 20 
Jahren die Nutzung um. 24 Mark 29 Schilling überjtiegen. Sie verftän- 
dDigten fich deshalb mit dem Bürgermeifter und Rath von Paſſenheim da- 
hin, daß die Stadt den dritten Pfennig des Fleiſcherzinſes und des 
Prannengelves mit den entiprechenden Unkoſten jugemiejen erhielt, daß fie 
Dagegen verſprach, von Martini 1616 an ftatt des einen Steines Talg, 
welchen fie bisher wegen des Fleischerzinjes ins Amt gegeben, jährlich noch 
4 Steine, alio im Ganzen 5 Steine zu zinſen. Hierbei wurde der Herr: 
ihaft das Standgeld in öffentlichen Jahrmärkten, wie denn aud das 
kleine Marftrecht, „als hölzerne Eimer, Schaufeln, Töpfe, Liichfen, Beſen 
und andere dergleichen Fleine Waaren ins Amt Ortelsburg zu nehmen“, 
vorbehalten, „inmaßen denn auch jolches bei allen Städten in dergleichen 
Handlung der Herrichaft vorbehalten it“ '). 

Kurfürit Johann Sigismund beitätigte den Ballenheimern Königs: 
berg den 26. April 1616?) ihre früheren Privilegien von 1386, 1412, 
1429, 1586 und aud) den zulegt gejchlofienen Vergleich. Mean ſieht aus 
diefem Privilegium, daß Paſſenheim nunmehr im Ganzen außer einem 
Krampfund Wachs und einem kölmiſchen Pfennig zu Urkunde 153 Mark 
ud 5 Stein Talg jährlid in das Amt zu erlegen und 2 Dienite mit 
Nferden und Wagen auf alle Nothfälle zu halten hatte. Außerdem jollte 
die Stadt „von nun an und zu ewigen Zeiten mit feinen andern Frohnden 
und Unpflichtien, wie die benannt werden mögen, weiter belegt werden“. 
Auch jollte die Stadt bei dem gewöhnlichen Wochenmarkt, wie ihnen der: 
jelbe von der vorigen Herrichaft gejtattet worden, geihütt und gehand- 
habt werden. 

Die Verhältniffe der Stadt Paſſenheim vergegenwärtigen uns wohl 
das ftädtiiche Leben in den dichter bevölterten Landichaften überhaupt. Um 
jo eher können wir es verichmerzen, daß jich über die Stadt Sensburg 
aus diejer Periode feine weiteren Nachrichten erhalten haben, ald, daß es 
im Jahre 1568 bis in den Grund niederbrannte?). 


Gewerbs- und Handelsverkehr. 


Ueber das gewerbliche Leben Mafurens, ſofern es ſich nicht unmit— 
telbar an die Städte knüpft, it noch Folgendes zu bemerken. Während 
einige der älteren Eiſenwerke, wie Jeſſen (um 1595), Sammer 


I) Url. der Haushaltungspifitatoren d. d. Ortelöburg 18. December 1615. Des: 
gleichen d. d. 19. December 1615. 

) Urkunde der kurf. Regierung zu Königsberg vom 26. April 1616. 

®) Hennenberger ©. 434. 
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Rudau, (1634) Cologienen (vor 1651) eingingen, wurden in der herzog- 
lien Zeit doch auch einige neue angelegt. Herzog Albrecht ftellte über Das 
neue Eijenwerk zu Jaſchkowen bei Johannisburg dem Unternehmer ein 
jehr vortheilhaftes Brivilegium aus; der Befiger defjelben giebt, da er fein 
Aderland befist, an Stelle der gewöhnlichen Getreidefalende ſowohl dem 
Diaconus zu Johannisburg, als auch dem Cantor dajelbjt 8 Paar Zäh— 
eiien. Die Schladen von dieſer Schmelze hat man beim Kirchenbau zu 
Johannisburg anitatt der Füllfteine gebraucht). Auch in dein nachmali- 
gen Kammeramte Bolommen, Oletzkoſchen Hauptamtes, taucht eine Eijen- 
hütte auf, die noch im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts in Betrieb 
war, desgleichen eine in der Stadt Angerburg, welche aber bei dem Ein- 
fall der Tartaren 1657 zu Grunde ging). — Die Fiſcherei auf den mafu- 
riihen Seeen war ohne Zweifel ſchon in Ordenszeiten in vollem Zuge und 
hatte bejonders deshalb jo große Wichtigkeit, weil fie einen äußerſt regen 
Handelsverkehr zwiſchen dem preußiichen und polnischen Majuren nach ſich 
z0g. Die Polen fanden ſich bei den Fiichereien fo zahlreich als Käufer ein, 
und gewannen ſolchen Einfluß über die Fiſcher, daß die preußiichen Käu— 
fer gegen fie nicht auffommen konnten. Die Stände haben daraus auf den 
Tagfahrten öfters jogar eine Beichwerde gegen die Regierung gemacht, in- 
dem jie verlangten, daß den Preußen der Vorkauf vor den Polen gegönnt 
werde. Dieſe Beichwerde beruhte aber auf völliger Unfenntniß des Sad): 
verhältnifjes, wie der Herzog Albrecht jehr richtig, 3. B. auf einer Tag: 
fahrt im Jahre 1534, auseinanderjegte. „Was den Artikel betrifft‘, heißt 
es in jeiner Beantwortung der Beihwerden von Yand und Städten, „darin 
begehrt wird, zu befehlen, daß ein jeder Unterhan von der Landichaft, jo 
er in die Wildniß oder andere Derter zum Garn oder Aufziehen fommt, 
den Vorkauf vor den Majauern (d. h. hier: Nichtpreußen) und andern 
um einen gleichen Pfennig haben möchte — hierauf wird erwidert, daß es 
in den Wildnigämtern mit ſolcher Fiſcherei einen Unterfchied habe, nämlich 
daß auf die Tonnenfiſche nicht ein geringer Verlag gehöre, welchen ber 
thun mühe, der jolche Fiiche vor andern zu haben begehre; in Bezug auf 
die weißen Fiſche beitehe der Gebraud, daß diejenigen, welche die Garne 
mit ihren eigenen Pferden zu allen Zügen rüden und führen, den Vorfauf 
haben und alsdann ſolche gefangene Weißfiiche denen, welche das Meiite 
darum geben, fie jeien Mafauer oder Einwohner diejes Landes, verkaufen. 


1) Bod, Wirthichaftl. Naturgeſchichte Bd. 2 ©. 512. 

2) Helwing Lithogr. Angerb. I. p. 76 I. p. 83. Nach der letztern Stelle ift 
die Eifenfabrif beim Einfall der Tartaren im Jahre 1629 untergegangen; eine ber 
Zeitbeftimmungen ift jedenfalls unrichtig; wir ändern mit Bol a. a. D. die Zahl, 


202 Dritter Abſchnitt. Mafuren unter der Herrfchaft der Herzöge und Aurfürften sc. 


Dies habe man zu beachten, auch ſolle man dabei zugleich die Beſcheiden— 
heit gebrauchen, daß nicht wider den föniglihen Vertrag gehandelt und 
der König nicht zu Repreflalien verurjacht werde!). Ganz ähnlich erflärte 
fih der Herzog auf diejelbe Bejchwerde während eine Landtages im 
Sahre 1549). — 

Der Handel mit Holz und anderen — ſetzte auch in 
der Zeit der Herzöge Maſuren mit anderen Theilen Preußens und mit 
dem Auslande in mannigfache Verbindung. Herzog Albrecht war der Spe— 
culation nicht abgeneigt und ſchickte gleich in den nächſten Jahren nach 
dem Krakauer Frieden fo viel Holz, Aſche, Theer ꝛc. aus dem Lande, daß 
auf dem eben erwähnten Landtage auch die Klage laut wurde, daß er bei 
dem Verkaufe feiner Waaren die Fremden bevorzuge. Die Beichwerde 
war, jo gefaßt, nicht begründet, und Herzog Albrecht berief ſich übrigens 
auf jeine Geldverlegenheiten. Bejonders merkwürdig aber war feine Han- 
delsverbindung mit Frankreich in den Jahren 1561—15659). König KarliX. 
ertheilte ihm d. d. St. Germain den 14. Juni 1561 ein Handelsprivile- 
gium über zollfreie Einfuhr von Aſche in Frankreich; ein Franzoje, Anton 
Maillet, erhielt 1562 von dem Herzog eine Beitallung als Haupt-Factor, 
um die Aichenbrennerei nach jeiner Anleitung und mit Leuten aus Frank: 
reich, auf eine neue Art, auch von Holzarten, die ſonſt dazu in Preußen 
nicht gebraucht worden, brennen zu laffen, und nach Franfreih zum Ver— 
kauf zu bringen. Die Speculation mißlang jedoch. Sollte diefelbe Maſu— 
ren nicht unmittelbar berührt haben? — Aus dem jechszehnten Jahrhun- 
dert wird auch berichtet, daß jemand den Verſuch machte, vom Dejioy-See 
(zwiichen Gantben- und Krawno⸗-See, weitlid vom Sysdroyjee) im Eeeiten- 
jchen durch die lange Reihe von Seen und Flüßchen nad) dem Spirdingiee 
und von hier weiter auf Narem und Weichjel nah Danzig Holz zu flößen, 
was freilich nicht lohnte“). Immer von Neuem machte fich die Unzuläng- 
lichfeit der Waſſerverbindungen Mafurens fühlbar. — Der Mafuren, 
Sitauer und Polen, welche ihr Vieh durch die Haiden treiben und deniel- 
ben durch Branditiftung oft gefährlich werden, wird in preußiichen Landes: 
ordnungen des jechszehnten Jahrhunderts öfter gedacht. 


1) Alten der Tagfahıt Sonntag nah Michaelis (30. September) 1534 im 
Königsb. Archiv, 

2, Alten der Tagfahrt vom 1. April 1549. Ebenda. 

3) Faber, Handelsverbindung zwiſchen Preußen und Frankreich 1561— 1565, in 
den Beitr. zur Kunde Preußens Bd. 2. ©. 62 ff. 

4), Hennenberger, Bon Seren ©. 7, 
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Wenden wir uns von den Städten und dem Gewerbs- und Handels: 
verfehre zu der ländlichen Bevölkerung und deren eigenthümlichen Ver: 
hältniſſen, jo iſt zunächit der Ausbreitung und wachſenden Bedeutung des 
Adels zu gedenken. Mafuren war in diefer Beziehung hinter anderen 
Theilen Preußens zurüdgeblieben. Im jechszehnten und fiebenzehnten 
Jahrhundert zog es edle Gefchlechter in größerer Anzahl an, ohne jedoch 
jenen anderen Landestheilen in diefer Beziehung gleichzufommen. Leider 
fehlt e3 für den Nachweis derfelben noch fait gänzlich an Vorarbeiten. 
Wir müſſen uns daher begnügen, das uns Erreichbare hier mitzutheilen. 

Das Gejchlecht der Herren zuHeideckhatte ſchon dem deutjchen Ritter: 
orden manchen Bruder geliefert; der Freiherr Friedrich zu Heided, Pfleger zu 
Sohannisburg, in den Jahren 1522 —1524, trat zur Tutherischen Reformation 
über, und war fortan einerder eifrigften Verfolger der Ordensgelübde, wie fein 
offenes Sendichreiben an den Deutichordensmeilter in Livland, Walther 
von Mlattenberg, „Ermahnung zu der Lehre und Erfenntnig Chriftt, 
Königsberg 1526, 410“ zeigt. Er wurde nad) der Säcularifation Preußens 
Hauptmann zu Jobhannisburg, ſpäter zugleich auch zu Lößen, und ftarb 
1536"). Sein Gejchlecht fiedelte fich recht in der Mitte Maſurens an durd) 
Ermwerbung ausgedehnter Güter in den Hauptämtern Rhein und Stra: 
dauen. Herzog Albrecht bildete aus denjelben ein eigenes „Erbamt“, das 
einzige Erbamt in ganz Mafuren, und verjchrieb es dem Freiheren Wolf 
zu Heided im Jahre 1564). 

Im Angerburger Amte gewannen die Lehndorff, welche höchft 
wahrjcheinlich von dem altpreußiichen Gejchlechte der Stango's abitammen, 
und früher in Pomefanien, Culmerland und Natangen verbreitet waren, 
hervorragende Bedeutung. Herzog Albrecht verlieh dreien Brüdern dieſes 
Haujes, Caſpar, Melchior und Fabian von Lehndorff, deren Großvater 
Fabian dem Orden im Bundeskriege treu gedient hatte, deren Vater Fabian 
im Jahre 1522 Hauptmann und Pfandinhaber des Amtes Pr. Eilau 
geworden, und von denen der älteite jelbit bereits Nachfolger des Vaters 
in Pr. Eilau, der jüngjte Hauptmann zu Lötzen geworden war, im Jahre 
1554 die Steinortiche Wildniß und das halbe Dorf Taberlaufen (Taber: 
lad). Nach manchen Veränderungen wurde im Jahre 1572 Steinort mit 





1) ©. über ihn Piſanski, Preuß. Literaturgefhichte Bo. 1. S. 61. f. Werner, 
Johannisburg S. 25, 28 ff. Millverftedt in den NR. P. B. B. 1856. Bd. 2, S. 369. 

9) Verſchr. Albrechts vom 20. May 1564, [os im Königsb. Archiv. Töppen, 
Geographie S. 278. Ein dürftiger Beitrag zur Genealogie derer von Heideck ift mit: 
getheilt von Hennig im Preuß. Archiv 1795. S. 576-578. Vgl. R. P. P.2. 1850. 
Bd. 10. ©. 395. 
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den inzwilchen entitandenen Dörfern Labab, Groß: und Klein-Mauer 
ſowie Teiche und mit dem ganzen Dorfe Taberlaf dem Caſpar von Lehn— 
dorff allein verjchrieben '). 

Von andern Adelsfamilien, weldhe im Laufe des jechszehnten Jahr— 
hunderts im Angerburgichen Amte anfällig geworden find, find noch 
zu bemerken: die von Hohendorf, von welchen Georg von Hohendorf 
mitteljt Erbverjchreibung von 1558 mit Stawfen und Priltanien, ferner 
die Tiefel von Daltitz, von welchen Wilhelm Tiefel von Daltis, Amt: 
mann in Gaporn, mittelit Erbverichreibung von 1560 mit Klimfen, die 
von Puſch, von welchen der Angerburger Amtshauptmann Hans von 
Puſch 1551 mit Siewken, die Herren Schenk zu Tautenburg, von 
welchen 1529 Chriſtoph Schenk zu Tautenburg mit Doben, 1563 Wil— 
helm mit Steinhof und 1608 Georg mit Jacunowen und Jurgutichen, 
endlih die von Mielen, von melden Heinrich von Mielen 1566 mit 
dem heutigen Zimianen belieben wurde‘). Ferner treffen wir in einer 
Adelsliüte des Amtes von 1566 no die von Kanig, von Glaubig, 
von Seyifertig, von Rauſchke, von Eihiht, von Pörlein und 
Baltyajar Gans, den befannten Secretair Herzog Albrechts; endlich 
um 1622 die von Creutzen, von Halle, von Ebert, von Aulad, von 
Marquardt, von Rodh?). 

Die adligen Beliter im Seeitenichen Hauptamte werden in Der 
Amtsrehnung des Jahres 1652?) jo aufgezählt: die von Delien jammt 
deren Mitconforten haben am See Gelland 150 Hufen laut Handfeite 
von 1379, auch 70 Hufen zu Spieglowfen. Die von Schlieben hatten 
von ihnen 160 Hufen zu Sorquitten, Stammen und Miluifen erfauft, 
überließen diejelben aber 1599 an Siamund Herrn von und zum Egloff: 
ftein, dejien Nachkommen im Bejit derjelben bis zum Jahre 1693 ge 
blieben find’). Die von Milbe haben 96 Hufen zu Bagnowen laut 
Verjchreibung von 1566, die von Egloffftein und von Dppen 40 Hufen 
zu Bottomwen laut Verſchreibung von 1552, die von Königsed 50 Hufen 


') Mittverftedt, Uriprung und Alter des gräflich von Lehndorff'ſchen Geſchlechts 
in den N. P. P 8. 1856. Bo. 1 ©. 1. Val. au Piſanski's Beitrag zur Gejchichte 
defielben Geſchlechts im Preuß. Archiv. Jahrg. 1796. S. 639 ff. Schmidt, Angerbura 
©. 56 f. 

2) Schmidt, Angerburg ©. 57 f. Die vom Daltig find im 18. Jahrhundert 
ausgeftorben. N. P. P. B. 1852. Bd. 1. ©. 280, 

3) Nur diefes Wenige vermag ich aus ben mir von Herrn von Mülverſtedt 
freunblichft zur Dispofition geftellten Adelsliſten für diejes Amt zu entnehmen. 

4) Im Auszuge mitgetheilt von Mühling, N. P. P. B. 1853. Bd. 1. 3. 359, 

5) Riedel im Erl. Preußen Bd. 4. S. 207-209, 
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zu Gerfendorf, Nachfolger der Spiegel, welchen das Gut 1540 verjchrieben 
war, die von Schlubhut 44 Hufen in Hlein-Stammen laut Verjchreibung 
von 1562 und 57 Hufen zu Boſem, die von Schäßellund von Broedin') 
73 Hufen zu Brödinen laut Verjchreibung von 1551, die Stab von 
Golzheimb 24 Hufen zu Wiersbowen und mit den Wildenau und 
Birkhahn 350 Hufen in den Koßlauiſchen Gütern laut Verſchreibung 
von 1521, die von Polentz und Brunjert 40 Hufen zu Grunam, die 
Küchmeifter von Sternberg 42 Hufen zu Kamionfen (mas jchon 
früher erwähnt wurde), die von der Groeben 44!/, Hufen zu Gatzkowen, 
Krummenort laut’ Verjchreibung von 1565 und 11 Hufen zu Glodomwen, 
die Stanislowsfi 40 Hufen zu Grabomwen laut Berichreibung von 1617, 
deren Rechtsnachtolger dann die Königseck geweſen find. 

Unter den Adelsfamilien des Ortelöburger Hauptamtes, die wir 
bier nach der Ortelsburger Amtsrechnung von 1684 überjehen, find bie 
Küchmeifter von Sternberg, die Wildenhahn und die Noch ſchon erwähnt; 
auch find die Güter der Küchm eiſter jchon bezeichnet. Die Wildenhahn 
beſaßen Terwiih mit 124 Hufen, deſſen Primordialverichreibung 1485 
ausgejtellt it, die Noch Jablonken mit 62 Hufen auf Grund mehrerer 
Berichreibungen von 1496, 1506, 1562, und Walpufh mit 22 Hufen 
laut Berichreibug von 1557. Die 70 Hufen zu Sadau, Borken und 
Berloje beſaßen nad einander die Herren von Eulenburg, die von 
Pobitz und die von Gottberg. Die Bomiana?) in Dittrichsdorf, 
Raftenburgiichen Amtes, beſaßen Oilgenau mit 60 Hufen und Kobulten 
mit 44 Hufen, doch kam Kobulten durch Tauſch 1591 an die von Werthern. 
Die 60 Hufen zu Malichöwen waren getbeilt unter die von Tettau, 
Heubik und Bartelsdorf?). Die von Ploſchwitz bejaßen 17 Hufen 
zu Damerau laut Berjchreibung von 1557 und eine PBarcelle von Klein: 
Rauschen. 

Aus dem Amte Kören*) erichienen zur Huldigungsfeier im Jahre 
1642: Georg Friedrich Schenk Freiherr von Tautenburg auf 
- Deyguhn und Kühnort, Karl und Georg von Kröften auf egodnen, 
Sebajtian von Knobelsdorf auf Woſſau, Wilh. Albr. von Mudjchiedler 
und Andr. Bulomwsfi auf Bogazzewen. Im Jahre 1622 war Ktnobels: 
dorf noch der einzige Angeſeſſene von Adel in dem Amte. 


I DEE NR. P. P. 3. 1850. Bd. 10. ©. 391. 

2) Bgl. N. P. P. 3. 1851. Bo 11. S. 255. 

9) In den R. P. PB. 3. 1850. Bd. 10. S. 394 finden ſich einige Nachrichten 
über die von Haubi, ebenda B. 9. S. 92 über die von Bartelsdorf. 

4) Das Folgende wieder nad) den von Herrn von Mülverftedt zur Dispofition 
geftellten Ziften. 
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In dem Amte Rhein treffen wir im Jahre 1622 nur auf vier 
Aelsfamilien: von Lehwald aufblid, von Sirtin, von Kroften und 
von Königsegg; jchon vor 1631 war auch der Oberſt von Dönhoff in 
dem Amte anſäſſig, zu Glombowen, und bei der Huldigung 1642 werden 
noh U. v. Boromwsfi, Hans Marguardt und Frievrih Bulawski 
al3 anſäſſige Grundbefiter erwähnt. 

Die älteften Adelsfanrilien des Amtes Johannisburg, ſchon im 
Sahre 1566 erwähnt, find die von Hohendorf und Blumjtein; doc 
verjchwinden die Hohendorf bald wieder; von den Gütern der Blumjtein 
blieb Schimpken am längjten in der Familie, Borken fam vor 1642 an 
die Czechans ki, Kejjels an die Roſteck. Außer diejen drei Familien be— 
gegnen uns im Huldigungsjahre 1642 noch Georg Lehwald auf An— 
dreaswalde, die Knebel auf Kalliihfen, die Milewsfi auf Rakowen, 
ferner die Zwalina (auf Zwalinnen?), Dlottomwsfi (auf Dlottowen?) 
und Baginsfi. 

Das ältejte Adelsverzeihniß des Amtes Lyck von 1622 führt ung 
folgende Häujer vor: Die Rogalla, Zawadzki, Kobylinski, Glinski, 
Langheim, Czechanski. Die Rogalla befagen 1628 Baitfowen, Sawad— 
den und mit den Grajowski zujammen Kopiden, in Borken jaßen damals 
fünf Brüder Borfowsfi. 

Wir kommen endlich zu dem Adel des Amtes Oletzko, jo weit wir 
ihn aus den Verzeichniffen von 1622 und 1635 kennen lernen: Hohen— 
dorffs und Lehndorffs ſaßen auf Daniellen, Wolfs v. d. Delsnig 
Wittwe auf Zierenberg (2), Gabriel Marquardt auf Lehnarten, Friedrich 
von Lehndorf auf Regen, George von Kroeſtin auf Sydden, Sigmund 
von Dobened auf Doliewen und Chelchen, Albredt von Aulod auf 
Bialla, Friedrih von Wolffeldt auf Schönhoff, Heinrich Chrentreich 
von Halle auf Drosdrowen, ferner Lorenz Weydowski und Simon 
Szubinstfi. 

Die veränderte Stellung des Adels im Herzogthum Preußen 
beruhte bejonders darauf, daß er nun in die Rathsitellen einrücte, und 
die Hauptmannſchaften in den Aemtern übernahm, welche in der Zeit der 


Hocmeifter von Orbensrittern, aljo von Fremden, bejegt waren. So eifer:. 


füchtig war er auf diejes Vorrecht, daß er jogar die Zulaſſung branden- 
burgifcher oder fränkiſcher Räthe, welche ihre Herzoge aus ihren Stamm 
ländern mitbrachten, energiich befämpfte. Daß die Edelleute, um die Welt 
kennen zu lernen und in der Fremde ihre Kräfte zu verjuchen und zu 
bilden, in jüngeren Jahren von Land zu Land, von Hof zu Hof zogen, war 
längit gewöhnlid — fämpfte doc Johann von Baifen im Anfange des 
fünfzehnten Jahrhunderts jogar mit den Portugiejen gegen die Mauren in 
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Afrika —; dieje Sitte dauerte auch während des jechszehnten und fieben- 
zehnten Jahrhunderts fort, und trug doch etwas dazu bei, das entlegene 
Preußen mit dem weftlichen Europa in Verbindung zu jegen. Mancher 
preußiiche Edelmann erwarb im fernen Lande hohe Ehre, und jein Vater: 
land zählte dann auf jeine Tüchtigkeit in Zeiten der Gefahr. Wir führen 
bier nur ein Beiſpiel jtatt mehrerer an, welches unmittelbaren Bezug auf 
Mafuren bat. Während der Bruder jenes Wolf von Heided, dem 
das Erbamt Neuhoff im Jahre 1564 verjchrieben it, Georg von Heided 
föniglid dänischer Minifter wurde‘), und als jolcher auch jeinem mit 
Dänemark damals jehr befreundeten Vaterlande nützlich werden konnte, 
erwarb dejjelben Sohn Hang von Heided im jchmalfaldischen Kriege als 
Kriegsoberfter jolden Nuhm?), daß Herzog Albrecht und die Stände 
Preußens für den Fall eines Angriffs des Kaijers auf Preußen auf ihn 
bejonders ihre Rechnung jegten. Er hatte jih von Bajel her zur Unter: 
ftügung feines Vaterlandes erboten und wurde in Folge deſſen erfucht, auf 
weiteres Zujchreiben Kriegsvolk für Preußen anzuwerben. Caſpar von 
Lehndorf ging mit diefen und anderen Werbungen nad Deutichland ab 
(December 1547)?). Der gefürchtete Angriff erfolgte nun zwar nicht, und 
Hans von Heiwed kam aljo nicht in die Xage, Direct für fein Vaterland 
das Schwert zu ziehen, er fuhr aber wader fort, für den Proteftantismus 
zu kämpfen. Nachdem er um der von dem Kaiſer über ihn verhängten 
Reichsacht willen eine Zeit lang fih in Frankreich aufgehalten hattet), 
rüjtete er um 1550, zunächſt für Johann Albert von Medlenburg, welcher 
eben damals ſich mit der Tochter des Herzogs von Preußen verlobte, ein 
Heer und rüdte mit demjelben von Verden in der Richtung auf das von 
Kurfürſt Morig von Sachen belagerte Magdeburg. Morik ging ihm ent- 
gegen und drängte ihn zurüd, wurde aber in eben diefem Augenblide von 
Heided injofern überwunden, als er zur Meinung des Bejiegten, der 
auch jegt nicht mit dem Kaijer verföhnt jein wollte, überging, und ihn zu 
jeinem Vertrauten machte. Von jegt an bereitete Mori den Abfall von 
dem Kaiſer und die Befreiung des Proteftantismus vor. Hans von Heided 
jpielte neben ihm eine hervorragende Rolle; er verjöhnte ihn mit Mark: 

1) Hennig, Genealog. Pachrichten im Preuß. Ardiv. 1795. &. 577, 

2) Ranke's Deutiche Gedichte Bd. 5. S. 204. 

5) Zöppen, Zur Geſchichte der ftändifchen Berhältnijjfe in Preußen in von 
Raumer’s hiſtoriſchem Taſchenbuche, 1847. S. 385, 386. 

4) Voigt, Der Fürſtenbund gegen Kaifer Karl V., Separatabdrufd aus von 
Raumer's hiſtoriſchem Taſchenbuche S. 19, 34, 37. In dieſer Schrift finden ſich auch 
über Georg von Heydeck mehrere Notizen, der damals als Unterhändler ſehr 
thätig war. 


208 Dritter Abſchnitt. Mafuren unter der Herrichaft der Herzöge und Kurfürſten sc. 


graf Johann von Cüſtrin (Februar 1551), bald auch mit Johann 
Albert von Medlenburg und Wilhelm von Helfen (Mai 1551), endlich 
auc mit Magdeburg (9. November 1551). Im Bertrage zu Paſſau (7. Juni 
1552) wurde Hans von Heide, jomwie die übrigen Kriegsoberiten und 
Fürſten, welche dem Kaijer bis dahin getrogt hatten, zu Gnaden aufge 
nommen md dürften ſich Dagegen nur (was jegt unverfänglich war) ver: 
pflihten, fernerhin nicht gegen den Kaiſer zu dienen’). 


Freie. 

Ein Berzeichniß der jehhaften Mannschaft in den Nemtern vom Jahre 
1535, in welchem die Dienite nad den alten Grundiäßen zujammen- 
gezählt, Adel und Städte aber nicht berückfichtigt find, weilt in dem nur 
theilweiſe hieher gehörigen Hauptamt Neidenburg 134, in den ganz hieher 
gehörigen Hauptämtern und zwar in Ortelsburg 215, in Seeiten 80, in 
Rhein 376, in Angerburg 61, in Stradauen 149 Dienite nad; Angaben 
über Löten, Johannisburg, Lyd und Neuhof fehlen. Nach einem zweiten 
etwas jpäteren Verzeichniß der ſaßhaften Mannfchaft, welches aber nad 
andern nicht genau erfennbaren und überdies für verjchievdene Aemter 
allem Anschein nach verichiedenen Grundjägen entworfen üt, hatte Nei- 
denburg 1056 Mann, Ortelsburg 318 Perſonen, Rhein 1234 Perſonen, 
Angerburg 427 Mann, Stradauen 966 Wirthe, Freie, Schulzen, Bauers- 
leute und Gärtner, Johannisburg 1672 Wirthe und Perjonen; über 
Seeſten, Lötzen, Lid und Neuhof enthält es Feine Angaben?). Auch dieſes 
Verzeichniß Faun von Neuem beweilen, daß in Mafuren die Zahl der 
Heinen Befiger, welche nach überlieferter Verfaſſung nicht volle Dienite zu 
leiten, jondern von denen mehrere vereint einen Dienit auszurichten hatten, 
verhältnigmäßig groß war. 

Denn die alte Kriegsverfafiung verfiel im Laufe des fünfzehnten 
Jahrhunderts zuſehens. Schon in Herzog Albredts Zeit dedten die 
Mufterungen die größten Gebrechen auf’); an Kriegsübung fehlte es in 
der langen Zeit des Friedens ganz. Das jeuergewehr hatte die ganze 
Kriegskunſt umgeftaltet. Aller Orten führte man vorzüglich mit Söldner: 
heeren Krieg. Ernitlich dachte man in Preußen an die Umgeitaltung der 
Kriegsverfaffung jedoch erit im Anfange des jigbenzehnten Jahrhunderts, 
als das Raubweſen der polnischen Söldner dazu dringende Veranlaſſung 
1) Ranke, Deutiche Geſchichte Bd. 5. S. 204, 207, 213, 228 f., 67. Voigt 
a. a. D. S. 9, 97, 108, 130, 152, 156. 

2) Diefe VBerzeichniffe find von Boigt, des Herzogs Albrecht Kriegsſtudien und 
Kriegsanftalten, in den N. P. P. B. 1859. Bb. 2. S. 58 f. mitgetheilt, 

5) Voigt a. a. D. S. 43 f. 
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gab. Auf dem Landtage zu Heiligenbeil im Jahre 1602 verhandelte man 
über „Bewehrung und Abrichtung des Landvolkes“ und zugleich über 
Anmwerbung von Söldnern in den Niederlanden, in deſſen Reihen die junge 
Mannichaft des Landes, aus jedem Amte eine gewiſſe Anzahl, das Kriegs: 
wejen erlernen jollte!). In den nächſten Jahren beihhäftigten ſich Furfürft: 
liche Berehlshaber in der That in den einzelnen Aemtern mit der Ein: 
übung der Mannſchaften namentlih im Gebrauc des Feuergewehrs, und 
den alten Schügengilden jchenkte man bejonders mit Rückſicht auf Diele 
Uebungen erneute Aufmerkſamkeit und Pflege“). So entitand das In— 
jtitut der Wybranzen (von wybranef der Auserlejene), welches bereits 
im Jahre 1623 amtlich unter dem Namen der Landwehr vorfommt?). 
E3 zeigte ſich aber im Allgemeinen wenig brauchbar und man zog in dem 
Drange der friegeriichen Zeit ftehende aus Söldnern zuſammengeſetzte 
Heere vor, deren Unterhalt die Yanditände mit neuen Laften bedrohte. Ein 
Edift Georg Wilhelm’s für die furbrandenburgiihen Staaten vom 
1. Januar 1638 legte den Städten ins Bejondere die Verpflichtung auf, 
der Infanterie Quartiere zu gewähren. 


Amtsperwaltung, Forſten, Voftwelen. 


Die Verichreibungen diejer Zeit enthalten Manches, was lebhaft an 
die veränderten Zeitumftände erinnert. Der Adel wird von manchen Laften 
in auffallender Weije entbunden. Dionyjius von Deljen wurde dur 
Abichied der Negimentsräthe vom Jahre 1607 von der Xieferung des 
Piluggetreides entbunden, welches das Haus Seejten fonjt von den ihm 
zugehörigen Freidörfern Puſtnick und Allınoyen bezog. Denen von Egloff: 
ftein wurden die 5 Dienjte, welche früher auf den von ihnen erfauften 
Gütern gelaftet hatten, durch eine neue Verichreibung erlaffen. Otto 
von der Gröben erhielt 11 Hufen in Glodowen ohne alle Beichwerde 
. frei). Von ähnlichen Befreiungen im Drtelsburger Amte giebt die uns 
vorliegende Amtsrechnung vom J. 1684 mehrere Beiipiele. Bejonders merk— 
würdig it in derfelben folgende Stelle. Die Bejiger von Klein Rauſchken, 
welche nad) der Verfchreibung des Hochmeiſters Conrad Zolner von 
Rothenitein einen Dienit leilten, auch Pflugkorn, Wachs und kölmiſchen 
Prennig geben jollen, „beziehn ji auf des Landes Begnadigung de anno 
1612, daß fie ſolche lichten, als alte Häufer brechen, Pfluggetreive, Wachs 


1) Töppen, die preußifchen Landtage ıc. Hohenjteiner Brogramm 1867. S. 17, 21. 
2) Landtagsaften von 1608, 1609, 1612. Bol. Töppen, Hohenftein ©. 53. 
3) Eine Notiz hierüber bei v. Gansauge, das brandenburgiſch-preußiſche Kriegs— 
weſen 1839 S. 76, 166 ff. in den N. P. P. B. 1848 Bo. 1. ©. 278. 
4) Mühling a. a. D. ©. 260 - 262, 
14 
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und kölmiſche Pfennige zu geben nicht ſchuldig find, die Lubifcher, fo vor 
dieſem dieſes Gut bejeflen, auch dargethan mit feiner furfürftl. Durchlaucht 
gnädigitem Befehl vom 10. September 1667, daß fie Gebome von Adel 
jind, und daß fie ſolche Freigüter anno 1512 an fich gebracht, daher fie 
fich zu ſolcher Pflicht außerhalb dem Dienft nicht verjtehen wollen, follen 
auch von der Zeit an als adlige Berjonen äftimirt und der obgedachten 
Pflichten außerhalb dem Platendienjt enthoben werden“. Die Ueberficht der 
Hufen derer vom Heren und Adelsitande endet mit den Worten: „Summa 
760'/, Hufen, davon werden 12 Dienite geleiftet, haben aber Pfluggetreide 
und Urkunden nie geleiltet 1)”. 

Beachtenswerth find auch die Beitimmuugen der neueren Handfeiten 
über die Jagddienſte. Die adligen Befiter von Bottowen hatten einen 
Dienjt zu leilten und waren verpflichtet, wenn der Landestürjt im Amte 
Seeiten jagte, mit einem Pferde und Hunde auf der Jagd zu dienen, laut 
Verſchreibung von 1552; ebenjo follten die adligen Befiger von Brödinen 
wen fie von der Herrichaft gefordert würden, mit einem Pferde und 
einem Hunde auf der Hinterhege dienen, laut Verſchreibung von 1551. 
Von den Freien des Seejtenjchen Amtes waren 5 Pferde und 5 Hunde 
zur Hinterhege zu ftellen?). Im Ortelsburger Amte hatte ein Freier in 
Dimmern laut Verichreibung von 1558 „ein Haus im baulichen Wejen 
zu unterhalten, damit, wern die Herrichaft der Derter jaget, fie eine Be— 
quemlichkeit haben möge”. Zu Waplig erfaufte Jemand, in bedeutend 
jpäterer Zeit, eine Kruggerechtigfeit; er jollte den Krug erbauen, „damit, 
wenn die Herrichaft derer Derter hetzet und jaget, [fie] dafelbit zur falten 
Küche Bequemlichkeit Haben möge”. Drei Schulen in Jelionowen mußten 
„auf die Wildnißzäune Achtung geben, daß fie nicht baufällig werden“. 
Der Krüger in Alt-Keikut jollte laut Verſchreibung von 1632 für den 
Schank die Wildnifrüden in Acht nehmen. Einer der Krüger bei Ortelä- 
burg hatte laut Verſchreibung von 1559 die Pflicht, „wenn die Jagden 
in der Wildniß gejchehen, die Garne jtellen zu helfen”. Daß zahlreiche 
Freidörfer Schon in Ordenszeiten verpflichtet waren Jagddienfte zu thun, 
namentlich „die Wahrten zu bejegen‘, ift oben erwähnt. In dem Anger: 
burgiihen Gebiete zu Mojehnen waren bis zum Anfange des jiebenzehnten 
Jahrhunderts ſolche Wahrten angejegt, und nachdem hier in Folge der 


1) DOrtelöburger Amtärehnung 1684. Das Jahr 1612 ift feit eben dieſem 
Jahre (7. Februar 1684) als Normaljahr für die Beftimmung der adligen Rechte ber 
Güter betrachtet. Goldbed, Topographie von Dftpreußen ©. 59, 60. Schmidt, Anger: 
burg ©. 74. 

2) Mühling a. a. D. ©. 260, 261, 264. 

3) Drtelöburger Jahresrechnung von 1684. 
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vorgefchrittenen Landescultur ihr Dienft überflüffig geworden war, wurden 
fie zu demfelben Zwede in die Nähe der Borker Fort übergeficdelt, wo 
dann mittelit Verjchreibung vom Jahre 1617 das Dorf Borken jet 
Mosdzehnen, mit 12 Hufen entitand. In ähnlicher Weile wurden durch 
Verichreibung vom Jahre 1600 in demjelben Amte die Janeller als Wild: 
nißwahrten auf 6 Hufen 12'/, Morgen angejegt, die ihnen gegen 7 Marf 
jährlihen Zins verliehen wurden‘). Ein jolches Wahrtendorf wurde auch 
dicht bei Fohannisburg gegründet 2). 

Die Auffiht über das Forft: und Jagdweſen führte in Ordenszeiten 
der Komtur, neben dem bie und da, jedoch nicht in Mafuren, Waldmeiiter, 
zugleich als Bezirfsverwalter, erwähnt werden. Auch Wildnißbereiter wird 
es jchon in jener Zeit gegeben haben; Jäger werden als Unterbediente aus: 
drüdlih erwähnt?). In der herzoglichen Zeit, wahrſcheinlich ſchon unter 
Herzog Albrecht, wird die Oberaufficht über das Jagd: und Foritweien im 
ganzen Lande dem Hauptmann zu Rhein übertragen, der nun den Titel 
Jägermeiſter, fpäter Forjtmeifter führt. So begegnet uns George 
von Diebes, Hauptmann zu Nhein und Jägermeiiter im Jahre 1572 %), 
Reinhard von Halle, Hauptmann zu Rhein und Jägermeiſter 1612, 
16195), Heinrich Ehrentreich von Halle, Forftmeifter, Hauptmann zu 
Rhein 16459%. Zunächſt unter ihm ſtanden — doc) find dieſe Poſten 
wohl erit von dem großen Kurfürften errichtet — zwei Diitrictsoberföriter, 
von denen der eine den jamländifchen und litauiſchen, der andere den 
natangiihen und oberländifchen Kreis infpicirte”). Unterbeamten waren 
die Wildnißbereiter®). Durch die Waldordnung Georg Friedrichs vom 
Jahre 1582 wurden die fogenannten Waldvögte eingejeßt, welche die Wäl- 
der bereijen und auf die genaue Befolgung der Forſtgeſetze achten follten®). 


) Schmidt, Angerburg ©. 53. 

2) Piſanski, Collectanea. 

3 ©. oben ©. 145. 

9 Schmidt, Angerburg ©. 53. Beiläufig erwähnen wir hier das Mandat des 
Herzogs Georg Friedrih an den Hauptmann zu Rhein von 1579, daß alle in feinem 
Amte ausgenommenen jungen Fallen in das herzoglihe Falfenhaus gegen ein Trink— 
geld abgeliefert werben follen. N. P. P. B. 1849 Bo. 1, S. 261. 

5) In ſchon angeführten Urkunden für Lößen und Drtelsburg. Vgl. aud) 
RB. P. B. 1851 Bo. 1. S. 331. 

6) An der Fundationsurfunde über Friedrihshof vom 23. Febr. 1645. Hie— 
nad find die Angaben bei Jefter, Geſchichte der preußifchen Forſten ꝛc. in den Bei- 
trägen zur Kunde Preußens Bd. 6. S. 106 zu berichtigen. 

T) Sefter a. a. D. S. 108 weiſt einen Oberförfter beim Jahre 1650 nad). 

8) Solche find mir zuerft begegnet in den Landtagsalten von 1549. 

9) Jeſter a. a. D. S. 103-106, 


14* 
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Dazu kamen Waldfnechte und Jäger!). Gegen Ende des ſechszehnten 
Jahrhunderts erwähnt der befannte Geograph und Hiftorifer Caspar 
Hennenberger die damals vorhandenen Jagdbuden in den polnischen Aem— 
tern: Jedwabno, Roſſocken, Przeroßla, Puppen die größte und 
ichönfte von allen, Maytz, Haajen?). Auch Johannisburg und Oletzko 
waren Jagdbuden, ehe fie in Schlöffer umgewandelt wurden’). Bejonders 
eifrig Scheint der Kurfürſt Johann Sigismund der Jagd obgelegen zu haben. 
Ein Verzeihniß, „was Johann Sigismund, Markgraf zu Brandenburg von 
1612— 1619, an allerlei Wildprett geichlagen und gefangen”, ergiebt die 
überrajchende Zahl von 15 Auern, 112 Elchen, 38 Bären, 1998 Hirihen, 
2344 Thieren (Hirſchkühen), die Wildfälber ungerechnet. Jm Jahre 1612 
allein waren 3 Auer und 45 Elenthiere, im Jahre 1613 672 SHiriche, 
614 Thiere, 179 Wildfälber, 135 Rehe, 5 Bären, 8 Wölfe, 810 Sauen, 
64 Füchſe, 217 Hafen, 6 Dachſe und 1 Marder erlegt worden. Von 
der Jagdliebhaberei des Kurfürſten Georg Wilhelm zeugt ein Verzeichniß 
der in den Jahren 1623 bis 1638 von den Unterthanen zur Anfertigung 
und Ausbejferung des Jagdgezeuges unentgeldlid gelieferten Leinwand, 
jo wie des zu den Fangnetzen gelieferten „Flächſen- und Hedengarnes und 
Hanfes“. Hienach find in dem angegebenen Zeitraum überhaupt 4493 
Ellen grobe Yeinwand und 231 Schod Flächſengarn, 172 Schod Heden- 
gan und 61 Stein 18 Pfund Hanf von den Unterthanen geliefert worden ). 

Zur Beförderung der amtlichen Correipondenz waren ſchon in Or- 
denzzeiten, wo die Sendung nicht einem bejonderen Boten, 3. B. einem 


!) Jäger, Haidelnechte, Waldbereiter und Forſtmeiſter werben neben einander 
erwähnt in einer Schrift der Landtagsakten von 1608, 

2) SHennenberger ©. 137, 402, 388, 358, 312, 146. 

3) Hennenberger ©. 162, 338. Außerhalb der majurifhen Aemter werden 
nur noch die Jagdbuden Sperling, Romitten, Lautifchlen erwähnt. Derfelbe S. 436, 
401, 249. Wir erinnern hier nod) an das oben erwähnte Gordyn oder Korbyn 
(Kruttingen?) In der zweiten Hälfte des 17, Jahrhunderts gab es nad) der Behaup- 
tung von Brand, defieu Reifen 1674 ausgeführt, 1702 herausgegeben find, S. 275 
vier Furfürjtliche Jagdbuden in Preußen: die Romittenſche — ein neues rings von 
Planken umgebenes Gebäude mit einer ringsum laufenden Galerie neben dem alten, 
die zweite zu Haaſen, die dritte zu Gruttinnen (Eruttinnen), eine vierte zu Schnittlen 
(die beiden legteren ſüdwärts und nordwärts von Mayk). Um die Mitte des 18, Jahr: 
hundertö dagegen führt der Juſtizrath Lucanus, Beſchreibung Preußens S. 223 acht 
auf: Romitten und Schneden im Litauifchen, eine in der Haajenhaide im Angerburgi: 
ſchen, Grutinnen im Lötzenſchen, eine unmeit Oletzko, Klein: Przeroßla, Puppen und 
Roffod im Johannisburgiſchen. 

4) Bajal, Yagdgejhichte. Programm des Friedridscollegii 1839 ©. 15—17, 
Sejter, Geſchichte der preuß. Forften in den Beitr. zur Aunde Preußens Bd. 6. S. 114. 
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Withing aufgetragen wurde, und auch die Dienfte der in den Ordens— 
häujern gehaltenen Briefjungen nicht ausreichten, die Dienſte der angeſeſſe— 
nen Unterthanen, namentlid der Schulzen!) und Beutner, benutzt; wir 
gedachten oben bejonders der Beutner von Lid und Pebendorf?). Diefe 
Einrihtungen wurden in der herzoglichen Zeit weiter entwidelt, indem 
damals auch Poftfuhren verlangt wurden. Die erſte Spur davon fanden 
wir in der Verfchreibung für einen Krüger bei Lötzen von 1563, welcher 
jährlich 2 Reifen von je 5 Meilen zu leiften hatte. Zur Zeit des Herzogs 
Georg Friedrich übernahmen im Jahre 1586 (wahrſcheinlich bei Gelegen: 
heit einer Haushaltungsvifitation) mehrere jcharwerfspflichtige Freie des 
Ortelsburger Kreifes den Poſtdienſt ftatt des Scharwerfs. So heißt es 
von den Freien in Gaspersgut in einer jpäteren Jahresrechnung: „Anjetzo 
verrichten fie die Pot für das Scharwerf laut Abjchied von 1586; von 
den Freien in Leynau: „Jollen nach der Handfeite alte Häufer brechen und 
neue bauen, haben dagegen laut Abjchied von 1586 die Poſtfuhr über: 
nommen“; und von den Freien zu Achodden: „Ihre Vorfahren haben 
die Bolten auf fi genommen“ Die Bilitationscommilfion von 1615 
legte zahlreihen Schulzen und Krügern geradezu PBoftfuhren nad) Königs: 
berg ftatt anderer veralteter Dienitleiftungen auf, einigen je eine, anderen 
je zwei. So heißt es in der ofterwähnten Jahresrechnung z. B. von dem 
Schulen von Dlichöffen: „Zahlet wegen der Aufjicht, die er beim Schar: 
werk nicht verrichten darf, vermöge der Herrn Vifitatoren Verabſchiedung, 
jo anno 1615 gegeben, 5 Mark Freigeld, verrichtet jährlid 2 Königs: 
bergiiche Fuhren, oder in Entitehung deſſen giebt er 12 Mark; wenn fo 
die Fuhre in natura verrichtet, jo befommt er 1 Mark Fuhrlohn dafür”, 
Solder Poſtfuhren nad Königsberg waren jährlih 16 von Schulen, 
17 von Krügern des Ortelsburgiihen Amts zu leiften®). Aus dem Obigen 
willen wir, daß auch den 11 Krügern zu Willenberg bei Gelegenheit einer 
— URENG im Jahre 1637 3 Fuhren nad Königsberg auf: 


N) Ueber das Poſtweſen handelt Voigt in Raumers Hift. Taichenbucde 1830 
S. 218 #. Gefchichte Preußens Br. 6. ©. 471. Ein Beifpiel von der Verpflichtung 
eines Schulzen znr Beförderung der Dienftbriefe von 1306 ebenda Bd. 6. S. 735. 
Am Amte Bierziahuben gab es 2 Briefführer, die je 2 Freihufen hatten. Gr. Zins— 
buch p. 234. Briefführerhufen bei Hohenftein. Töppen, Hohenitein S. 22. (Eine 
ſeltſame Berirrung ift der Auffak über das Poſtweſen in den Preuß. Prov.:Br. 1834 
Bd. 11. S. 166- 171.) 

2) Dben ©. 128, 129. Die Freien in Frenzken „mußten 1565 mit Briefen 
reiten” laut Berichreibung von 1565. Ortelsb. Amtörechnung 1684. 

9) Drteläburger Amtärehnung von 1684. Einer der 11 Biener in Altkeikut 
wurde (in unbefannter Zeit) von dem Hufenzinfe befreit „wegen der Poſtfuhr mit den 
Bidualien der Wildnißbereiter und Wahrten in der Wildniß“. 
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erlegt wurden. Auch diefe Anordnungen zeigen uns, welche Wichtigkeit 
in jenen Zeiten die „polnische“ Straße von Warſchau über Willenberg 
und Ortelsburg nad Königsberg Hätte. | 


Defter wird die Klage laut, die Verwaltung der Aemter bringe 
wenig ein. Dies war zum Theil deshalb der Fall, weil die Amtshaupt- 
leute viel verbrauchten, was ſchwächere Fürften wie Herzog Albrecht oder 
gar jein Sohn nicht hindern fonnten. Georg Friedrich dagegen ſchränkte 
die Hauptleute jo ein, daß viele Edelleute ein ſolches Amt gar nicht mehr 
“annehmen wollten. Schon vor dem großen Kurfürften fing man an, allerlei 
Raturallieferungen und Scharwerfsdienite in Geldzahlungen zu verwandeln, 
juchte die Brauerei und ähnliches Gewerbe, jo wie die Landwirthichaft auf 
den Amtshöfen zu heben, vermehrte die Einkünfte dur Erhöhung der 
alten Zinfe, doch hat das alles erjt unter dem großen Kurfürjten rechte 
Bedeutung gewonnen, weshalb wir die nähere Betrachtung dieier Maß— 
regeln hier noch ausjegen. 


Sandgeridite. 


Neben den ſtädtiſchen Gerichten hat es jchon in Ordenszeiten Yand- 
gerichte gegeben, die jährlich drei oder vier Mal auf einige Tage Sisung 
hielten; an der Spitze der Landichöffen ſtand der Landrichter oder Ober: 
landichöffe, eine der angejeheniten Perſonen im ganzen Kreife. Sie rich— 
teten anfangs in bürgerlichen und Criminalfachen (doch mit Ausnahme 
von geiltlichen und Lehnſachen und gewiſſen erimirten Perſonen), ſpäter 
nur in bürgerlihen Saden!). Jede Komturei — nur Samland ausge 
nommen?) — hatte ein oder zwei ſolche Landgerichte. Auch in Johannis: 
burg gab es, jchon um das Jahr 1468, vielleicht ſchon früher, ein Land: 
gericht), deſſen Sprengel fi über einen beträchtlichen Theil des maſu— 
riichen Hinterlandes ausgebreitet haben mag. Die Aemter Seeften und 
Rhein waren von Alters her dem Landgericht zu Raftenburg zugemieien; 
dies zeigt ein Nejcript des Herzogs Albredt an den Hauptmann von 
Raftenburg vom 24. November 1526 des Inhalts, daß er mit dem Abel 
feines Gebietes und dem von Rhein und Seeiten, weil diefe Aemter von 
Alters her zu Naftenburg gehört, einen Rathſchlag halten folle, wie das 


N, Kurella, Nachricht von den Landgerichten bes öftlichen Preußens. Königsberg 
1743. ©. 6. Bal. Töppen, Hohenftein S. 238. 

2) Hierauf wird in den Lanbtagsalten von 1609 ausbrüdtih Bezug genommen. 

3) Kurella ©. 10. Piſanski, Collectanea fol. 8. b. Qucanus, Preufen S. 612. 
Leman, Yuftigwerfafiung in Litauen. Inſterburg 1808. S. 13. 
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Landgericht zu bejegen jeit). Ein Landgericht zu Lid ift um 15339) und 
vielleicht früher vorhanden. Aber diefe Landgerichte kamen oft Jahre lang 
nicht zufammen und es fieht dann fo aus, ald wenn fie eingegangen find. 
So ift es zu verftehen, wenn die Stände auf einem Landtage von 1540 
unter den Orten, wo Landgerichte vermißt wurden, auch Raſtenburg, Dr: 
telöburg, und Lid aufführten?). Zur Zeit des Herzog! Georg Friedrich 
wurden die Landgerichte zu Angerburg 1594 und zu Ortelsburg 1603 
entweder gegründet oder ermeuertt). Das Landgericht des Amtes Rhein, 
das einzige von allen, welches nicht in dem Hauptichloß des Amtes zu— 
Jammentrat, jondern in Arys, war 1618 oder ſchon früher in Thätigfeit. 
‚ In der Beitallung der älteften Landichöffen wird daffelbe auch Bienergericht 
genannt, weil die Biener: und Beutenfachen in den Wildniffen vor dafjelbe 
gehörten ?). Ein Landgericht zu Seeſten kann erit nach 1628 gegründet 
fein: denn damals gab es nur noch ein Landgericht für Naftenburg und 
Seeiten zufammen®. Im Jahre 1640 reichten die Stände — jchon bei 
dem großen Kurfürjten — eine Petition wegen Beitellung der Kandgerichte 
in Johannisburg, Lid und Rhein ein”). Das Landgericht zu Oletzko ift 
wahrſcheinlich erit um das Jahr 1700 von dem erften Könige gegründet ®). 


Kirhlihe Verwaltung. Srzprieſter. Pfarrer. 


Was diesfirhliche Verwaltung Preußens betrifft, jo zerfiel 
dafjelbe jeit dem Thorner Frieden von 1466 nur noch in drei Sprengel; 
dem ermeländiichen war zu Krafau 1525 jeine geiftlihe Jurisdiction in 
dem ganzen Umfange der alten ermeländiichen Diöcefe ausdrüdlich be 
ftätigt. Während aber die Bilhöfe von Samland und PBomejanien die 
Reformation der Kirche eifrig forderten, unterdrüdte fie Mauritius Ferber 
von Ermeland (1523—1537) zunächſt in dem engeren Bereiche jeiner 
Landeshoheit völlig und jchidte jich an, ein gleiches nun auch in den zum 





1) Aurella ©. 16. 

2) Kurella S. 16. Leman ©. 13, 

9) Landtagsakten von 1540. Töppen, Hohenftein S. 28. Auf diefen Landtag 
bezieht fich ein Reſcript vom 22. Januar 1541 bei Aurella ©. 17. 

4) Kuren S. 17, 18. Lucanus S. 302, 591, 670. Zeman S. 14. 

5) Kurella ©. 6, 18. Lucanus S. 601. Leman S. 14. 1lebertretungen der 
Forſtbeamten richtete der Obrrforftmeifter in Berbindung mit dem betreffenden Amts: 
bauptmann laut Recek von 1609, Privil. der Stände Preußens S. 106, Dergleichen 
Entiheidungen bürften aber mit dem Bienergeriht in keinerlei Zujammenhang 
ftehen. 

6) Lucanus S. 598. Leman ©. 14. 

7 Kurella ©. 18, 

8) Kurella S. 19. Lucanus S. 604. Leman ©. 14, 
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Herzogthum gehörigen Theilen feiner Diöcefe zu thun. Dies Fonnte der 
Herzog nicht zugeben. Er übertrug daher die geiftliche Inſpection in dieſen 
bis dahin zur ermeländiichen Diöceſe gehörigen Gebieten den Biſchöfen von 
Samland und Pomeſanien in der Art, daß alle Nemter von der Grenze 
des Königreihs Polen hinauf bis Naftenburg, Angerburg und Nordenburg 
an den pomejaniichen Biſchff — damals Paul Speratug — die übrigen 
an den jamländiichen Biſchof gewiefen wurden, laut Verordnung von 10. 
März 1528°), doch ift Nordenburg nachmals zur Jurisdiction des jamlän- 
diſchen Biſchofs geihlagen?). Alle mafuriichen Aemter gehörten demnach 
zum pomeſaniſchen Bisthum, und, al3 die bifchöflihe Würde in Preußen 
überhaupt aufhörte (1587), unter das pomejanifche Gonfiftortum, welches 
1751 mit dem jamländifchen vereinigt worden ift?). Neben den Biichöfen 
wurden — und zwar zuerft für die polniſchen Nemter — Archidiakone oder 
Erzpriefter eingejegt, um jenen in ihrem Amte Beiftand zu leiten oder 
fie zu vertreten. Schon am 26. Januar 1529 erhielt der Pfarrer Michael 
Meurer in Raftenburg den Befehl, an Stelle des Biſchofs die Kirchfpiele 
in den Aemtern Seeiten, Ahein, Lid, Stradaunen, Löten, Angerburg und 
Nordenburg zu vijitiren). Im Jahre 1537 ſchlug Biſchof Paul Speratus 
den Buchdruder des Herzogs Johann Maletius, gebürtig aus Krakau, zum 
Erzprieiter in Lid vor, und obgleich der Herzog anfangs meinte, die Ein- 
richtung dieſer Stelle wäre nicht nöthig, da wenige Pfarrer zu beiagter 
Inſpection gehören dürften, Tieß er fich foldhes doc endlich gefallen?). 
Beide Inſpectionen jcheinen ziemlich ununterbrochen neben einander fort- 
beitanden zu haben, wiewohl der Bischof Wigand den Pfarrer zu Johanntis- 
burg, Thomas Oningius, im Jahre 1579 zum Erjpriejter ernannt haben 
jol®). Die weitlicher gelegenen Gegenden von Mafuren, Ortelsburg und 


I) Arnoldt, Kirchenhiftorie S. 269. 

2) Verfügung von 1542 bei Nicolovius: Die bifhöflihe Würde in Preußen ©. 
141 fi. Bgl. auch l.eo, Hist. Pruss. p. 423 ff. 

3) Jacobſon, Quellen des evangelifhen Kirchenrechts in den Provinzen Preußen 
und Poſen. S. 56 f. 111 f. 

4) Arnoldt, Kirchenhiftorie S. 269, 371. An der erfteren Stelle find hinter 
dem Worte „Kirchipiele” offenbar die Worte „in den Nemtern” ausgefallen. 

5) Merner, Lid S. 23. Amoldt S. 371. Joh. Maletius wurde nach dem fir: 
chenbuche zu Pifunigen als Erzpriefter imtroducirt im Jahre 1540. Ihm folgte Hiero- 
nymus -Maletius 1567, melden Bifhof Wigand durch Urkunde d. d. Liebemühl, 26. 
Auguſt 1578 als Erzpriefter beftätigte: .. . Reete igitur institutum est, ut in boe 
episcopatu sint quidam archipresbyteri vicinorum quorundam pastorum curam 
agentes .. x... Cum igitur Hieronymum Maletium pastorem Lycensem nostri 
untecessores ordinarint Archipresbyterum . . . . . ego H, Maletium in hac dig- 
nitate et functione confirmo,. 


6) Werner, Johannisburg S. 33. 
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Willenberg mögen von den Erzprieſtern in Neidenburg, welche zwiſchen 
1541 und 1702, oder in Hohenſtein, welche zwiſchen 1553 und 1699 er: 
wähnt werden"), injpieirt fein. In Angerburg fommen eigene Erzpriefter 
zroiichen 1597 ımd 1657 vor; nach diejer Zeit wurde dieje Inſpection mit 
der Raftenburgiichen wieder vereinigt ?). 

Der Ausbau der evangeliihen Kirche traf in Preußen auf 
große Hinderniffe, ſchon wegen der großen Entfernung des Landes 
von den Gentralpunkten der reformatorischen Bewegung und des literari: 
ichen Verkehrs, bejonders aber auch wegen der großen Zahl von Nicht: 
deutichen, welche in Preußen wohnten. Die Reformation war von den 
Deutihen ausgegangen und eine nationale deutiche Angelegenheit gewor— 
den, und wurde darum auch mit viel größerer Innigkeit und viel tieferen 
Verſtändniß von den deutichen als von dem nicht deutfchen Bewohnern 
Preußens aufgenommen. 
| Es ift befannt, wie eifrig Herzog Albrecht den unmittelbarjten Ver: 
fehr mit den Reformatoren pflegte, wie er Theologen und Geijtliche, welche 
in Wittenberg fich mit dem Geifte der Reformation erfüllt hatten, für fein 
Land zu gewinnen juchte, wie er endlich die Firchliche Literatur der Refor: 
mation jeinen Unterthanen zugänglich zu machen und ihren Eifer für das 
theologiihe Studium auf jede Weife anzuregen und zu fördern fuchte. 
Hier aber ift es unfere Aufgabe nur, jeine Sorge für die Ausbreitung der 
Reformation unter feinen nichtdeutichen Unterthanen überhaupt — das 
waren Polen, Litauer, Preußen und Sudauer?) — und unter den nicht“ 
deutichen Bewohnern der mafurischen Gegenden indbejondere — das waren 
Polen nnd Preußent) — näher zu verfolgen. Bon den nichtdeutichen Be- 
wohnern Preußens hatten die Polen wenigſtens den Bortheil, daß fie fich 
an die zahlreichen Bekenner der gleichen Confeſſion im dem jtammwver: 
wandten Königreih Polen anjchliegen konnten, während den Litauern 
und Preußen ein folder Rüdhalt fehlte. 

Was zunächit die Berufung und den Unterhalt der Geift- 
lihen und Lehrer betrifft, jo wurden hierüber ſchon in der Yandesorb- 


1) Töppen, Geographie S. 287 f. 

) Amolbt, Kirchenhiſtorien S. 373, 482, 563. 

3) Der fubauifche und preußiſche Dialekt fällt nach dem erften Abſchnitt diefer 
Geſchichte nicht zufammen. Man fagte im fechözehnten Jahrhundert öfter Sudini sen 
rutheni, aber in der Klirchenorbnung von 1568 e. 9 heißt es doch aud: „Subauen 
und Preußen“. 

4) Dak es im Bereich der ermeländifchen Diöcefe im ſechszehnten Jahrhundert 
no Preußen gab, jagt ausdiücklich Cromer Hist, Polon. I. e. 5. p. 409: Quorum 
(Prussorum) existant adhuc reliquiae quadam in vicis et pagis tractus Warmiensig 
et Sambiensis, lingua utentes Lituanicae non absimili. 
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nung vom Jahre 1526'), befonders in den Artikeln von Ermählung und 
Unterhaltung der Pfarrer ıc. von 1540?) und in der umfallenden Ber: 
ordnung von Erwählung der beiden Biſchöfe zc. zc. von 1568?) allge: 
meine Normen aufgeſtellt. Im Allgemeinen zeigte ſich die Nothwendigkeit, 
den Prarrern ein ausfömmlicheres Gehalt, als jie in den Zeiten des Ka— 
tholicismus bezogen hatten, zuzumenden. Da an manchen Orten viele 
Kirchen, heißt e3 in der Yandesordnung von 1526, da ein Pfarrer fi 
nicht wohl erhalten kann, die Leute aber unvermögend, in manchen Ge- 
genden auch drei bi vier Kirchen in einer Meile Weges gelegen jeien, jo 
jollten je nach Umſtänden zwei bi$ drei zu einer vereinigt werden, jedoch 
jo, „daß ſolches ungefähr in einer Meile Weges und nicht weiter geichehe“ ; 
und in den Artikeln von 1540 wird dieje Beitimmung jogar mit der Aende- 
rung erneuert, daß nach Umjtänden drei oder vier Kirchen zu einer zu ver: 
einigen jeien. Wollte man den Grundjag, daß die Kirchen nicht weiter als 
etwa eine Meile von einander entfernt lägen, für die polniihen Aemter 
durchführen, jo war jedenfalls die Gründung einer großen Anzahl neuer 
Kirchen dajelbit nothwendig. Allein hiezu fam man noch nicht jobald. Es 
machte große Mühe, die Ausitattung der Pfarrer auf den in der Landes— 
ordnung: von 1526 aufgeitellten und in den Artikeln von 1540 wieder: 
holten Normaljag von 4 Hufen Land und 50 Mark Jahrgehalt zu bringen 
und die Gemeindeglieder an die Zahlung der zu diefem Zweck eingeführten 
Kirhenabgaben zu gewöhnen, und als diejes Ziel erreicht war, zeigte ſich 
doch wieder die Nothwendigfeit, diefen Jahrgehalt noch beträchtlich zu ver: 
mehren*), weshalb denn aud die Kirchenabgaben in der Verordnung von 
1568 jchon bedeutend erhöht find. Es darf daher nicht Wunder nehmen, 
dag man mit der Bermehrung der Kirchen in den polnischen Aemtern 
nur langjam vorzugehen vermochte. 


Dermehrung der Kirden. 

Wann die Kirchen zu Willenberg und Jedwabno gegründet jeten, 
ift, wie ſchon erwähnt, zweifelhaft; Hennenberger (um 1595) kennt beide 
Orte als Kirchorte, in der Arnold'ſchen Presbyterologie werden Pfarrer von 
Jedwabno jeit 1597, von Willenberg jeit 1598 namhaft gemadt. Gegen 
Ende des 16. Jahrhunderts war auch Opaleniec ein eigenes Kirchſpiel ?), 

I 1) Jatobſon a. a. O. Beilage III. ©. 8, 9. 

2) Jacobſon a. a. D. Beilage IX. S. 25 ff. 

3 Nicolovius, Die bifhöflihe Würde in Preußen S. 164 ff 

4) Bat. Töppen, Hohenftein S. 39. 

.5) Wir benußen bier und im folgenden zur Nachweiſung der Kircheniprengel 


namentlich) Arnoldts Presbyterologie und Kirchengeichichte. Bol. Töppen, Geographie 
S. 276 fi. SS. reram Warmiensium T. I. p. 387 ff. 
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nachmals war es Filiale von Willenberg. Jedwabno erhielt in nicht näher 
befannter Zeit (aber vor 1721) eine Filiale in Malga. Kurken fennt 
Hennenberger 1595 al3 Kirchort; es gehörte wohl ſchon damals, ficher 
im Jahre 1610, als Filiale nah Selejen, jpäter und noch 1712 zu Hohen⸗ 
ftein, ſeitdem abermals nach Selefen, bis es in der neueften Zeit 1855 
einen eigeren Pfarrer erhielt'). Die genannten Kirchen, von denen einige 
doch jchon in der Ordenszeit vorhanden gemejen jein mögen, gehören nach 
dem Amte Neidenburg. 

Im dem Gebiete von Ortelsburg tritt, während die Filiale von 
Mensgut Wildenheimeinging 1531 einging, eine neue Kirche zu Kobulten 
(Komwolten) hervor. Hennenberger fennt fie um 1595, Pfarrer werden 
erwähnt jeit 1599. Wahrjcheinlich im Anfange des fiebenzehnten Jahrhun- 
derts ift die Kirche zu Jablonfen gegründet, welche Hennenberger 1595 
noch nicht fennt, welche aber in einer Jahresrechnung des Amtes Drtels- 
burg von 1684 mitten unter den übrigen alten Kirchen ohne jeden bejon- 
deren Zuſatz über ihre Erbauung mit aufgeführt wird. Sie gehörte den 
Herrn von Roh, das Patronat aber hatte damals der Kurfürft. Der 
Prediger von Shöndamerau predigte dajelbit einen um den andern 
Sonntag?). 

Im Gebiete von Sensburg treffen wir auf eine neue Kirche zu 
Ribben (Ribno), welche nicht bloß Hennenberger um 1595 in jeine Land 
farte eingetragen hat, jondern welche auch nachweisbar ſchon um 1575 
Pfarrer gehabt hat. Die Kirche zu Bojem follte 1531 mit der zu Seeiten 
vereinigt werden, behielt aber ihren eigenen Pfarrer bis in neuere Zeiten 
erit im Jahre 1822 find die beiden Gemeinden mit einander vereinigt. 

Im Gebiete von Rhein find Nicolaiken, Rhein, Arys und 
Glauffen im jechszehnten Jahrhundert unzweifelhaft Pfarrkirchen; um bie 
Mitte des Jahrhunderts beginnt bei den drei erjteren, mit dem Jahre 
1585 in Glauffen?) die Reihe der befannten Pfarrer. Auch find hier zwei 
neue Kirchipiele eingerichtet: Szimonfen im Jahre 1566*) und Eid: 
medien, wo jchon feit 1554 Pfarrer erwähnt werben. 

Zu den vier älteren Kirchen des Amtes Johann isburg fam im 
ſechszehnten Jahrhundert noch eine, Roſinsko, zuerit als Filiale von 





1) Töppen, Hohenftein S. 36. Evang. Gemeindeblatt 1857. No. 20. Beilage. 

2) Drtelöburger Amtsrechnung von 1684 im Anfang. Auch Arnoldt, Presbyt 
S. 460 weiß, daß Jablonken Filiale von Schönbamerau um 1686 mar. 

3) Die Kirche in Clauſſen ift im Jahre 1755 neu erbaut, nah einem Bericht 
von 1786. Abermals ift in den legten Jahren ein neues Kirchengebäube errichtet, 

4) Bod, Leben Albrechts S. 542. 
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Drigallen, dann als eigene Kirche; jeit dem Jahre 1590 find die Pfarrer 
derjelben befannt. 

Das Amt Lyck erhielt zu den beiden vorhandenen Kirchen Lyck und 
Liſſewen noch die neuen; Grabniden, Biffanigen und Dftrofoln 
Die Kirche zu Dftrofoln wurde 1538, die zu Grabniden, deren Vorgejchichte 
ſchon oben. berührt wurde, im Jahre 1565, Piffanigen in eben diejem 
Jahre errichtet '). 

Aus dem alten Hauptamte Lötzen gingen in, der berzoglichen Zeit 
zwei Nemter hervor, Kößen und Dlepfo. Auch wurde auf der. Grenze 
verichiedener Aemter das Erbamt Neuhof gebildet. Seelfen, der 
Hauptort diejes Erbamtes, war noch 1513 zu Juchi eingepfarrt und 
erhielt: jeine Kirche mohl exit nad Einrichtung des Erbamtes (1564). 
Pfarrer werden jeit 1582 aufgeführt, auch fennt Hennenberger 1595 die 
Kirche daſelbſt. In dem neuen Hauptamte Yöhen lagen die alten Kirchen 
Lögen und Milfen und die Kapelle Stürlad als Filiale von Schwarz: 
ftein. Lößen erhielt eine maſſive Kirche zur Zeit des Schloßhauptmanns 
Yacob von Finken um 16339), An Stelle der Kapelle zu Stürlad 
wurde 1590 eine größere Kirche erbaut und diefe 1598 zu einer eigenen 
Pfarrkirche erhoben. Hiezu kam ein neues Kicchipiel Rydzewen, welches 
Hennenberger 1595 zwar nicht aufführt, deifen Pfarrer aber fchon von 
1590 erwähnt werden. 

Rad) dem Hauptamte Diet fo gehörten von den älteren Kirchen nur 
Jucha mit der Filiale Stradauen und Kalinowen. Stradauen war 
Um die Mitte des jechszehnten Jahrhunderts Pfarrkirche geworden, wie 
die mit dem Jahre 1554 beginnende Neihe der Pfarrer zeigt. In Mie— 
runsken werden 1545, in Wieligfen jeit 1552, in Widminnen, deilen 
Kirche 1572 abbrannte®), ſeit 1558 eigene Pfarrer erwähnt. Die neuge- 
gründete Stadt Marggrabowa wird ihre Kirche bald nad ihrer Grün— 
dung 1560 erhalten haben. Die Kirche zu Czichen wurde 1566, die zu 
Schareyfen 1581 fundirt. In Schwenteinen beginnt die Reihe der be 
fannten Pfarrer beim Jahre 1588. Die Kirche zu Gonsken wurde erft 
1741 gegründet, 

Dem Hauptamte zu Angerburg gehörten von älteren Kirchen an: 
Engelftein,Rojengart, Kruglanfenund Angerburg. In dem Flecken 
Angerburg gab es ſchon längft eine Kapelle; warn diejelbe in eine 


1) Bod, Leben Albrechts S. 542. Arnoldt, Kirchengeſchichte S. 367. Die 
Gründung von Piſſanitzen iſt in dem Kirchenbuche daſelbſt aus den älteſten Rechnungen 
auf 1565 feſtgeſtellt. 

2) Gerß, RP. P. B. 1852. Bo. 1. S. 149. 

3) Hennenberger &. 487. 
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Pfarrkirche umgewandelt ſei, iſt nicht ausdrücklich überliefert, doch geſchah 
dies wohl um 1528, als an die Stelle der Kapelle die erſte Kirche erbaut 
wurde; mit dem Jahre 1537 beginnt ſchon die Reihe der uns bekannten 
Pfarrer, doch weiſt die Kirchenrechnung von 1540 nur noch eine Beſoldung 
von 25 Mark für den Pfarrer und von 3 Mark für den Schulmeiſter nad. 
Die Benkheimſche (oder Sperlingiche) Kirche kann nicht wohl vor dem J. 
1566 gegründet jein und wird in einer Kirchenfaflenrehnung von 1574 
zuerit, und zwar mit Angerburg verbunden, erwähnt. Die Rechnung weilt 
als Dotation des Pfarrers zum Sperlinge 4 Hufen Land und 40 Marf, 
auch einen Gehalt von 10 Marf für den Schulmeiiter nad. Die Kirche 
zu Kruglanken wurde laut Kirchenvifitationsrecefien von 1574 und 1581 
um jene Zeiten neu erbaut. Rojengart erhielt in unbefannter Zeit, aber 
vor dem Jahre 1574 eine Filiale in Doben. Pfarrer von Kutten werden 
von dem Jahre 1567 an genannt, womit es gut übereinftinmt, daß bie 
Kirche dajelbit in verfchiedenen Urkunden von 1576 und 1581 als „neu 
angelegt” bezeichnet wird). Die Kirche in Grabowen ift im Jahre 1589, 
die zu Gumen — der Ort hieß früher Schönjarken?) — gegen die Mitte 
des fiebenzehnten Jahrhunderts gegründet. 

Die größte Zahl der neu gegründeten Kirchen trifft das Hauptamt 
Oletzko, demnächſt die Aemter Lid, Lösen und Angerburg; weit die meiften 
neuen Kirchen gründete Herzog Albrecht, nad) jeiner Zeit wurden nur noch 
einige wenige hinzugefügt. 

Mehreren Pfarrern in den größeren Kirchipielen wurden Diafone 
zur Seite geitellt, 5. B. in den Kirchipielen Angerburg, Engelftein, Krug: 
lanfen, Lögen, Marggrabowa, Jucha, Stradaunen, Schwenteinen, Wid— 
minnen, Liſſewen, Oftrofoln, Johannisburg, Drigallen, Rhein, bis zum 
Ende des jehszehnten Jahrhunderts; in den Kirchſpielen Arys, Nikolayfen, 
Eckersberg, Wieligfen, Kalinowen, Gzichen, Milten, Kumilsto, bis zur Mitte 
des jiebenzehnten Jahrhunderts). 


I) Weber die Kirchen des Kreifes Angerburg val. Schmidt S. 64, 65. Probit 
Piſanski aus Angerburg macht im Preuß. Archiv 1796 S. 206 ff. Mittheilungen aus 
einer Angerburger Kirchenrehnung vom Jahre 1539 —1540, aus welcher fich zu erge: 
ben jcheint (denn die Namen der in Angerburg eingepfarrten Ortichaften find nicht 
durchweg ganz fiher und verftändlich), daß damals nod der ganze Bereich der heuti: 
gen Kirchipiele Angerburg, Budbern, Bengheim, Kutten, Grabowen, Gurnen, Krug: 
lanken (megen Siewen und Soldahnen) und Schwenteinen (wegen Polommen) zur 
Kirche in Angerburg gehört habe. Ob Kruglanken bamals vorübergehend vacirte? 

2) Piſanski a. a. D. ©. 210. 

3) Arnoldi, Kirchengeſchichte S. 868, 480. 


222 Dritter Abfchnitt. Mafuren unter der Herrichaft der Herzöge und Kurfürſten xc. 


Flementarfhulen. Tolken. 


Auh um die Gründung von Elementar: und Stadtſchulen 
war man eifrig bemüht. In allen vorhin erwähnten Verordnungen wird 
neben den Geiftlichen auch der Schullebrer gedacht, auch einzelne Kirchen: 
abgaben zu ihrer Erhaltung angejegt. Die Landesordnung von 1526 red: 
net, da Preußen damals noch feine höheren Lehranitalten hatte — denn 
das Bartifular zu Königsberg wurde erjt 1541 gegründet — zunächſt jehr 
auf die Leitungen der Schulen in den Städten, namentlih in den 
größeren. Unter denjelben traten jchon frühe die zu Königsberg, ferner 
die zu Raſtenburg 1546, Bartenftein 1554, Tilfit 1558, in den polnifchen 
Aemtern die zu Lyd hervor, wo Hieronymus Maletius jeit 1546 Rector 
war. So hatten auch die Städte Paſſenheim 1569, Angerburg 1570 
Lötzen 1574, wenn nicht früher, ihre Rectoren'). Es ift ferner nicht zu 
bezweifeln, daß jedes Kirchipiel Schon in den erften Zeiten der Reformation 
jeine Kirhichule hatte. Mit der Anlegung der fogennanten Ortichulen 
aber wurden im ſechszehnten und jelbit im fiebzehnten Jahrhundert nur 
erit ſchwache Anfänge gemacht?). 

Gleich die erite in. dem Herzogthum Preußen publicirte Kirchenord- 
nung „Artifel der Gerimonien und anderer Kirchenordnung“ gedrudt im 
Anfange des Jahres 1526 in 4to, nimmt auf die nichtdeutichen Bewohner 
Preußens befondere Rückſicht. Wiewohl in derjelben mande Gebräuche 
des alten Kirchendienftes entjchiedener verworfen wurden, als dies von Luther 
jelbft gejchehen war, jollten doch nicht alle Tateinifhen Gejänge abge 
ſchafft werden, jondern es jollten die ntroitus der Meſſen: Et in terra 
Sanctus, Agnus dei und Nefponjoria zu Mette und Vesper, melde 
früher lateinifh gefungen waren, beibehalten werden, befonders wegen ber 
undeutichen Einwohner des Landes, „damit doch ihrer etliche auch ihren 
Theil verjtehen“. Beſonders wichtig aber ift die Anordnung wegen ber 
Tolfen. Für die Undeutichen jollen überall Tolfen (Dolmetfcher) beftellt 
werden, welche ihnen die Predigt in ihrer Sprache überfegen und nament: 
li vor der Communion ihnen Bericht geben und von ihnen entgegen- 
nehmen, „daß man mwilje, was fie juchen und Hlauben“; ihr Unterhalt 
follte nach wie vor durch die in der Kirche dargebrachten Opfergaben be- 
ftritten werden’). Wir kennen das Inſtitut der Tolken von älteren Zeiten 
ber; man behielt fie alſo vorläufig auch in der evangeliichen Kirche als 


I) Arnoldt, Kirchengeſchichte S. 377. 

2, Einen Schulmeifter zu Sperling 1574 führt Schmidt Angerburg ©. 68 an. 

3) Artifel der Germonien x. Vgl. Hartknoch, Kirchenhiftorie S. 277. Cojad, 
Baulus Speratus Leben und Lieber ©. 67. f. 72. 
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Nothbehelf bei, und fie gewannen jogar eine höhere Wichtigkeit als früher, 
da fie im Nothfalle jogar den Geiltlihen ganz zu vertreten hatten. Dies 
zeigt eine Verfügung vom 25. Mai 1528, in welcher der pomejanijche 
Biihof beauftragt wird, die vacanten Pfarritellen in den polnischen Aem— 
teen zu bejegen, und wo feine vorhanden, durch Tolken predigen zu lafjen'). 

Das Inſtitut der Tolken hatte jeine jehr großen Bedenken. Die Er: 
haltung derjelben durch die Opfergaben auf der Kirchentafel wurde oft: 
mals eingejchärft?), aber die Opferwilligfeit hatte feit dem Aufgeben der 
Berdienftlichkeit der guten Werke bei Vielen nachgelaffen. Auch wird über 
Uneinigfeit zwiichen Pfarren und Tolfen geklagt, welder man durd die 
Beitimmung entgegenarbeitete, daß die Tolken nur mit Willen und Willen 
der Pfarrer angenommen werden dürften?). Endlich wie viel Störungen, 
wie viel Mifverftändniffe mußten nicht vorfommen, wenn jede Periode, 
welde der Pfarrer geiprochen hatte, nun von der Nebenfanzel in einer 
andern Sprache wiederholt wurde*). Herzog Albrecht und die Bijchöfe 
mußten jehr wohl, wie traurig es um die Gemeinden beftellt war, denen 
das Evangelium durch ſolche Tolken gepredigt werden mußte; Herzog AL 
breit nennt dies Inſtitut in jeinem Tejtament „faſt Schwer, jorglih und 
gefährlich”; in der Kirchenordnung von 1568 liejt man: „leider ift es gar 
Schwer und unbequem, daß in diefem Fürſtenthum viele Pfarrherren durch 
Tolken predigen und mit ihren Pfarrkindern alle Sachen verrichten müffen“. 
Aber noch damals hatten alle Bemühungen, evangelifche Pfarrer für die nicht 
deutichen Gemeinden zu erlangen, nicht zu dem gewünschten Ziele geführt; 
Herzog Albrecht jagt in feinen Teftamente, daß zu jeinen Zeiten jchier 
feine Seeljorger zu befommen gewejen, welche in undeutſcher preußifcher 


I) Die Verfügung vom 25. Mai 1528 (fo wie die vom 10. März 1528) hat 
Arnoldt, Kirchengeſchichte S. 265 benußt und ihren Inhalt befannt gemacht. Jacobſon 
S. 31. Anm. 25, ſcheint ein Verfehen der Datirung anzunehmen, da er es wahrjchein: 
Lid findet, daß diefe Verordnung nichts anders ſei ald das Vifitationsmandat vom 
24, April 1528 (gedrudt bei Nicolovius S. 104—109); dem widerſpricht aber durch⸗ 
aus der Anhalt der Arnolbtihen Urkunde. Ungenau ift es, wenn er ebenda fagt, bie 
Tolfen entfprehen den älteren preußifhen Caplänen, ba doch in älteren preußifchen 
Kirchengefegen nur geftattet wirb ſich der Tolfen zu bedienen, mo die Anftellung preus 
Fisher Capläne unthunlich ift. 

8: B. in einem Bifitationsmandat vom 24. April 1528 bei Nicolovius ©. 
107, 108, in den Artikeln von Erwählung der Pfarrer ꝛc. von 1540 bei Jacobfon 
©. (31). 

3) Artikel von Erwählung ıc. 1540. Jacobſen S. (28). 

4) Dfiander Note zu Acta Apostil. c. 2. Hartknoch, Preuß. Kirchenhiftorie 
S. 388, Altes und Neues Preußen S. 90, 91. Ueber die berührten Mißverftänds 
niffe wird in ber Vorrede zum preußifchen Catehismus 1545 geflagt. 
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Sprache dienen fünnen; und den großen Mangel an evangeliihen Seel: 
jorgern polnischer und preußiicher Zunge beweilt die Kirchenordnung von 
1568 an der eben berührten Stelle!). So hielt jih das Inſtitut bis in 
das 17, Jahrhundert. Wir begegnen den Tolfen bei den Sudauern zu 
Heiligenkreuz noch 1592°), in St. Lorenz; 1602), beiden Litauern zu Pli- 
bisfen noch um die Mitte des 17. Jahrhunderts‘) — wie lange fie unter 
den Preußen und Polen des jogenannten Maſuren ſich gehalten haben, 
darüber fehlen uns nähere Nachrichten. 


Wiederfäufer. Mangel an Geiftlichen. 

Die polniſchen Aemter haben gleich in den eriten Jahren der Refor: 
mationgzeit das merkwürdige Schidjal gehabt, ein Hauptjtügpunft der 
MWiedertäufer in Preußen zu werden. Der jchon erwähnte Freiherr 
Friedrih von Heided, Hauptmann zu Johannisburg und Lößen zeigte je 
mehr und mehr Hinneigung zu den Anihauungen diejer Secte. Im Jahre 
1529 nad Deutihland geihidt, um bei dem großen Mangel an Geift: 
lihen in Preußen Hilfe zu Ichaffen, brachte er unter andern von Schlefien 
ber zwei Geiftliche mit, welche dieſer Richtung angehörten, Fabian Edel 
und Peter Zänker, und verichaffte ihnen Pfarren in feinem Amte Johan: 
nisburg’). Er fuhr fortan eifrig fort, für die wiedertäuferifchen Lehren zu 
wirken, was ihm um jo leichter wurde, da er bei Herzog Albrecht wegen 
_ mancher wichtigen Dienfte, welche er ihm früher geleiftet hatte, in großer 
Gunſt ftand; ja er verjuchte den Herzog ſelbſt für feine abweichenden Mei- 
nungen zu gewinnen ®) und bewirkte, nachdem fein Anhang in den polnischen 
Aemtern unter Geiftlichen und Laien ſich weit verbreitet hatte, als Spera- 
tus auf einer Synode zu Raftenburg im Juni des Jahres 1531 die Häre- 
tifer wegen ihrer Lehren über verſchiedene Hauptfragen des chriftlichen 
Glaubens zur Nede geftellt hatte, daß eine Disputation in derjelben Stadt 
am 30. und 31. December deffelben Jahres zwiichen den beiden Biſchöfen, 
welchen noch drei Pfarrer zur Seite jtanden, und jeinen beiden Schüt- 
lingen Edel und Zänker verenjtaltet wurde. Er hoffte von diefer Disputation 


1) Albrechts Teſtament in den Privil. der Stände Preußens, Braunsberg 1616 
©. 81. Rirchenordnung von 1568, neuerdings abgedruckt auf Veranſtaltung des Königl. 
Conſiſtoriums der Provinz Preußen in dem Altpreuß. Kirchenbuche, Königberg 1861. 
cap. 9. 

2) Nad) dem dortigen Kirchenbuche S. Toppen in den N. Pr. Prov. Bl. 1846. 
Br. 2. ©. 47. 

3) Arnoldt, Kirchengeſchichte S. 301. Gebauer, Kunde, des Samlandes ©. 248. 

4) Arnolbt a. a, D. 

5) Bol, Albrecht S. 219. Kofad, Speratus S. 122 f, 

6) Freiberg's Preuß. ‚Chronik, herausg. von Medelburg, S. 225 ff. 
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tation zuverläjfig den Sieg jeiner Sache und allgemeine Verbreitung feiner 
Meinungen). Diefen Erfolg hatte die Unterredung nun nicht, wenn auch 
Edel und Zänker nicht zu der Meinung ihrer Gegner befehrt worden 
waren. Der Herzog und die Biſchöfe aber entichloffen jih auf Luthers 
Kath die Irrlehren zu unterdrüden. Der Pfarrer Georg Landmeffer in 
Bialla hatte gleich nach dem bifchöflichen Umjchreiben zur Raftenburger 
Symode jein Pfarramt niedergelegt; Edel und Zänker hatten jich nad) der- 
jelben wahricheinlich jehr bald aus Preußen entfernt. Der Paſſenheimer 
Prarrer Martin und der Johannisburger Pfarrer Bernhard wurden ent: 
laffen. Auch der Neidenburger Brarrer Jacob Knoth mußte aus Preußen 
abziehen? ). 

Die Klage über Mangel an tüchtigen Geiftlichen für die polnischen 
Aemter dauerte noch lange fort. Im Jahre 1538 wird ein alter Paſtor 
Stephan in Schöndamerau und Ortelsburg wegen falſcher Kehren durch 
einen Kaplan Stanislaus erjegt?). Als Biichof Speratus im Jahre 1547 
den Dr. Andreas Samuel, welcher, aus Bolen gebürtig, von Melanchthon 
empfohlen, um 1543 als Erzprieiter in Gilgenburg angeftellt war, dort 
aber durch jeinen eigenmädhtigen Eifer mehr gebrochen als gebaut hatte, 
für die Pfarre Paſſenheim vorichlug, machte er bemerflich, ein tüchtiger 
Mann thue dort Noth, denn die Gemeinde jei bisher unfleifig verjorgt, 
und die umliegende Pfarrer hätten einen Unterweiſer recht nöthig, weil fie 
größtentheils „jeicht gelernt” wären*). Wenn in den „Artikeln von Er: 
mwählung und Unterhaltung der Pfarrer ꝛc. im Fürftenthum Preußen“ von 
1540 verboten wird: „Die Bfarrer jollen in ihren Widmen weder Bier 
noch Meth jchenfen, viel weniger fich leichtlich in Säuferei, Zanf und Hader 
begeben, daneben auch die Widerwärtigen des Worts mit unbeilerlichen, 
ärgerlichen und groben Flüchen und Scheltworten allzuhoch und ohne 
Maaßen anzutalten ſich enthalten?), jo eröffnet dies eine traurige ‘Ber: 
jpective auf die Stellung wenigitens eines Theiles der damaligen eilt: 
lichen zu ihren Gemeinden; und daß zu diefen namentlich auch manche in 
den polnischen Aemtern gehörten, zeigen aanz beitimmte Thatſachen, wie 
jie 3. B. in der Gorreipondenz des Biſchofs Speratus mit Stanislaus, 
einem geborenen Krafauer, Prediger in Soldau um 1530, jpäter Pfarrer 


!, Freiberg ©. 226. Koſack S. 132 ff. 

2) Kofad S. 127, 140 fi. Es ift jeltfam, daß dann Martin nachmals dod) in 
Johannisburg, Bernhard zu Milden im Lögenichen Piarrftellen fanden. Arnoldt S. 386. 
Kofad S. 132, 141. 

3) Kofad S. 168. 

4) Kofad S. 179 ff. 

5) Artifel von 1540 bei Jacobjon ©. (23). 
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in Usdau, feit etwa 1543 einige Zeit Pfarrer in Yoden, und mit dem 
eben erwähnten Dr. Andreas Samuel, Pfarrer in Gilgenburg, dann in 
Bafjenheim, offen vorliegen '). Nur die fittlihe Rohheit der Zeit, die Ab- 
normität der Verhältniſſe, die Raſchheit der firchlichen Umgeftaltung und 
der große Mangel an ordentlihen PBredigern fann die Milde, Geduld und 
Nachiicht erklären, welche auch folchen Geiftlihen zu Theil wurde”). Es 
entjpricht dem aber durchaus, wenn der Herzog und die Biichöfe auf einer 
Bifitationsreife im Winter 1542—1543 die Äirdlichen Zujtände vieler 
Gemeinden noch jehr unbefriedigend fanden. In einer gleich nach dieſer 
Reife erlaffenen Verordnung wird gejagt, „daß fait durchaus, jomwohl in 
Städten als auf dem Lande die Yeute in den Artifeln des heiligen chriſt— 
lihen Glaubens gan; wenig berichtet, welches mehrentheils daher fommt, 
daß fie gar jelten, ja aud) eines Theils nimmermehr gegen Kirchen kom— 
men“. Der Kirchenbeſuch wird jtrenge bei Geld: und Xeibesftrafen anbe: 
fohlen und Einrichtungen getroffen, denjelben genau zu fontroliven, wäh- 
rend die Geiftlichen andererſeits angewieſen werden, wie fie die Gemeinden 
mit dem Inhalte der wichtigsten bibliihen Bücher und dem Katechismus 
befannt machen und jid dabei der Poitillen von Luther, Regius umd Cor: 
vinus bedienen jollen?). Ein gewilfer Martinus Gloſſa, welder ſchon 
jeit dem Jahre 1524 zu Krakau im lutheriihen Sinne und mit großem 
Grrolge theologische VBorlejungen gehalten, und welden Herzog Albrecht 
im Jahre 1546 aus Krafau mit ji) nad Königsberg gebracht hatte, er: 
hielt von diefem den Auftrag die polniſchen Grenzkirchen in Preußen von 
dem päpftlichen Aberglauben zu jäubern und wurde 1550 Pfarrer zu 
Johannisburg®). Noch etwas jpäter fam aus Bolen nad Preußen Georg 
Helm, welder Brarrer zu Piſanitzen bei Lid wurde und diejes Amt 
zwiſchen 1567 und 1588 verwalteted), und Matthäus Miſlenta, 


Rofad S. 169 f. 179 f. 

2) Koſack a. a. O. 

3) Verordnung von 1543 bei Jacobſon S. (35) ff. 

4) Piſanski, Collectanen fol. 34, welcher fih auf Regenvolscius Hist. Eceles, 
Slavon. p. 74, 381, Löscher, Histor. Calvin, Pars Ill. p. 36 und Sarnicius, — 
Polon. lib, X. cap. 10 beruft. 

5) Piſanski, Selbftbiographie, in den Beiträgen zur Kunde Preußens Bb. 7 
S. 417: Helm nannte fih nah dem Dorfe Piſanitzen Piſanski und war ein Borfahr 
des berühmten Confiftorialraty Georg Chriftoph Piſanski. Nach dem Kirchenbuch zu 
Piſanitzen, wo die Notiz vom Piarrer Wedele (1702—1732) eingetragen ift, wurde 
„Beorgius Helmannus“, der Geburt ein Pole, aus dem Lickſchen Amte, von 
Heren George von Kröften, damaligem Hauptmann in Lid, im Namen fürftl. Durdht. 
zum Predigtamt berufen und darauf vom Herrn Biihof Dr. Georgio Wenediger auno 
1569 ordinirt”, Ebenda hat der Pfarrer Michael Piſanski ſich eingezeichnet, mit dem 
Zuſatz: antiqua Helmanorum stirpe ortur, anno 1704 d. 27. Aug. Borzywmis 
in distrietu Liceensi natus* etc, 
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welcher von dem Markgrafen Georg Friedrich (jedenfalls vor dem Jahre 
1588) die Pfarre zu Kutten erhielt, und deſſen Sohn Dr. Cöleſtin 
Miſlenta, jeit 1621 ordentlicher Profejjor der Theologie zu Königsberg, 
jeit 1626 zugleich Prediger an der Domkirche dajeibit, geitorben 1653, als 
Kenner der orientaliihen Sprachen zu den berühmtejten Notabilitäten 
der Königsberger Univerſität gezählt wird"). 


Aniverfität und Fürſtenſchulen. 


Ein Hauptzwed der Anlegung der Univerjität Königsberg im 
Jahre 1544 war der, evangeliiche Theologen zu bilden und die Reſorma— 
tion dadurch zu jtügen, und Herzog Albrecht gedachte dabei jogleich auch 
ganz vorzüglich an die kirchlichen Zuftände der Nichtdeutichen unter jeinen 
Unterthanen, mit denen es jo traurig beitellt war. Mit gutem Vorbedacht 
berief er an die neu gegründete Uuiverfität ſogleich Theologen, welche der 
polnischen und litauiihen Sprache mächtig waren, wie braham Eulveniis, 
Rapagellanus, Staphylus. Auch begünſtigte er Diejenigen der Stubiren- 
den, welche der preußiſchen und ſudauiſchen, polniſchen und litauiſchen 
Sprache mächtig waren und fi dem Studium der Theologie widmeten, 
vor anderen. In der ältejten Anordnung über das Univerfitätsalumnat ‘ 
wurden von 24 herzoglichen Stipendien, 7 für diejenigen ausgejegt, welche 
der polniichen, und 7 für diejenigen, welche der litauiſchen (preußischen 
oder ſudauiſchen) Sprache mächtig wären?); in den etwas jüngeren Ge: 
jegen über die Alummen wurden von 25 Stellen des Alumnats 12 für 
deutiche, 8 für polniihe und 8 für litauifche, preußiiche oder ſudauiſche 
Studirende beitimmt. Polen, Litauer, Sudauer oder Preußen jeien um jo 
entgegenfommender zu unteritügen, da es an Kirchendienern in diejen 
Sprachen jo jehr fehle; jo oft die beitimmten Stellen mit Studirenden 
diefer Zunge nicht bejeßt werden Fünnten, jollte das Geld aus denjelben 
aufgejammelt werden, damit man jpäter um jo mehr Studirende derjelben 
Zungen unterjtügen fönne?). Nach der Kirchenordnung von 1568 bat Her: 
zog Albrecht nachmals dieje Fundamentalbeſtimmung dahin abgeändert, 
„daß ohne Unterlaß 24 Knaben von ihrer fürſtl. Durchlaucht Stipendien 
oder Beſoldung bei den Studien unterhalten und gefördert werden, und 
daß unter denſelben allerzeit auch 6 Polen, 6 Litauer und 6 Preußen und 


Y, Arnoldt, Hiftorie der Königsb. Univerfität Bd. 2, S. 178, 198. Piſanski, 
Preuß. Litgeih. Bd. 2, S. 146, 151, 210, 215. Schmidt, Angerburg ©. 66. 

2) Ordinatio de alumnis in Arnoldt's Hiftorie der Königsb. Univerfität, Kö: 
nigöberg 1746. Bd. 1, S. 458 f. 

3) Leges Alumnorum bei Amoldt a. a. D. ©. 461. 
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Sudauer (jofern man jolche haben könne) fein follten'). Seine Bemühun: 
gen um die Ausbildung polnischer und litauiſcher Geijtlihen waren nicht 
ohne Erfolg, dagegen Elagt er in feinem Teftament, daß bei feinen Zeiten 
ichier Feine Seeljorger zu befommen geweſen, die in undeutfcher preußiicher 
Sprache dienen können”. Den Grund hiervon jah er in der Zeibeigenichaft 
der Preußen, durch welche jie gehindert würden, ihre Kinder zur Schule 
zu halten. Indem er daher die Leibeigenihaft der Preußen überhaupt 
aufhob, fügte er für diejenigen Preußen, welche fi dem Studium und 
jpäter dem Kirchen: oder Staatsdienſt widmeten, das Privilegium hinzu, 
daß fie auch in Bezug auf ihre Güter frei fein jollen?). 

Zur Vorbereitung für das Univerjitätsftudium war in Königsberg 
Ihon vor der Gründung der Univerfität ein Partikular errichtet. Eine 
einzige Anjtalt der Art aber reichte nicht aus. Auf die Abjtellung dieſes 
Mangels energiſch hingewirkt zu haben, ift das große Verdienit des pome- 
ſaniſchen Biichofs Georg VBenediger. Während die Stände des Herzog: 
thbums in Königsberg zur Tagfahrt verfammelt waren, bezeichnete er in 
einem Schreiben vom 24. März 1573 die Städte Niefenburg, Saalfeld, 
Neidenburg, Hohenſtein, Pafienheim und Lyd als ſolche, deren Schulen 
man am zwechmäßigiten in Partikulare verwandeln könne; es jei dazu etwa 
nur eine Vermehrung ihrer Fonds um je 100 Gulden jährlich nöthig, 
wozu der Herzog in Saalfeld und Lyd jchon einen Anfang gemacht habe. 
In einem zweiten am 14. Sept. 1574 an den Herzog Albrecht Friedrich gerichte- 
ten Schreiben ſchluger Marienwerder, Riejenburg, Saalfeld, Hohen— 
ftein, Neidenburg, Paſſenheim und Raftenburg vor und hatte damals 
ſchon jeinen Dank dafür abzuftatten, daß der Schule zu Saalfeld wieder 
einige Zinfen im Amt Diterode angemwiefen waren. Als man auf dem lan: 
gen Königsberger Landtage endlih auf die Finanzangelegenheiten zu 
ſprechen fam, gedachte man auch diefer Anträge, zuerft die Herren und 
Zandräthe in ihrem Bedenken vom 24. März 1575: „Nun halten fie jol: 
ches eine hohe Nothourft fein, und weil zum Hohenitein im oberländiichen 
Kreife bereits zu einer jolhen Schule ein guter Anfang it, da die Knaben 
nicht nur in lateinischer, fondern auch in polniſcher Sprache unterwieſen 
werden können, desgleichen im natangiichen Kreije zu Bartenftein und dann 
im jamländijchen Kreife zu Tilje der litauiihen Sprache halber oder etwa 
zu Welau dergleichen Schulen anzulegen gute Gelegenheit ift, jo jtellen jte 
e3 dahin, daß bei fürjtl. Gnaden jetzo um Stiftung und Beitätigung jol- 
her Schulen, diejelbe mit Rath der Herren Bischöfe zu thun, anzubalten 





1) Kirchenorbnung von 1568 cap. 9. 
2) Teftament Herzog Albrechts in den Privilegien der Stände Preußens, Brauns: 
berg 1616, fol. 81. Vgl. Kirchenordnung von 1568 a. a. D. 
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und zu bitten ſei, daß feine fürftl. Gnaden gegen eine folche einer ehrbaren 
Landichaft ftattliche unterthänige Anlage (der erite Stand hatte die Bewilligung 
des Bierpfennigs zur Bezahlung der herzogl. Schulden vorgeichlagen, die fich 
auf etwa 400,000 Mark beliefen) zu jeder dergl. Schulen nicht mehr denn 200 
Mark jährlich geben und verordnen wollen, darin denn fürftl. Gnaden ein 
gar chriſtliches, heiſſames, nothwendiges Werk itiften und vollbringen 
mwürde”. Die beiden anderen Stände, Nitterichaft und Städte, jtimmten 
ihnen hierin bei, obwohl fie die Anlage noch nicht übernommen hatten, 
und der Herzog erklärte: er wolle die 600 Mark jährlich zu den drei Par: 
tifularen anweifen und biejelbe mit Rath der Biſchöfe fundiren, doch ſofern 
feiner fürftl. Gnaden die 400,000 Mark jowohl von denen von Adel und 
Städten, ald von denen von der Herrihaft und Landräthen geichehen, 
vollfommlich zur Steuer bewilligt und gegeben werden; denn auf eine ge: 
ringe Summe eine jo ftattlihe ewig währende Stiftung zu machen und 
feiner fürftl. Gnaden jährliche Intraden um eine jolhe Summe zu ringern, 
wollte derjelben gar beichwerlich fein”. Die Einigung der Stände über die 
Bewilligung der 400,000 Mark kam nicht zu Stande; fo zog fich auch die 
Gründung der Partifulare in die Yänge. Auch wurde der Gründungsplan 
felbft auf einer neuen Tagfahrt im März 1577 etwas modificirt: Der 
erſte Stand entſchied fich jet für Saalfeld, Bartenftein und Eyd; der 
Adel wünſchte, daß diefen Partifularen noch ein viertes zu Welau hinzu— 
gefügt würde; die Städte ftimmten ihm hierin bei, gaben aber, da in Bar: 
tenftein bereit3 eine Schule jei, befonders in Rüdfiht auf das Litauifche, 
vor diejer der Stadt Tilje den Vorzug‘). Markgraf Georg Friedrich von 
Ansbach, welcher kurze Zeit darauf die Negentichaft für den ſchwachfinni— 
gen Albrecht Friedrich übernahm, und an die Stände wegen Bezahlung 
alter Kammerjchulden größere Anforderungen machte als alle feine Vor: 
gänger, zeigte fi auf einer Tagfahrt vom Jahre 1578 nicht abgeneigt, 
die Angelegenheit der Partikulare in Bartentein, Saalfeld und Lyd zu 
fördern. Die Stände, welche diefe Eröffnungen als ein Veriprechen auf: 
faßten, baten ihn auf einem Landtage von 1582 dafür zu forgen, daß die: 
fen Verſprechungen gemäß die Schulen zu Lyck, Tilſe und Saalfeld, die 
beiden eriteren befonders der polnischen und litauiſchen Sprache wegen, 
gegründet, die zu Bartenitein erhalten und wo möglich in Beſſerung ge: 
bracht werde. Allein der Herzog machte die Errichtung der Partikulare 
von der vollitändigen Abzahlung des Reſtes der Kammerſchulden abhän- 


1) Nach den Landtagsalten. S. Töppen, Der lange Königäberger Landtag in 
v. Raumers hift. Taſchenbuch 1849 S. 548 fi. 571, Eine kurze Notiz hat auch Hart: 
knoch, Kirchenhiſtorie S. 493. 
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gig). So zog ſich die Schulangelegenheit noch Jahre lang bin, und erit 
nachdem der Regent harte Kämpfe mit den Ständen ausgefämpft 
hatte, und die Befeitigung der biichöflichen Würde in Preußen entichieden 
war, wurden von den bifchöflichen Einfünften die Konds zur Gründung 
und Erhaltung der Provincialichulen zu Lyd, Tilfe und Saalfeld in den 
Jahren 1587 und 1588 angemwicien?). Merkwürdig it die Aeußerung des 
Nrarrers Caspar Hennenberger über dieje neuen Fundationen. Er ſagt 
in feinem nur wenige Jahre darnach herausgegebenen hiſtoriſchen Werte 3): 
„Auch haben ihre fürjtl. Durchlaucht drei Fürſtenſchulen eingerichtet, eine 
zu Saalfeld für die Deutjchen, die andere zu Lid für die Polen und Ma: 
furen, die dritte zu Tilje für die Litauer, da fie denn auch um ein Gerin- 
ges zehren und ftudieren mögen, und haben die Nectored eine gar qute 
Beſoldung“. Ein Hofrefeript vom 16. Februar 1599 erhob die Inder 
Schule gleich ihren beiden Schweiteranitalten zu einer „Fürſtenſchule“, 
übertrug die Verwaltung ihrer äußeren Angelegenheiten dem Amtshaupt- 
mann, die Schulaufficht in eriter Inſtanz aber dem Erzprieiter der Stadt ?). 
Der Erzprieiter Chriſtian Petri erhielt durch churfürftliche Verfügung d.d. 
Berlin, 29. Auguſt 1631 für die mit der Beauffichtigung der Schule ver: 
bundene Mühewaltung nicht nur eine anfehnliche außerordentlihe Remu— 
neration, jondern au fortan ein jährliches Salar von 100 Marf, wo: 
gegen er verſprach, zweimal wöchentlich doetrinam eatecheticam mit der 
Jugend zu traftiren?). 


Kirchliche Kiterafur für Preußen und Pofen. 


Viel dürftiger als die kirchliche Yiteratur der Deutichen blieb trotz 
aller Bemühungen der Regierung und der Getitlichkeit die der Undeutichen. 
Laſſen wir hier nun die Litauer außer Betracht, jo it den Preußen und 
Sudauern nur der lutberiiche Katechismus und eine Kirhenagende 
überjegt worden. Der lutheriiche Katechismus in preußiſcher und deuticher 


1) Nach den Landtagsatten. S. Töppen, Die preukifhen Landtage während 
der Regentihaft des Markarafen Georg Friedrih von Ansbadh, im Programm des 
Gymnaſii zu Hohenftein 1865 S. 15, 42 ff. Val. Hartknoch, Kirchenhiftorie S. 493 ff. 

) Hartknoch, Kirchenhiſtorie S. 504. 

3), Erklärung der Landtafel S. 386, 

4, Wieſe, Das höhere Schulweſen in Preußen S. 65. Im Jahre 1689 finden 
mwir einen Botho von Lehndorf bei Michael Maletzki, Richter in Lid, in Penfion; er 
zahlte 200 Mark jährlich. Hofäus, Der Oberburggraf NAhasverus von Lehndorf, Deffau 
1866 ©. 2: ohne Zweifel hielt er fich dort des Studiums halber auf. 

5) Ich leie die Verfügung in Abichrift als Beilage zu einem Schreiben bes Erz: 
priefters Gifevius an den Biihof Borowsli vom 15. Januar 1799, 


Kirchliche Literatur für Preußen und Polen. 231 


Sprache it im Jahre 1545 zu, Königsberg in 40 gedruckt und noch in 
demjelben Jahre, in die Mundart der Samländer übertragen und von 
Druckfehlern gereinigt, von Neuen aufgelegt. Und Abel Will, Pfarrer 
zu Bobeten, gab 1561 den Katechismus nebjt einer Kirchenagenda in die: 
jer Spradhe von Neuem heraus). Eine weitere preußiiche Literatur wurde 
entbehrlich, da der Gebrauch der preußischen Sprache im jiebenzehnten 
Jahrhundert aufhörte; in Hartknochs Zeit gab es nur noch einige wenige 
alte Leute, welche fie veritanden?). Die polnische Bevölkerung Preußens 
bat ihre Sprache treuer feitgehalten, offenbar bejonders deshalb, weil jie 
in der Bevölkerung des weit ausgedehnten Nahbarlandes gleicher Natio: 
nalität eine natürlihe Stüte hatte und aus der Xiteratur dieſes ver: 
wandten Volkes auch für ſich Nahrungsitoff entnehmen konnte. Ohne diefe 
Stüte würde die polnische Sprache in Maſuren ficher ein viel kümmer— 
licheres Dajein gefriltet haben, als dies jegt der Fall iſt. Bon den Kirchen— 
ordnungen des Herzogthums Preußen wurde, jo viel wir willen, erit die 
dritte „Ordnung vom äußerlichen Gottesdienſt und Artikel der Geremonien, 
wie e8 in den Kirchen des Herzogtbums zu Preußen gehalten wird“ 1544 
in die polnische Sprache überiegt; der Verfaffer diefer Ueberſetzung war 
Laur. Bulturnius; 78 Gremplare derielben wurden am 2. Juni des 
genannten Jahres nach den polnischen Kirchen verſchickt. Im Jahre 1566 
ließ Herzog Albrecht das Examen theologieum ordinandorum in Die 
polnische Sprache überfegen und im Monat Auguft publieiren, und befahl 
dabei laut Vorrede des Buches, daß jeder polniihe Prediger ein Eremplar 
davon haben und fleißig lejen jollte®). Unter den jpäteren Kirchenordnun- 
gen it dann wieder die unmittelbar nach Herzog Albrechts Tode 1568 
publicirte, in das Polniſche überjegt; die Leberiegung it von Hieronymus 
Meletius, nahmaligem Erzprieiter in Lyck, verfaßt und im Jahre 1571 
gedrudt, 1615 von Neuem aufgelegt!). Das größte jchriftitelleriiche 
Verdienſt um die lutherischen Chriſten polnischer Zunge erwarb ſich in 
jenen Zeiten Johann Seclutian, polnischer Prediger in Königsberg 
jeit 1541, gejtorben 1578. Er gab 1551 das Evangelium Matthäi, dann 


N, Arnoldt, Kirchengeihichte S. 289. Neſſelmann, die Sprache der alten Preus 
gen 1845, p. XVI. «rq. Mit melden Schwierigkeiten er bei der Arbeit zu kämpfen 
hatte, bejonders da ihm jein Tolle von dem Hauptmann in Grünhoff, mwelder ihn 
rückſichtslos zum Scharwerfen aufbot, oft zur ungelegenften Zeit entzogen murde, ſchil⸗ 
dert er jeldft in einem Briefe an Johann Funk vom 26. Juli 1554. N. P. P. U. 
1855. Bd. 1, S. 396 ff. 

9), Hartknoch, Kirchenhiftorie ©. 91. 

9) Hartknoch S. 413. 

Hartknoch, Kirchenhiſtorie S. 289, 434. Arnoldt, Kirchengeſchichte S. 287, 
206, 482. Ein Exemplar der Agenda Poloniea befindet ſich in der Marienkirche zu 
Elbing. 
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alle vier Evangeliften und 1552 auch die übrigen Bücher des neuen Teita- 
ments in 4” zu Königsberg heraus. Er veröffentlichte ferner 1556 eme 
polnische Roftille über die Evangelien in folio, 1559 ein polnijches Gejang- 
buch, wie verjchiedene andere Lehr: und Handbücher"). Außer Seclutian 
follen auch der mehrerwähnte Dr. Samuel und Martinus Gloiia 
verichtedene Bücher in polnischer Sprache ausgearbeitet haben, die zur Aus- 
breitung des Evangeliums in Bolen viel beitrugen?). Seclutians Gelang- 
buch ift fait ganz übergegangen in das Cantional des Artomius, Prediger 
zu St. Jacob in Thorn, welches zwiichen 1578 und 1640 zahlreiche Auf: 
lagen erlebte?), und diejes it wieder die Hauptquelle der jpäteren evange- 
liſch Polniſchen Geſangbücher, jo daß aljo Seclutians Leiftungen nad) die 
jer Seite hin außerordentlich hoch anzujchlagen find. Ueber den Werth 
feiner Ueberjegung des neuen Teitaments jind uns eingehende Urtheile 
nicht befannt geworden. Neben derjelben wird jehr bald die Ueberjegung 
der ganzen Bibel, welde Fürſt Nicolaus Radziwill von einer größern 
Zahl von evangeliichen Gelehrten, Theologen und Nichttheologen, abfaflen 
und auf feine Koften zu Brzesc in Folio 1563 und 1564 druden ließ, in 
Gebrauc gekommen fein. Da man an diejer Ueberſetzung mancherlei aus: 
zujegen hatte, die Ausgabe auch wegen ihres Kormats nicht handlich fand, jo 
wurde von Seiten der Reformirten eine Revifion der Weberjegung und eine 
neue Ausgabe, welche im Jahre 1632 in Danzig erichien, veranitaltet. 
Daneben gab es eine Bibelüberjegung der Socinianer jeit 1572 und 
eine andere der Katholiten, — am berühmteiten die Musgabe von Wujek, 
Krafau 1599. fol. — doch ift in den polnischen Gebieten Preußens 
namentlich jene „veformirte” zu Danzig gedrudte Bibel in Gebrauh ge 
fommen, und troß der Klage, welche die Geiftlichfeit von Königsberg auf 
der Tagfahrt der preußischen Stände zu Königsberg 1641 führte, daß 
man feine von einem Lutheraner überjegte polnische Bibel habe, weshalb 
fih die polnischen Prediger auf dem Lande mit der calviniitiichen und 
päpſtlichen Bibel behelten müßten *), bei allen evangeliihen Polen bis auf 
den heutigen Tag in Gebrauch geblieben’). Unter den Poſtillen verdient 
hervorgehoben zu werden eine Iutheriiche, deren polnische Ueberfegung die 


') Preuß. Sammlung Bd. 3, &. 77 ff. Arnoldt S. 290, wo als Jahr der 
Ausgabe des Gefangbuhs wohl nur durch einen Drudiehler 1554 angegeben tft. 
Bal. Döring, Choralfunde, Danzig 1865, ©. 432 f. 

2) Sarnicius, Annal. Pal. lib. VII. eap. 10, angeführt von Piſanski, Collec: 
tanea ©. 34 b. Näheres hierüber ift uns nicht befannt. 

9) Döring, Choralfunde S. 442 ff. 

4) Hartknoch S. 595. Arnoldt S. 482, 

5) Ueber die polnifchen Bibeln machte mir Herr Eonfiftorialaffeffor und Pfarrer 
Pella in Königsberg einige Mittheilungen. 
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Jahreszahl 1580 trägt, eine zweite von Gregor Zarnomwsfa, welche in 
demjelben Jahre erichien und noch 1864 von Th. Haaje zu Tejchen neu 
herausgegeben it, endlich die von Dombromsfi!). 

Ein gewiſſer firchlicher Verkehr und Zujammenhang zwiſchen 
der polniihen Bevölferung des Herzogthbums Preußen und 
der lutheriihen Partei des Königreichs Polen hat jih uns jo: 
- wohl in der Thätigkeit einzelner Geiftlicher als auch in der kirchlichen Lite: 
ratur bereit dargeitellt. Auf einen ähnlichen Zujammenhang aud mit 
Böhmen weilt die von dem Biſchof Speratus beförderte Einwanderung 
der böhmischen Brüder in Preußen. Sie ließen jih, nachdem er fie am 13. 
Januar 1549 durch eine im Dom zu Marienwerder veranitaltete Feier als 
jeinem Bisthum Angehörige aufgenommen hatte, in den ihnen angemieje- 
nen Städten Marienwerder, Garnjee, Neidenburg, Hohenitein, Gilgenburg 
und Soldau nieder, zogen aber bald nad) Speratus Tode wieder aus 
Preußen ab?). Die Evangelifchen in Polen hielten, um ihrem verderb: 
lichen gegenjeitigen Hader ein Ende zu machen, und biedurch gegen die 
fatholische Partei jich zu jtärken, zu Kozminec bei Kalijch ihre erite Ge: 
neralſynode, auf welcher die Vereinigung der Neformirten und der böhmi- 
fchen Brüder zu Stande fam. Auch Herzog Albrecht jchidte zu derjelben 
jeine Abgeordneten Wilhelm Grinecius, Freiherrn von Ronomw, 
Hauptmann von Soldau, und M. Johann Funk, jeinen Hofprediger. 
Auch Johannes Girf, Baitor der deutichen Kirche zu Neidenburg, auch 
der unsſchon befannte DieronymusMeletius famen dorthin, diefer wahr: 
icheinlih ald Tolmeticher?). Bon weiterer Theilnahme der preußiichen 
Regierung oder der polnischen Gemeinden in Preußen an jpäteren Symo— 
den der Evangeliichen in Polen findet jich feine Spur. Wahrjcheinlich 
mißbilligte man in Preußen von jtreng lutherischen Anschauungen aus die 
Unionsbeitrebungen der evangeliihen Polen. Wenn auf der General: 
iynode zu Sendomir aud die Yutheraner zu der Union der Reformirten 
und der böhmischen Brüder traten, auf der Generalfynode zu Thorn 1595 
ähnliche Beitrebungen in nod größerem Maaßſtabe, vornehmlich den An: 
fechtungen der Jeſuiten gegenüber, verfolgt wurden, jo jahen eifrige Luthe— 
raner hierin nur Verrath an ihrem Bekenntniß; Hartknoch klagt, durch 
dieje Unionen jeien fait alle Iutheriiche Kirchen in ganz ‘Polen reformirt 
geworden *). 





1) Die beiden erfteren finde ich erwähnt in Oldenberg's Bericht über Mafuren 
©. 68. 

2, Regenvolscius, Systema hist. chron. ecelesiarum Slavonicarum 1652. 49, 
p. 59 ff. Koſak S. 158 ff. 
3) Regenvolseii hist, eccles. Slavon. p. 76. 


4) Hartknoch, Kirchenhiftorie S. 901, 908. 


— 
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Aeberreſte des Heidenthums. 


Es bleibt noch übrig, die Ueberreſte des Heidenthums, welche ſich 
während der fajt dreihundertjährigen Herrichaft des Ordens bis in die Zeiten 
der Reformation in den polnischen Aemtern erhalten hatten, und den Kampf 
der Landes: und Kirchenregierung gegen dieielben zu beleuchten. Es giebt 
eine Reihe von allgemeinen Gejegen in Yandes: und Kirchenordnungen, 
welche heidniiche Gebräuche und Gewohnheiten in Preußen überhaupt ver: 
tolgen und verbieten, und einige Schriften, welche dieſe altheidniichen 
Veberlieferungen im Allgemeinen Schildern, wie namentlich die Schrift des 
Erzprieiters Johannes Meletius, de sancrifichis et idolatria veterum 
Borussorum, Livonum aliarumque vicinarum gentium, gedrudt 
1551, 4°. und die Schrift des Hieronymus Meletius, Wahrhaftige Be: 
ichreibung der Sudauer auf Samland ſammt ihren Bocheiligen und Gere 
monien, um 1560?) Daß diefe Verordnungen und diefe Schilderungen im 
Bejonderen auch auf die ſüdöſtlichen Theile Preußens zu beziehen find, 
zeigt vor Allem die Fortdauer eines großen Theiles der bier berübhrten 
heidniichen Gebräuche gerade in dieſen Gegenden bis auf die Gegenwart, 
ferner der Name der beiden Meletius, welche doch gerade in diejen Gegen: 
den heimijch waren, endlich die nur wenig jüngeren Ueberlieferungen des 
Hiſtorikers Lucas David, welcher dieje Ueberreite des Heidenthums in 
der Nachbarſchaft jeiner Vaterjtadt Allenitein beobachtete; denn der kirch— 
liche Zuftand des ſüdöſtlichen Ermlandes kann von dem der anftokenden 
polnischen Aemter unmöglich weientlich verſchieden gemweien jein®). 

Gleich in jeinem erften Mandate nah Einführung der Reformation 
befahl der Herzog den Amtleuten (6. Juli 1525) auf alle unchriftliche 
Lehren und alles unchriftliche Yeben, namentlich auf Abgötterei, Chrerbie- 
tung und Anbetung der Bockheiligen, Wahrjfagung und unchriſtliche Ge 
meinichaften ernftliches Aufjeben zu haben*). Auf dem gleich darauf fol: 
genden Yandtage wurden die beitehenden Verordnungen erneuert und ge 
Ihärft in folgendem Artikel der damals verfaßten Yandesordnnung (1526): 
„Nachdem Zauberei in unferm Yande und ſonderlich das Bodheiligen 
auf Samland etwas gemein it, wollen wir allen unjern Amtleuten, auch 


i) Abgedruckt in Actis Bor. T. Il. p. 408 seq. 

2) Sie ift zweimal ohne Nahresangabe in Einzeldruden ericienen, abaebrudt 
in Erläut. Preußen Bd. 5, S. 701 fi. 

3) Piſanski, Bon einigen Ueberbleibieln des Heidenthums und Papſtthums in 
Preußen, 1756, fennt die Ueberlieferungen des 16. Jahrhunderts nur mangelhaft. 
Bollftändiger find fie zufammengeitellt von Töppen: Die legten Spuren bes Heiden: 
thums in Preußen, in den N. Pr. Pr.:Bt. 1846. Bo. 2, S. 210 fi. 

4) Jacobſon, Geichichte der Duelien des evangeliſchen Kirchenrechts ꝛc. S. 24. 


Neberrefte des Heidenthums. 235 


denen vom Adel, den Räthen md Aeltejten in Städten und Dörfern befoh- 
len haben, fleißig darauf zu fehen, und wo jemand befunden, e3 ſei Mann 
oder Weib, jo Zauberei treibt, oder dem Bocheiligen anhängig it, Toll 
uns angezeigt werden, und wo ein Weberfahrer diejer Artikel befunden, 
jolle vermöge der Necht geitraft werden“ '). Diefe Beitimmung ging aud) 
in die jpäteren Yandesordnungen von 1577, 1640 über. In den Artikeln 
von Erwählung und Unterhaltuna der Pfarrer 2c. (1540) wird verordnet: 
„Es jollen alle Zauberei, Sortilegia und Aberglauben aufs Neue in jebi- 
ger Viſitation allenthalben verboten werden” 2). In einem eigenen Mandat 
von 1541 verbietet Herzog Albrecht die Opferumg wächſener Bilder in 
menschlicher oder thieriicher Geitalt, desgleichen die Opferung wächſener 
Kränze, „welche die Bräute, wenn fie ur Trauung gehen, und etwan an: 
dere Perſonen für ihre Krankheit und Widerwärtigfeit zur Kirche bringen 
und opfern“, jo wie andere dergleichen abgöttiihe Gebräude?). In der 
Kirhenordnung von 1558 wird den Bredigern eingejchärft, mit allem Ernit 
und Fleiß wider die Sünde und das Yaiter der Zauberei, Waidelei, Wahr: 
fagerei, ſchwarzen Kunſt, Teufelsbannen, Beſchwören, Griftal ſehen, jammt 
allem abgöttiihen Segnen, Böten, Zeichen machen und Deuten uud der: 
gleichen andern Aberglauben zu predigen und zu warnen. Es jei Gottes 
Gebot, die Zauberer und Wahrſager zu tödten und nicht anders ſpreche 
das weltliche Recht, namentlich aud) des Herzogthums Preußen. Derjelben 
Strafe würden fich diejenigen ausiegen, welche jene um Rath fragten, um 
Berlorenes oder Berborgenes zu finden oder Zufünftiges zu erfahren. . 
Wenn die weltliche Obrigkeit mit der Strafe jäume, jo jollen die Schul- 
digen von den Pfarrern dem Gonfiftorium angezeigt werden, damit dieſes 
einschreiten fönne*). Diefe Artifel gingen auch in die folgenden Kirchen: 
ordnungen von 1568, 1598 über. Churfürſt Georg Wilhelm jagt in 
einem Mandat vom 23. Auguft 1624, die Pfarrer hätten mit allem Fleiß 
und Ernſt wider das Segnen, Borten und Böten, wie man es zu nennen 
pflege, gepredigt und das Volk von der gleichen Janteley und Böten ver: 
warnt, auch ihres Strafamtes fich bedient, dennoch fänden fi hin und 
wieder in den Kirchipielen noch viele Leute, welche ſich des abgöttiſchen 
Segnens, Bortens und Bötens und dergleihen andern Aberglaubens un- 
geſchwächt gebrauchen, und derer noch mehr, welche Rath und Hülfe bei 
jolden Borterinnen juchen, und es für feine Sünde achten, und in dieſem 


1) Jacobfon a. a. D. Beilage 3, Artikel 32. 

2) Jacobſon a. a. D. Beilage 9, &. 31. 

9) Nacobfon a. a. D. Beilage 8. Val. Töppen, Letzte Spuren S. 338. 
4) Kircyenorbnung von 1558 fol. 19, 


— 
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Stüde feiner Strafe oder Kirchendisciplin unterworfen zu jein meinen. 
Das Mandat ihärft dann die Feitiegungen der Kirchenordnung von Neuem 
dringend ein !). 

Im 16. Jahrhundert find in Preußen die Namen der alten Götter 
aus der Heidenzeit, Bercunos, Rotrimpus, Batollus, Bergrubius, 
Dcopirnus u. f. w. noch jehr wohl befannt und werden in naturwahren 
und poetiichen, aljo wohl uralten Gebeten angerufen. Jedes Frühlings-, 
jedes Erntefeit erinnert an die alten unentbehrlihen Formeln und Lieber. 
Auch Opfer werden ihnen dargebracht, ebenfalld in alter langgewohnter 
Weife, aber wohl nur in bejonderen Nöthen und Unglüdszeiten. Das 
beliebtefte Opfer iſt das Bodsopfer, hie und da ift den Göttern eine Sau 
oder ein Bulle dargebracht. Wenn fie den Bod heiligen wollen, treten vier 
bis ſechs Dörfer zufammen; alte Männer, Wurßkaiten genannt, fungiren 
als Priefter; während der Bod von den Anweſenden hoch empor gehalten 
wird, ruft der Wurffaite die Götter an und mahnt die VBerfammelten, 
treulih an ihnen zu halten, „auf daß wir verjöhnen den Zorn unierer 
Götter”; dann ſticht er den Bod und iprengt das aufgefangene Blut rings 
umber?). Nad einem andern Berichte lautet die Formel bei der Bocdheili- 
gung geradezu: „Wir ehren dich, irdischer Gott, neben dem himmlischen“ °). 
Daß ſolche Opfer auch in der Gegend von Allenjtein, und demmacd wahr: 
Icheinlich auch in den nächſtgelegenen Strichen des herzoglichen Preußens 
dargebracht wurden, zeigt Lucas David), indem er jagt, es gebe da noch 
viele Preußen, von denen ſolches Thun ſehr oft getrieben werde, aber 
heimlich, bi3 Achatius von der Trenf einige, die auch einen Bod ge: 
heiligt hatten, ernjtlich deshalb ftrafte, jeit der Zeit jeien fie alle jtill und 
ſcheu geworben. 

Aber nicht immer begnügten ſich die Götter mit dem Bode als 
Sühnopfer, oder vielmehr die Menjchen nicht. Wie fie in Zeiten der Peit 
den Bod heiligten, jo benannten jie jemanden, nicht nothwendig aus ihrer 
Dorfichaft, ſondern auch wohl aus einer benachbarten, der für jie alle ſter— 
ben jolle, daß fie dadurch erlöjet würden. Lucas David), welder auch 
diefen Gebrauch als noch beitehend erwähnt, erkennt darin um jo mehr 
des Teufels Werk, da der Ausgegebene (jo heißt der dem Tode Geweihte) 
nach erprobter Erfahrung dahiniterbe. 


1) Töppen, Letzte Spuren x. &. 340 nad) dem Driginal. 

2) J. Meletius p. 402—405. 9. Meletius p. TOT—TI!, 

3) Töppen, Letzte Spuren x. S. 224. 

4) Preuß. Chronil Bd. 1, ©. 115. 

5) Preuß. Geſchichte Bo. 1, S. 114. Vol. Töppen, Letzte Spuren ıc. &. 227. 
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Mit befonderer Anhänglichkeit war man dem Gott Puſchkaytus, den 
Unterirdiihen und Kobolden zugethan. Puſchkaytus hat jeine Wohnung 
unter dem Hollunder. Man jest ihm Brod, Bier und andere Speilen unter 
den Hollunder und bittet ihn, daß er jeine Markopolen (die Edelleute 
unter den Kleinen) erleuchten, und jene Berftuden (die Unterirdiſchen 
oder kleinen Leute) in ihre Scheunen ſenden folle; die Marcopolen jollen 
bewirken, daß die Bauern von ihren Herren nicht bevrüdt werden, die Per: 
jtuden jollen Getreide in die Scheunen bringen und was fie hineingebradht 
haben, behüten. Auf die Nacht jegen fie einen Tiſch in die Scheune, dar: 
auf Bier, Brod, Gejottenes und Gebratenes, Käſe und Butter, und rufen 
fie zu Gafte, und jchließen die Scheune feit zu. Finden fie am Morgen 
einen Theil der Speije verzehrt, jo freuen fie fich jehr, und die Speije, von 
der am meiſten verzehrt ift, ſetzen ſie, wenn ſie wieder heiligen, am reich— 
lichiten auf den Tiſch; it die Speife auf dem Tiſche unberührt geblieben, 
jo fürchten jie jehr, daß es ihnen jchlecht gehen müßte. Mandem waren 
dieje Eleinen Weſen auch läſtig und einer verbrannte den Hollunderbaum 
in jeinem Garten bis auf die Wurzel, um dem Bewohner deijelben, der 
feines Nachbars Tochter ohne Verſchuldung großes Leid zugefügt hatte, 
für immer zu vertreiben. Verwandt mit diefen Erbmännlein find die Ko: 
bolde (rutheniich Koltki), die jich in verborgenen Winkeln der Häufer oder 
in Holzhaufen aufhaltens Man pflegte jie aufs beſte mit allen Arten von 
Speiſen, da fie nad) dem herrichenden Glauben ihren Pilegern Getreide 
bradten, das jie aus fremden Scheunen heimlich wegtrugen. Wenn dieje 
Schutzgeiſter andersmwohin ziehen wollen, jo geben fie dem Hausvater dieje 
Abjicht Dadurch zu erkennen, daß fie in der Nacht Holzicheite zuſammen⸗ 
ſchleppen und in die Milchgefäße thieriiche Ereremente hineinthun. Wenn 
der Hausvater dies bemerkt und die Holzjcheite nicht verrührt und die Er: 
cremente aus den Milchgefäßen nicht hinauswirft, ſondern von der verun: 
reinigten Milch mit der ganzen Familie trinkt, dann erjcheinen ihm jene 
und lajjen jich zum Bleiben bewegen '). Von dem Schlangencultus finden 
fih in Preußen für das ſechszehnte Jahrhundert nur wenige fichere 
Epuren?). 

Zur Ausübung und Ueberlieferung des heidniſchen Cultus gab es 
noch eine zahlreihe Priejterichaft, welche unter dem Namen der Waidler, 
Signoten oder Zauberer zufammengefaßt zu werden pflegt. Die angejehen- 
ften unter ihnen waren die jchon erwähnten Wurßfayten, alte Männer, 


1) J. Meletius p. 405—407. 9. Meletius p. 712, Lucas David Br. 1, ©, 
128 fi. Töppen, Leite Spuren ©. 334. 
2) Töppen a. a. D. ©. 334, 
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welche jene feierliditen Opfer ganzer Dorfichaften darbrachten. Eie wur: 
den gewählt und wurden wie Biſchöfe geehrt"). Obwohl die Preußen, jagt 
Yucas David”), nun Gott Lob über drei hundert Jahr zum Glauben 
Ehrijti befehrt worden, dennoch hat diefe ſchädliche Notte bis dahin nicht 
ausgetilgt werden können, wie ernſt und heftig fie oftmals, wo man jie 
entdedte, gejtraft find. Ich rede nicht allein von Zauberern und Deren, 
deren auch leider in andern Yanden viel, allhier aber noch viel mehr find, 
jondern von den Waidlern und Waidlerinnen, die mit Segnen und mit 
Bußen und auf andere Art den Menichen helfen zu können meinen, und in 
die man jeine ganze Hoffnung jeßt, wenn Menſchen oder Bieh erkranken, 
oder wenn es einem an der Nahrung übel und nicht nad) feinem Gefallen 
geht. Es find ins Gemein arme Leute, Bettler, Biehhirten und Spinne: 
rumen und andere loje Yeute, die fich jelber nicht helfen fönnen und doc 
andere bethören. Hieronymus Meletius verjichert, da nicht bloß Preußen, 
jondern auch Deutiche ſchon damals jih an dieje Waidler oder Zauberer 
gewendet und fie in großen Ehren gehalten hätten, daß ein ſolcher ihnen 
aus jeinem Kram nicht etwas beibringe, das ihnen jchade an Vieh oder 
Gejundheit; auch er hebt hervor, dieje Signoten jind gemeiniglich blind, 
arın, lahm, können jich jelbit nicht helfen; wenn man fie fragt, warum fie 
fich jelbft nicht helfen können, ift ihre Antwort, ihr Gott wolle es alio 
haben mit ihnen ?). 

Die wichtigſten Geihäfte dieſer ganzen Zunft ind folgende: erſtlich 
das Verſegnen. Das Berjegnen it eine uralte heidniiche Sitte — eines 
der ältejten Denkmäler der deutichen Sprade it befanntlich ein heidniicher 
Segensſpruch — die aber von der Fatholiichen Kirche in ziemlich ſtarkem 
Umfange recipirt und gelitten wurde *). Die evangeliiche Kirche hat dage: 
gen eifrig angefämpft?). Doc blich gerade das Verſegnen das Haupt: 
geichäft der Träger und Ueberlieferer des heidniſchen Eultus, welche davon 
ganz allgemein Signoten, Berjegner, heißen‘), und hat ſich in mehr oder 
minder unchriftlihen yormen bis auf den heutigen Tag erhalten. Das 


1, 9. Meletius p. 707, 

2) Preuß. Chronik Bo. 1, S. 37. 

9) H. Meletius p. 719, 

4) Sp war nad) einer Bajeler Ueberlieferung im 14. Jahrhundert von der ge: 
meinen Ehrijtenheit angenommen: Aeſchen-, Palmen:, Tauf:, Lichter, Wafjer:, Salze, 
Fleiſch- und mander andere Segen, verworfen dagegen Haupt, Augen, Pferdes, 
Wunden:Segen. Haupt, Zeitjchrift für deutiches Alterthum Bd. 5, S. 576. 

5) Schon 1526 werden die Lichtweihen, Fladenweihen und dergl. mehr ans: 
drüdftich verboten. Jacobion S. 26. 

6) H. Meletius p. 711, 713, 719, Signät heißt fegnen. Neſſelmann, Die Sprade 
der alten Preußen S. 129, 
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zweite Hauptgeichäft der Waidelotten und Zauberer iſt das Wahrjagen, 
welches jchon längſt von der fatholiihen Kirche verboten und verfolgt war, 
aber vergeblid. Im jehssehnten Jahrhundert wurde unter andern auch 
aus den Figuren geweiſſagt, welche jih bilden, wenn man gejchmolzenes 
Wachs in Waſſer gießt!). Einer der gewöhnlichiten Fälle, in welchen man 
den Wahrjager zu Nathe 309, war der, wenn man feinen Dieb willen 
wollte, den denn der Waidler unter andern durd das Rollen von Piennig: 
jtüden in einer Schüffel und durd Beobachtung der Blafen auf dem Bier 
berausbringt?). Aber auch die Ermittelung deifen, welcher in großer Lan— 
desnoth für alle jterben muß — man darf wohl unbedenklich hinzufügen, 
auch deijen, welcher irgend ein Unheil verfchuldet hat — heit wahrjagen 3). 
Burty ift die alte Bezeichnung für Wahrjager, Borten oder Porten die 
Bezeichnung ihrer Kunjt‘). Auch wenn der Einzelne fih wahrjagen oder 
verjegnen ließ, waren Opfer wenigitens von Ferkeln, Gänfen, Hühnern 
nicht jelten; auch Bier mußte jtets zur Stelle jein. Doch jcheint es je mehr 
und mehr bei diejen „Opfern“ nur auf eine gute Mahlzeit und einen guten 
Trunk für den Waidelotten abgejehen zu jein. Man wandte fi an den— 
jelben übrigens auch in allen möglihen Wirthichaftsangelegenheiten, wo 
und an welchem Tage man fiihen, wie man fich mit der Saat, mit der 
Heu: und Getreideernte halten jolle zc., und bei allen ungewöhnlichen Vor: 
fommnifjen des Lebens. Schankwirthe, welche die Zahl ihrer Gäſte vermeh— 
ren wollten, liegen jich von ihnen Kerbitöde geben, die aus Haſelholz über 
Ameijenhaufen geichnitten waren). 

Auch die Hochzeits: und Todtengebräude enthielten noch manche 
Ueberreite des Heidenthums. Die Hinterbliebenen, melde die Leiche zu 
Prerde begleiten, fahren mit Mefjern durch die Kuft und rufen dabei: „Fort, 
fort, ihr Teufel“. Bei den Gelagen zum Andenken an die VBerjtorbenen 
laden fie dieje zur Theilnahme ein, gießen ihnen von dem Getränke auf 
die Erde, werfen ihnen aud) von jedem Gerichte etwas unter den Tiih 
und entlafien fie dann mit aller Förmlichkeit. Doch würde es zu weit füh— 
ven, dieje Gebräuche weiter zu verfolgen ®). 

Die altheidniſchen Weberlieferungen theils preußifchen, theils polni- 
ihen Urjprungs waren durch die Zeiten des Katholicismus hindurch leben: 
dig geblieben und behielten auch während und nach den Zeiten der Refor- 


1) J. Meletius p 407. 

2) 9. Meletius p. 719, 

3) Töppen, Letzte Spuren ı. ©. 227, 

4) Sortilegi, qui lingun Ruthenica Burty vocantur. J. Meletius p. 407, 
Sollte man Bedenken tragen, damit den Ausdrud Borten oder Barten zufammenzuftellen ? 

5) Töppen, Letzte Spuren ıc. ©. 208 ff. 

6), J. Meletius p. 408—412. H. Meletius p. 713719, 
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mation große Macht und großen Einfluß auf die Gemüther. Aber auch die 
Nachmirkungen des katholiichen Kirchenregiments, welches jich in den Jahr: 
hunderten jeines tiefiten Verfalles zunächit vor der Reformation dem 
Heidenthum jehr nachjichtig accommodirt hatte, wenn nur gewiſſe äußere 
Formen gewahrt wurden, haben ſich in den Zeiten der Neformation und 
bis auf den heutigen Tag in jehr augenfälliger Weife fühlbar gemacht. 
Die äußeren ftarf auf die Sinnlichkeit wirkenden Formen des Gottesdienftes 
ericheinen dem Maſuren überaus wichtig; er hängt an Proceſſionen und 
Gepränge aller Art. Bhantaitiiche Bilder und Erzählungen aus dem Leben 
der Heiligen oder von den himmlijchen Freuden find ganz nad) jeinem Ge: 
ihmade. Vor Allem aber bedarf er, da es ihm eben jo jehr an wiflen- 
ichaftlicher Bildung als an religiöjer Tiefe fehlt, der Heiligthümer und 
Gnadenmittel der Kirche, um auf leichte und bequeme Weije große Erfolge 
in leiblichen und geiftlichen Nöthen ſchnell zu erreichen; Ablaß und Wun- 
derfuren durd Berührung mit dem Heiligen feffeln ihn — nod jest vor 
allem andern an die Kirche, Der Aberglaube und das Heidenthum it mit 
dem chriftlichen Gottesdienit bei den Majuren auf das innigite verwachien, 
aber wie hätte es auch anders fein können, da der erite Zuchtmeiiter des 
ſchlichten Naturvolfes ein mit außerordentlichen Gnadenmitteln prunfendes, 
aber in leerem Formenweſen verfnöchertes Kirchenregiment war! 

Die äußerlihe Einführung der Reformation traf auf feine große 
Schwierigkeiten. Manche Anordnungen in den Formen des Gottesdienites 
liegen fich leicht vornehmen; aucd gewöhnt jich eine des eigenen Urtheils 
entbehrende Menge leicht an ein neues Bekenntniß. Aber jeder weitere 
Verſuch, das religiöje Bemußtjein zu vertiefen und demſelben im praktischen 
Leben Geltung zu verichaffen, war ungemein ſchwer. Da fehlte es an 
Geiſtlichen und Lehrern, an Kirchen und Schulen, ja an materiellen Mit: 
teln, diejelben zu erhalten. Weder die Herzöge, noch die Biichöfe, und auch 
viele von den evangelischen Geiitlihen nicht, haben es an Eifer für das 
große Werk fehlen laſſen; aber was konnte geichehen für die Wirkung 
des religiöjen Bemwußtieins und der willenichaftlichen Erfenntniß, jo lange 
ein einzelner Geiſtlicher oder im beiten Falle ein Bfarrer mit jeinem Dia- 
conus, und ein oder ein Paar Lehrer der Kirchichule der ganzen großen 
Gemeine und ihrer zahlreichen Jugend allein gegenüberitanden? Es fehlte 
an Schulen, zahlreichen Schulen auf dem Lande und in den Dörfern! Die- 
jem Mangel hat erit ein jpäteres Zeitalter abgeholfen. Da wurde vieles 
beſſer — und doch wie viel bleibt nody zu thun für Gegenwart und Zukunft! 


Katholiken. Meformirte. 
Ter katholiſche Eultus in Preußen war durch ftrenge Maafregeln 
eine Zeit lang völlig unterdrüdt. Johann Sigismund mußte im Anfange 
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des ſiebenzehnten Jahrhunderts auf ——— des polniſchen Königs, fei 
nes Lehnsheren, ihn wieder freigeben. Für Majuren war e3 nun von 
großer Bedeutung, daß auch die Kirche zur Heiligen Linde, ein alter Wall: 
fahrtsort, wiederhergeitellt wurde. Dorthin zogen zahlreihe Wallfahrer 
auch von Polen her, 3. B. aus Chorzele, Praßnic, Kolno, Lomza, aud) 
von Myßeniec, Grabowen, Wonjoß, deren Weg mitten durch Maſu— 
ren führte‘). Die Märkte, welche in der Heiligen Linde zur Zeit des Ab: 
lafjes gehalten werden, zogen auch die Bewohner des preußifchen Maſuren 
nah, — und es war nicht bloß das Handelsintereffe, mas jie dorthin 
309g, ſondern eben auch Ablaß und Wunderkuren. 

Der Kurfürſt Johann Sigismund ſuchte auch der reformirten Con— 
feſſion, zu welcher er ſelbſt von der lutheriſchen im Jahre 1613 übertrat, 
in Preußen Eingang zu verſchaffen. Es gelang ihm in manchen Theilen 
des Landes. Maſuren aber blieb von der reformirten Confeſſion lange 
unberührt. 


I) Ermel. Zeitichr., in Kolbergs Abhandlung über die Heilige Linde, 
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Mafuren in der Zeit von dem Negierungsantritt des 
großen Kurfüriten bis auf Friedrich den Großen. 


1640—1740, 


Kurfürſt Friedrich Wilhelm. Hcenen an der maſuriſch-polniſchen Hrenze- 


Churfürft Friedrih Wilhelm war der legte der Herzöge Preußens, 
welcher die uns wohl befannte Straße über Ortelsburg und Przasnitz nad 
Warſchau zog, um dort die Belehnung zu empfangen. Er befand fich zu 
Ortelsburg in der zweiten Hälfte des September'), am 30. September 
ihon in Przasnig auf polnishem Boden; die Belehnung in Warjchau er: 
folgte am 8. October; am 17. October war Friedrich Wilhelm jchon wie: 
der in Ortelsburg?). Auch Johannisburg hat er in diefem Jahre bejucht ?); 
es wird endlich auch berichtet, daß er in Angerburg fih aufgehalten habe, 
jedoh ohne Angabe des Zeitpunkts; man darf wohl vermuthen, daß es 
um diejelbe Zeit geſchehen feit). Später ift er ſchwerlich wieder in dieſe 
Gegenden gefommen. 


1) Urf. vom 21. und 26. Sept. bei Erbmannsdorffer a. a. O. S. 79 und 
Droyfen a. a. D. ©. 244. 

2 Urk. vom 30. Sept. und 17. Det. bei Droyfen a. a. D. Erbmannsdorffer ©. 77. 

3) Werner, Johannisburg S. 22. Es fällt mir auf, daß Piſanski und Lucanus 
diefe Notiz nicht haben. 

4) Lucanus, Preußen &. 591. 
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Ueber den Grenzverkehr zwiſchen Polen und Preußen zu feiner Zeit 
liegen einige charakteriftiiche Nachrichten vor. Der Staroft von Lomza, 
Hieronymus Radziejewski (nahmals PVicefanzler von Polen), jagte in den 
‚ feiner Staroftei benahbarten Wäldern des Herzogthums Preußen, als 
wären es die jeinigen, ohne Anzeige und Erlaubniß. Es erbitterte ihn im 
höchſten Grade, daß die hurfürftlihen Forftbeamten das zu hindern ſuch— 
ten. Er bewaffnete 200 Mann, Dienitperfonal, Haidebauern, Schüßen, 
wie zum Kriege, und jandte fie am 31. November des Jahres 1642 um 
Mitternacht gegen die Stadt Johannisburg, vor deren Thoren der cur: 
fürſtliche Wildnißbereiter wohnte. Das Haus defjelben wurde umzingelt 
und einige Stunden lang beſchoſſen und beftürmt, bis die Räuber endlich, 
nachdem die Stadt und die Feſtung durch die Sturmglode in Alarm gejegt 
maren, von den Bewohnern derjelben zurüdgejagt wurden. Das Mißlingen 
des Anjchlages vermehrte den Zorn des Staroften. Wenige Tage darauf 
ſchickte er diejelben Dienftleute, Haidebauern und Schützen nad dem Dorf 
Kumilsko (ebenfalls im Hauptamt Kohannisburg gelegen), ließ das Dorf 
plündern, den Geiftlichen, einen Greis von 80 Jahren und einen Grund: 
befiger wie Verbrecher abführen, die Kirchenkaffe mit einigen hundert Gul- 
den mitnehmen, und den erfchredten Ueberfallenen drohen, daß in der 
nädjten Zeit noch viel Schlimmeres folgen jolle. Ludwig von Kanach, 
Hauptmann von Johannisburg, Elagte bei dem Könige von Polen, der 
Staroft wurde vor das Gericht des Königs geladen — der Verlauf des 
Prozeffes aber ift nicht bekannt geworden). Die Gefangenen jheinen wohl 
freigegeben zu fein; aber noch im Jahre 1645 bejchwert fich der Kurfürft, 
daß ihm Feine Satisfaction und fein Schadenerjag geworden wäre ?). 


1) Erbmannsdorffer, Urkunden und Aftenftüde Bo. I, S. 123. 

2) Erbmannsborffer a. a. D. S. 165. Piſanski erzählt in feinen Collectanea 
zu einer Beſchreibung der Stadt Johannisburg fol. 52 eine ähnlide Geſchichte zum 
Jahre 1662; vielleicht ſteckt in dieſer Zahl ein Irrthum, und ed wäre möglic, daß er 
die eben bargeftellte Begebenheit jelbft meint. 

„Im Yahre 1662 kamen einige Wilddiebe aus Polen in die hiefige Wilbnif, 
um einiges Wild zu einer am folgenden Tage angejepten Hochzeit zu ſchießen. Diefes 
warb in ber Stabt ruchbar und der MWilbnißbereiter mit einigen Waldwahrten fegten 
ſich daher unverzüglich zu Pferde, um fie zu vertreiben. Sie entdedten jelbige; weil 
fie fi) aber zur Gegenmwehr jegten und Feuer gaben, thaten die Waldwahrten ein 
Gleiches und erlegten einen von ihnen, welches eben der Bräutigam war. Die übrigen 
ergriffen zwar die Flucht, aber auf die nad Polen gebrachte Nadricht von feinem 
Tode wurden feine Anverwandten bergeftalt erbittert, daß fie am folgenden Tage 
einen ftarfen mit Gewehren verfehenen Haufen zujammenbracdten, und voller Wuth 

16* 
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Auch als Bittende und Hülfefuchende wandten ſich die pofniichen 
Großen an die preußischen Grenzämter. Als im Detober des Jahres 1648 
die Tartaren und Koſaken, ohne Widerjtand zu finden, in Litauen vordran- 
gen und durch Mord und Brand weithin Schreden und Verderben ver- 
breiteten, bat der Staroft von Wilna, Jan Koszakowski, der den Zeit- 
punkt gefonmen glaubte, wo er mit den Seinen aus Maſovien flüchten 
müßte, den Hauptmann von Lyd um gaftliche Aufnahme. „Nachdem id 
‚nun berichtet worden, daß der Ort und das Schloß zur Lyck wohl ver- 
jehen, als ift an den Herrn mein unterdienftliches Bitten, er wolle mir 
wo jemals, jo ſonderlich vor jego feine hohe Gunit jpüren laſſen und meine 
Frau, meine Kinder und wen ich von meinen Blutsfreunden werde aus 
führen fönnen, zu fich in die Feftung aufnehmen, im Gleichen auch einen 
Ort zu Aufſchüttung des Getreides und anderer Lebensmittel einräumen 
und vergönnen“ 2). Bis auf eilf Meilen hatte ber ſchreckliche Feind ſich be 
reits Grodno genähert; der Unterfämmerer von Litauen, Chriſtoph 
Potocki, hatte zur Vertheidigung ſeines Diſtrikts geworbene Voller bei— 
ſammen und wünſchte dringend die Unterſtützung des Churfürſten. Er 
Ichrieb an den Hauptmann zu Oletzko: „Weil der Feind jo heftig grafiiret, 
daß er allbereit Brzesc eingenommen, und weil wir noch zu unferes 
Diftriktes Defenfion die geworbenen Völker beifammen haben, jo wollte ich 
Em. Geftrengen bitten, ſolches ihrer churfürſtlichen Durchlaucht wiſſen zu 
laffen und mic) zu verftändigen, ob ihre churfürſtliche Durchlaucht denen⸗ 
ſelben zu Hülfe kommen wollten, dem Feinde, welcher im Anzuge in das 
Herzogthum Preußen iſt, zu reſiſtiren, welches wir ſämnitliche Einwohner 
des Großherzogthums Litauen gegen ihre hurfürftliche Durchlaucht u ver: 
ichulden verpflichtet fein werden“ 2). Siegmund von Wallenrod, der 
Hauptmann von Oletzko, überjandte beide Zuſchriften an den Ghurfürften 


nad) Kohannisburg zueilten, um fi an dem MWilbnißbereiter zu rächen. Selbiger 
hatte damals feine Wohnung an der Stabtbrüde und die Polen ftürzten ſich mit 
einer folhen Gefchwindigfeit heran, daf man fie nicht eher wahrnahm, als bis fie 
vor der Thür waren. Als nun die auf der Brüde ftehende Schildwache gewahr 
wird, daß fie Gewalt brauden wollen, erhebt fie ein Gejchrei, woran doch die Polen 
fih nicht lehren, fondern in das Haus einplafen wollen. Indeſſen erblidt die Ge: 
mablin des Amtshauptmanns, die eben auf dem Feitungsmalle ipazieren geht, diejen 
Haufen und Löjet unverzüglih eine geladene und eben nad der Brüde gerichtete 
Konone. Ob nun wohl dadurd feiner von den Polen berührt worden, erjchreden fie 
doch bergeftalt darüber, daß fie alfofort fih davon mahen und über Hals 
und Kopf nad Polen zu reiten“. 

I) Erbmannsdorffer Alten und Urkunden Bd. 1, S. 310. 

2) Schreiben vom 17. October 1648 bei Erdmannsdorffer a. a. D. ©. 311. 
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und ſchlug dem Churfürjten Folgende Maaßregeln zur Vertheidigung 
der Grenzen des Herzogthums vor, welde jeiner Meinung nad) etwa 
zehn Compagnien erforderte: „Sie geruhen gnädigit, den Gompagnien 
anzubefehlen, welche auf beifolgender Lifte fpecificiret, das fie aufs 
ſchleunigſte ſich anher an die Grenze‘ begeben und biefelbe mwohl 
bewachen. Danebenit iſt andy mein unterthäniges Bitten, im ganzen Lande 
allen Dienitpflichtigen und Wibranzen, im Gleichen allen Mannichaften 
anbefehlen zu laffen, daß fie fich alle in Bereitihaft halten.... Die 
vier Compagnien unter des Obriſten Lieutenant Arnimbs Commando 
wären nöthig, daß fie nad Ortelsburg an die Grenze commandirt wür— 
den, die Grenze dajelbit zu beobachten. Zu Fohannisburg an der Forti- 
fication iſt annoch wenig oder nicht3 gethan, weswegen von Nöthen jein 
will, daß jelbes eheitens fortifteirt, auch daß es mit nothwendigen Völkern 
und Munition verjehen werde. Im Gleichen muß auch ein ziemlicher Vor: 
rath an Munition allhier an die Grenze zur Hand geichafft und eheitens 
anhero geichieftt werden. Wegen des Succurs, jo der Potocki bittet, er- 
warte von Ew. hurfürftlihden Durchlaucht Ordre, ob ihm etwas zu Hilfe 
gefchidet und woher die Völker genommen werden follen. Dieweil auch 
die Zeit her durch dieſes Amt viel Durchzüge geichehen, dadurch die Leute 
ſehr ruinirt werden, als ift zugleih an Em. hurfürftliche Durchlaucht mein 
unterthänigftes Bitten, daferne noch geworbene Völker in die Krone Polen 
gehen möchten, gnädigft zu verordnen, daß ſolche auf andere Aemter ihren 
Mari nehmen möchten, joniten es diefem Amte allein zu jchwer fallen 
und dadurch ganz wüjt gemacht werden möchte” '). 

Die Militair-Einguartirungen wurden jeit den Zeiten des großen Ehur: 
fürften immer häufiger und beichwerlicher, auch in den mafurischen Aemtern. 
So kamen am 31. Oct. 1652 des „Herrn Generalmachtmeifter v. Dörffling 
Völker“ in die Steinortihen Güter (Angerburger Hauptamts) und blieben 
dajelbft bis zum 17. Nov. Zu Taberlafen im Hofe war Oberftlieutenant 
Haber mit 54 Reitern einguartiert. Im Dorfe Taberlafen lagen 85 Rei- 
ter mit 112 Pferden, in Pillwe 192 Reiter mit 173 Pferden, in Kitt— 
li# 121 Reiter mit 153 Pferden. Außerdem daß im Hofe Taberlafer 30 
Ochſen zur Verpflegung diefer Leute geſchlachtet und alle Kutſch- und 
MWagenpferde von ihnen mit weg geführt wurden, mußte dem Oberitlieute: 
nant Haber auch noch Geld von Steinort gefchiet werden. Dabei war die 
Zuchtloſigkeit der Soldaten ziemlich groß. In roher Kriegsmanier fielen 
fie über die Bienenförbe auf den Dörfern her und brachen fie aus und 
ließen in Steinort einen Teich ab, um ihn abzufiichen. Die Koften für die 


N) Schreiben vom 19. October 1848 bei Erbmannsborffer a. a. D. ©. 311 f. 
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fremden Mannschaften wurden auf 8457 FI. polnifh oder 12685 Fi. 
preußiſch berechnet !). 


Der zweite ſchwediſch-polniſche Krieg und die Bartareneinfäle. 

In dem zweiten Kriege, welchen die Schweden in den MWeichjelgegen: 
den gegen Polen führten (1654—1660), an welchem ber Churfürft Friedrich 
Wilhelm bekanntlich jehr hervorragenden Antheil genommen und in mel: 
chem er die Souveränetät über Preußen errungen hat, ift der ganze Süden 
und Dften diefes Landes von den furchtbariten Drangjalen heimgefucht?). 
Da Churfürft Friedrich Wilhelm im Anfange als Lehnsträger der polni- 
chen Krone dem Könige von Schweden feindlich gegenüberitand, jo ver: 
ordnete er am 20. Juli 1655, daß, weil die Kriegsflamme diefem Lande 
fih immer mehr und mehr näherte, alle Dienftpflichtige und Wibranzen 
fofort aufgefordert und an den Grenzen auf Kundſchaft angeitellt werden; 
daß die Bürger jeder in feinem Haufe fein Gewehr fertig halten, aud 
Kraut und Loth im Vorrath haben, auch daß Bürgermeifter und Rath 
(von Neidenburg und gewiß auch von allen andern Städten des Landes) 
auf ihre Thore und Mauern bedacht jein jollten. Nach einer Verordnung 
vom 28. Juli mußte vom Marſche der ſchwediſchen Truppen durch die jo: 
genannten Poſtreiter fleißige Kundichaft eingezogen werden’). Breußen 
überhaupt und Majuren im Bejonderen hatte von den Schweden manches 
zu leiden. So wurde 3. B. von der Stadt Lidl durch die ſchwediſchen Hu- 
ſaren eine anfehnliche Summe erpreßt, und bie dortige Pfarrwiddem mußte 
allein 300 Gulden erlegen, um den zugedachten Flammen zu entgehent). 
Dur die Uebermacht der Schweden gedrängt, jchloß der Churfürft zuerit 

1) Hofäus, Der Dberburggraf Ahasverus von Lehndorf S. 7f. 

2) Die Hauptihrift über die Tartareneinfälle von 1656 und 1657 ift noch im: 
mer, da weder Stengel noch Droyien biefelben eingehender behandeln, G. C. Pijansti, 
Nachricht von dem im Jahre 1656 geichehenen Einfalle der Tartaren in Breußen, 
Königsberg, 1764. 49. Das Exemplar der Könige. Bibliothef zu Königsberg O a 142 
enthält mehrere beachtenswerthe handichriftliche Nachträge von Piſanski's Hand. Piſansli 
bat feine Nachrichten aus ſchwer zugänglichen Gelegenheitsichriften, Localaufzeichnun: 
gen und mündlichen Leberlieferungen mit großem Fleiß zufammengeftellt, aber kritiſch 
nicht gehörig gefichtet. Seine Nachrichten wiederholt Horh in der Chronik der Stabt 
Lyck, 1859. Die in dem evangeliihen Gemeindeblatt von Weiß, Königsberg, 1858, 
Nr. 37 gefammelten Notizen fchöpfen ein weniges aus denfelben Quellen, die Piſanski 
vollftändiger vor Augen hatte. Ginige beachtenswerthe neue Notizen lieferte nur Hagen, 
Preußens Schidfale während der Schwebenkriege in den Beiträgen zur Kunde Preußens 
Bd. 1, S. 129 ff. und v. Mülverftebt, Zur Geſchichte des ſchwediſch-polniſchen Krieges 
in Preußen 1656, in den NR. P. Pr.:BL. 1856 Bd. 1, 8.70 ff. Ein Paar neue Ein; 
zeinheiten werben auch wir beibringen. 

9) Schimmelpfenng in den Beiträgen zur Aunbe Preußens Bb. 4. S. 335 f. 

4), Piſanski, Tartareneinfall ©. 5. 
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Frieden mit den Schweden zu Königsberg am 7. Januar 1656, dann 
Bündniß zu Marienburg am 15. Juni. In diefer Zeit (28. April) befahl 
er, Schloß und Stadt Neidenburg jchleunigft noch beifer zu befeitigen und 
die Unterthanen der Aemter Neidenburg, Ortelsburg und Seeiten mußten 
dazu die Handarbeit und die Fuhren leiſten. Im Monat Juli wurden die 
Grenzen nothdürftig bejegt und alle Mannſchaft vom 18. bi3 50. Jahre 
mußte zu den Waffen greifen’). Als der Churfürſt an der Seite ber 
Schweden das polnische Heer in der dreitägigen Schlacht bei Warſchau 
(28.—30. Juli) geſchlagen hatte, beichloß der König von Polen fich dur 
einen Einfall in Preußen zu rächen. Der litauifche Unterfeldherr Vincen- 
tius Corvinus Gonſiewski erhielt den Auftrag, diefen Raubzug mit 
einigen litauifchen Völkern und einer ftarfen Schaar von Tartaren, zufammen 
etwa 20,000 Mann, auszuführen. Zur Dedung der Grenze vereinigten fich 
zwar eiligjt der Graf von Walded, welcher preußifche zum Theil erſt ge- 
worbene, und Fürft Boguslam Radzimwil, welcher ſchwediſche Truppen 
commandirte, aber ihre Geſammtmacht betrug nur etwa 10,000 Mann. Der 
Churfürſt hatte die Zuficherung erhalten, daß auch der ſchwediſche General 
Steenbod mit jeiner Heeresihaar zur Bertheidigung der preußifchen 
Grenzen aus Polen heranrüden würde, aber troß aller Mahnungen feßte 
Steenbod fich nicht in Marſch. Daher hatte der Ehurfürit dem Regiment 
MWallenrodt, das am Njemen ftand, Befehl gegeben, nad Lid zu eilen, 
aber die Schlacht begann, ehe dafjelbe völlig heran war. Die Verbündeten 
wurden bei Broftfen am Lidfluffe von dem doppelt jo jtarfen Feinde an- 
gegriffen und nach tapferem Kampfe überwältigt, 8. October 1656. Ihr 
Berluft an Todten und Gefangenen betrug 7000 Mann; aud Fürft 
Radziwil, mehrere Generale und Oberften waren gefangen; die übrigen 
retteten jich durch die Flucht. Verheerend ergoflen jich die wilden Sieger 
über das Land. Der nächtige Feuerſchein brennender Dörfer trug die furcht- 
bare Kunde weit hinaus; „man hört von nichts als Morden, Sengen und 
Brennen, Gefangene fortichleppen“ ?). 


1) Schimmelpfennig a. a. D. ©. 236, 

2) Piſanski a. a. D., wo in Betreff der Gefangenfhaft und Befreiung Rabzi: 
wils mit Hecht auf die (von D. F. v. d. Gröben verfafte) poetische Schrift Des edlen 
Bergone ... . Lebens- und Liebesgeschichte, Danzig, 1700, 4to. p. 395 Bezug 
genommen wird. Vgl. Droyjen, Preuß. Politik 8b. 3, Abth. 2, S.301—310. Wenig: 
ſtens beiläufig mag hierauf die von Mülverftedt S. 73 hervorgezogene Notiz hingemie: 
fen werben: „Zur felben Zeit fein zmar 2000 Freireiter aus ben Lehnpierben berer 
von Adel und Freiſchulzen den Brandenburgiichen zu Hülfe kommen; weil fie ſich aber 
toll und voll gefoffen, in der Luft fchlaftrunfen worben, haben ſich wider die Tartaren 
nicht wehren können, wurben bahero meiftentheild niebergefäbelt”. 
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Der Churfürft ließ fogleich ein neues Aufgebot durch das ganze Sand 
ergehen; Walded, welcher am 12. October in Ungerburg war, brannte 
vor Begierde, „die Schande wieder auszulöfchen“. Beider energiihen Maap: 
regeln gelang es, dem Feind einen Damm entgegenzufegen, daß er nicht 
meiter als in die pafreiche Gegend von Johannisburg, bis Angerburg und 
zum. Angerfluß vorzudringen vermochte. Derflinger eilte mit friichen 
Truppen von Driejen ber heran, Steenbod, welder in den eriten Ta- 
gen des October bei Puppen und Johannisburg geitanden, nad; der 
Schlacht ſich nordwärts nad Naftenburg gewandt hatte, wurde end: 
lid) durch des Kurfüriten. entſchloſſene Haltung zur Thätigkeit mitgeriffen, 
übernahm den Oberbefehl über das ganze nun vereinigte Heer. Am 19. 
Detober jtand Walded bereits in der Nähe von Lid; dem über Oletzko 
weichenden Feinde eilte man nad; am 22. October erreichte man ihn. bei 
Philippowo jenſeits der Grenze. Steenbod ordnete jogleich den An- 
griff. Walded mit dem linken Flügel begann ihn; gleich der erfte Chof, 
den Oberſt Görtzke machte, erichütterte den Feind; bald war er vollitän- 
dig geihlagen, in völliger Auflöfung. Viele Standarten, viele Gefangene, 
eine große Beute fiel in die Hände der Eieger. Fürft Nadziwil und au 
dere Gefangene des Tages von Lid wurden befreit‘). 

In die wenigen Tage zwiichen der Schacht am Lickfluſſe und bei 
Philippowo (8.—22. October) fallen die furchtbaren Verheerungen der 
jüdlihen und öftlichen Nemter Preußens. Schon in einer die Contribution 
betreffenden Urkunde vom 17. October heißt es: Die Nemter Lid, Oletzko, 
Rhein, Löten, Angerburg, Seeſten find von Polen und Tartaren 
totaliter ruinirt?); und in emer Aufzeichnung von 1660 wird gejagt: „von 
Lid an zu rechnen find die feindjeligen Soldaten in Preußen in die 18 
Meilen hin und her fortgejtreifet als gen Angerburg, Drengfurt, Nei: 
denburg, Kößen, Oletzko, Goldap, Inſterburg, und ſolches Elend 
währte 14 Tage“ 3). Es jcheint, daß die Tartaren fich in mehrere Haufen 
theilten, um deſto erfolgreicher verheeren zu fönnen; wo fie fich zu ſehr ver: 
einzelten, wurden fie jedod von den zujammengerotteten Bauern überfallen 
und getöbtet?). 

Den eriten Sturm mußte das Lickſche Hauptamt ausftehen. In dem 
Kirchſpiel Oſtrokoln begann die Jagd auf Menjchen, welche die Tartaren 
in die Sflaverei zu fchleppen gedachten: 1326 Perjonen wurden gefangen, 


I) Droyfen a. a. D. ©. 310—319. 
2) Hagen a. a. D. S. 130. 

3), Bei Mülverftedt S. 71. 

4) Hagen S. 133. 


"fr 
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95 getödfet'). Die Stadt Lyck wurde den Tag nad dem unglüdlichen 
Treffen überfallen, ausgeplündert und ſammt Kirche und Provincialichule 
eingeäjchert. Das auf einer Inſel liegende Schloß, das vielen einen Zu: 
fluchtsort gewährt hatte, blieb allein unzerftört. Auch die Gebäude des 
Vorwerks Lyck jenjeits des Sees wurden jammt den Getreidevoträthen 
verbrannt, Vieh und Menschen fortgeführt. Die Schäferei zu Neuendorf, 
in welcher fih 1000 Schafe befanden, und fait alle übrigen Dörfer der 
Gegend erlitten daſſelbe Schickſal. Im Ganzen wurden in diefem Kirchſpiel 
gefangen 448, niedergehauen 30, erhängt 1, erfäuft 1 Perfon. In das 
Kirhdorf Piſanitzen fielen die Tartaren am 15. October, da die Bemeinde 
eben in der Kirche und der Prediger auf der Kanzel war. Hier wurden 54 
Perjonen niedergejäbelt, 2 erfäuft, 329 in die Sklaverei gefchlepnt, Dorf 
und Kirche in Ace gelegt?); doch entkam der Pfarrer Mathias 
Trentovius glüdlih und fand in Polen Sicherheit. In dem Kirchdorf 
Lyſſewen gerieth der Pfarrer Chriftoph Kozik ihnen in die Hände, als 
fie an eben demſelben Sonntage dafelbit eingefallen waren. Er warb aber 
durch einige befannte Polen befreit und unbejchädigt an Ort und Stelle 
jurüdgebradht. Das Dorf wurde von den Flammen verzehrt. Die Zahl 
der in diefem Kirchipiel gefangenen ift auf 386, der getöbteten auf 11 
feftgejtellt worden. Bei der Einäfcherung des Kirchdorfs Grabnicken, 
wo 74 Perjonen gefangen, 17 niedergehauen wurden, blieb die Kirche ver: 
ichont, und man ſieht noch jebt das auf derielben befindliche Fähnlein 
von einem Pfeil verlegt, den ein Tartar damals nach demfelben abge: 
ichoffen hat. Der Pfarrer Soll fih unter eine Brücke geflüchtet und jein 
Leben unter derjelben längere Zeit armjelig gefriitet haben. In dem gan: 
zen Hauptamte Lyck überhaupt waren 2892 Perſonen fortgetrieben, 221 
getödtet, 1 Fleden, 67 Dörfer, 3 Kirchen, 3 Hofpitäler, die Provincial- 
ihule, 2 Vorwerfe und 3 Mühlen verbrannt. Im ganzen Amte waren 
nur 88 Pferde, 331 Stück Nindvieh und 10 Schweine übrig geblieben). 


N) Bei Gorzigen Kirchſpiels Oſtrokoln giebt es eine Tartarenſchanze. N. P. P. B. 
1866. S. 533. Auf dem Tartarenberge bei Lick ſoll eine Anzahl gefangener Männer, 
als ihre Wächter neben ihnen berauſcht eingefchlafen waren, von ihren Frauen der 
Bande entiedigt und befreit fein, nad der Sage im Lider Unterhaltungsbtatt 1841, 
Nr. 20, 

2) Die Notiz über die Verheerung von Pifanigen ift von dem Pfarrer Wedelke, 
welcher um 1712 in dem Kirchenbuche zu Pijanigen die hiftorifhen Data über das 
Kirchipiel zufammenftellte und offenbar gute Quellen hatte, auf den Sonntag Domi- 
niea 17. nad Trinitatis 1656 gejegt. Diejer Sonntag fiel aber auf den 28. Septem: 
ber. Eine andere Hand hat die 17 in 10 umgewandelt, wodurch die Begebenheit auf 
den 10, Auauft zurüdgeihoben würde. 

3) Bilansi S. 15. Hagen &. 130 f. 
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Nicht beffer erging e3 dem benachbarten Hauptamte Oletzko. Die 
Stadt Marggrabomwa, melde nur kurz vorher einen erheblichen Brand: 
Ihaden erlitten hatte, ward nebjt der Kiche und dem Rathhauje in Aſche 
gelegt. So auch die Kirche in Kalinowen. Aus diefem Kichipiel wurden 
800 Menſchen (man ſagte damals 13 Schod Leute) theils niedergemadt, 
theils in die Sklaverei geführt; unter den legteren befand jich auch der 
Pfarrer Albredt Baranovius und feine Familie bis auf einen zwei— 
jährigen Sohn, den die wilde Horde, um von ihm nicht beläftigt zu mer: 
den, gegen einen Baum jchleuderte und liegen ließ, der aber am Leben 
blieb. Baranovius jtarb als Galeerenfflave in Candia. Der Diaco- 
nus Johann Golumbus entfam den Tartaren mit genauer Noth. 
Der Schullehrer Albreht Zabarovius wurde von den Tartaren mit: 
geihleppt, welches Schickſal auch, aber getrennt von ihm, jeine Familie 
traf, entlam aber aus der Tartarei, ſchwamm auf einem Bündel Binjen 
und Rohr durch den Dinjepr zurüd und gelangte in fein Heimathsborf, 
wo er nachmals Pfarrer geworden ift. In dem Kirchdorf Czichen jollte, 
nachdem die übrigen Gebäude verbrannt waren, auch die Kirche angezün- 
det werden; die ausgehobenen Bänke waren bereits über einander gelegt, 
damit die Flamme um jo ficherer um fich greifen möchte, da ward ein Tar- 
tar am Altar ein Marienbild mit dem Kindlein Jeſus anlichtig und kam 
daher auf die VBermuthung, es müſſe eine römiſch-katholiſche Kirche fein, 
Um durd ihre Einäfcherung die Polen nicht zu erzürnen, ließ man fie un- 
beſchädigt ſtehen. Der Diaconus Rhode entkam in polnischer Tracht uner: 
fannt mitten durch die Haufen der Tartaren. In Wieligfen brannte 
Kirhe, Widden, Kaplanei, Hospital und alle zugehörigen Gebäude, ja 
wohl das ganze Dorf nieder. Auh Widminnen wurde von den Tar- 
taren heimgesucht: ein Schul; Gregor Stobbe aus diefem Kirchipiel 
flagt in einer 1659 eingereichten Bittichrift, daß er durch den Tartaren- 
einfall Haus und Hof, Weib und Kind verloren habe und kaum mit dem 
Leben davon gekommen jei. Bon dem Amte Bolommen ift uns der Ge 
jammtichaben überliefert. E& waren in demjelben 147 Menſchen, 768 
Pferde, 2753 Stüd Rindvieh, 3485 Schafe und 1674 Schweine geraubt 
und 219 Höfe hatten Brandſchaden erlitten '). 

Weniger ausführlih find unfere Nachrichten über die Verheerung 
des Hauptamtes Johannisburg. Es jcheint bei diefem eriten Einfalle 


1) Piſanski ©. 16 f. Hagen S. 130. Mir heben hervor, daß bie Verheerung 
von Wieliglen nad urkundliher Angabe in einem Bifttationsrecek von 1666 in bad 
Jahr 1656 gehört. Piſansli S. 17, Note gr. 
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weniger gelitten zu haben als die Hauptämter Lyd und Dlegfo'). Doc 
wurde die Stadt Bialla und die Kichdörfer Drigallen, Roſinsko 
und Kumilsfo eingeäfchert; ein ganz bejonderes Glück mar es, daß an 
den beiden legteren Orten die Kirche und die Schule von den Flammen 
verjhont wurde. In Bialla fielen die Tartaren an einem Sonntag ein 
und jchleppten von dort unter anderen Gefangenen auch den damaligen 
Diaconus mit fi, welcher bis zum Jahre 1687 in der Gefangenichaft 
ſchmachtete, dann aber heimfehrte und jeine Gattin noh am Leben fand. 
Der Pfarrer von Roſinsko wurde mit jeiner Gattin zugleich in die Sfla- 
verei geichleppt und nie wieder hat man von ihm etwas vernommen ?). 
Ueber die Berheerung der Aemter Rhein, Löten und Seeiten 
bei diejem erſten Einfalle der Tartaren fehlt es an betaillirten Nachrichten. 
In der Kirche zu laufen, Amtes Rhein, vermutheten jie Kirchengefäße 
und Geld unter dem Altare, Sie „holkten” deshalb mit ihren Piden ein 
großes Loch in denjelben, welches nebjt dreien mit den Piden eingeftoßenen 
Vertiefungen noch gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts zu jehen war, 
und ſchickten fih, da fie nichts fanden, an, die Kirche und den Pfarrer zu 
verbrennen. Diejer erklärte den Polen, welche damals die Anführer der 
Zartaren waren, der Drt jei heilig, erzählte ihnen die 1640 vorgefallene 
Geſchichte von der Austreibung des Teufels, zeigte ihnen den Stein vor 
der Kirche, in welchem die Spuren des Teufels zurücgeblieben wären, 
und drohte ihnen, Gott würde die Lebelthat nicht ungerochen laſſen. Da 
riefen die Polen den Tartaren zu: „Lafjet zufrieden, wir wollen weiter”. 
So wurde die Kirche und der Pfarrer gerettet?). Bei der Stadt Anger: 
burg in dem gleichnamigen Hauptamt hatte zwar der Graf v. Walded 
einige Verſchanzungen aufgeworfen, die Brücke über den Fluß abbrechen 
und eine Wagenburg errichten laſſen. Aber durch eine Furt, die den Tar: 
taren ein Bauer, duch Martern gezwungen, entdeckt hatte, drangen dieſe 
in die Stadt, und nur die Einwohner wurden gerettet, welche fich hatten 
ing fejte Schloß flüchten Fönnen. Bon der Stadt blieben nur wenige Häu- 
jer übrig. Die Kirche blieb verjchont; zwar joll ein polnischer Pfarrer fie 
ſchon > anjteden wollen, aber von einem Bürger deshalb erjchoffen 


— — 


1) Dies ſchließen wir daraus, daß Johannisburg in der Urkunde vom 17. 
October 1656 noch nicht unter den total ruinirten Aemtern aufgeführt, auch in der 
Notiz bei Mülverſtädt nichts erwähnt iſt. 

2) Piſansli S. 20, 21. Für die Verheerung von Roſinsko und Kumilsko wird 
ausdrücklich das Jahr 1656 angegeben. 

3) Bericht des Pfarrers Groß zu Clauſſen an den Erzprieſter Giſevius von 
1786 in der Lider Kirchenregiftratur. Die Begebenheit wird ausdrũclich in das Jahr 
1656 gefegt. Bifansfi kennt fie nicht. 
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worden ſein, doch auch diefen hätten aus Nahe hinzueilende Tartaren in 
dem nahen Garten des Diaconus getödtet. In der Kirche zeigte man noch 
länge an der Thüre der Sakriftei die Spur eines gewaltfanen Hiebes, den 
ein Yartar angeblich auf diefelbe geführt habe; ein polnifcher Befehlshaber 
foll aber den Tartaren von feiner Abficht zurückgebracht und die Kirche, 
Schule und Widdem duch eine Schutzwache geſchützt haben, ans Dankbar: 
feit dafür, daß er einft bei einer Durchreife durch Angerburg, als er hir- 
gends hatte Herberge erlangen können, von dem Pfarrer willig in fein 
Haus aufgenommen jei!). 

Ueber das Vordringen der Tartaren auf diefem eriten Blünderungs: 
zuge bis nah Nordenburg und Drengfurt haben wir außer einer 
ſchon mitgetheilten allgemeinen Notiz feine nähere Angabe. Was von ihren 
Verheerungen in Goldap, Anfterburg und in noch weiter nordwärts 
gelegenen Diftriften erzählt wird, können wir hier übergehen ?). 

Das Neidenburger Hauptamt wurde von den Tartaren im Novem: 
ber 1656, die Städte Gilgenburg und Paſſenheim im December des- 
jelben Jahres angegriffen. Es ift höchſt unwahrscheinlich, daß dieſelben 
Schmwärme der Tartaren, welche zwischen dem 8. und 22. October die öft: 
liheren Aemter verheert hatten, auf demſelben Verheerungszuge auch 
in diefe weitlicheren Gegenden gekommen jein follten. Sie hätten dann bie 
ſchnell reorganifirte brandenburgiich- polnische Macht durchbrechen müſſen, 





) Piſanski S. 19, Welche Scidjale damals Steinort und bie übrigen Be 
figungen des Lehndorffichen Hauſes während des Tartareneinfalls betroffen haben, iſt 
trotz der Andeutungen einiger aleichzeitiger Briefe nicht recht Mar. In einem Briefe 
vom 4, September 1657 ſchildert Boguslav von Lehndorf feinem Bruder Ahasverus 
„den durch böfe Leute herbeigeführten jämmerlichen Juftand von Steinsrt”. Ein ge 
wiffer Tiefenhaufen theitt demfelben Ahasverus von Lehndorf in einem Briefe d. d. 
Leyden, 24. Februar 1658 mit, daß jeine Verwandten die größten Verluſte zu befla: 
gen hätten. N das Ihre fei zu Aſchenhaufen gemadt. „Oberſt Klingiporn hat großen 
Schaden gehabt, indem Blauſtein ganz burd die Polen verbrannt nebſt Vieh und 
Pferden; auch Capitain Padmohr, indem Priftanien gang eingeäſchert und rminirt 
worden; DOberft Fabian Melchior non Lehnhorff ift noch am Beften weggelönmten. 
Wahrſcheinlich haben die Polen gedacht, Labab gehöre Boguslav Lehndorff. Dem 
armen Steinort iſt's am übelften ergangen, nicht von Feinden, fondern von gottlofen 
Leuten bei Nacht angeftedt, Schuppen und Scheumen, Vieh und Pferde, Alles ver: 
brannt“. Hofäus, der Oberburggraf Ahasver von Lehndorff S. 3, 31. Die Hier 
erwähnten Ereigniſſe gehören doch wohl in die Zeit des Tartareneinfalls. 

2) Die Nemter Infterburg, Ragnit und Tilfit hatten 1656 ſchon vor ber 
Schlacht bei Proftlen durch feindliche Einfälle jehr gelitten. Pilansfi S. 19. Bock, 
Wirthſchaftliche Naturgefchichte von Preußen. Bd. 5, S. 478, und es tft jehr ameifel- 
haft, ob das, was ſonſt von ben Verheerungen in diefen Aemtern berichtet wirb, bei 
demfelben Tartareneinfall, von dem wir bier reden, ausgefilhrt fei. 
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ihr Aufenthalt im Lande wäre auf faſt ein Viertel Jahr ausgedehnt wor: 
den. iel wahrſcheinlicher iſt, daß gegen Ende November 1656 ein zweiter 
artarenjchwarn von Süden her etwa bei Willenberg oder Neiden: 
burg von Neuem in das Land brach und in demjelben etwa von den letz— 
tert Tagen des November bis gegen Weihnachten bin verweilte?). 
Die jetzige Stadt Willenberg (damals ein Fleden) ift 1656 ein 
geäjchert, der Pfarrer George Otter in ber Kirche erichlagen und nebſt 
der Kirche verbrannt?). Der Pfarrer des zwifchen Willenberg umd 
Neidenburg gelegenen Dorfes Muſchaken, Elias Wulpius, wurde 
1656 von den Tartaren mitgenommen, um ihnen zum Wegweiſer zu die: 
nen, und darauf von ihnen: mafjakrirt. Das Neidenburgiſche Haupt- 
amt ward im November 1656 verheert und es wurden beſonders viele dort 
wohnende. Edelleute in die Sklaverei geſchleppte). Als ſich die Tartaren 
vor der Stadt jelbjt gelagert hatten und ihr Anführer mit andern Befehls: 
habern auf einem großen Steine, der ſich noch jetzt zwiſchen dem ſtädtiſchen 
und dem Vorwerkslande bei dem jogenannten Roßgarten befindet, die 
Mittagsmahlzeit einnahm, wurde er durch eine von dem Schloß her abge: 
feuerte Kugel, welche die vor ihm ftehenden Schüffeln traf, jo erichredt, 
daß er die Belagerung aufhob und mit dem ganzen Schwarm aufbracd‘). 
Bon den Verheerungen der Tartaren im Hohenſteinſchen Amte weiß man 
nur fo viel, daß der Stiefvater des polnischen Predigers in Königsberg, 
Friedrich Morpfeld, Matthias Dgriski, ein Freier im Dorfe 
Dröbrik, nahe bei Hohenftein, 1656 von ihnen niedergehauen ift. 
Mortzfeld jelbit, damals Tertianer in Königsberg begab ſich darauf nad) 
Haufe, um die zeritreuten Seinigen aufzujuchen, fiel im Oberlande den 
Tartaren in die Hände und wurde von ihnen bis in die Nähe von War: 
ſchau geichleppt ). Die Städte Silgenburg und Soldau wurden in 
demjelben Jahre von den Tartaren eingeäſchert. Gilgenburg fiel am 
Tage Nikolai (6. December)‘). Man erzählt, die Tartaren hätten die Gilgen: 


I) Droyfen a. a. D. ©. 324 erwähnt Heine Raubzüge Gonſiewskis an der 
Grenze. An einen ſolchen wird man hier zu denken haben. 

2) Arnoldt, Presbyterologie S. 467. 

3) Piſanski ©. 28. 

4 Bock, Wirthſchaftliche Naturgeſchichte, Deſſau, 1788, Bb. 2, S. 338, deſſen 
Angaben kritiſch beleuchtet ſind von Schimmelpfennnig, Neidenburg, in den Beiträgen 
zur Kunde Preußens Bd. 4, S. 285—-240. Was man von ber Belohnung des 
Schützen Nowack erzählt, ift jchlecht begründet. 

' 5) Hanbfchriftl. Lebenslauf Mortzfeldt's in dem bezeichneten Exemplar ber 
Piſanskiſchen Schrift, nachträglich benutzt. 
6) Nachrichten über Gilgenburg in Baczko's Annalen. 1798. Quart. 3. ©. 78, 
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burger eben in der Kirche angetroffen und auf der Stelle niedergehauen, 
jo daß noch lange hernach die mit Biut bejprigten Wände follen zu ſehen 
geweſen fein. Soldau fam in Folge des durch die Tartaren angeftifteten 
Brandes fo herunter, daß es ſich, während es früher zwei Geiftliche gehabt 
hatte, zehn Jahre lang mit einem begnügen mußte und biefen doc nur 
fümmerlich unterhalten konnte). 

Bor Paſſenheim erſchienen die Tartaren, wie gejagt, im December 
des Jahres 1656. Sie kamen vielleicht auf dem Wege, welcher im Munde 
des Volkes noch jeßt Tartarenweg heißt‘). Die Bewohner ſchlugen den 
Angriff derfelben von den Mauern tapfer ab,. wagten dann aber zu kühn 
einen Ausfall, wurden gejhlagen, und der verfolgende Feind drang mit 
ihnen zugleich in die Stadt ?), weldhe num bis auf die Kirche in Aſche ge 
legt wurde (19. December). Der nachmalige berühmte Geſchichtsſchreiber 
Chriftoph Hartknoch befand ſich damals als ein Knabe von 12 Jahren 
an dem Orte, an welchem fein Vater Andreas Hartknoch das Prediger: 
amt verwaltete. Chrijtoph wurde von dem Nector Michael Battalovius 
aus dem Fenſter der Stadtjchule über die Mauer hinabgelaffen und rettete 
fih über den noch jehr Schwach befrorenen See nad) dem Walde. Den drit— 
ten Tag darnach fand er ſich mit jeinen Eltern zujammen; der Vater war 
noch unverjehrt davon gelommen, die Mutter dagegen jehr verwundet, ein 
Bruder und eine Schweiter aber waren in die Sklaverei geichleppt wor: 
dent). Auch Ortelsburg fol damals in Aſche gelegt jein?). Bis in das 


I) Piſanski S. 28. 

2) Sp nennt man jeht den Weg zwiſchen Kurfen und MWaplig bei Bafjenheim. 

3) Nach dem Berichte des Prediger Krupinski: Etwas über Pafjenheim in ben 
Pr. Pr. Bl. 1832 Bo. 8, S. 607, verrieth ein Bauer die Stabt, der die Tartaren in 
ber Naht nad Pafjenheim zurüdführte und ihnen den Weg durch bie Furten bes 
Sees nad einem unbewachten Pförthen der Mauer zeigte. 

4) Hartknochs Bericht in einer Lateinischen Elegie im Continuirten gelehrten 
Preußen. Quart. IV. S. 87. Im Jahre 1834 nahm man von dem Bafjenheimer 
Rathhauſe einen 1774 aufgeitellten Anopf ab, weldyer unter anderm bie Notiz enthielt, 
dab das Rathhaus Anno 1656 den 19. December duch den polnischen feindlichen 
Einfall gefammt der ganzen Stadt und ben Vorftäbten in den Grund eingeäfchert 
mwurbe. Chronik der Stadt Pafjenheim Lit. C. Nr. 17. Aus dem Inventarium der 
Stadt Baffenheim von 1750 erfieht man ferner, daß unter andern aud der in ber 
Stadt gelegene Schertwißfche Hof, und der etwa eine halbe Meile füblich von der 
Stabt gelegene, derjelben zugehörige Krug Waplig damals eingeäfchert wurde, Fach 
IV. Nr. 2. S. 14, 15. Den Almofenbrief A. Hartknochs, des Baters, erwähnt Hagen 
&. 131. Nod im Jahre 1796 zeigte man in ber Kirche zu Bafjenheim an einem höl- 
zernen Stuhle die Spuren des von ben Tartaren bei der Niebermeßelung ber Men: 
ſchen in der Kirche vergofjenen Blutes. Hennig, Preuß. Archiv 1796 ©. 681. 

5) Nah einem Briefe von Sturm d. d. Königsberg, 12. Januar 1657, bei 
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Hauptamt Seeften find die Tartaren gelommen: denn fie haben dort 
unter andern da3 Landgut Oſſakowen verheert!). 

Im Fahre 1657, als die vereinigte Schwedische und preußiſche Armee 
in Polen eingerücdt war, die Stadt Kolno eingenommen hatte und im 
Begriff war Tykoczyn zu entjegen, fiel ein neuer Schwarm unter An: 
führung des Paul Sapieha im Anfange des Februar in Preußen ein 
und richtete hier durh Mord und Brand überaus viel Unheil an?), mes: 
halb auch die Völker aus Polen wieder zurücdgezogen wurden. Schloß und 
Stadt Johannisburg, dur Natur und Kunft gut befeftigt, und von 
zwei Compagnien Fußvolf unter dem Oberftlieutenant von Grumkow 
und ebenjo viel Neitern unter Oberftlieutenant Bernhard Friedrid 
von Arnhim beſetzt, widerjtanden ihren Angriffen, während fie das 
Vorwerk Lupfen am 8. Februar und andere Güter und Dörfer plünbder: 
ten und verbrannten. Die Stadt litt durch diefe Verheerungen und durch 
bie Unterhaltung der eigenen Beſatzung in hohem Grade). 

Von Johannisburg z0g der Feind nordwärts in das Hauptamt 
Rhein. Es wird gelegentlich angedeutet, daß er Szimonfen berührte®). 
Den Hauptort des Amtes mit dem churfürftlihen Jagd: und Zeughaus 
äfcherten fie am 9. Februar 1657 ein; nur das Schloß blieb unverjehrt. 
Die meilten Einwohner wurden gefangen fortgeführt. Im Hauptamt 
Lösen iſt die Stadt diefes Namens den 10. Februar 1657 von den Tar: 
taren in Aſche gelegt, jo daß nur das Schloß, die Kirche und das Rath: 
haus ftehen blieben. Der damalige Diaconus Andreas Wedeke follte 
eben den Sonntag darauf ala Pfarrer eingeführt werden, mußte aber bei 
der jo plöglic entjtandenen Niederlage und Verwirrung fih unter Zurüd- 
lafjung von Hab und Gut durch die Flucht retten und fo lange in Königs: 
berg aufhalten, bis die Umftände ſich änderten. Bei der Einäfcherung 
der Stadt verloren über 1000 Menichen Leben und Freiheit. Noh an 
demjelben 10. Februar find auch die Vorwerfe Althoff und Upalten, 
im Gleichen das Dorf Groß Stürlad nebft feiner Kirche und andere in 
diefer Gegend liegende Derter von den Flammen verzehrt worden’). An 
Stürlad wurde Georg Friedrich Schenf Freiherr von Tautenburg, 


Hofäus, Der Oberburggraf Ahasverus von Lehndorff, Deffau 1866, S.14. Aber mög: 
licher Weife ift Hier der Name Drteläburg irrthümlih an Stelle des Namens Paſſen— 
heim gejegt. 

) Tollemit’3 Elbinger Lehrer Gedächtniß S. 154. 

9 Puffendorf, Carol. Gust. p. 249, 276. 

3) Piſanski S. 20, 21. Kojalovig in der Debication des zweiten Theils feiner 
Historia Lithuana fprit von der Eroberung der Stabt am 1, Februar! 

4) Arnoldt, Preöbyterologie, S. 307. 

5) Piſanski ©. 18, 
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Erbherr auf Steinhoff, Deguhn, Faulheyde und Stürlad, von den Tar- 
taren dor der Thüre feines Wohnhauſes Auf einem "großen Steine in 
Stücke zerhauen. Zwei Sprößlinge deſſelben Geſchlechts wurden in die 
Tartarei geſchleppt. Ueberhaupt hat der Adel der polniſchen Aemter unter 
den Tartareneinfällen furchtbar gelitten). 


Schon am 11. Februar — fo folgte das Unglüd Schlag auf Schlag 
— drangen Polen und Tartaren in die Stadt A ngerburg, brannten die 
noch übrigen Häufer ab und tödteten oder verbramnten mit dem Vieh die 
Bürger und viele von dem eben nad) der Stadt zur Kirche gekommenen 
Landvolf (es war gerade der Sonntag Usto mihi), jo daß man nach einer 
handſchriftlichen Urkunde an 200 Erſchlagene zählte, deren Leichname, da 
feiner zum Beerdigen da war, von Hunden und Schweinen gefreſſen wur⸗ 
den; nach einer andern Angabe ſind bei dieſem letzten Einfall 73 Bürger 
und 377 Fremde von den Feinden niedergehauen worden. Die Kirche 
blieb auch diesmal verschont; der Anblid eines Marienbildes joll einen 
Polen, der fie anzünden wollte, von einer Abficht zurückgehalten haben. 
Es wurden aber der Kirche an Gelde 1000 Mark nebſt den ſilbernen Kan— 
nen, jo wie von dem vorräthigen Stadtgelde einige 100 Mark und die ſil 
bernen Schilde geraub£?). Noch an eben demjelben Tage Nachmittags find 
die zu dem Hauptamte Angerburg gehörigen Kirchdörfer Engelſtein und 
Benkheim, jo wie die Höfe Popiollen und Sperling nebſt mehr als 
12 andern Dörfern in Afche gelegt?). 


Bei Angerburg hat ſich der Schwarm der Tartaren offenbar getheilt. 
Ein Theil ift über Engelftein nad Drengfurt, der andere über Benkheim 
nad) Gold app gezogen. Die Stadt Goldapp im Hauptamte Inſterburg, 
welche ſchon im Jahre zuvor von einer polnijchen Beſatzung viel gelitten 
hatte, jant am 12. Februar in Ajche zufammen; ein großer Theil ihrer 
Bewohner wurde getödtet oder gefangen fortgejchleppt, jo daß z. B. von 
dem ganzen Schneidergewerk nur drei Meijter übrig blieben. Unter den 
Mord: und Gräuelthaten, welche die Tartaren dort begingen, war bie 
iheußlichite die, daß fie den Bürgermeifter Dullo, einen bejahrten Mann, 
auf dem Markte auf einen Spieß ftedten und bei dem Feuer lebendig 


1) Mülverſtedt S. 74, welcher auf die Genealogien des mafurifhen Adels von 
Badarias Hartung hinweiſt. 

2) Bifansi ©. 19, 20. In einem handfchriftlihen Nachtrage macht er auf 
Henr. Hornings Rebe beim Angerburger Scheibenichießen, gedrudt 1664, 4., aufmerk: 
fam, aus der die Notiz über die 73 erfchlagenen Bürger und 377 erichlagenen rem: 
den entnommen ift. 

) Piſansli S. 20. 
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braten ließen‘). Die Stadt Drengfurt im Hauptamt Barten wurde den 13, 
Februar in Brand gefteckt und fait alle Bewohner derfjelben find durch das 
Schwert gefallen. Der Pfarrer Rehfeld rettete fich nad) Königsberg. 
Auch wurde die Kirche in Schwarzitein und einige benachbarte Höfe aus: 
geplündert ?). Hier verjchwindet nun aber die Spur der Barbaren, welche 
wie im Fluge in jo wenig Tagen fo großes Unheil über unjere Provinz 
gebracht hatten. Sie werden ebenso jchnell zurüdgezogen jein, als fie ge 
fommen waren. Der eine Haufe mag auch noch die Gegend von Raſten— 
burg durchzogen haben?). 

Der furchtbaren Verheerung des Landes durch die Tartaren ging 
eine furchtbare Seuche zur Seite*), welche dem Lande noch mehr Menjchen 
fojtete, als jene, da jie weit über die Grenzen der vom Feinde hinaus ver: 
heerten Landftriche mwüthete. In dem einzigen Kirchipiel Kalinomwen, 
welches im Jahre zuvor an 800 Einwohner verloren hatte, wurden im 
Jahre 1657 duch die Veit 635 Menjchen weggerafft. Dazu famen, um 
das Elend voll zu machen, noch Hungersnoth, befonders auch im Gebiete 
von Lyd, und Vieh: und Pferdejeuche, welche lettere 3. B. in der Gegend 
von Johannisburg jo arg war, daß nach den Kirchenrechnungen von dem— 
jelben Jahre in dem ganzen weitläufigen Kirchſpiele fein einziges Pferd zu 
finden ward). Die Aeder mußten weithin unbeitellt bleiben; im Haupt: 
amte Johannisburg mußten 1000, im Hauptamte Lyck 1569'/, Hufen bei 
den Steueranlagen als wüſt angenommen werden ®). 

Bon dem Schaden, welchen Preußen durch den Einfall der Tartaren und 
andere Nothitände damals erlitten hat, kann man ſich eine Vorſtellung machen 
wenn man in einer gleichzeitigen Rajtenburger Aufzeichnung bemerkt findet, 
da in den beiden Jahren 1656 und 1657 in Preußen 13 Städte, 249 
Fleden, Höfe und Dörfer nebit 37 Kirchen eingeäfchert, ungefähr 11,000, 
(und das Kriegsvolf mitgezählt) 23,000 Menſchen erichlagen, 3400 Ein: 
mwohner in die Tartarei weggeführt und mehr al3 30,000 durch Peſt und 
Hunger aufgerieben find ?). 

Auf die jchweren Zeiten des zweiten jchwediichen Krieges folgten 
nicht minder ſchwere Zeiten der inneren Kämpfe auf den Yandtagen. Den 

1) Piſanskti S. 19. Vgl. Schröder, Chronik von Goldapp im Preuß. Archiv 
1791, ©. 88, 

2) Erl. Preußen Bd. 1, S. 858. Pifansti ©. 18, 

3, Piſanski S. 17. 

4) Sie wird fhon in einem Bericht aus Ortelöburg vom 21. November bei 
Hagen S. 183 erwähnt. 

5) Piſansli S. 237. 

6) Hagen S. 138. 

7) Piſanski ©. 25. 
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auf ihre Privilegien eiferfüchtigen Ständen Preußens war die Erwerbung 
der Souveränetät Seitens ihres Herzogs, des Kurfürften, in den Trak 
taten zu Zabiau, Wehlau und Oliva (1657, 1660) eine ſehr bedenk⸗ 
liche Sache, und die Forderungen ihres Herrn für die Soldatesfa blieben 
auch während des Friedens jo hoch, wie früher. Ein großer Theil derjelben 
jegte fich ihm daher nahdrüdlic entgegen, doch hat er diefen Wideritand 
‚ Im Laufe der Jahre im Intereſſe feines Gejammtitaates und der höheren 
Beſtimmung defjelben für die Geſchicke Europas glüdlic überwunden. 

Der Frieden mit Polen hatte, wiewohl es an Näubereien auf der 
Grenze nicht fehlte"), Beſtand. Ein befonders lebhafter Verkehr zwiichen 
Preußen und Polen fand jtatt bejonders nach der Abdanfung des Königs 
„Johann Eajimir (1669), als es jih um die Wahl eines neuen polni- 
hen Königs handelte. Die Großen und die Gefandten beider Länder zogen 
bin und her; aud den Fürjten Bogislam Radzimwil, der zugleich einer 
der größten Magnaten Litauens und Statthalter des Kurfürſten in Preußen 
war, treffen wir auf dem Wege von Litauen über Yohannisburg und 
Raftenburg nad Königsberg). Auch der neu gewählte König, Michael 
Koribut, reifte bald nach jeiner Wahl durch die maſuriſchen Aemter. In 
jeinem Gefolge war unter andern Ahasverus von Lehndorf, Oberit 
in polnischen Dienften und Vertrauter des Kurfürften. Sie waren in Ortels— 
burg angekommen, als der König, welchen auf dieſer Reife befonders der 
Gedanke an die Wahl einer Gattin beichäftigte, Lehndorf noch Abends jpät 
in das Schlafgemach befahl und ihn fragte, ob er eine Commiſſion nad) 
Wien übernehmen wolle. „Und wenn es nad Indien wäre!” war Xehn- 
dorfs Antwort, die freilich nicht ganz ernſt gemeint war: denn um der 
Reife nah) Wien zu entgehen, ließ er nachher dem Könige durch dritte ‘Per: 
jonen vorjtellen, daß feine Gegenwart bei dem Negimente jehr noth- 
wendig jei?). 

Mafuren in Holland und Dänemark. 

Der Krieg des Königs Ludwigs XIV. gegen die Niederlande, in 
welchem der Kurfürjt die Partei der legtern ergriff, wirkte auf das unmit- 
telbarjte auf Preußen und im Bejonderen auf Majuren zurüd. Ahasverus 
von Lehndorf, welcher kurz zuvor aus polnischen Dienften in die Dienfte 
des Kurfürſten getreten war, wurde von dem Prinzen von Oranien auf: 
gefordert, für die Dienfte der Niederlande ein Regiment zu werben und 

!) Hofäus, Der Oberburggraf Ahasverus von Lehnborf, S. 36. Droyfen, 
Geſchichte der preußifchen Politif, Bb. 3, Abth. 2, ©. 614. 

2) Hofäus a. a. D. ©. 80, 

3) Hofäus a. a. D. ©. 86. 
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nahm diejen Antrag mit kurfürſtlicher Bewilligung an. Die Capitänscharge 
für das Regiment nebjt einer der erforderlichen 12 Kompagnieen übertrug 
er an einen Herrn von Schlubhut. Die Koiten der Werbung und des 
Transports bis zum Mujterplage bei Alkmar in Nordholland wurden 
auf 14 Thaler für den Mann, aljo auf 1252 Thaler für die Compagnie 
von 88 Mann berechnet. Die Werbung wurde jo bejchleunigt, daß Yehn- 
dorf ſchon am 14. Mai 1673 von Königsberg abmarichiren konnte. 
Wenige Wochen darauf hatte er jchon jeinen Bolten in Muyden einge: 
nommen, den er mit großem Geichi gegen die Angriffe der Franzoſen 
vertheidigte; ein freier Punkt in Muyden hat noch lange nachher ihm zu 
Ehren die Kehndorfs:Schanze geheißen. Die Werbungen in Preußen für 
die Niederländer dauerten auch im Jahre 1674 nod) fort, doch verließ 
Lehndorf den Dienſt derjelben jchon im Anfange des Jahres 1675). 

Die Theilnahme an dem franzöjiicheniederländifchen Kriege verwidelte 
den Kurfürſten um jene Zeit in einen neuen jchwedischen. Die Schweden 
rüdten, während er mit jeinen Truppen in Franken ftand, in die unver: 
theidigte Mark Brandenburg ein. Die Gefahr war groß, deito größer die 
Ehre, als er die gefürchteten Truppen diejer Macht bei Fehrbellin über: 
wand (18, Juni 1675). Im Bunde mit König Ehrijtian V. von Dänemark 
verfolgte er diefen Sieg und drang in das Ichwediiche Pommern ein. Damals 
(1677) trug der Kurfürſt durch den Statthaltervon Breußen, Herzog von Croy, 
auch dem Oberſten Lehndorf auf, wieder ein Negiment zu werben, welches 
jedoch dem Könige von Dänemark überlaſſen werden jollte. Die Werbung 
hatte große Schwierigkeiten, da in ‘Polen, deilen neuer König Johann 
Sobiesfi aud nad Betätigung der Pakten über die Souveränetät 
Preußens der franzöſiſch-ſchwediſchen Partei fich jehr geneigt zeigte, jede 
fremde Werbung verboten war, in Preußen aber brandenburgiiche, hollän- 
diiche und polnische Werber einander entgegenarbeiteten. Aber Yehndorf 
nußte jeine Verbindungen in Polen auf das beite aus und fam dur 
Unterjtügung der Negierung und dur das Gewicht jeines Namens 
auch in Preußen zu jeinem Ziel. Die Unordnungen, welche durch 
die zahlreichen Werber im Lande entitanden, waren jo groß, daß Lehndorf 
den Kurfürſten bat, zur Aufhebung derielben gedrudte Patente ausfertigen 
und jelbige von den Kanzeln ablejen, wie auch an Kirchen, Krüge und Stadt: 
tböre im ganzen Lande anheften zu lalfen, „darinnen die Werber, welche 
mit jolennen PBatenten verjehen, zu dem ihnen zufommenden Schub, Ob: 
fervanz und Aſſiſtenz an alle Magiltrate aufs Beſte recommanbdirt, hier: 
gegen unbefugte Werber in Verhaft zu nehmen und nach der Nefidenz zu 
hidden, anbefohlen werde”. Es jollte denn auch Niemand gezwungen wer: 


1) Hofäus a. a. D. S. 101 ff. 114, 116 Fi. ie 
* 
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den, allen Reiſenden Sicherheit und Schuß gewährt, und nur, die freiwillig 
kurfürſtl. Geld angenommen, als geworben angejehen werden. Oft bevien- 
ten fich die Werber doch der Lilt und Gewalt, um junge Leute an jich zu 
ziehen. Das Volk war deshalb jo jcheu, daß Fein junger Burſch in die 
Städte auf den Markt ging, und Lehndorfs Offiziere waren außer ji, 
daß man nur Weiber und alte Männer dafelbit antreffe. Ja von Egge 
und Pflug liefen die jungen Burfche weg, wenn fie von fern einen Werber 
kommen jahen. Der Kurfürſt erließ auf das an ihn ergangene Schreiben 
Lehndorfs eine Aufforderung an den Herzog Croy, die Werbung zu unter: 
ftügen, dem Oberjt Lehndorf für jede Compagnie polnischer Soldaten vier 
Gefreite aus den im Lande ftehenden Compagnieen zu überlaffen und bei 
dem bevorftehenden Aufbruch des Regimentes alles, was man ihm an 
Chargen, Benfion und Emolumenten jchulde, zu geben. Die geworbene 
Mannschaft wurde in den Ortichaften Ortelsburg, Johannisburg, Lid, 
Oletzko, Angerburg und Drengfurt vollftändig eingquartiert, bis fie ſich im 
Monat Auguit in der Gegend von Fiſchhauſen veriammelte!). Nachdem 
bier am 3. September die Mufterung abgehalten war, begab fih Lehndorf 
mit dent Regimente zunächit nach der Inſel Nügen, welde damals fait 
ganz von den Dänen erobert worden war. Auf Bitten des Kurfürſten 
ſchickte König Chriftian V. das Regiment am 25. October nad Stettin, 
welches der eritere jeit dem 3. Auguſt belagerte. Hier trat Lehndorf unter 
die Befehle Derflinger’s, der fich jeines Nathes immer gern bediente, 
und unter feiner Mitwirkung wurde die Stadt endlid” am 24. December 
zur Eapitulation gezwungen. Im Jahre 1678 machte er und fein Regi- 
ment einen Feldzug in Schonen mit, am 25. März 1679 erhielt er feinen 
Abſchied aus dänischen Dieniten, nachdem er von Chriftian V. wie un- 
mittelbar nad) jeiner Ankunft in Rügen zum Generalmajor, jo unmittelbar 
vor jeinem Abgange aus Dänemark zum Generallieutenant ernannt wor: 
den war?). 
Schweden in Preußen. 


Inzwiſchen war das Herzogthum Preußen fortwährend in Gefahr 
gewejen, durch jchwediiche Truppen von Livland ber überfallen zu wer: 
den. Wiederholentlich erhob fich das Gejchrei, die Schweden jeien im An- 
zuge, zweimal 1675 und 1677 wurden allgemeine Aufgebote zur Landes- 
vertheidigung erlaffen. Am 2. December 1677 erging der Befehl der 
Regierung, daß „alle von Adel jich mit ihren Reifigen und Dienern mit 
Pferden, Ober: und Untergewehr, ihre bäuerlichen Unterthanen aber mit 
aufgerichteten Senſen zum allgemeinen Aufgebot fertig zu halten, und 


I) Hofäus a. a. D. ©. 123 fi. 1238 fi. 
2) Hoſäus a. a. D. ©. 132 fi. 136 ff. 152 fi. 
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Mann für Mann, jo über 20 und unter 60 Jahren fich befinden, auf zu 
fein, oder doch wenigftens von zweien bejegten Hufen einen Mann mit 
Pferd und Gewehr zu itellen und eine Conſignation unter jedes Unter: 
Ichrift dem Amte innerhalb 20 Tagen einzuſchicken“. An Lehndorf und 
jeine nächjiten Verwandten wurde den 22. Januar 1678 die Aufforderung 
erlafjen, die jchuldigen Ritterdienfte in Bereitichaft zu jepen !). 

Endlih im Winter 1678 auf 1679 erfolgte der Angriff der Schwe- 
den wirklich. Eine Abtheilung derjelben gelangte bis Aſſaunen (bei Ger: 
dauen), die polnischen Nemter aber famen mit dem bloßen Schreden davon. 
Am 24. December 1678 forderte die bei Inſterburg jtehende ſchwediſche 
Armee eine Contribution von 2000 Stein Brod, 300 Tonnen Bier, 10 
Tonnen Salz und 400 Thlr. Geld von der Stadt Goldapp. Die armen 
Einwohner fonnten nur 10 Tonnen Bier und 60 Stein Brod aufbringen, 
wurden aber bald darauf von dem Kurfüriten aus ihrer VBerlegenheit be: 
freit?). Auch Angerburg, an welches ähnliche Zumuthungen ergangen 
waren, und welches bereits eine Geldfumme an die Schweden nad Aſſau— 
nen geſchickt hatte, konnte die Lieferung der außerdem verlangten Victua- 
lien einftellen, da die Schweden fich vor den Truppen des im Fluge heran: 
eilenden Kurfürſten eiligit zurüdzogen ?). 

Die hochherzige Politif und die energiihe Thätigkeit des großen 
Kurfürjten hob den brandenburgiichpreußiihen Staat zu ungeahnter Höhe. 
Preußen wurde im Frieden zu Dliva 1660 als jouveränes Herzogthum 
von allen paciscirenden Mächten anerkannt, trat nad der Schlacht bei 
Fehrbellin 1675 und der Bertreibung der Schweden aus Preußen als 
dominirende Macht an die Stelle Schwedens und galt bereits als der 
Borfämpfer der deutichen Nation auch gegen die Uebergriffe Frankreichs, 
Aber ſolche Nefultate zu erreichen, mußten die Kräfte feiner Länder in 
einem bis dahin ungermöhnlichen Maaße aufgeboten werden. Da zeigte 
ſich's, daß weder der alte Organismus des Ständewejens noch die Ver: 
faffung der Landesbehörden den Anforderungen der Zeit gewachſen waren, 
und der Kurfürft mußte, wie er jeinem Staate jeine neue ruhmvolle 
Stellung dem Auslande gegenüber angewiejen hatte, jo auch die innere 
Verwaltung deffelben auf ganz neuen folideren Grundlagen auferbauen. 
Was er in diefer Beziehung begonnen hat, wurde eifrig fortgejegt und zu 
einem geroiffen Abjchluß gebracht, durch jeine beiden Nachfolger Kurfürft 


1) Hofäus a. a. O. ©. 172 fi. 
2) Schröder, Chronik von Goldapp in den Preuß. Prov.⸗Bl. 1832. Bd. 7,6. 437, 
3) Merner, Angerburg ©. 15. 
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Friedrich IIT., welder fih am 18. Januar 1701 zu Königsberg die 
Königskrone auflegte, und König Friedrich Wilhelm I. (1713 
bis 1740). 


Kurfürſt Firiedrid III. Bufammenkunft mit dem Könige von Polen in 
Dohannishurg. 


Kurfürft Friedrich III., welcher ſchon im Kahre 1697 während 
eines Beſuches in Preußen „entichloffen geweſen, in die polnischen Aemter 
zu reifen, ſich dafelbit mit der Jagd zu divertiren, aber ſich bald refolviret, 
wieder zurückzukehren“), hielt mit König Auguſt von Polen im Jahre 
1798 eine Zufammenkunft in Nohannisburg. Der Biſchof Johann 
Zalusfi, welcher den König damals begleitete, berichtet über diejelbe Fol- 
gendes. Der König jandte den oberiten Kämmerer des Reichs an den 
Kurfürften voraus, und nahın feinen Meg über Pultusk, PBrasjnyez, 
Chorzele, Willenberg nad Ortelsburg. Es begleiteten ihn mehrere 
Palatine und andere Magnaten des Reichs. Er faß in einem Wagen mit 
dem Biichof Zaluski, den er ebenfalls erjucht hatte, ihn zu begleiten. In 
Ortelsburg ?), welches er am 3. Juni gegen Abend erreichte, wurde er von 
dem.Örafen Dönhoff im Namen des Kurfüriten begrüßt. Ebenda nahm 
er mit jeinem Gefolge nach feitlicher Bewirthung durch die Furfüritlichen 
Beamten das erite Nachtquartier auf preußiichem Boden. Am 4. Juni 
veranftalteten die Furfürstlichen Beamten das Frühſtück) auf dem Wege 
in einer aus Baumzweigen errichteten Yaube. Der Kurfürjt wollte — fährt 
Zalusfi fort — menigitens eine Meile weit (von Johannisburg) dem 
Könige entgegen kommen; wir langten aber jo ichnell an, daß er faum 
eine Biertel Meile zurücdlegen fonnte. Der König ftiey aus meinem Wagen, 
und nachdem die üblichen Geremonien vorüber waren, in den Wagen des 
Kurfürften, und wir in die übrigen hierzu bereitgehaltenen Wagen. Als 
der König ſich Johannisburg näherte, wurden die Kanonen, deren Zahl in 
der neu errichteten Feſtung!) nicht eben groß war, dreimal abgeichoflen. 
Der Kurfürft führte den König in die fiir ihn bereit gehaltenen Gemächer, 
wo fie zwei Stunden mit einander conferirten. E3 war ein Thron errichtet, 
dejien der Kurfürft fich gewöhnlich nicht bediente, jondern dem Könige zu 
Ehren; nur die beiden jagen am Tijche. Unterdeifen war zur Bewirthung 
der Senatoren Prineeps Olstinius beftimmt; da einige derfelben ein ge: 
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N, Grube's Diarium im Erläut. Preußen, Bd. 5, S. 242. 
9 In arce Szezytnensi. 

3, Prandium. 

4) In hoc novo Jansburgensi fortalieio. 
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wiſſes Mißbehagen an den Tag legten, lud der Bruder des Kurfüriten, 
der Markgraf alle ein — denn die übrigen (ich namentlich, der ich mich 
nicht nad) jedem Winde zu drehen pflege) waren gegen das Ceremoniell 
gleichgültiger, da fie nur zur Jagd und zur Aſſiſtenz des Königs gefommen 
waren. Gar zu nahe neben dem Könige war das Couvert für 
den Kurfürjten gelegt, aber der König jelbit näherte fich dem Tiſche 
und ſchob jeinen Sefjel und das Andere in die Mitte, jo daß zwijchen dem 
Könige und dem Kurfürften ein hinlänglich bemerfbarer Zwiſchenraum war. 
Um 5. Juni befuchten die Senatoren den Kurfürjten. Nach diejer Audienz 
ihien es gut, ſich auszjuiprechen mit den Räthen (des Kurfüriten), daß 
das Geremoniell gegen Erwarten begonnen habe, was nicht hätte jtattfin- 
den jollen, weil allein des Jagdvergnügens wegen der König dieſe Reife 
unternommen; man fragte, welche höhere Auszeichnung denn jegt dem 
Könige, als früher dem Kurfürften (Kurfüritt Auguſt von Sachſen war 
erit Fürzlih König von Polen geworden) von dem Kurfüriten ermiejen 
werde? Die furfürftlihen Räthe verficherten, es jei der lebhafte Wunich 
des Kurfürften, Sr. Majejtät zufrieden zu ftellen. Die Genugthuung follte 
beim Frühſtück erfolgen, daß nämlich der König allein in der Mitte ſäße, 
der Kurfürjt an der Seite; aber da der König unpäßlich war, jpeifte er 
allein; beim Hauptmahle') jedoch wurde der Mißgriff wieder gut gemacht, 
und jo ſaß der König, wie es angemejjen war, und wie wir es wünjchten, 
und wir find zufrieden, daß wir die Erfüllung unferes allgemeinen Wun— 
jches und das, was dem König gebührte, durchgejegt haben. Am 6. Juni 
wurden wir zum Frühftüd von dem Kurfürjten eingeladen, wobei der Kö: 
nig mitten am Tiſche jaß, der Kurfürft zu feiner Rechten, jo daß der Bal- 
dahin nur den König bededte, der Markgraf zu jeiner Linken, die Sena- 
toren nad ihrem Range. Es tranf ein jeder nad jeinem Alter, aber jehr 
reichlich, beim Schalle der Mufil, der Poſaunen und der Gejchüte. Um 
vier Übr ging man an den zur Jagd beitimmten Ort eine halbe Meile von 
Johannisburg, in deilen Mitte Zelte voll von Büchjen?) errichtet waren. 
Die an gewiffen Stellen eingehegten wilden Thiere, welche durchaus bei 
den Zelten vorbei mußten, wurden herausgelaffen und mit großer Luft 
erlegt. Es geichah, daß der Palatin von Jnowraclam, der jchon etwas 
trunfen war, eine abfichtlich nur mit Pulver ohne Kugeln geladene Büchje 
abſchoß und behauptete, er habe ein Wildſchwein erlegt, und wir andern, 
die wir um die Sache wußten, lachten vecht herzlich. Achtzig Stüd großes 
und zahllojes Feines Wild fiel. Der König und der Kurfürft zeichneten fich 





1) In coena. 
2) Selopetis, 
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vor allen andern in der Schützenkunſt aus; fie jchoffen nie wie wir andern 
öfters, vergebens. Auf das äußerſte ermattet, fehrten wir nach dem Schloite 
zurüd. Am 7. Juni, nachdem wir das Morgenmahl!) eingenommen und 
mehr als nöthig getrunken hatten, reilten wir ab. Der Kurfürit gab uns 
weithin das Geleite; bis zu der Grenze Polens wurde der König freigehal- 
ten, welcher am 9. in Pultusk eintraf?). 

Zaluski's Nachrichten werden in willflommener Weile durch einen 
preußijchen Berichterftatter, welcher fünfzig Jahre nach dem Ereigniſſe in 
Hohannisburg jeine Aufzeichnungen machte, ergänzt’). Er ſchreibt: „Im 
Jahre 1698 vom 4—8. Juni war hier eine anſehnliche Zuſammenkunft 
des Königs von Polen, Friedrih Auguit und des damaligen 
Kurfüriten, nachherigen eriten Königs in Preußen, Friedrid. Der 
legtere fuhr dem eriteren entgegen und empfing ihn eine Viertel 
Meile von der Stadt auf der Orteldburgiihen Landſtraße. Die Kanonen 
der Feſtung wurden bei jeiner Ankunft drei Mal gelöft, und der König 
trat auf dem Schlofje ab, wo die Zimmer zu feinem und der vornehmiten 
polnischen Magnaten Logis eingerichtet waren. Die übrigen von feinem 
großen Gefolge hatten ihre Herberge in der Stadt, welche damals mit faft 
unzähligen Fremden, die von weit und breit hergefommen waren, ange 
füllt war und dennoch fie nicht alle einnehmen konnte, weshalb viele unter 
Zelten und in den benachbarten Dörfern ihre Nachtlager hatten. Den 5. 
Juni begaben fich beide Heere nebjt der ganzen Suite in die Wildniß, und 
die große Jagd nahm ihren Anfang. Für den König und Kurfürften war 
auf einem fehr hohen und diden Fichtenbaum ein Eleines und überaus zier- 
liches Haus aufgebaut, jo wie die übrigen in den nad Art der Straßen 
angelegten Buben und Zelten ihren Aufenthalt fanden. Schon einige 
Wochen zuvor war duch die Jagd: und Korjtbedienten fait des ganzen 
Landes und viele Taufend dazu aufgebotene Bauern das Wild nicht nur 
aus diefer Wildnif, jondern faft aus allen Wäldern in Breußen in dieſe 
Gegend zuſammen getrieben worden. Es waren darunter Auerochien, 
Elende, Rehe, Wölfe, Luchſe und andere Thiere, infonderheit aber einige 
hundert Hiriche. Die Jagd währte drei Tage hinter einander unter dem 
beitändigen Schall der Trompeten, Wald: und Jagdhörner und anderer 
mufifaliiher nitrumente. Nicht nur die zum Löniglichen und furfürft- 
lichen Gerolge gehörigen Perfonen, jondern aud alle Fremde, die von 
Condition waren, wurden auf kurfürſtliche Koiten freigehalten und an den 





1) Jentaculum. 

2) Zaluski, Epistol, famil. T. IL. p. 579. Die Zufammenkunft dauerte aljo 
wirklich, wie in Grube's Diarium a. a. D. S. 244 — vol. Büſching, Neue Erdbeſchrei⸗ 
bung Th. L., Bd. 2. Preußen, S. 961 — gejagt wird, vier Tage. 

3) Pifansfi, Collectanea fol. 52 b., 53. 
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Marjchalstafeln bewirthet; jo wie alles erlegte Wildprett preisgegeben 
ward und von jedem, der nur wollte, genommen werden fonnte. Da infor: 
derheit eine jehr große Anzahl Hiriche gefället ward, jo hat man nachher 
bemerfet, daß dieje Thiere jeitvem in ganz Preußen jeltener geworden und 
bis diefen Tag fich noch nicht zu der Menge vermehrt haben, in welcher fie 
ehemals im Lande vorhanden waren. Den 8. Juni erfolgte der Aufbruch 
des Königs und am Tage darauf des Kurfürften von bier '). 

Während diejer Zufammenkunft hat fih Kurfürft Friedrih LIT. 
mit dem Könige Auguſt II. über die Bejegung der jchon feinem Vater 
vor langen Jahren als Pfand zum Betrage von 400,000 Thalern zuge: 
ſicherten Stadt Elbing, welche ihm von Auguits Vorgänger hartnädig vor: 
enthalten war, verjtändigt. Der Vertrag iſt am 7. Juni (28. Mat) 1698 
zu Johannisburg verabredet, von des Geheimrath Fuchs Hand geichrie: 
ben, in Gegenwart der beiden Fürſten verlejen und von ihnen durch Hand: 
ihlag bekräftigt und mitunterzeichnet von dem Grafen Beidhlingen, 
Kolbe von Wartenberg, Barfuß, Fuchs und Schmettau®). Auch 
wurden dort Vereinbarungen über den Poſtverkehr, befonders über bie 
Rostverwaltung in Danzig, getroffen’). Die Feindſeligkeiten mit der pol: 
nischen Republik hörten damit aber nicht auf. Eben im Jahre 1698, ala 
die furfürftlichen Völker nad einer kurzen Belagerung die Stadt Elbing 
erobert hatten, fiel ganz unvermuthet ein Haufe von 1000 „zujammen: 
rottirten” Großlitauern in die Gebiete von Soldau und Neidenburg, 
raubte und plünderte und traftirte die Einwohner „recht barbariſch“ ?). 


1) Man vergleihe noch Abel, Brandenb. und Preuß. Reis: und Staats: 
geographie 1735 Bd, 1, S. 9. Er bemerkt: „Zum Andenfen an diefe Zufammen: 
funft follten die Einwohner von Yohanniäburg, wie damals verlautete, von allen 
oneribas befreit werden“. Dies ift aber, wie jhon Piſanski &. 54 a bemerkt, nicht 
geihehen. Lucanus, Preußen S. 602, 612 fügt noch hinzu, daß der Kurfürft bie 
polniihen Magnaten und Hofbeamten mit großen goldenen Medaillen, der König 
feinerfeits die furfürftlihen Forſtbeamten reichlich beſchenkt hätten. Nach ihm fchreiben 
Werner, Johannisburg S. 22, 24, Bod, Einleitung S. 124. 

2) Droyfen, Geichichte der Preuß. Politik Bd. 4, Abth. 1, S. 205, 206. Ber: 
muthungen über den inhalt der damaligen Verhandlungen bei Stenzel, Geſchichte des 
Preuß. Staats Bd. 3, S. 79, und ſchon bei Piſanski, Erläuternde Anmerkungen zu 
Bocks Einleit. in den Staat von Preußen, 1766, Handſchrift der Alterthumsgeſellſchaft 
Pruffia zu Königsberg, S. 277, Der letztere jagt: „Die Urſache dieier Zujammen: 
kunft war wohl die Verabredung von der Einnahme Elbings und die Erhebung 
Preußens zum Königreich“. 

3) Stephan, Geſchichte ber preuß. Voſt, S. 87. 

4) Lucanus, Preußen S. 827. Val. Droyfen a. a. D. S. 207, 
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Die erfien Könige von Preußen. Stanislaus JFesczynski. 

ALS Preußen mit dem Anfange des achtzehnten Jahrhunderts zum 
Königreich erhoben war, durfte König Friedrich I. und feine Nachfolger 
feine Demüthigung meiter fürchten, wie die, welche ihm wenige Jahre zuvor 
in Johannisburg mwiderfahren war. 

Bon den Kriegen, an welchen König Friedrich I. und Friedrid 
Wilhelm I. Theil nahmen, wurden die füdöftlichen Gegenden Preußens 
nicht berührt, doch begegnet uns in denfelben wiederholentlich ein könig— 
(iher Flüchtling. „Im Jahre 1709 begab fi der König von Polen, 
Stanislaus, als jeine Sachen nad) der Niederlage der Schweden bei 
Pultawa nit nah Wunſche liefen, mit verichiedenen polniihen Mag- 
naten hieher — nah Johannisburg — und fuchte auf dem hiefigen 
Schloſſe feine Sicherheit”. „Im Jahre 1734 den 20. Juli kamen bier 
— in Johannisburg — unvermuthet zwei Fremde aus Marienwerder an 
und nahmen ihr Logis auf dem Schloffe. Der eine nannte ſich den Ober: 
ten Seebach und der andere einen Ndjutanten deifelben. Es wurde aber 
bald ruchbar, daf der eritere der ans Danzig während der Belagerung mit 
Lebensgefahr entflohene König Stanislaus, der lehtere der ſchwediſche 
General Steinflieth war. Am Tage darauf fam der damals in Preußen 
en chef commandirende Generallieutenant von Katt in größter Geſchwin— 
digkeit her und begleitete den König nach Königsberg, wo er ſich nachmals 
bis zu völliger Endigung des polnischen Krieges aufgehalten hat”). Auf 
dem Wege nad) Königsberg verweilte Stanislaus bis zum 6. Auguft in 
Angerburg. In Angerburg machte er übrigens einige Jahre darauf einen 
abermaligen Bejuch, der vom 28. März bis zum 12. Mai 1736 dauerte 9. 
Bon Truppendurchmärichen blieb Mafuren während jenes Krieges freilich 
nicht ganz frei. Duch Goldapp 3. B. zogen polnische Truppen unter 
Maſſalsky und Gorowsky und ruſſiſche unter Biron, ſie betrugen ſich 
aber jämmtlich jehr gut?). 


Amwandlung der Berwaltungsformen. 
Bei der Umwandlung der Berwaltungstormen, welde von 
den drei genannten Landesfürjten ausgeführt wurde, fam es vorzüglich 


!) Piſanski, Collectanea fol. 55 b. Merner, Johannisburg S. 22. Er foll im 
Jahre 1708 (oder 17097) auch die heilige Linde befucht haben. Kolberg, Geſchichte 
der heiligen Linde in der Ermel. Zeitichrift Bd. 3, S. 137. 

2) Piſanski, Gollectanea ©. 56 b. Werner, Johannisburg ©. 33. 

3) Werner, Angerburg ©. 16. Bod, Einleitung &. 127. 

4) Schröder, Ehronif von Goldapp a. a. D. S. 498. Ueber Truppendurch⸗ 
märfche durch Preußen war ſchon im Jahre 1700 verhandelt. Droyfen a. a.D. &.285. 
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auf zweierlei an: 1) die Verwaltung der Provinzen des bedeutjam ange: 
wachſenen Staates zu concentriven, daß die Zügel der Regierung von 
dem neuen Mittelpunfte deffelben, von Berlin aus geführt werden fonnten, 
und 2) die gejammten Kräfte des Staates, namentlich die finanziellen in 
höherem Grade anzuipannen al3 bisher. Was nun die neuen zu biejem 
Zwecke eingejegten PBrovinzialbehörden betrifft, jo müffen wir ung auf die 
Bemerkung beichränfen, daß die längft mit der Königsberger Regierung 
verbundene Rentkammer im ‘fahre 1675 eine veränderte Geftalt erhielt, 
indem die Zahl ihrer Mitglieder vermehrt wurde"). Ueber diefelbe führte 
damals der Oberburggraf als Präfivent und der Statthalter der Provinz 
die Auffiht?). An Stelle derjelben errichtete Kurfürſt Friedrich III. im 
Jahre 1698 ein eigenes Kammercollegium unter dem Borfig des Ober: 
burggrafen?). Für Kriegsangelegenheiten wurde im Jahre 1684 eine 
eigene (anfangs auch mit der Königsberger Negierung verbundene) Kriegs: 
fammer errichtet, welche im Jahre 1714 den Namen eines Kriegscommiſſa— 
riats erhielt). Im Jahre 1723 wurden beide Collegia aufgehoben und 
an ihre Stelle trat eine neue „Kriegs: und Domänenfammer”. Sie wurde 
von der preußifchen Regierung in Königsberg vollitändig getrennt und 
unmittelbar unter das etwa gleichzeitig zu Berlin errichtete General-Ober: 
Finanz, Kriegs: und Domainen=Directorium gejtellt. Aus einer ichon im 
Jahre 1724 zu Gumbinnen niedergejegten Deputation derjelben ging im 
Sabre 1736 eine zweite jelbjtändige Kriegs: und Domainenfammer her: 
vor, welche aber im Anfange nur die lithauifchen, nicht die majurischen 
Aemter umfaßte?). 


Steuerwefen und flehendes Heer. 


Die Hauptfinanzauelle der Herzoge Preußens waren außer den alten 
in den Nemtern zu erhebenden Gefällen, einigen Zöllen und den Erträgen 
der Domänen die von den Ständen des Landes auf ihren Tagfahrten je 
nad Bedürfniß bemilligten Steuern. Wenn die Stände unter Herzog 


1) Baczko, Geich. Preußens Bd. 6. S. 404 fagt, Kurfürft Friedrich Wilhelm habe 
damals einen Kammermeifter und einige Rechnungsräthe angejegt, dies kann doch 
nur von einer Vermehrung der fon vorhandenen Beamten der Rentlammer ver: 
ftanben werben, da ein Rechnungsrath, ein Kammermeifter und ein Kammerverwandter 
in Königsberg jhon viel früher vorfommen; fie hörten 5. B. die Jahresrechnung des 
Amtes Seeften 1655 ab, N. P. P.-B. Bo. 1. 1854 S. 220. 

2) Schmidt, Angerburg S. 71, nad) einer Urkunde von 1688. 

5) Töppen, Geographie S. 309. 

9 Baczko a. a. D. 

5) Töppen, Geographie S. 309, 310, 
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Albrecht oder feinen nächften Nachfolgern Steuern bewilligten, fo handelte 
es fich darum, einen Vorrath (Schag) für die Zeit der Noth zu ſchaffen 
oder die unter dem Einfluß habfüchtiger Günſtlinge aufgelaufenen Schulden 
abzutragen. Diefe Steuern wurden von den Ständen jelbit vereinnahmt 
und in ben dreien Kreifen des Landes in dreien Kaſten von ftändijchen 
Kajtenherren eingefammelt und verwaltet. Der große Kurfürſt forderte die 
Steuern bereit3 ohne große Rückſicht auf das ftändifche Recht der Bemilli- 
gung als nothiwendigen Zuſchuß zur Unterhaltung feiner Armee und jeines 
Hofitaates und lieg auch die Einrichtung der Landesfaften nur noch zum 
Schein beitehen. Die gewöhnlichite Art der bewilligten Steuern war die 
von Hufen und Hunderten, bei welcher von jedem Hundert Mark Vermö— 
gen in den Städten ebenfoviel gezahlt wurde ala von einer Hufe auf dem 
Lande, und die Trankſteuer. Kurfürſt Friedrih Wilhelm nahm noch 
furz vor jeinem Tode (1688) in der Art der Steuererhebung eine Aende- 
rung vor, welche zuerjt die fleinen Städte aus dem ftändiichen Steuerver- 
bande herausriß und die Selbitändigkeit ihrer Verwaltung ſchwer bedrohte. 
Statt der Abgabe von den Hunderten wurde in denjelben mit Aufhebung 
der Tranfiteuer eine feſtſtehende Acciſe eingeführt, welche fortdauernd jwar 
von ſtädtiſchen Beamten erhoben, aber nicht mehr an den Landlaften, jon- 
dern unmittelbar an das furfürftliche Kriegscommiffiariat abgeführt wurde. 
Es dauerte nicht lange, jo hatten die Kriegscommiffare, nachmals Steuer- 
räthe, die gefammte ftädtiiche Verwaltung in Händen). 

Für das platte Land waren in den Zeiten der erhöhten Finanz- 
bedürfniffe namentlich Hufenſchoß, Horn- und Klauenſchoß und Maftgeld, 
daneben auch Tranfiteuer und Kopfihoß die gemöhnlichiten Steuern. An 
die Stelle mehrerer diefer Schoßarten jegte König Friedrih Wilhelm I. 
den Generalhuienihoß auf der Grundlage einer Aderbonitirung und 
Schägung aller Bertinenzien, deſſen Erhebung ſchon im Jahre 1716 in 
einigen litauiſchen, am 1. Januar 1718 in den oberländiichen Aemtern, 
nod im Jahre 1718 auch in den Nemtern Seeiten und Rhein, im 
Jahre 1719 aud) in den übrigen polnischen Aemtern begann’). 

Die Einführung des ftehenden Heeres 309 auch mannigfache neue 
Leiſtungen de3 Landes nad) ſich, namentlich die Einquartierungslaft und die 
‚jouragelieferung. Die Einquartierungslaft fiel ſowohl auf die Städte als 
auf das platte Yand. Die Cavallerie wurde anfangs auf dem Lande ein- 
quartiert; als fie zur Zeit der Einführung des Generalhufenichoffes auch 
in die Städte verlegt wurde, mußte das platte Land die Fourage liefern. 


1) Baczko, Preuß. Geſchichte Bo. 6, S. 60 ff. Xöppen, Hohenſtein S. 37. 
2) Schimmelpfennig, Die preußifhen diverten Stenern Bb. 1, ©. 8- 18, 


Erhöhung der Amtögefälle. 269 


Weiter wurden alte nnd neue Naturaldienfte und Lieferungen in 
Geldabgaben verwandelt. Friedrih Wilhelm 1. führte jchon im Jahre 
1713 ftatt der wirklichen Leiſtung der nach alten Handfeften zu leiſtenden 
Nitterdienfte die Nitterdienftgelder, im Jahre 1717 und 1732 für Auf: 
hebung des Lehnsnerus den Allodificationszins oder Lehnscanon; zur Aus: 
gleihung der Einquartierumgslaft wurde jehon im Jahre 1681 den Köl- 
mern, Freien und Immediatbauern, jo wie auch den Städten, fo weit fie 
nicht wirklich Einquartierung hatten, der Servis auferlegt, und ftatt der 
Fourage für die Gavallerie wurden feit 1720 von dem platten Lande über- 
dies Fouragegelder erhoben). 


Srhöhung der Amtsgefäle. 


Derjelbe Zweck, die Landeseinnahmen möglichit zu jteigern, ward wie 
in diejen allgemeinen Landeseinrihtungen auch in der Verwaltung der 
Hemter, der aus ihnen hervorgehenden Kammerämter und der Foriten mit 
großem Eifer verfolgt. Wir werden uns bier, wie jchon früher in ähn- 
lihen Fällen, mit Beijpielen aus einzelnen Nemtern begnügen müffen. 

Es find auch in diejer Zeit, wie jchon früher, die Haushaltungs- 
vilitationen, welche Zinfen und Gefälle aller Art in den Nemtern zu erhöhen 
fih bemühen. Die Abgaben von den Bauerhufen des Ortelsburger Amtes 
waren laut Amtsrechnung von 1634 in nicht genau zu ermittelnder Zeit fo nor: 
mirt, daß fie an Gelde verichieden, 4 oder 5, am gewöhnlichiten 6 Marf, 
bisweilen 7'/, bis 8 Mark pro Hufe zahlten, daneben aber an Naturalien 
übereinftimmend "/, Scheffel Horn, 1 Scheffel Gerfte, 1 Scheffel Hafer, 2 
Hühner, "/s; Gans, 1 Zoffel Flächſen- und Y/, Zoffel Klein-Heeden-Garn 
lieferten, wozu bei einigen noch die Anfuhr von / Achtel Holz kommt. 
Dieje Geld: und Naturalabgaben jchlugen die Haushaltungsvifitatoren des 
Jahres 1664 zufammen und ftellten ftatt dejlen einen Geldzins pro Hufe 
feſt, welcher zugleich eine außerordentlihe Steigerung der Abgabenlaft 
repräjentirt; e3 ſollten nämlich in einzelnen Dörfern 15, in andern 18, 20 
bis 25 Mark pro Hufe gezahlt werden. Diejer hohe Zins ift in der That 
Jahre lang erhoben und wird auch in der Amtsrechnung des Jahres 1634 
ausgebracht. Daneben wird hier doch nod) von 130 Hufen 22"/; Morgen 
bäuerlichen Landes pro Hufe 30 Groſchen Mümmelſches Garnifongeld, eine 
Abgabe zum Unterhalt der Garnifon in Memel, ferner 4 Groſchen für 
die Heede zum Behuf des Königsberger Zeughaujes und 15 Schilling 
Heufchlaggeld berechnet. Jener hohe Zins iſt aber jpäter wieder bejeitigt, 
wahrſcheinlich, weil die Bauern ihn nicht ertragen fonnten, und ber alte 


1) Schimmelpfennig a. a. D. S. 39, 31. 
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Geldzins, jo wie die Naturallieferungen, nach ihrem wirklihen Werthe be: 
rechnet, an jeine Stelle getreten. E3 famen nun aber einige neue Auflagen 
pro Hufe dazu: 1) 10 Stof Pillauiſch Korn, wohl für die Belagung in 
Pillau, 2) Büttelgeld, zur Unterhaltung des Scharirichters, 3) Köchingeld, 
doc wohl zum Dienitlohn für eine Köchin im Amte, diejes nur bei einem 
Theile der Bauerdörfer, 4) Wächtergeld, dieſes bei noch wenigeren; die 
Gejammtabgaben einer bejegten Bauernhufe waren demnah im Amte 
Ortelsburg laut Amtsrechnung von 1716, wenn man die erwähnten 
Berichiedenheiten in Bezug auf den Hufenzins, das Wächtergeld und das 
Köchingeld abrechnet, durchweg übereinitimmend, wie 3.8. in 


Mingfen, Alt:Keidut, Jelinowen 
an Hufenzins 1Thlr. 30 Gr. — Pf. 1Thlr. 30 Gr. — Pf. — Thir. 80 Gr. — Pr 
” Gansgeld — — 10 nn "u 10 n u — — 10 an m 
" Hühnergeld — 10 nn "nn 10 „ — — 10 "m" 
7 Garngeld — Rn 3 n nn 3 ee — * 3 — * 
" Büttelgeld —n l mn "u — u l „ — — — 1 a 
" Heuſchlaggeld " 5) nn I nn TH 5 — — — 5 — 
„ Wächtergeld —— * 6 — — — » u. — * 6 "„ nr 
n Köchingeld —— 4 12 — „ 4, 12 Ma Ne 4 " 12 „ 





Summa 1 Thle. 69 Gr. 12 Pf. 1 Thlr. 68 Gr. 12Pf. 1 Thir. 29 Gr. 12 Pi. 
Dazu fommt, ftets abgeſondert berechnet, überall gleich: 
30 Groſchen Mümmeliches Garnifongeld, 
4 „ Heedegeld für das Königsberger Zeughaus 
und an Naturalien, auf Berliner Maaß reducirt: 
— Sch. 27 Stof an Y/ Schill Pflugmaaß Korn, 
ur 15®/ iv nm —1 " Gerite, 
1 " 15°/ in nm 1 " 2 Hafer, 
10 „„Pillauiſchem Korn. 

Dieſelben Abgaben kehren auch in andern Aemtern wieder; doch ver— 
anlaſſen lokale Verhältniſſe einzelne Abweichungen. Im Angerburger 
Hauptamte z. B. waren die grundherrlichen Abgaben einer Bauerhufe um 
1715, von dem Getreide abgejehen, beiſpielsweiſe in Gr. Strengeln fol 
gende: 2 Thlr. 20 Gr. Hufenzins, 5 Gr. Flößergeld, 60 Gr. für 4 Sa: 
paunen, 16 Gr. für 2 Hühner, 12 Gr. für 4 Stück Haspelgarn, 2 Gr. 
Büttel-, 5 Gr. Pulver, 5 Gr. Hopfen, 3 Gr. Heuſchlag-, 18 Gr. Fiſcher— 
garnz, 35 Gr. Mümmelſches Garnijonz, 4 Gr. Heedegeld '). 

Kehren wir zum Ortelsburger Amt zurüd, jo finden wir, daß ein 
Theil der Bienerhufen gerade fo wie die Bauerhufen belaftet wird. Den 
Krügern ift von den Haushaltungsvifitatoren hie und da neuer Krugzins 
1) Schmidt, Angerburg S. 91 f., wo nod einige andere Angaben zum Ber: 
gleiche ſich barbieten. 
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auferlegt worden, z. B. im Jahre 1615 dem zu Olſchoefen 6 Mark, dem 
zu Waplig 5 Mark, dem zu Neufeifut 10 Mark; befonders aber wurde 
bier das Krugverlagsrecht des Amtes ausgebeutet. Der Krüger in Ming: 
fen jollte laut Abjichied von 1638, wenn er nicht 6 Tonnen Amtsbier 
verſchenkte, 30 Gr. Zapfengeld von jeder Tonne erlegen, laut Abſchied von 
1664 zu 8 Tonnen Bier, 24 Scheffel Gerjte aus dem Amte nehmen. Der 
Krüger in Neu-Keikut hatte laut Abſchied von 1638 6 Tonnen Hausbier 
zu entnehmen oder 18 Mark Yagergeld zu zahlen; der Krüger zu Jelio— 
nojien hatte laut Abjchied von 1654 6 Tonnen Hausbier zu entnehmen 
oder 6 Mark Zapfengeld zu zahlen, laut Abjchied vom Jahre 1664 jollte 
er jtatt deſſen 6 Thaler erlegen u. ſ. w. Japfenzins und Lagergeld, legteres 
mit einem Thaler pro Tonne zu entrichten, jpielen auch in andern Aem— 
tern ihre Rolle. 

Den Schulzen des Ortelsburger Amtes, mit Ausnahme weniger 
3. B. in Sedanzig, Romahnen, Yemahnen, Mensgut, Leleſch— 
fen, wurde von den Haushaltungsviiitatoren des Jahres 1615 die Auf: 
ficht bei dem Scharwerf der Bauern erlaffen, aber dafür ein Freigeld und 
die jchon früher erwähnten Königsberger uhren auferlegt; das reigeld 
betrug 4 oder 5 bis 10 Mark für den Schußen, die Poſtfuhr mußte, wenn 
fie nicht wirflich erfordert wurde, mit 12 Mark abgelöft werden. Das 
Freigeld wurde in den Jahren 1664 und 1669 abermals erhöht, jo daß 
3.9. die beiden Schulzen in Rudziſchken jept 25 Marf, die beiden Schul: 
zen in Rummy jekt 100, der Schulz in Bottomwen jett 29 Mark Frei: 
geld nebſt Erhöhung zu entrichten hatten. In andern Aemtern, 3. B. im 
Angerburger, kommt auch Freigeld derjenigen Antheilsbefiger dismembrir— 
ter Schulzengüter vor, welde das Schulzenamt nicht verwalteten. Am 
auffallenditen ift, daß die beiden Schulzen in Wappendorf (Ortelsburger 
Amtes) „obgleich fie beim Scharwerf der Auflicht pflegten“, dennoch 10 
Mark Zins geben mußten. 

Endlich auch den Freidörfern murde ein bedeutender Zins aufer: 
legt, theils wenn fie die — damals überaus zahlreihen — wüſten Hufen 
benugten, theil3 wenn jich in ihrer Feldmark Uebermaaß fand und in die: 
ſem Falle ſelbſt dann, wenn fie diefes Uebermaaß erfauft hatten: denn bie 
ihnen als frei verjchriebenen Hufen blieben frei, nach wie vor. Diefe neue 
Zinsauflage erfolgte durch die Haushaltungsvifitatoren des Jahres 1669 
und war theilweiſe recht beträchtlich; jo mußte Dimmern von 6 Hufen 
Wüften 42 Mark, Leleſchken für 6 mülte Hufen 72 Mark, ferner mußte 
Seelonfen 10%, Mark von jenem Uebermaaß, Michelsdorf 13 Mark 
20 Schilling von 1 Hufe Uebermaaß entrichten. Caſpersgut hatte im 
Jahre 1618 eine Hufe auf 2 Mark Zins gekauft und mußte jeit 1669 
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noch 6 Marken Zins mehr geben, Leynau hatte 1626 19 Hufen 20 Mor: 
gen Uebermaaß A 3 Mark Zins gekauft, mußte aber von diefen Hufen 
allein feit 1669 171 Mark mehr zahlen. Die Viſitationscommiſſion von 
1669 hat die Gefälle von den freien und fulmiichen Hufen, welche vorher 
165 Mark betrugen, im Ganzen um 611 Mark erhöht! 

Um das Jahr 1684 liefern die Freien ihr Pfluggetreide und ihr 
Macs im Ortelsburgiichen Amte noch in Natur, die Wahrtendienfte leifte: 
ten die dazu verpflichteten, die Scharwerfäfreien zahlten pro Hufe 1! , Gr. 
MWächtergeld. Im Jahre 1716 it das alles in Gelde und Getreide berech: 
net, jo daf die Abgaben eines Freidorfs wie Ahodden, welches zugleich 
für Uebermaaß zu zinfen, Wahrten und Poſtdienſt zu verfehen hatte, in 
dem genannten Jahre jo verzeichnet werden: 

6 Thlr. 20 Gr. — Pf. Hufenzins vom Uebermaaß, 

— ,.%0 „4 „ Wächtergeld, 
„— „6 „ 1 ölmischer Pfennig, 
„ 20 u — u Wahrtengeld, 
" 20 n TU n Wachsgeld, 

60 — u Poſtfuhrgeld 

20 Thlr. — Gr. 101%, pf. Summe; dazu kommt noch: 
5 Schffl. 24°/, Stof für an 4 Schffl. Pflugweizen, 
5 ” 24°/; „ “ „ 4 „ Pflugkorn, 


SI»! 





4: > „ 3 Pfflugmaaß Wahrtenforn, 
1 ” 1 5% in „nn 1 ”„ " Wahrtengerite, 
1 „ 135% 1 2 Wahrtenhafer. 


Als Abgaben der Schulzen fommen i in jener Zeit (1716) Freigeld, Bolt: 
fuhrgeld und Büttelgeld, als Abgaben der Krüger Hufenzins (bigweilen 
mit Gans: und Hühnergeld), Krugzins, Poſtfuhrgeld, Zapfen: und Lager: 
geld, Büttelgeld vor. 

In eben jenen Zeiten wurden in manchen Aemtern 3. B. im Angerburgi- 
ihen zu Pietrellen, Budſchen, Grondiſchken, Buddern, Siewen, 
Neufreudenthal, Soltmahnen Hufen ohne Verpflichtung zu Schar: 
werfsdienften zu hohem Zinje ausgegeben, wie 5. B. die Pietreller und 
Budicher 6 Thlr. 40 Gr. pro Hufe zahlten. Sole Bauern hießen Hod: 
zinſer!). | 

Die Steigerung der herrichaftlichen Gefälle durch diefe Mittel würde 
noch unvergleichlic bedeutender geweſen fein, wenn nicht die Verwüftung 
der Nemter jeit 1657 jo unerhört gemwejen wäre. Die Gefammteinnahme 
de3 Amtes Ortelsburg belief fi im Jahre 1684 von den 690 Hufen 


1) Schmibt, Angerburg S. 92. 
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ber Freien und Kölmer auf 776 Mark und 2 Laft 24 Schffl. Weizen, 
ebenjoviel Kom und einige unbeveutendere Poſten von Naturalien. Die 
30 Schulzen, weldhe zufammen 77 Hufen bejaßen, zahlten 347 Mark 
Freigeld, ihre Naturallieferungen waren ganz unbedeutend. Die 28 Krü— 
ger, welde (ofme die Stadt Ortelsburg) 82 Tonnen Amtbier ſchenken 
jollten, zahlten überdies 453 Mark an Krugzins, Zapfengeld, Lagergeldee. 
nebft einigen Naturalien. Auf das abgezweigte Kammergut Mensgut 
fielen von dem eben bezeichneten Schulgengelde 80 Mark, von dem Krüger: 
zinfe 99 Mark, Die baaren Gefälle von 978 Biener: und Bauerhufen 
wurden auf 11228 Mark und anjehnliche Duantitäten von Naturalien be 
rechnet; allein es kamen in Wirklichkeit noch nicht volle 5000 Mark ein, 
nämlih 1552 Mark und beträchtliche Naturallieferungen von den zu 
Mensgut abgezweigten Dörfern, und 3167 Mark von den bei Ortelsburg 
ſelbſt gebliebenen Dörfern, in welchen nur 215 Hufen bejegt waren. — 
Im Jahre 1716 war der Ertrag natürlich höher, da noch manche neue 
Geldabgabe hinzugekommen war. Er betrug von den Kölmern und Freien 
314 Thlr. (= 1413 Mark), von den Schulen, Mensgut ausgejchloffen, 
55"; Thlr. (etwa 248 Mark), von den Krügern, ohne Mensgut, 1O1’/s 
Thlr. (etiva 456 Mark), von den Bienern und Bauern, ohne Mensgut, 
gegen 845 Thle. (etwa 3902 Marf). 


Domainenvorwerke und Kammergüfer. 


Nächſt der Zinserhöhung fam die Aominiftration der Aemter in Be- 
tracht. Es gab eine Reihe von Gefällen, Gerechtigkeiten, liegenden Grün- 
den, deren Ertrag je nad) der Umficht, mit der fie ausgenußt wurden, 
einen höheren oder niedrigeren Ertrag geben konnten. Schon längjt waren 
Fiichereten, Mühlen, Wiefen und Aecker auf Zins in Pacht gegeben, ſchon 
längft auch einzelne Höfe von den Schloßbeamten bewirthichaftet. Neben 
den Schlöſſern Ortelsburg, Seeſten, Angerburg ꝛc. gab es ohne Frage ſchon in 
Ordenszeiten Domänenvorwerke; auch in Doben, welches in Ordenszeiten 
noch zum Raftenburger Amte gehörte, jpäter zum Angerburger Amte ge- 
ichlagen wurde, gab es ſchon um 1437 einen Ordenshof. Das Kammeramt 
zu Angerburg, für welches die Bewohner von Gerotwol Scharmwerk zu 
leiften hatten, wird in der Handfefte von Gerotwol 1514 ausdrüdlich er: 
wähnt. Das legtere wurde von Herzog Albrecht erweitert durch Acquifi- 
tion einer Mühle 1554, eines Kruges mit 6 Hufen Ader und 5 Morgen 
Wiefen 1578. Im Bereihe des Angerburger Hauptamtes wird in eben 
jener Zeit auch jchon 1) ein Hof Sperling, für welden die Bauern in 
Benkheim laut Handfefte von 1566 zu ſcharwerken hatten und 2) eine 

18 
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Domäne Praytullen erwähnt, welche im Jahre 1569, als bier ein 
Dorf angelegt wurde, nah 3) Popiollen verlegt wurde, jedoch mit 
der Maaßgabe, daß in Praytullen ſechs Hufen für die herrichaftliche 
Schäferei rejervirt wurden. Die Domäne Praytullen wurde allmählig 
etwas erweitert; Popiollen enthielt um 1715 nicht bloß eine Schäferei, 
fondern auch ein Gejtüt; auch in Sperling gab e3 ein Geftüt, 
welches im Jahre 1732 nad) Litauen gebracht wurde. Nah der großen 
Peſt von 1709 wurde aus fieben wüſten Bauerhufen 4) in Wilkowen ein 
neue3 Domainenvorwerf gegründet. Als die Königl. Kriegd- und Domä- 
nenfammer zu Königsberg 5) das ihr von einem Generalpächter zur Cau— 
tion gejtellte Gut Perlswalde einzuziehen in die Lage kam, wurde auch 
dies noch in eine Domaine umgewandelt‘). — Im Hauptamte Seejten 
gab es um das Jahr 1651 zwei herrichaftliche Vorwerke, das Vorwerk 
Seeften, welches im Jahre 1625 vermeſſen und über 22 Hufen 24 Mor: 
gen groß gefunden wurde, und welchem 90 Bauern aus 7 Dörfern Schar: 
werk leifteten, und Mertensdorf mit 12 Hufen, welchem 50 Bauern aus 
5 Dörfern jcharwerften. Mertensdorf hatte eine Schäferei gehabt, welche 
aber ſchon 4 Jahre vorher völlig zu Grunde gegangen war?). — m 
DOrtelsburger Hauptamte werden um 1684 folgende Vorwerke aufge: 
führt: 1) der Hof Ortelsburg; er enthielt urfprünglic 20 Hufen, doch 
waren 10 derjelben ſeit 1607 an die Bewohner des Fleckens Ortelsburg 
vermiethet, 2 jeit alter Zeit dem Ortelsburgiſchen Wildrißbereiter zum 
Dienit abgeichnitten und 10 Morgen anderweitig vergeben. Die übrigen 
7 Hufen 20 Morgen find in drei gleichen Feldern zum Vorwerk gejchlagen; 
eine gewijje Wieſe wird als Noßgarten für die auf der Ordonanz ftehen- 
den Dragonerpferde gebraudt. Die Einnahme des Vorwerks, welchem die 
Bauern von Schöndamerau, Nomahnen und Lemahnen ſcharwer— 
fen, betrug wegen großen Mißwachſes im legten Jahre nur 600, die Aus- 
gabe dagegen 629 Mark. 2) Mensgut, war damals vom Amte jeparitt. 
3) Davidshof, 6 Hufen, buch Räumung einer Haide um Hufe er: 
weitert, mit den Scharwerksdörfern Grammen, Gonjhoromen, Sa: 
borowen. Auch bier belief ſich der Ertrag des legten Jahres nur auf 
518, die Ausgabe dagegen auf 547 Mark, 4) Das Vorwerk Schützen— 
dorf legte der Amtshauptmann Chriftoph Friedrih von Badmohr 
im Jahre 1652 auf Befehl des Kurfürſten an, indem er 4 Schulzenhufen 


) Schmidt, Angerburg 24 f., 50 f., 83 f. Eine Spur des Amtes Sperling 
glaubt Piſanski, der Angerburger Probſt, ſchon in ber Kirchenrehmung von Angerburg 
1540 („Unterm Martin Schulzen“) zu finden. 

) Mühling in den N. P. P.Bl. 1853. Bd. 1, &. 222, 
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dorf, KL Rudchen und Scheufelsdorf. Der Ertrag belief fi auf 
713 Mark, die Unkoiten auf 523 Mark. In Ortelsburg, Mensgut und 
Davidshof gab es Schäfereien, deren erfte 983, die Davidshöfihe 605 Stüd 
zählte. Zu Schügendorf legte man ſich auf die Milchwirthichaft"). — Xei- 
der find wir nicht in der Lage, ähnliche Nachrichten über die Domainen- 
vorwerfe auch der übrigen Hauptämter zu geben. In dem Dorfe Gneiit, 
Hauptamts Rhein, hatte jchon Herzog Albrecht „ein Vorwerk und einen 
neuen Hof aufgerichtet zu dem Schlofje” ?). 

Auch diefe Domainenvorwerkfe wurden öfters verpachtet, bejonders 
jeit den Zeiten des großen Kurfüriten. Wo zu denſelben große Schar: 
werf3dörfer gehörten, deren Scharwerk doch von dem Vorwerk nicht getrennt 
werden konnte, überließ man dem Pächter zugleich auch die Erhebung des 
Domainenzinjes und wahricheinlich auch eine gewiſſe Gerichtsbarkeit wenig- 
ftens in den Scharwerfsdörfern. So entftanden die Rammerämter Maſu— 
rend. Das ältejte derjelben, Arys im Hauptamte Rhein, wird jchon 1642 
erwähnt ?), das zweite, Mensgut im Hauptamte Ortelsburg, muß jchon 
vor dein Jahre 1669 errichtet jein, denn der damals auc den zu Mensgut 
gehörigen Scharwerfsdörfern auferlegte Erhöhungszins wurde nicht von 
dem Pächter des Kammeramtes, jondern merkwürdiger Weile doch wieder 
im Hauptamte verredhnett). Außerdem wurden in der zweiten Hälfte des 
fiebenzehnten Jahrhunderts noch die Kammerämter Stradauen und Po— 
lommen von Dlegfo, Sperling von Angerburg, Willenberg von Neiden- 
burg, in der erften Hälfte des achtzehnten Czichen von Oletzko, Drigallen 
von Fohannisburg (diejes im Jahre 1741?) abgetrennt. Die Kammerämter 
waren ohne Zweifel dem Kammercollegium und dann der Kriegs: und Do: 
mainenkammer in Königsberg untergeordnet. Die Bedeutung der Kammer: 
ämter aber ftieg noch dadurch, daß die Beamten derjelben jeit 1720 auch 
die Kriegscontributionen erhoben und 1725 die Gerichtsbarkeit nicht bloß 
über die Löniglihen Amtseinſaſſen, fondern aud über Kölmer und Freie 
erhielten®). Im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts war die Verpach— 
tung oder, wie man gewöhnlicher jagte, die Arrende auf 6 Jahre das Ge- 
wöhnliche. 


1) Ortelöburger Amtörehnumg von 1684. 

2) Fol. B. 16 fol, 4. 

3) Amtsartifel von 1642. Grube, Corpus constitut,. Pruth. P. II. p. 237. 

9 So in ber Amtörechnung von 1684 und noch in der von 1716. 

5) Ueber Drigallen Piſanski, Collectanen fol. 9 b. 

6) Töppen, Geographie S. 310-315. Das Reglement über die Jurisdiction 


- der Domänenpäcter oder Abminiftratoren ift gebrudt bei „Sahme, Einleitung zur 


preuß. Rehtögelehrfamteit S. 846. 18* 
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Ä Forfiverwalfung. 

Bon der Urbarmachung und Coloniſation der herzoglidien Foriten 
haben wir jchon im vorigen Abjchnitte mehrere Beijpiele angeführt. Sie 
wurde in der Zeit des großen Kurfürften und feiner Nachfolger mit befon- 
derem Eifer betrieben. Sämmtliche dadurd erzielte Einnahmen floffen in 
die kurfürftliche Chatoulle. Die Geſchäfte der oberen Foritbeamten mehr- 
ten fich. Noch ftand- an der Spite derjelben der Jägermeiſter, der aber 
auch den Titel Oberforitmeifter trug. Die beiden ihm untergeordneten 
Oberföriter erhielten 1688 den Titel Oberforftmeilter. Der eine von ihnen 
injpieirte, wie früher den jamländifchen und litauiſchen, der andere ben 
natangischen und oberländiichen Kreis. Beide hatten ihren Sitz in Königs— 
berg, der eine in dem jogenannten großen Jägerhof, der andere in dem 
kleinen. Ueber die Stellung der Wildnißbereiter erfahren wir in dieſer 
Periode näheres. So gab es 3. B. in dem Seeſtenſchen Amte um 1651 
nur einen Wildnißbereiter, zu Eruttingen!), in dem Ortelöburger Amte 
um 1634, 1716 zwei, zu Ortelsburg und zu Buppen, und ihre näd- 
ſten Neviernahbaren waren die zu Eruttingen und Jedwabno‘). Der 
Wildnißbereiter zu Ortelsburg erhielt im Jahre 1716 78 Thlr. 10 Gr. 
Gehalt, der zu Buppen 37 Thlr. 49 Gr. 3 Pf. Gehalt ohne Zuſchuß von 
Naturalien. Unter den Wildnißbereitern ftanden die Wahrten, deren Zahl 
nach und nach überall reducirt ift. Im Seeftenichen Arnte 3. B. wurden 
deren um das Jahr 1651 vier, zu Kojchewen, Kelbungen, Mertens: 
dorf, Pruſchinowen, bejolvet; der eritere hatte 37 Mark und drei freie 
Dienſthufen, die andern drei nur 31, 32 und 10 Mark und zwei freie 
Dienithufen. Im Ortelsburgiihen Amte ſcheint die Zahl der Wahrten nicht 
vor dem Jahre 1716 redueirt zu fein: damals gab es im Ortelsburgiſchen 
Nevier fünf Wahrten, welche zufammen 95 Thlr. 13 Gr. 11 PBf., und im 


1) Mühling, N. P. P. Bl. 1853. Bd. 1 ©. 259, 267, 

2) In der Drtelöburger Amtsrednung von 1684 wird die Wilbnik fo befchrie: 
ben: „An Fräntzken fängt fi kurfürſtl. Durchlaucht Wildniß an und zieht ſich nad 
‚ der neibenburgifchen Grenze bei der Schawitzmühle vorbei bis an den See Szedanzig; 
ferner ftredet fi) die Wildniß am Drtelsburgiihen Felde und an die Neidenburgifche 
Wand nad der Willenbergiihen Straße. Und fähet fi die Ortelsburgiſche Haupt: 
wildniß an und ſtreckt ſich nad) der Johannisburgſchen und Seeftenihen Grenze etwa 
über 8 Meilen Weges breit. In derjeiben Wildnis wird an Holz gefwiden: Eichen, 
Birken, Nüjtern, Buchen, Hajelholz, Leinbaum, Ellern, Hainbuchen, Fichten und Espen“. 
Dann werden die 24 Stelljtätten aufgeführt. „In diefen vorgefchriebenen Stelftätten 
wird folgendes Wild gefangen: Auer, Glend, Hirſch, Rothwild, Bären, wilbe 
Schweine, Hehe, Lucie, Marder, Wölfe, Füchſe, Gräber (?Dadfe?), Haafen. 
Ein lebendiger Rothhirſch wurde 1684 von Urtelsburg dem Bifhof von Ermelandb 
überbradht. Weber die Wildniß in Seeften vgl. Mühling in den N. P. Pr.Bl. 1853, 
Bd. 1, S. 259. 
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Puppenichen Revier ebenfalls fünf Wahrten, welche zufammen 88 Thlr. 
39 Gr. 10'/. Pf. Gehalt bezogen. Um 1684 wird überdies ein Holz: 
Schreiber natangiihen Ahntes als Nendant angeführt. Durd Verfügung 
vom Jahre 1717 wurde das Korftweien den Amtstammern!), 1723 der 
Kriegs: und Domainenkammer übertragen, in welcher nun die Oberforft- 
meifter Si und Stimme batten?). 

Dieſe Oberforjtmeifter gründeten eine große Anzahl neuer Ort: 
Ihaften, indem fie mit den gewonnenen Coloniften jogenannte Berah— 
mungscontrafte abjchlofjen, die dem Kurfürjten oder Könige zur Beitätigung 
vorgelegt wurden. Die Amtöhauptleute hatten über diejelben keinerlei Ge— 
malt, fondern die Jurisdiction über diejelben blieb vorerst dem Jägermeifter 
und den Schatullbeamten in jolcher Nusdehnung, daß 3. B. die Kirchenrechnun— 
gen zu Friedrichshof durch den Holzſchreiber natangischen Kreiſes abgehört 
wurden’). Man jchonte fie anfangs, um ihr Aufblüben zu befördern in jeder 
Weiſe, namentlih auch durch Befreiung von der Hufencontribution und 
dem Servid. Es giebt kaum eine Gegend, wo eine jo große Zahl von 
Scatulldörfern gegründet wäre als im Amte Ortelsburg: denn faft die 
eine Hälfte deſſelben, die füdöftliche, iſt damals in Eultur gebradt. Man 
wählte dazu beionders joldhe Gegenden, welche durch Pechöfen und Aſch— 
buden ihres Holzes entblößt waren. In der Regel wurde ein Kaufgeld 
außer dem jährlichen Canon bezahlt. Wir führen hier einige Beijpiele vor. 
Durh Urkunde vom 23. Februar 1645 verlieh der Kurfürſt Friedrich 
Wilhelm „auf Behandlung“ des Foritmeiiters, Hauptmanns zu Rhein, 
Heinrich Ehrentreich v. Halle, an Jacob Bubern zur Anlegung des 
Dorfes Friedrihomen bei Rojoggen im Ortelsburgischen Amte 60 
Hufen Damerau und Waldes, dergeitalt dab Buber jelbit als Schul; und 
einige andere Benachbarte als Einwohner des Dorfes 4 Freijahre haben 
follten. Dann foll der Schulz zu dem Schulzenamt 6 von den 60 Hufen 
gegen ein in 6 Jahren abzutragendes Kaufgeld von 600 Mark, daneben 
die Heinen Schulzengerichte in dem Dorfe zu verwalten und alles zu thun 
übernehmen, was anderen kulmiſchen Freiſchulzen obliegt; die übrigen Ein- 
mwohner aber jollten von den übrigen 54 Hufen je 8 Mark 1 Scheffel 
Roden, 1 Scheffel Gerite, 1 Scheffel Hafer jährlich zinfen. Die Eichen des 
ganzen Gebietes jollten nur mit ausdrüdlicher Erlaubniß gefällt werden). 


1) Töppen, Geographie S. 310. Anmerf. 431. 

2) Rah dem Reglement vom 13. September 1735 bei Sahme, Einleitung zur 
preußiſchen Rechtsgelehrſamkeit S. 350 f. 

3), Ortelsburger Amtsrechnung von 1684. 

4) Diefe und die nädftfolgenden Handfeften habe ich entweber an Ort und 
Stelle eingejehen oder von den Beligern abjchriftlich erhalten. 
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Der preußische Oberforftmeiiter George von Follern überweilt mit 
furfürftliher Genehmigung dem Schulen von Marrhöwen, Friedrid 
Sped, zu Anlegung eines Dorfes im Amte Drtelsburg am See 
Piaſſutten „einen wüſten ausgebrannten Ort, worauf das Hol; theils 
zerfroren, theils durch das Budenwerk verarbeitet ift“, 40 Hufen groß auf 
kölmiſches Recht. Sped erhält als Schulze 4 Hufen nebit den kleinen 
Schulzengerichten für einen Kaufpreis von 400 Marf, die andern Einwoh— 
ner zahlen nad) 4 Freijahren von jeder Hufe jährlich 8 Markt, 1 Scheffel 
Rocken, 1 Scheffel Gerite, 1 Scheffel Hafer. Sie erhalten nicht das Recht 
Wild zu Schießen und dürfen die fich noch vorfindenden Eichen nur mit 
ausdrüdlicher Grlaubniß fällen. Die Urkunde ift von dem Kurfürften im 
Sahre 1678 am 30. März ausgeftellt. In einer zweiten Urkunde vom 25. 
Juni 1678 erhält derjelbe Sped Krug: und Schanfgerechtigfeit und freie 
Ficherei im See Piaſſutten für ein Kaufgeld von 100 Gulden und ein 
Schankgeld von 5 Mark jährlid. Ganz ähnliche Beitimmungen enthält die 
Handfeite von Klein Jerutten; die Berahmung derjelben ift von dem 
DOberföriter von Manteufel zu Königsberg am 23. Juni 1687 ausge: 
jtellt: Dem Schulen J. Ferrarius werden 30 Hufen übergeben, drei 
Schulzenbufen für 30 Mark Kaufgeld und 27 zum Bejeten. Bon jeder 
diejer 27 Hufen jollen jährlich nad 7 Freijahren 16 Mark preuß. gezahlt 
werden, wobei die Gemeinde für etwaige Reſte der Einzelnen haftet. 
Der Schulz erhält Krug:, Brau- und Schanfgerechtigfeit für ein 
Kaufgeld von hundert Gulden polnisch und einen jährlichen Scant: 
zins von zwanzig Mark. Der Oberforjtmeifter des oberländiihen und 
natangiſchen Kreiles, L. W. von Lüderiß, wies ihnen d. d. Willen: 
berg, den 24jten Mai 1701, auf Genehmhaltung des Königs noch 
10 weitere Hufen unter denjelben Bedingungen zu. Er bemerkt dabei: 
„Soniten find die Einwohner diefes Dorfes aller militairiichen Beichwerden 
gänzlich befreit, ausgenommen, daß fie von den zinsbaren Hufen das dar: 
auf gelegte Schußgeld und die Kopfaccife A 1 Gulden von jeder contrt- 
buablen Berjon entrichten jollen. Auch das Dorf Olſchienen im Kicchipiel 
Serutten erhielt jeine 45 Hufen im Jahre 1687 durd den Oberförfter von 
Manteufel ala Schatulldorf. 

Die Zahl der jo entitandenen Dörfer ift jehr groß, nicht bloß im 
Ortelsburgischen, jondern auch in anderen Freien. Im Angerburger 
Kreiſe 3. B. find folgende angelegt: Klein Sunfeln 1669, Samwadden 
1679, Krug Skalliſchen 1679, Klein Budſchen 1694, Lenkuk 1699, 
Knobbenort 1705, Steinbab 17085, Franfenort 1709, Kerichlen 1710, 
Budßisken 1713, Jorkowen 1713, Zabinken 1713"). 


y Sqhmidt, Angerburg S. 77-80, 
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Canalbau. 


Die größere Sorgfalt, welche in der Zeit des großen Kurfürſten und 
ſeiner Nachfolger der Forſtwirthſchaft gewidmet wurde, führte auch auf den 
Gedanken eines Canalbaues zur Verbindung der Gewäſſer Maſurens 
mit einander und mit dem Pregel. Nicht lange nach der Zeit, in welcher 
der kurfürſtliche Oberſt und Generalquartiermeiſter Philipp von Chieze 
den Canal bei Mühlroſe (1662—1668) erbaut und den Plan zur An— 
lage des nachmals fogenannten Friedrihsgrabens zwiſchen Deime und 
Gilge (1671) entworfen hatte, tauchte auch das Project des mafurifchen 
Ganals zum erſten Male auf!). Der Generalquartiermeilter v. Scheidler 


) Es ift nothwendig hier einen Blid auf die Veränderung des Niveau's der 
großen mafurifhen Seen zu werfen. SHennenberger, Von Seen ꝛc. S. 6 ſchreibt 
im Jahre 1595 über „die Angerburgifche See’: „Iſt nach der Befteigung nur ein See; 
jein zuvor viele geweſen, und hat zwar auch ein jeglich Ort noch feinen fonberlichen 
Namen; ift ein fehr herrlicher großer See’. Um das Jahr 1595 alfo war das Ni: 
veau vieler fleiner Seren fo gejtiegen, daß fie nun zufammen einen bildeten. Iſt die 
oben ausgeiprochene Vermuthung richtig, daß nicht bloß der Mabrow und Swokisken, 
welche im Jahre 1340, fondern auch der Lappinge und Therufe, welche im Nahre 
1514 erwähnt worden, zu diefen Seen gehörte, fo erfolgte die Erhebung des Niveau's 
derfelben zwifchen 1514 und 1595. Nähere Ausfunft über die Urſache diefer Steigung 
giebt Helming in der 1717 gebrudten Lithogr. Angerb. I. p. 5: „Der Maueriee, 
mwelder fih nah dem Zeugniß des Hennenberger vordem in mehrere Kleine Seen 
theilte, ift damals, theild um die Beftürmung des Schloſſes zu hindern, theils zur 
befferen Benutzung der Frucht: und Stampfmühlen durch einen hoch gefchütteten Damm 
dermaßen angeihwellt worden, dab fie um die Höhe einer Lanze angewachſen und in 
ein jehr großes Gewäſſer zufammengefloßen, daß da, wo vormals feftes Land ober 
eine Halbinfel oder eine Landenge war, nunmehr verichiedene Inſeln geiehen wurden‘. 
Derfelbe bemerkt ferner p. 7: „Gleichwie aber die übrigen Inſeln in diefem See durch 
die Hemmung des Waſſers entftanden, fo hat auch das Steinortfhe Werder (Inſel 
Upalten), wohin man vordem zu Fuß durchwaten fonnte, welches nun aber wegen der 
Tiefe und Breite des Waſſers unthunlich geworben, in nichts als in der Schüttung 
des Dammes feinen Grund, dergeftalt, daß man noch täglich fieht, wie fein Ufer durch 
das zunehmende Gemäffer immer mehr und mehr weggefpült und überſchwemmt wird‘, 
Helming weiß alfo noch, daß die Dammanlage, durd welche der See geftaut wurde, 
mit der Nußung gemiffer Mühlen bei Angerbnrg zuſammenhängt. Nun ift eine Ur— 
funde des Herzogs Albredt vom 26. Mai 1554 noch erhalten, in welcher er dem 
Krüger Hans Walther zu Angerburg für Abtretung feiner Mühle an die Landesregie: 
rung ein Angquivalent von 2 Hufen kulmiſch verleiht, und jo wird die Vermuthung 
Schmidts (Angerburg S. 51) fehr wahrſcheinlich, daß mit der Erwerbung eben dieſer 
Mühle die Wafferftandsänderungen des Mauerſee's zufammenhängen. Die urjpriüng: 
ih am Schloſſe Angerburg gelegene Mühle wurde, wie Schmidt weiter anführt, im 
Jahre 1724 nad ihrer jegigen Stelle verlegt. Daf bei diefer Verlegung wieder eine 
Senkung des Waſſerſtandes im Mauerjee beabfichtigt und auch erreicht wurde, ift 
bisher überjehen, aber kaum zu bezweifeln. Wir erfahren dies wieder durch Helwing, 
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entwarf näntlich im Jahre 1681 den Plan, die zwiichen dem Spirding: 
und dem Mauer: oder Angerburgichen See belegenen Eleineren Seen, 
namentlih, den Talter:, Kott-, Schimon-, Henſel- oder Gurfel: und 
den LöwentinsSee, welche von je ber eine natürliche Verbindung durch 
kleine Flüffe unter einander und mit dem Spirding: und Mauer:See ge 
habt zu haben icheinen, durch Ganäle zu vereinigen und dadurd eine neue 
Fahrt von Johannisburg nad Königsberg zu ſchaffen, damit man Bau- 
und Brennholz duch die Seen von Johannisburg ab bis Angerburg in 
fogenannten Gellen verbunden flößen, und jo den Foriten Johannisburg, 
Puppen, Gruttingen, Nicolaifen und Grondowfen Abjag. verichaffen, jo 
wie auch die Städte Angerburg, Initerburg, Welau, Tapiau und Königs: 
berg mit Ban: und Brennholz verjorgen könnte, Das Project iſt damals 
nicht ausgeführt worden, fam aber in den nächiten Jahrzehnten mehrmals 
wieder zur Sprache. In den Jahren 1701 und 1703 warb der Gedanken 
erwogen, die Gewäſſer zwiihen Rhein und Angerburg zu verbinden, und 


welcher in der Breslauer Sammlung von Natur: .... Geſchichten Leipzig und Bau: 
dißin, Jahrgang 1725 November, S. 527 berichtet, „Se. Majeftät habe bei Angerburg 
einen Kanal graben laſſen, welcher eine öftlich erbaute und fehr vortheilhafte Mühle 
treibe, aud) das Waffer von den Seeen, deren 77 an der Zahl jeien, abziehen folle, 
weil felbige an vielen Orten große Ueberſchwemmungen bishero caufiret“. Auch die 
jo bewirkte Senkung des Wafferftandes im Mauerfee fcheint, wie vorher die Stauung 
zur Bildung einer Inſel Anlaß gegeben zu haben, Es verfihert nämlih der Anger: 
burger Probft Piſanski im Preußischen Archiv, Jahrgang 1793, S.352, daf eine Heine 
Inſel nur etwa 1500 Schritte von dem Pryftanihen oder Steinortihen Werder (Inſel 
Upalten) entfernt, auf welcher der Reichögraf von Lehndorf dem Neichsgrafen Hentel 
von Donnersmarf eine Pyramide von 40° Höhe zum Denkmal fette, „ſich zuerſt vor 
ungefähr 50 Jahren formirt habe”. Da hier von einer Hebung des Seebodens do 
nicht die Rede fein kann, fo bleibt kaum etwas anderes übrig als die Vermuthung, 
dat durch die Senkung des Nineau's eine relativ höhere Stelle des Seebodens über 
demjelben zu Tage gefommen fei. Troß diefer Senkung blieb das Niveau des Mauer: 
ſee's und der oberhalb deffelben gelegenen doch immer noch höher als urjprünglic. 
Hierauf deuten folgende Notizen (des Kriegsrath Gervais) in den Notizen von Preus 
ben, zweite Sammlung, 1796, S. 95: „Was den Mauerfee betrifit, jo ift derfelbe 
vormals wirklich gar fein allgemeiner See gewefen. Es waren in der Gegenb bes 
jelben nur große Canäle und durch Verbämmungen tft nachher erſt viel Land unter 
Wafler gejegt worden. Bon dem adligen Gute Steinort ift man in vorigen Zeiten 
zu Fuß auf die ziemlich entfernten und noch vorhandenen Werber gegangen, unb 
vom Dorfe Kehl bis zum Kirchdorfe Engelftein ift ein Weg geweien, deſſen Pilafter 
man jest noch ſoll bemerken können. Diefe Stellen find gegenwärtig aber unter 
Waſſer. — In Aniehung des Lömwentinfee's bei Lögen ift auch zu bemerken, daß der 
Weg vom Schloß nah Bieftern hinter der Stadt Lößen, wo bisher der Löwentin 
geftauet geweſen, gegangen; ferner hat die Ortſchaft Willajhen auf einer bis jept uns 
ſichtbar gemwejenen Inſel Heuſchlag gehabt. — Bei dem Dorfe Strelzen ift viel Land 
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durch eine Commiſſion zur Stelle geprüft, welche den Vorſchlag machte, 
aus dem Mauerjee von Priftanien über Engelftein und Nordenburg einen 
Ganal nach der Alle zu führen. Dagegen ward aber von dem damaligen 
Kriegsrath v. Unfried behauptet, daß die Fahrt auf dem Angerapp: 
fluffe vorzüglicher jein würde. Diefer Anficht trat der Commiſſarius Bri- 
gadier v. Kanit bei, worauf nun der Anſchlag des Kriegsraths v. Unfried 
nebit einem Situationsplane im Jahre 1703 höheren Orts eingereicht 
wurde. Wenige Jahre darauf erboten ſich der Ober-Ingenieur v. Collers 
und der Kaufmann Donet, die Fahrt aus dem Spirdingjee nad dem 
Guberfluß, welcher ſich bei Schippenbeil in die Alle ergießt, für 350,000 
Thaler herzuitellen; der Antrag wurde aber nicht angenommen. Jm Jahre 
1726 machte der Ingenieur v. Suhodoleg die Sache wieder rege und 
reichte jeinen Bericht nebſt Vorſchlag ein, doch wurde auch jegt noch nicht 
Hand ans Werk gelegt. Im Jahre 1733 wurde zwar ein Flößcanal 
gegraben, vom Dorfe Mitſchullen an der Goldapp in gerader nörb- 
licher Richtung durch die Skaliſcher Forſt bis zum Gute Broßaitihen 





hervorgelommen, und Rohrbrücher bei den Drtichaften Schimonten und Gorklen, bie 
jett gana verquebbt find, waren ehemals urbares Land. — Was den Spirbingfee 
betrifft, fo find bei der ſchon vorhin gedachten unter dem Namen Teufeläberg belann⸗ 
ten Inſel, deögleichen bei Spirdingämwerber Stellen, die mehr ala hundert Hufen ent: 
halten; fie gehören zu den Fiſchereien des Domainenamtes Arys, können aber wegen 
der vielen und großen Stobben nicht befijcht werden. Bei der Stabt Nicolailen ift 
der See da, wo jetzt die lange Brüde ftehet, vor Zeiten nur jo breit gewefen, daß man 
mit einem Stein bequem hat überwerfen können“. Weitere Beweiſe für ven bis auf 
den heutigen Tag noch fehr hohen Waiferftand des Mauerſee's führt Schmidt, Anger: 
burg, &. 5l. f. an: „Sind doch auch von den urjprünglich zu Keblen verliehenen 60 
Hufen 5 dermaßen unter Waſſer geſetzt reſp. verfumpft, daß dieſe nach einem Vermerk 
des Juſtizamtmanns Boretius zum Grundbuche des ehemaligen Amts Angerburg vom 
5. Juni 1781 fchon längit mit den darauf haftenden Gefällen in Abgang gebracht 
werben mußten, und find doch noch in dieſem Aahrhunderte die Abfpülungen des 
Mauer:Sees jo weit gegangen, daß die verlängs befielben gehende Landſtraße bei 
Priftanien in den dreißiger Jahren nad ihrer jegigen Stelle verlegt werden mußte, 
In trodenen Jahren tritt der frühere Zufammenhang des Landes, welches bei ge: 
wöhnfihem Stande des Mauerjee'3 durch Waſſer von einander getrennt ift, ganz 
deutlich hervor, indem man dann 3. B. von der Inſel Kirfaiten nah dem Feſtlande 
bei Haarzen mit einem Wagen fahren kann. Wahrfcheinli find auch die 3 Parallel: 
reihen von 17 Pfählen, die man bei den Wafferbauten des Yahres 1756 zur Herftel: 
fung einer Dampfihifffahrtäftraße in der Angerapp bei ihrem Nusgange aus dem 
Mauerfee gefunden und entfernt hat, die Ueberbleibfel einer alten Brüde auf dem vor: 
bin gedachten Wege von Kehlen nad Engelftein geweſen, wie die feitwärtö davon im 
Mauerjee gefundenen Pfähle einem Bohlwerfe zum Schuße der benachbarten Ufer: 
ländereien gegen Abipülungen angehört zu haben ſcheinen“. 
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an der Angerapp; aber hiedurch wurde nur eine Nebenpartie des uriprüng: 
lichen Projects ausgeführt). 


»oftwelen. 

Mehr geſchah für den Verkehr zu Lande durh Einführung der 
Poſten. Im Jahre 1646 war, nad) dem Vorbilde der ſchwediſchen Poſt 
von Riga nad) Königsberg, unter Aufficht und oberer Leitung des Staates 
aber von einem Privatmann im Intereſſe vornehmlid) des Handelsitandes 
die Bot von Königsberg über Marienwerder nad Berlin angelegt. Seit 
1649 aber wurde Verwaltung und Betrieb des Poſtweſens vom Staate 
ganz übernommen und nun auch der große Cours von Berlin nah Eleve 
in Ordnung gebracht. Bon dem Hauptcourje wurden zunächft Zweigpoſten 
von Königsberg über Liebitadt, Hohenftein, Neidenburg nad) Warichau, 
und von Gleve nad Utrecht, jo wie ſpäter von Halberitadt nach Caſſel 
angelegt 9. In Mafuren beftanden die alten Aemter- und Schulgenpoiten, 
die nun aber neben der amtlichen auch einige Privatcorreiponden; beför- 
derten, mit unerheblichen Nenderungen bis zu den Zeiten des Königs 
Friedrich Wilhelm I. fort. Im Angerburger Amte wurden die Schulzen 
im Jahre 1664 der Verpflichtung, die Amtsbriefe zu beitellen oder fortzu- 
Ihiden, gegen Zahlung des jogenannten PBoftreitergeldes von 40 Grojchen 
pro Hufe jährlih entbunden, und dafür 6 fogenannte Briefgärtner im 
Vorwerk Angerburg gegen ein gewiſſes Deputat angejegt?). In Drtels: 
burg treffen wir 1684 und noch 1716 einen Amtspoftreiter, welcher im 
eritgenannten Jahre 15 Mark Beſoldung nebſt Benugung zweier wülter 
Hufen oder jtatt der legteren noch 24 Mark, im legtgenannten Jahre 15 
Thaler 30 Grofchen theils baar, theils in Deputaten erhielt. Durch ſolche 
Briefboten wurde auf der Strafe von Königsberg nad Raftenburg und 
weiterhin nach den mafuriihen Städten Lögen, Lid, Angerburg, Rhein, 
Johannisburg und jo weiter der ganze Poſtverkehr vermittelt; jie gingen 


1) Wutzke, Ueber die Gewäſſer in Preußen, in den Beitr, zur Kunde Preußens, 
Bd. 2. S. 3739. Derfelbe, über die Verbindung der Gewäſſer zwifchen dem Spir: 
ding: und Mauerfee in den Preuß. Prov. Bl. 1834, Bd. 11, S. 225 fi. Ueber den 
Skaliſcher Flößgraben Schmidt, Angerburg S. 151, 208, Vgl. aud) Notizen von Preu: 
hen 2. Samml. S. 100, 101, nad welden um 1707 Grat’ Truchjes v. Waldburg den 
Ganalbau eifrig befürwortete, 1724 die Sache wieder zur Spradhe kam (offenbar bei 
Berlegung der Wafjermühle zu Angerburg) und nochmals 1742 (etwa die Zeit, in ber 
fih die Pyramibeninjel bildete). 

2) Stephan, Geſchichte der preuß. Poſt S. 16— 18, 

9) Schmidt, Angerburg S. 76. 
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in der Regel einmal wöchentlich und wurden in den Aemtern abgefertigt '). 
Für den Pojtverkehr zwiſchen Königsberg nnd Warſchau über Raftenburg 
und Ortelöburg wurde nad) dem Welauer Frieden (1657) die „Branden: 
burgiſche Dragonerpoſt“ eingerichtet, welche gemeinjchaftlich unter der Boft: 
und Militairbehörde jtand. Eine Compagnie Dragoner verjah die Ordon— 
nanzritte regelmäßig zweimal wöchentlih. Der 38 Meilen lange Weg 
zwiſchen Königsberg und Warſchau, auf welchem auch der Bug und bie 
Weichjel zu überjchreiten waren, wurde in 40 bi8 50 Stunden zurüdgelegt. 
Auf jeder der 7 Stationen waren urfprünglich zwei Dragoner poftirt; jpä- 
ter wurde diefe Anzahl verdoppelt. In Warſchau wurden fie auf der 
Ganzlei des Brandenburgiihen Rejidenten abgefertigt. Sie hatten im 
Gejandtichaftshotel ein eigenes Wachthaus. Eigentlich war diefe Anftalt 
nur zur Beförderung der Regierungs: und Gejandtichaftsdepefchen beftimmt; 
jie wurde aber auch vom Publiftum, namentlich von den polnischen Mag- 
naten, zur Beförderung ihrer PBrivatcorrefpondenz, jo wie kleinerer Päd- 
hen und Geldiendungen benubt ?). Daneben beftanden noch lange Zeit die 
Poſtfuhren mit Amts- und Eontributionsgeldern und die fogenannten Paß— 
fuhren zur Beförderung von Hof: und Militairbeamten gegen Vorzeigung 
landesherrlicher Päſſe, zu welcher die Jmmediatbauern neben den Schul- 
zen und Krügern herangezogen wurden’). Die Schulen und Krüger des 
Ortelöburgijchen Amtes jcheinen „die Königsberger Fuhren“, zu denen fie 
verpflichtet waren, nur jelten wirklich ausgeführt, ſondern dafür meiſtens 
Geld gezahlt zu haben. So weilt die Amtsrechnung des Jahres 1684 an 
Poſtfuhrgeldern 255 Mark von 42'/; freien Hufen à 6 Mark, und 288 
Mark von 23 Schulen und Krügern A 12 Mark (einer à 24 Mark), und 
eben diefe Beträge auch die Amtsrechnung von 1716 nad. 

Dem König Friedrih Wilhelm I. genügten die Aemter- und Schulgen- 
poften nicht mehr. Bei Reviſion des Etats im Jahre 1720 ftrich er die 
diefe Boten betreffende Pofition aus und fchrieb daneben: „ordentliche 
Posten anlegen wie in der Kurmarf. 5. W.“ Nachdem einige Verfuche ge: 
gemacht waren — und der König inzwiichen eine Reije durch die Johannis- 
burger Haide gemacht hatte — befahl er im Jahre 1723 die Poſten in 
Dftpreußen noch weiter auszudehnen, ein Poſtnetz über die ganze Provinz 
zu legen von Memel bis Soldau. Das Generalfinanzdirectorium ſtellte 
vor, daß die Einrichtung der Poſten in Djtpreußen mit jehr vielen Schwie- 


!) Stephan a.a.D. 5.94, 142, Wenn er hier nur von Fußboten fpridht, jo 
jcheinen dem die Amtspoftreiter zu widerſprechen; auch ift die Abfertigung in ben 
Schulzenämtern nicht wahrjcheinlich, e8 dürfte an die Hauptämter zu denfen fein. 

2) Stephan a. a. D. ©. 92, 93. 

3) Schmidt a. a. D. 


% 
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rigfeiten verbunden fei: in den öden von Raubthieren durchitreiften Haiden 
jei oft auf 10 bis 12 Meilen Weges kein Haus anzutreffen, an ordent: 
lichen Straßen, Brüden und Dämmen. gebräche es faft gänzlich, Raub: 
geiindel mache namentlich in der Nähe der polnijhen Grenze die Ge 
genden unficher und die Poſten in den pfadlojen Didichten und Sümpfen 
bei Nacht gehen zu laffen, daran ſei gar nicht zu denken, vollends da es 
in Litauen fait neun Monate lang Winter jet; geeignete cautionsfähige 
PVoitbeamten und Bofthalter wären in jenen armieligen Gegenden faum 
aufzutreiben, und die Ausdehnung der Boten in dem großen Umfange, 
wie Se. Majeftät beabjichtigten, würde daher einen jehr bedeutenden Zu— 
ſchuß erfordern. Der König blieb aber bei jeinem Entſchluß und bewilligte 
bie erforberlihen Mittel. Das General:Boftamt - ging rüftig ans Wer, 
und jchon nach zwei Jahren durchichnitten Poſtcourſe die Provinz in allen 
Richtungen. Es wird verjichert, daß man bie und da, wo fein Ort war, 
um nicht Stationen von 10—12 Meilen zu haben, mitten in Feld und 
Wald ein Poſthaus gebaut habe, und daß ſolche Pofthäufer aucd Mittel: 
punkte weiterer Anjiedelungen geworden wären. Leider iſt ein beitimmtes 
Beijpiel der Art nicht überliefert. Im Jahre 1732 befahl der König, die 
Poſten in. Preußen noch vielfältiger und gejchwinder einzurichten ?). 


SKeeresorganifation. 


Bor Zeiten war der Komtur, dann der Schloßhauptmann als An- 
führer der Dienftmannjchaft jeines Gebietes ein mwejentliches Glied in der 
Organiſation des Heermweiens. Aber neben die Dienſtmannſchaft traten die 
Wybranzen als ein jchlagfertiges Corps, welche nicht vom Amtshauptmann, 
jondern von eigenen dazu berufenen Oberften geführt wurden. Auch dieje 
Wybranzen traten in Schatten als der große Kurfürft jene Regimenter 
ſchuf, weldhe bei Warſchau und Fehrbellin den Brandenburgiichen Kriegs: 
ruhm begründeten. Dennoch führte man in den Amtsregiſtern jorgfältig 
Nachweiſungen fort, wie die folgenden im Amte Seeiten 1652: 

Bon 992 adligen Hufen (denn 288 find frei) werden geleiltet 19 
Roßdienſte mit Pferden, Mann und Harniſch, 3 Pferde vors Geihüg oder 
ſonſt im Felde zu gebrauchen; 


1) Stephan a. a. D. ©. 142—145. Vol. N. P. Pr.Bl. 1858, Bo, 2, ©. 29. 
Schröder giebt in der Chronif von Goldapp im Preuß. Archiv, Jahrgang 1791 ©. 
286 über die litauiihe und polnische Poft folgende Notiz: Es geht hier nur eine 
reitende Poſt; diefe geht Dienftag und Freitag Morgens um 8 Uhr nad Gumbinnen, 
Sinfterburg, Königsberg, Memel, Tilſtt u. ſ. f. unter dem Namen der Titauijchen 
Voft ab und kommt Mittwoh und Sonnabend um 12 Uhr Mittags an. Die pol 
nifche Poſt geht Mittwoch und Sonnabend um 1 Uhr Nachmittags nad Dieglo, Lid, 
Lötzen, Johannisburg ab und fommt Sonntag und Donnerftag um 5 Uhr Nachm. an. 
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Auf 571% freien Hufen wohnen 248 Wirthe und Teiften 34 Dienfte 
mit Pferd, Mann und Harniſch, 3 Platendienfte, 2 Pferde vors Geſchütz. 

Summa aller Dienjte des Amtes vom Adel, den Freien und der 
Stadt Sensburg: 52 (537) Dienſte mit Pferden ꝛc. 3 Platendienjte, 25 
PVerjonen mit „Rohr und Spießen“, 1 Warpenwagen, 5 Pferde vors &e- 
Ihüg. Dazu fommen 50 Schulen und 43 Krüger'). 

Oder im Amte Ortelsburg 1684: 

Bon 760%/, Hufen des Herrenitandes und Adels werden 12 Dienfte 
geleiftet, darunter „ein Röttling für das Schüßengeräthe”. 

Auf 690 freien Hufen wohnen 203 Wirthe, darunter 134 jchar: 
werksſreie und leijten 51 Dienfte, darunter 1 Junge von Samplatten. 

Die Stadt Bafjenheim leiftet 2 Dienjtel Dazu kommen 30 Schul⸗ 
zen und 28 Krüger. 

Zu Ortelsburg gab es auch eine Bulvermühle, von welder 1684 
bemerkt wird: „fie ift ganz baufällig; würde ein Vieles koſten jelbe zum 
Stande zu bringen, infonderheit, da jo viel Dörfer verwüſtet und mit den 
wenigen Bauern nicht die Vorwerken können bearbeitet werben; der Sal: 
peterfefjel ilt in das furfürftliche Zeughaus zu Königsberg abgeliefert 1681”. 

Auf die Geſchichte der Wybranzen oder des ftehenden Heeres im 
Allgemeinen, jo wie auf die Garnifonen in den majuriihen Städten und 
die Befeftigung einiger unter den legteren kommen wir noch jpäter zu 
jprechen. Hier faſſen wir die bisherigen Erörterungen in der Bemerkung 
zufammen, daß die Amtsthätigkeit der Amtshauptleute eben ſowohl durd) 
die neue Heeresorganifation, wie durch die abgejonderte Verwaltung der 
Städte, die Abtrennung der Domainenämter, die neuere Foritwirthichaft 
und die Einführung des Poſtweſens immer mehr und mehr einge: 
ſchränkt wurde. Zur Zeit des Königs Friedrih Wilhelms I. war das Amt 
eines Schloßhauptmanns mehr ein bloßes Ehrenamt und die Amtshaupt- 
leute hielten fich oft außerhalb defjelben auf, während untergeordnete 
Beamte, Verweſer ꝛc. die Geſchäfte bejorgten. 


Finnahme und Xusgabe der KHaupfämter. 
Ueber die Einnahmen und Ausgaben der Hauptäntter haben wir erft 
aus dieſen legten Zeiten ihres Beſtehens nähere Nachrichten?). Im Amte 
Ortelsburg betrug um das Jahr 1684 


!) Mühling in den N. P. Pr.⸗Bl. 1853, Bo. 1, ©. 262, 264 f. 

2) Nach Mühlings Auszügen ſchloß die Jahresrehnung von Seeften 1651 in 
Einnahme mit 4960 Mark feſtem Grundzins und 28,242 Mark unfichern Gefällen 
(worunter etwa 7000 Mark Refte), in Ausgabe mit 13,964 Mark ad. N. P. Pr.Bl, 
1853, Bd. 1, S. 265 f., 268. Gr giebt aber keine nähere Nachweifungen. 
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der Grundzins von den Städten Bafjenheim und Ortelsburg 374 Mark, 


J — „„ Freien und Kölmem . .... 706 „ 

* pr „ n Schulen und Krügen . . . . 637 

„ „ „ nn Daurrdörfen -. » ©» . + .3168 „ 
wobei wir hier von den Naturalien abjehen; Summe . . 4955 Marf. 


(Mensgut hatte an Grundzins von Schulzen und Krügern etwa 
164 Mark, von Bauerdörfern 1552 Mark), Hierzu famen an fteigenden 
und fallenden Einnahmen: 
Mark. Schill. 

38 36 MWächtergeld von 514 jceharwerksfreien Hufen A I! / Grojchen, 

74 — von Handwerkern auf dem Lande 3. B. mehreren Schmieden, 
einem Bötticher, einem Rademacher ꝛc. in Dörfern, 

204 55 NAdermiethe für 10 Vorwerkshufen und 84'/; Gärten von den 
Ortelsburgern, 

137 30 an Bußen; 102 Mark 15 Schill. von dem Herrn Haubtmann, 
20 Mark 15 Schill. von dem Ortelsburgiſchen Landgericht "), 
9 Mark von dem Ortelsburger Geridht, 6 Mark von dem 
Paſſenheimer Stadtgericht zuerkannt, 

60 — an „Ufflang”, d. h. Abgabe für Uebergabe erfaufter Güter, 
drei Poſten a 10 pCt. des Merthes der Güter, 

3108 — für die Nugung von öden und mwüjten Gütern (24 Marf bei 
denen von Adel, 982 Mark bei den Freidörfern und 2102 
Mark bei den Bauerdörfern), 

63 — an Stand: und Marktgeldern (45 Mark Arrende von der, 
Stadt Paſſenheim, 17 Mark 48 Schill. von zwei Jahrmärkten 
in Ortelsburg, 45 Schill. von der Kirmeß in Schöndamerau!), 

583 — von ber Filcherei. Der Arrendator jollte von den erfiichten 
733 Mark ein Drittel erhalten, da aber jein Net bald zerriß, 
begnügte er fi) mit 150 Marf. 


6 — von einem Aalwehr, 
70 — Mühlenzing, 
783 — Lagergeld, worunter Ortelsburg allein 730 Mark zahlt, 
966 — für 93 Tonnen Krugbier (8 Tonnen a 9, 85 Tonnen & 10 
Mark), 


166 — für verfauftes Vieh, Fleiſch und Häute, 


1) Es hatte im Ganzen 27 Mark Buhen zuerkannt, aber der vierte Theil davon 
wurde abgezogen und fam alfo nicht in die Amtskaſſe. 
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Marl Schill. Pf. 
323 — — „an Molfenipeis aus Schäfereien” (275 Mutterjchafe 
waren zu Ortelsburg, 249 zu Davidshof a 12 Groſchen 
an den Schäfer verpadhtet). 

873 — — für 57 Stein reine Schafwolle und etwas Baumwolle, 
meiſt in Königsberg verkauft. 

327 — — „an Molfenjpeis von Kühen”. (255 Mark Pacht von 17 
alten Kühen à 15 Mark, 50 Marf von 5 Stüd, jo zum 
eriten Mal gefalbt a 10 Mark ꝛc.) 

71 — — für Honig, Wachs, Talg. 

543 — — an Boltfuhrgeldern. 


196 4 3 Mümmeljches Garnifongeld von 130 Hufen 22, Mor: 
gen & 30 Grofchen, 
30 41 14 Heufchlaggeld von denjelben a 15 Schilling. 
. 26 9 —  Heedengeld von denjelben a 4 Grojchen. 

Der Gejammtbetrag aller jteigenden und fallenden Einnahmen, von 
welchen bier nur die bedeutenditen aufgeführt find, wird auf 9079 Mark 
angegeben. Die feften Grundgefälle mit diefen ſchwankenden Einnahmen 
zufammen ergeben die Jahreseinnahme von 14,034 Marf. Hierzu 
fommt noch eine jchleppende Neitverwaltung mit Einnahmepoften, die big 
auf die Jahre 1634, 1640 ꝛc. zurückweiſen. So wurden 3. B. auf des 
Oberſten Chriftoph Frievrih von Packmohr Schuld in verjchievenen 
Poſten 8527 Mark unter dem Titel wegen der Kriegsoffiziere Befoldung 
für die Jahre 1652 bis 1657 je 730, zufammen 4380 Mark eingenommen. 
Die ganze Refteinnahme betrug 16,469 Mark, Diefe Refteinnahme mit 
der Jahreseinnahme verbunden würde 30,503 Mark ergeben; wenn ftatt 
deſſen die Jahreseinnahme jammt dem Reſt auf 48,331 Mark angegeben 
wird, jo find hier die rücjtändigen Forderungen offenbar mitgerechnet. 

Unter den Ausgaben des Jahres 1684 find die erheblichiten: 
Marl. Schill. 

946 — Abgang von Abgebrannten. 

663 — Beloldung dem Herrn Hauptmann, nämlich 303 Mark Befol- 
dung und Gemwürzgeld, 360 Mark Fiichgeld wegen der 1684ften 
Winterfiicherei, dagegen er Feine Zahlfiiche befommen (ander: 
wärts werden noch 2 Laft 59 Scheffel Korn-Deputat aufge: 
führt’). 

90 — Beſoldung dem Amtsjchreiber, nämlich 40 Mark Bejoldung, 
50 Mark Fiichgeld wie vorher (nebſt 26 Schffl. Korn). 
15 — dem Hausfeyper (d. h. Fiſchmeiſter nebit 13 Sch. Deputat). 


1) Man vergleiche bie Befoldungen der Seeſtenſchen Amtleute und Diener bei 
Mühling NR. P. Pr.Bl. 1863, Bd. 1, ©. 266 f. 
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Mark. Schi. Pf 
15 — — dem Hausfänmerer. 
16 — — ben beiben Hauswächtern. 
6 30 — dem Thorwächter (nebft 30 Schffl. Rom). 
15 — — dem Hausbäder. 
18 — — dem Hausfod). 
6 — — dem füchenmeib, 
5 — — bem Amtswachtmeifter (nebft 12 Sch.) 
20 — — dem Amtsbrauer (nebft 11 Sch.). 
8 — — der Bottmutter (nebit 10 Sch.). 
16 — — ben beiden Kleppfiſchern (nebit 12 Sch.). 
39 — — dem Amtspoftreiter, nämlich 15 Mark Bejoldung und 24 
Mark in Anrechnung zweier von ihm genusten wüſten 
Hufen. 
Im Ganzen gingen 1002 Mark 30 Schill. auf dieſe 
Befoldungen. 
117 — — ben Hofleuten und dem Gefinde in den drei Vorwerken 
| Ortelsburg, Davidshof und Schügendorf; 3 Hofleute A 
20 Mark, 5 Hofgärtner A 6 Mark, ein Hoffnecht 20 Mar, 
ein Kuhhirte 7 Mark. 
15038 — — auf Befehl wegen Zahl: und Speisfiihen laut Duittun- 
gen von 1674 ff. 
212 — — dem Zimmermann; nämlich 115 Mark für Erbauung ber 
beiden Schloßbrüden, 25 Mark für das Aalwehr, 42 
Mark für die Amtgziegeliheune, 30 Mark für 2 Brüden 
in Davidshof. 
230 — — dem Maurer; nämlich 90 Mark wegen des Ziegelofens, 
140 Mark für diverje Arbeiten und Reparaturen. 
24 42 — dem Glaſer für SFenftericheiben, 3. B. „in des Haupt: 
manns Tafelitube 5 Rauten“. 
So geht auch auf andere Handwerker, Brettichneiber, 
Uhriteller ꝛc. Bedeutendes. 
146 15 — für Heu und Stroh. 
334 — — auf die Fiicherel, bejonders für ein großes Wintergam. 
156 45 — auf Jäger und Hunde, 33 Mark Kleivergeld dem Wildniß— 
bereiter zu Ortelsburg (der wie auch der MWildnißbereiter 
in Puppen fein Gehalt zu Mensgut hebt), 30 Mark dem 
Haafenheger in Scheufelsporf ıc. 
214 18 — an Scharfridhter, 5. B. 38 Marf 18 Schill. für Räderung 


eine Räubers, 99'/, Mark für Reinigung zweier Ge- 
fängnifje und zweier heimlicher Gemächer beim Amtshaufe. 
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Mark. Schill. 
214 — auf Zehrung (Diäten). 
1708 — für erfauftes Getreide: 107Y, Mark für Korn, 252 Marl 


Gerſte, 1172 Mark Hafer, 102 Mark Erbjen, 16 Mark 
Griden, 59 Mark Hopfen. 
384 — für Schmeer, Butter, Käſe, Fein und grob Salz. 
478 — für erfauftes Vieh: 250 Mark für 5 Stüd Rindvieh, 68 Mark 
für Schweine, 41 Mark für Gänfe, 55 Mark für Hühner. 
89 — für Schreibzeug. 

Die Summe der Ausgaben beträgt 8177 Mark. Die Balance 
zwiihen Jahreseinnahme und Jahresausgabe würde darnad eine Rein— 
einnahme von 5857 Mark ergeben, welche nun für allgemeine Staats: 
zwede verwandt werden konnte. In der That gingen davon in die kur: 
fürjtlih preuß. Rentkammer ab: 


Mark. Schill. 
290 — zu Bezahlung der Eontribution für die wüften Hufen, 
3416 — „Amtgeld“ in vier Raten, 
1191 — „Garnijongeld” in drei Raten, was zufammen 
4897 — ausmacht. Bei Berücdjichtigung der Rejtverwaltung blieb ein 


Beltand (incl. Einnahmerefte) von 35,256 Mark. 

Es iſt nit ohne Intereſſe hiermit die Jahresrechnung deſſelben 
Amtes Ortelsburg für 1716 zu vergleichen. Die Rechnung nah Marken 
ift der nach Thalern gewichen. Die Form der Rechnung ift bereit3 über: 
fichtlicher geworden durch Einführung bejonderer Columnen für die Soll: 
einnahme, Iſteinnahme, Net und Abgang, jo wie durch Necapitulation der 
einzelnen zujammengehörigen Titel. Die merfwürdigiten Boften find 
folgende: 

Thlr. Gr. Pf. 
2 60 — von dem Abel. 
50 60 11 von der Stadt Bafjenheim. 
217 65 — von Ortelaburg. 
264 41 8 von Freien und Cölmern (Abg. 4 Thle. 77 Gr. 9 Pf). 
55 33 3 von den Schulzen. 
101 30 6 von den Srügern (Abg. 10 Thlr. 73 Gr.). 
11 10 — Erbmübhlenzins. 
43 21 6 von den Bienern (Abg. 40 Gr.). 
130 60 — Erhöhungszins aus dem Kammergut Mensgut. 
671 5 3 Hufenzins von den Amtsunterthanen (Abg. 470 Thlr. 78 
Gr. 15 Pf.). 


19 


290 


Thlr. Gr. Pf. 


65 83 


74 23 
161 15 
21 44 
2%6 10 


548 65 
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6 


von Uebermaaß, Werder, Unland und Viehweide von Amts: 
unterthanen (Abg. 65 The. 43 Gr. 6 Pf., welche in die 
furfürftliche Chatoulle gezahlt werben). 

Grundzins für Hofftätten und Gärten (darunter 42 Thlr. 


23 Gr. von Ortelsburg). 


Münmmelſches Garnifongeld (Abg. 115 Thlr. 45 Gr. von 
Wüften). 

Heedegeld (Abg. 15 Thlr. 36 Gr. von Wüſten und durd) 
Remiſſion). 

Wahrtengeld wegen der reducirten Wahrten, jo die Freien 
ftellen müſſen. 

von verarrendirten Stüden (Abg. 12 Thlr.), nämlich: 

155 Thlr. 50 Gr. vom Vorwerk Schügendorf. 

167 „ 15 „ von der Amtsfiicherei. 


120°, — „ von der Hausmühle. 

r Arrenda⸗ 
50 — „ vom Krugverlag } tor ift 
36 „ — „ a Bienenzind ber — 
20 — „ an Stand: und Marktged \ —** * 


Unter den nun folgendes unſtäten Gejällen heben wir nur folgende 


hervor: 


Thlr. Gr. 


56 — 
745 
43 50 


20 13 
92 60 


804 29 


44 10 


Pi. 


für verpachtete Bauern; jo find z. B. zwei an den Major 
von Reibniß in Dombrowken a 10 Thlr. verpachtet. 
Schießgeld von Handwerkern a 45 Gr. 

an Ufflangen. 

für verfauftes Vieh. 

an Strafen: 17 Thlr. 70 Gr. vom Hauptmann, 16 Thlr. 
20 Gr.!) vom Landgericht, 27 Thlr. 63 Gr. 6 Pf?) vom 
Stadtgericht zu Paſſenheim und 26 Thlr. 46 Gr. 12 Bf. vom 
Gericht in Ortelsburg erkannt. 

von öden und wüſten Gütern; in fait allen Bauerdörfern 
jind bald Sommer:, bald Winterfeld zu Ye, 1, 2 Hufen, 
aud wüſte Wohnungen vermiethet, jo bringt 3. B. das 
Wüſte in Grammen allein 105 Thlr. 7 Gr., Krziwonoggen 
67 Thlr. 10 Gr., Olſchowken 124 Thlr. 27 Gr. ꝛc. 

für Maftichweine, Sped, Schmeer. 


1) Auch hier waren 5 Thlr. 50 Gr., aljo ein Viertel der zuerfannten Bußen 
dem Landgericht geblieben. 
) Ein Drittel war für das Stadtgericht abgezogen. 
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1506 37 17 für allerhand Getreide, 
165 69 16 vom Vorwerk Ortelsburg laut Adminiftrationsrechnung. 
143 11 9 von der Ziegeliheune und dem Kalkofen. 
8 45 — an Obſtſtammgeld: einzelne Perſonen aus allen Kirchipielen 
zahlen je 45 Gr., andere haben Stämme in natura geſetzt. 
138 3 — ins Gemein, darunter Wächter:, Köchin-Geld ꝛc. 
Generalrecapitulation. 

Wir ftellen hier Soll: und Iſt-Einnahme gegenüber, bei der letztern 
fommen außer dem oben bezeichneten Abgang auch Refte und Nemiffionen 
in Betradt. Soll:Einmahme. Zft-Einnahme. 

1. An Beitänden und Tenetur-Schulden 16203 Thlr. 220 Thle. 
2. Un erbliden und ftehenden Gefällen 2449 „ 1202 „ 
3. An jteigenden und fallenden Gerällen 33882 „ 822% „ 


Summa 21985 Thlr. 4648 Thlr. 
Die Ausgaben des Ortelsburger Amtes im Jahre 1716: 
Thlr. Gr. Bi. 
1375 — — zur Königl. Rentlammer, in verjchiedenen Poſten. 
3 36 — zur königl. Kriegsfammer an Heedegeld für die Friedrichs: 
burgiche Artillerie. 

383 45 — auf königlichen Befehl in Naturalien, Ziegeln, Kalk 2c. zum 

Wiederaufbau der Kirche und Schule in Ortelsburg. 
39 60 — dem Hospital zu Drtelsburg, an Getreide. 

600 — — an Bejoldung dem Herrn Hauptmann. 

157 79 — desgl. dem Amtsjchreiber, nämlich 46 Thlr. 80 Gr. Geld, 
11 Thlr. 10 Gr. Fiichgeld, 30 Grofchen für 20 Stof Not 
fen, 11 Thlr. 50 Gr. für 27 Schffl. Korn, 18 Thlr. 30 Gr. 
für 57 Schffl. Gerite, 26 Thlr. 60 Gr. für 2 Laft 5 Schffl. 
Safer, u. a. Poften für Hafergrüße, Erbſen, Buchweizen, 
Hopfen, Butter, 1°/ı Maftichwein, 1 Ochjen (11 Thlr. 10 
Gr.), 2'/; Schöpfen, Käſe, Gänje, Hühner, Talg. 

13 — 4'/, dem Thorwächter incl. Deputat. 
15 30 — dem ®Bojtreiter: 8 Thlr. 60 Gr. Geld und Deputat. 
30 — — dem Hauskämmerer: 23 Thlr. 30 Gr. Geld und Haferdeputat. 
I 10 — dem Wächter. 
50 60 — dem Amtswachtmeiiter: 16 Thlr. 60 Gr. Geld und Deputat. 
3 30 — dem Ubriteller. 

6 60 — den Landgejchwornen. 

3 70 — dem Scharfrichter. 





19% 
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Thlr. Gr. Pi. 
13 52 — den Hausfischern (ein Keiper wird nicht erwähnt). 
Alfo 295 Thle. 74 Gr. 41, Pr. den Hausbedienten. 
738 10 — dem Wildnißbereiter zu Ortelsburg '). 
93 13 11 den fünf Ortelsburgiichen Wahrten. 

37 49 3 dem Wildnißbereiter in Buppen. 

88 39 10!/, den fünf Wahrten zu Puppen. 

31 30 — dem Haafenheger zu Jedwabno. 

39 20 — auf die Wolfsjagden und ertraordinär. 
Alſo 373 Thlr. 42 Gr. 6'/, Bi. auf die Jägerei. 

39 12 — an Diäten. 

784 — dem Schorniteinfeger. 

134 55 — an Gerichtskoſten, darunter 6 Thle. 75 Gr. dem Scharf 
richter zu Naftenburg pro tortura infanticidae Maria 
Jacubassowna von Klein Serutten. 

24 53 — auf die königl. Schreiberei. 

für Mobilten und Inventarium. 
auf Bauerbeſatz. 

Baufoften. 

von Getreide. 

auf die Vorwerfe. 

64 41 ins Gemein. 

Die Ausgabe dedt ziemlich genau die wirkliche Einnahme. 
Nachdem wir die Kafenverwaltung eines einzelnen Amtes näher 
kennen gelernt haben, wenden wir uns zu einer allgemeinen Ueberficht über 
die übrigen. Ein Verzeihniß der föniglichen Aemter, ihrer Beamten 
und ihres Ertrages in den Etatsjahren 1726—1728?), welches aus 
einem Handbuche König Friedrich Wilhelms 1. entnommen jein joll, bietet 
in Betreff der mafuriihen Aemter folgende Angaben: 


— 
— 
— 
— 
— 
= 


Aemter. Beamte. Jährliche Pacht. 
Angerburg Oberamtmann Mey 9895 Thlr. 83 Gr. 13 Pf. 
Johannisburg Amtmann Reinke 4074, 66 3, 
Lötzen „ Musculus 7870 36 7, 
Lick »„  :iedemann 7543 „ 41,12, 
Oletzko „ Erdmann 15237 „50 „8, 
Ortelsburg Kammerverwandter Fiſcher 93851 „ 37. 9, 





N) Das Gehalt auf die Jägerei wird in dieſer Rechnung laut Verordnung vom 
7. November 1715 zum erften Dal ausgebracht. 

2) Preußifch » brandenburgifhe Miscellen. Jahrgang 1804. Bd. 1. (Berlin. 
Schmidt. 1804). S. 299 Fi. 


Nothſtände. Peft 1709, 293 
Aemter. Beamte. Jährliche Pacht. 


Polommen Amtmann Hatau 4899 Thle. 47 Gr. 8 Pf. 
Rhein jr Dannefed 11630 „18 „ — „ 
Seeiten " Pohl 7634 ” 50 ” 10 ” 
Sperling 2 Kusbiel 2886. ,-20.:, Bi 
Stradaunen . Schneidemeffer 2168 „ 46 „5, 
Willenberg Pr Groß 584 „66 „1, 


Ueberrajchend ift die Steigerung der Einnahmen des Amtes Ortels: 

burg. Sie betrugen: 
im Jahre 1684 14034 Marf oder 3118 Thlr. 60 Gr., 

Fe U #1: 4645 , und einige Neite, 
rer ER 9381 ,„, ohne Reſte. 

Dieje Steigerung dürfte nicht bloß aus dem ftets fallenden Werthe 
des Geldes, auch nicht bloß aus der Vermehrung oder Erhöhung 
der alten Gefälle und der im Allgemeinen zunehmenden Landescultur 
zu erflären jein; fondern es jcheint, dab im Jahre 1726 das ganze Ortels- 
burger Amt, einjchlieglih Mensqut, an einen Pächter übergeben ift, und 
überdies waren damals auch ſchon die Chatouldörfer aus der Jurisdiction 
der Foritbeamten in die der Nemter übergegangen, was auf die Gefälle 
von Ortelsburg ganz außerordentlichen Einfluß üben mußte. 


Nothflände. Welt 1709. 


Mafuren hat nie fo ſchwere Zeiten zu ertragen gehabt als das halbe 
Sahrhundert von der Verheerung dur die Tartaren 1656 bis zu der 
ebenjo furchtbaren Verheerung durch die Peit 1709. Aber e3 jtand aud) 
in andern Theilen Preußens nicht viel bejjer. Nach den Zeiten des Welauer 
Friedens jollen in Preußen überhaupt von 117,270 Hufen nur noch 20?000 
bejegt gemejen jein‘). Andere Gegenden müfjen jich jchneller erholt haben 
als Mafuren, denn der Hufenschoß, welcher nach der Requlirung von 1681 
in den übrigen Aemtern mit 60 Gr. pro Hufe gezahlt wurde, wurde jeit 
jener Zeit für die Nemter Angerburg, Seeften, Rhein, Löten, Oletzko, 
Lid, Johannisburg, Neuhof und einige Aemter des Oberlandes auf 40 
Grofchen, für Ortelsburg und einige andere Aemter des Oberlandes auf 
30 Grofchen ermäßigt?). Für den Bauernſtand ift befanntlich die zweite 
Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts aller Orten die Zeit der ärgiten Be- 
drüdung geweſen; er hat es auch in Maſuren geipürt, wo nad dem Obigen 
jo manche neue Lat ihm aufgebürdet, das Necht der Selbitbeitimmung 
aber in dem Maaße beichränft wurde, daß man Bauern wie Zugvieh ver: 


1) Hagen in den Beitr. zur Kunde Preußens Bd. 1, ©. 137, 
9) Schimmelpfennig, Directe Steuern Bb. 1, ©. 6. 
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miethete. Der Abitand zwiichen den Freien und dem Model aber erweiterte 
fich immer mehr. Schon in der vorigen Periode hatte der Adel gewiſſe 
Abgaben an die Landesherrſchaft von ſich gewiejen; die neuen Contribu- 
tionen mußte er zwar zahlen, aber er hielt fich doch frei von Einquar: 
tierung und Servis. Unter diefen Umſtänden bildete ſich das Rechts— 
verhältniß der adligen Güter, als einer neuen Kategorie von Gütern aus'), 

Die entjeglihe Reit, melde in den Jahren 1709 bis 1711 ganz 
Preußen verheerte, brach an wenigen Orten früher aus, als in Hohenſtein 
und Kohannisburg und hielt nirgend dauernder an, als in den Nemtern 
Inſterburg, Angerburg und Dlegfo?). Ueber den Verlauf derjelben 
in Johannisburg wird Folgendes überliefert: „In demjelben Jahre 1709 
äußerte fich bier die Veit. Ein Kaufmann aus Danzig, der bereits damit 
angeltedt war, nahm bei feiner Ducchreife die Nachtherberge bei dem Rich: 
ter Maletius, und man fand ihn am folgenden Tage todt im Bette und 
an feinem Leibe ausgebrochene Beitbeulen. Kaum war joldyes in der Stadt 
ruchbar, jo verfammelte ſich fogleich ein großes Volk vor dem Haufe, wel- 
ches mit Ungeftüm darauf drang, daß es ohne Anftand vernagelt werde, 
der Richter aber mit den Seinigen augenblidlich aus der Stadt fih ent: 
fernen jollte. Beides geſchah unverzüglich, obgleich der Richter mit jeiner 
Familie am Schlimmiten daran war, weil ihn auf den Dörfern niemand 
aufnehmen wollte. Er bezog endlich in der Mildniß ein neu gebautes, aber 
noch nicht bewohntes Haus und lebte dafelbit höchſt kümmerlich, weil die 
Einwohner der benachbarten Dörfer vor ihm flohen und er es nur mit 
vieler Mühe dahin bringen konnte, daß fie ihm die Lebensmittel in einer 
weiten Entfernung binfegten und gleich davon eilten. Indeſſen hatte ſich 
ein Menſch, den man für blödfinnig hielt, unter der Schwelle in des Rich— 
ters verſchloſſenes Haus eingegraben, die Speiſekammer darin ausgeleert 
und auch verichiedenes von den Sachen des verftorbenen Kaufmanns mit: 
genommen. KHiedurd verbreitete jich die Veit alfobald durch die ganze 
Stadt, raffte den größten Theil der Einwohner weg und jeste die übrigen, 
da die Stadt geiperrt war und alle Zufuhr ausblieb, in die größte Ver: 
legenheit und in einen Mangel an Lebensmitteln. Bei angehendem Winter 
ſchien fie aufgehört zu haben, jo daß in acht Wochen feiner daran itarb. 
Aber im folgenden (1710) Jahre brach fie abermals mit Heftigkeit aus 
und brachte die meiſten der Leberbliebenen, darunter beide Prediger, beide 
Lehrer der Schule und die meiſten Mitglieder des Magiftrats in das Grab. 


1) Näheres hierüber bei Schmidt, Angerburg ©. 73 f. 
2) Hagen, Die Peſt in Preußen in den Jahren 17091711 in den Beitr. zur 
Kunde Preußens. Bd. 4, S. 30 f. 48, 
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Die Stadt war von Menſchen ſo entleeret worden, daß der Markt ganz 
mit Gras bewachſen war; es ſollen nur 15 Bürger übrig geblieben fein !). 

Ebenſo jchredlich waren die Verheerungen der Beit in andern Gegen: 
den. In Lid jtarben 1300 Perjonen?), in Lögen 800. Einige Ortichaften 
des Lötzenſchen Kirchipiels, darunter das 1'/, Meile von der Stadt bele: 
gene Dorf Kamionken blieben von der Seuche verichont, weshalb auch der 
nach Löten nen berufene Pfarrer Korjepius aus Drigallen in Kamionken 
introducirt wurde’). Im Kicchipiel Angerburg raffte die Belt 3229, in 
der Stadt Angerburg allein 1111, im Kirchipiel Benfheim 2115, im Kirch⸗ 
ſpiel Kutten 1372 Perfonen dahin. Der Pfarrer Paul Bernhard 
Drigalsfi ließ zum Andenken an die entjeglichen Leiden des Jahres 
1710, welche auch ihn jelbit durch den Berluit jeiner Ehefrau trafen, in der 
Kirche zu Kutten am Orgelchor ein Gemälde anbringen, welches den Tod 
mit der Senſe auf einem dahinjagenden Roſſe, ringsum die ihm erlegenen 
Leichen und die für fie vom Todtengräber bereiteten Gräber, jo wie einen 
Leihenzug in graufiger Zuſammenſtellung dem Auge des Beichauers noch 
jest vorführt*). Als im Jahre 1710, jagt der Angerburger Pfarrer 
Helwing, die Peit bei uns heftig wüthete, und injonderheit in dem Dorfe 
Harſen, welches groß und volfreich war, viel Menſchen bingerifjen wur: 
den, brachten einige diejes auch al3 ein Peltconfilium auf die Bahn, daß 
man einen an der Veit Veritorbenen ausgraben jollte, und zwar einen 
folden, an dem man einige Zeichen bemerfen würde, daß er ſich im Grabe 
zu frefien angefangen. Es geichah; die Todtengräber fanden aber feinen, 
der ſich jelbit gefreifen. Endlich gaben jie einen, den ſie ſelbſt zerfleijcht 
hatten, für einen ſolchen aus. Diejem wurde jolenniter der Kopf abge: 
ichlagen, und jo wurde der Körper nebit einem lebendigen Hunde in die 
Gruft geworfen. Aber die Peſt hörte nicht auf?). 


I) Piſanski Collectanea fol. 47, 48, Werner, Yohannisburg, S.23. Im Kirch: 
fpiel Biffaniken ftarb im März 1710 ein Hausvater mit allen Angehörigen in kurzen 
Zmifhenräumen. Da man dieje Todesfälle der Contagion zufchrieb, ertheilte der 
Pfarer Wedele, defien Bruder der Pfarrer zu Hohenftein 1708 mit Weib und Kindern 
von der Peit hingerafft war, der ganzen Gemeinde zu Bilfanigen auf freiem Felde 
am 29. März die Communion. Nah dem Kirchenbudhe in Piſſanitzen. 

2) Werner, Lid, S. 12. 

3) Gerß, Löhener Chronik in den N. P. PB. 8. 1852. Bd. 1. &. 150. Wenn 
aber hier weiter gefagt wird: „Nachdem die Veit gänzlich aufgehört hatte, wanderten 
in die Stadt viele Coloniften ein, von welden an einem einzigen Tage 64 Paare 
copulirt worden find‘, fo ift dieſe Notiz wahrſcheinlich eine irrthümlich angebrachte 
Reminiscenz aus Hennenberger, welcher dafjelbe zum Jahre 1573 erzählt. ©. o. 

4) Schmidt, Angerburg, ©. 81. 

5) Bericht Helwings in der Breslauer Sammlung x. Jahrg. 1722, Januar, 
p. 83, wo nod) andere Spuren von diefem Glauben an den Bampyr (upiertz) in 


Polen angeführt werben. 
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Man ſchätzte die Bevölkerung Preußens vor der Peit auf 700,000 
Seelen. Die Peit raffte fajt ein Drittel derjelben bin; am zahlreiditen 
waren die Opfer derfelben in den litauifchen und polnischen Nemtern. Doch 
bewährte fich hier wie bei andern Gelegenheiten der Sat, daß auf jede 
Berminderung der Menjchenzahl, wenn fie Folge vorübergehender Gala: 
mität ift, jtetS eine günftige Veränderung des gewöhnlichen Verhältniſſes 
der Geburten zu den Sterbefällen folgt, und daß, wenn nur die Mittel 
der Ernährung fich erhalten haben, die Natur jelbft aus allen Kräften be- 
müht it, die durch den Tod erledigten Pläte wieder auszufüllen . 


Friedrih Wilhelm I. in Mafuren 1721. Einwanderer. 


Auch war König Friedrich Wilhelm I. eifrig bemüht, die Wun- 
den, die feinem Lande durch die Veit geichlagen waren, zu heilen. Er be- 
reiſte Litauen öfter; er bejuchte im Jahre 1721 auch Majuren. Wir treffen 
ihn zunächſt in Lid, wo jeine Liberalität und Munifizenz in einem Bro: 
gramm des Rectors der Provinzialichule Kozik gefeiert murde?). Ueber 
den weiteren Verlauf der auf das äußerſte beichleunigten Reife haben wir 
folgende Notiz eines Ortelsburger Zeitgenofjen, des bereits oben erwähn: 
ten Kammerverwandten Chriſtian Fiſcher in Ortelsburg: „Ihre königliche 
Majeität in Preußen, Friedrich Wilhelm, unſer allergnädigiter König und 
Herr, find den 6. Juli 1721 in höchſter Perion in einem Tage von Lid, 
allwo fie pernoftiret, mit einer Kleinen Suite, worunter Ihre Durchlaucht 
Prinz George von Heſſen-Caſſel mit geweien, über Johannisburg, 
allwo fie vorm Schloß in einer grünen Mayenhütte beim Herrn General: 
major von Katt gefrühitücdet, dann über Nieden, Puppen, Schwentainen, 
durch Ortelsburg, allwo fie nicht länger, als bis frische Bauerpferde ange: 
[eget worden, über Dziersk, Jedwabno und Napiwodda in einem Tage 
bis Neidenburg paffieret, allmo Sie um 7 Uhr Abends eingetreten und fo, 
wie auf der ganzen Tour von Königsberg an durch Litauen und ganz 
Preußen, aljo auch dort in einer Scheune), und zwar in des Naths- 
verwandten George Neumanus vor der Stadt jtehenden, mit Maygrün 
ausgefleideten und gezierten Scheune, Nachtlager gehalten und den Abend 
dorten nirgend geipeilet, den Tag darauf find Sie um 3 Uhr Morgens 
von dannen aufgebrochen und Ihre Reiſe weiter, und zwar denjelben Tag 
nicht weiter als bis Lietichen zu Jhro Ercellenz Herrn wirklichen geheimb— 


I) Hagen a. a. O. ©. 45 fi. 

2) Schaper, Beitrag zur Geſchichte der Lider Provinzialſchule. Lider Programm 
1865. ©. 17. 

3) Hierauf bezieht fih das vix curru descendit in horreum in Kozil's Pro: 
gramm bei Schaper a. a. D. ©. 17. 
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ten Etatsminiſter und preußiichen Oberpräfidenten des Föniglichen Com: 
miſſariats und der Domänenkammer, Graf von Waldburg zc., projequirt, 
von wannen Sie den 8. Juli über die Weichjel weiter auf Berlin gegan- 
gen“). Auf der Reiſe, welche der König am 8. Juli 1739 von Berlin 
aus über Marienwerder, Yiebitadt, Naftenburg, nad Litauen unternahm, 
durchichnitt er am 13. Juli auch das Angerburger Gebiet. Er brauchte 
für ji und jein Gefolge 200 Pferde, welche das Angerburger Gebiet für 
die Stationen von Rojengarten über Angerburg und Launingken bis 
Kunigeblen jtellen mußte. Den jechsten Theil derjelben jtellte die Stadt 
Angerburg, ebenjoviel das Amt Sperling, zwei Drittel das Amt Angerburg ?). 

Friedrich Wilhelm I juchte die entvölferten Landichaften namentlich) 
auch durd Einwanderer wieder zu heben. Er verordnete gleich nach der 
Reife vom Jahre 1721 eine Commiſſion, welche unter feinem eigenen 
Vorfig für den Anbau des Landes und tüchtige Golonijten jorgen jollte?). 
Daß er hierbei bejonders die Mafuriichen Nemter ins Auge faßte, möchten 
wir — bei dem Mangel jpecieller Nachrichten — daraus jchließen, daß er 
in eben jener Zeit ein neues Landmaaß für alle Bermeilungen der könig— 
lihen Domänen und der zu denjelben gehörigen Bauergüter einführte, 
welches jeinen Nameu eben von einem majurischen Amte, von Oletzko, 
erhielt; das Oletzkoſche Maaß blieb in der ganzen Provinz Preußen für 
die genannten Zwede vom Jahre 1722—1750, bei Ausmeſſung föniglicher 
Bauerhöfe auch noch bis 17753 in Gebrauch. Berühmt iſt die Einwan- 
derung der Salzburger im Jahre 1732, doc kam dieje vorzugsweife nur 
Litauen zu Gute, und nur wenige Salzburger liegen fih im Angerburger 
Hauptamte nieder’). Als im Jahre 1752 eben „eine ganze Partie Emi- 
granten in Königsberg angefommen waren, forderte der Steuerrath 
Schulze in Barthen auch den Magiitrat in Angerburg auf, ſich zu 
erklären, ob und wie viel an Knechten, Mägden, Tagelöhnern, Lehrjungen 


1) Notiz im weißen Hausbuch von Orteläburg No. IV. S. 641, abgebrudt in 
in den N. P. P. B. 1851. Bd. 1. S. 283. Db König Friedrich Wilhelm fonft noch 
in Mafuren gemeien ift, muß dahin geitellt bleiben. Wenn Piſanski Collectanea fol. 
56. a, fagt: „m Nahre 1718 war Körig Friedrich Wilhelm I. hier in Johannisburg 
und hielt das Mittagsmahl unter einem jchattigen Baum“, jo dürfte er fich hier in dem 
Jahre geirrt hahen. Im Jahre 1722 foll der König in Schupomwen, nahe der Nord: 
grenze des Angerburger Amtes, gemejen fein. Schmidt, Angerburg ©. 43. 

2) Ausjchreiben vom 6. Juli 1739, in Angerburg. 

3, Baczko, Preuß. Geh. Bd. 6. S. 422. 

%, Reductionstabellen fämmtlicher in Oſt-, Weſt— — und Litauen vorkom— 
menden Feldmaße. 3. Aufl, Hohenſtein, Ato, nach Edicten die mir nicht zur Hand find, 
Dal. Notizen von Preußen, J. Sammlung, Königsb. 1795, ©. 85. 

5) Schmidt, Angerburg S. 82. 


— 
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und Handwerkern dajelbit gebraucht würden, die dann durch ftädtiiche 
Deputirte mittelit freier Poſten von Königsberg abgeholt werden ſollten. 
Die Stadt erbat ſich 48 Perſonen. Das deutlichite Zeichen von dem Emm: 
zuge fremder Coloniften in Maſuren ift die jchnell erfolgte Gründung meh: 
rerer Städte, auf welche wir alsbald wieder zurüdftommen werden. Die 
Ortelsburger Chronik bemerft ausdrüdlich, daß Ortelsburg in den nächſten 
Zeiten nach der Veit mehr deutiche Bewohner gehabt habe, als vorher und 
nachher. und leitet dies wenigitens zum Theil von dem Zuzuge deutjcher 
Handwerker ber. Auch in Johannisburg ließen ſich einige aus Teutſch— 
und eingewanderte Familien nieder, welde bald zu den vermögendften 
in der Stadt gehörten ?). 


Städtegelhichte. Johannishurg. 


Veber die Gejchichte der Städte in diefer Periode find uns einige 
nähere Data erhalten. Johannisburg erhielt das lange erftrebte und 
von Kurfürit Johann Sigismund verheifene Stadtrecht endlich von dem 
Kurfüriten Friedrich Wilhelm I. Laut Handfefte d. d. Königsberg, den 8. 
November 1645 ſolllen die Bewohner des Ortes mit kulmiſchem Rechte 
begnadigt fein, Bürgermetiter und Rath, Nichter und Schöffen haben und 
diejelben in Gegenwart des Hauptmanns wählen, wie andere Städte. In 
Civilſachen jol den Parteien, wenn gütlihe Handlung zu keinem Reſultat 
führt, freiftehen, von dem Bürgermeiter an den Nath, von dem Richter an 
das Gericht zu ziehen; in Griminaliachen joll das Gericht je nach Umſtän— 
den die peinliche Frage oder das Endurtheil finden, feine Beſchlüſſe aber 
nicht vor erfolgter Beitätigung des Hofgerichts vollziehen; von den Gerichts: 
bußen (ausgenommen Straßengerichte und alle hohe Gerichte) joll der 
Richter den dritten Pfennig haben, das Webrige dem furfürftlichen Amte 
einliefern, Straferlaß von dem Willen des Kurfürften oder des Hauptmanns 
abhängen, Bußen für Blut und Blau dem Richter allein verbleiben. Ter 
Zins von den Brod- und Fleiſchbänken, fo wie von der Badjtube wird der 
Stadt überlafjen; das Holzungsrecht in der Haide zu Feuers und Brauens 


!) Schulze's Schreiben vom 26. September 1732 und Protofollbud von 1732 
p. 87 und 92 in Angerburg. 

2) Ortelsburger Chronik und Piſanski, Collectanea. Der letere berichtet fol. 
15 b von einigen aus Franken nad Johannisburg gelommenen Goloniiten, bejon: 
ders einem Bäder Geiling mit feinem Sohne und dreien Schwiegerföhnen, melde 
ganz arm ankamen, aber durch Arbeitſamkeit und ordentliche Wirthſchaft fih ein Ber 
mögen erwarben, und feit 1730 vier der beften Häufer in Johannisburg erbauten. 

3) Privilegium von 1645 zu Nohannisburg. Bergl. Werner, Johannisburg 
©. 8—17. 
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Nothourft wird gegen Erlegung der alten Abgaben auch ferner geitattet, 
endlich freie Biehtrift in der Wildniß verliehen, wogegen der Herrichaft 
vorbehalten wurde, das Vieh und die Schafe des furfürftlichen Vorwerks 
Lupken auf den Stadtader treiben zu laſſen. Friedrihd Adam 
Zierniewski, einer der angeſehenſten Bürger von Johannisburg, welcher 
jih um die Erwerbung diejes Privilegii für die Stadt befonderes Verdienſt 
erworben hatte, wurde der erite Bürgermeiſter derjelben‘). Kurfürſt 
Friedrich TIL. verlieh „den Bürgern und Einwohnern des Grenzftädtleins 
Johannisburg einen im Bezirfe der Stadt und am Ringe liegenden Platz, 
welcher ehemals einem Wildnißbereiter Balzer Ebert verichrieben, dann 
lange Zeit von dem Amte an die Stadt verpachtet war, bejonders mit 
Rücdjiht darauf, daß deſſen Ercemtion von der ſtädtiſchen Furisdiction 
marcherlei Verwirrung und Verdruß herbeizuführen drohte. Das von 
Kurfürit Georg Wilhelm der Stadt Schon im Jahre 1625 zugeficherte 
MWiejenitüd, Borembisti genannt, an Piſſowoda gelegen, wurde der: 
jelben nach wiederholter Anregung übergeben und im Jahre 1697 ver: 
ſchrieben?). 

Das Gedeihen Johannisburgs beruhte eines Theils auf dem Grenz— 
verkehr mit Polen, andern Theils auf ſeiner militäriſchen Bedeutung. 
Weitere als die ſchon früher mitgetheilten Einzelnheiten über dieſen Grenz 
verkehr ſind freilich nicht überliefert. An den Befeſtigungswerken der Stadt 
war ſchon 1628 und 1655 gearbeitet. Nachdem dieſelbe durch einen großen 
Brand im Jahre 1679 verheert war, wurden jene um 1682 noch verſtärkt 
und im Jahre 1684 unter Direction des General Waldeck durch Pali— 
ſaden vervollſtändigt. Weitere Feſtungsbauten erfolgten in den Jahren 
1697 und 1698, doch verfielen die Werke um die Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts trotz einer Reparatur im Jahre 17409. Johannisburg 
hatte ſchon in den Zeiten des großen Kurfürſten eine ſtehende Beſatzung. 
Es wurde bei dem Einfalle der Tartaren 1657 glücklich von den kurfürſt— 
lichen Truppen vertheidigt; um des großen Brandes willen wurden 1679 
Johannisburgiſche Truppen nach Lötzen verlegt; Piſanski erwähnt eines 
Uebungskampfes, welcher im Jahre 1680 zwiſchen den Bürgern der Stadt 
und der Bejagung veranitaltet wurde. Im Jahre 1684 commandirte in 
Sobannisburg General Walded und Wilhelm Reichsgraf zu Finken— 
jtein, der Hauptmann des Amtes Johannisburg von 1686—1714 führte 
auch den Titel Gouverneur der Feſtung Johannisburg‘). Daß die Stadt 

N) Piſanski Collectanea fol. 12. 

2) Werner, Johannisburg S. 12 f. 17 f. 

3), Rad) Piſanski Collectanea fol. 4 a und Werner S. 12, 22. Die Feuers: 
brunft 1679 wird in einer Lötener Urkunde erwähnt, ſ. u. 

4) Piſanski, Collectanea fol. 5 a. 8 a. 


300 Vierter Abfchnitt. Mafuren in der Zeit von 1640 —1740, 


duch die Veit 1709 furchtbar mitgenommen wurde, ift Schon oben bemerft. 
Aber wenn damals auch nur 15 Großbürger übrig blieben, im Jahre 1748 
hatte Johannisburg doch ſchon wieder 1200 Einwohner’). 


Fötzen. 

Die Stadt Lötzen hatte ſich in dieſer Periode mancher Begünſtigung 
zu erfreuen. Kurfürjt Friedrih Wilhelm geftattete derjelben auf Bitten 
„von Rath und Gericht, Gemeine und Bürgerjchaft“ die Einführung des 
Scheibenſchießens, indem er zugleich die Zteuerfreiheit des jedesmaligen 
Schütenfönigs anordnete, 15. Februar 1645. Ueber die Grenzen zwiſchen 
der Schloßfreiheit und dem ftädtiichen Gebiete wurde im Jahre 1649 zur 
Verhütung von Streitigkeiten über die Jurisdiction ein Vertrag zwiihen 
der Stadt und dem Amtshauptmann Jacob Fink abgeſchloſſen, ein 
zweiter 1663. Kurfürſt Friedrich Wilhelm verlieh der Stadt vier Hufen, 
dem Bader dafelbit eine, jede zu 12 Mark Zins durch Verjchreibung vom 
15. Mai 1653; derjelbe erneuerte eine Berichreibung über vier Hufen (doch 
wohl andere) jede zu 15. Marf Zins auf Bitten der Einwohner und 
Plätzner zu Lötzen, am 26. Februar 1655. Auch verlieh er der Stadt 
auf Bitten des Magiltrat3 und der Gemeinde eine neue zuſammen— 
faffende Hauptverjchreibung. Nach derjelben jollte die Stadt außer 
den vier Prarrhufen und außer den Lehnshufen, welche drei Krüger 
in der Stadt laut eines jeden bejonderer Werjchreibung bejaßen, 
noch 35 Hufen Yandes und vier Hufen Waldes und ihre übrigen 
Hufen, welche ihr auf einen befonderen Zins verichrieben find, gegen 
den darauf haftenden Zins zu genießen haben; fie jollte den Namen 
Lötzen behalten, fie jollte Fölmisches Necht haben; Rath und Gericht jollten 
in Gegenwart des Hauptmanns jährlich zu Reminiscere gewählt werden; 
alle Kafjenbeamten der Stadt jollen dem legteren Rechnung legen; das 
Gericht Foll fich in ſchwierigen Nechtsfällen an das Gericht in Raſtenburg 
um Belehrung wenden; die Etadt joll ein eigenes Siegel führen laut Ber: 
Ichreibung von 1612. Die Einwohner der Stadt jollen dem Bürgermeilter 
und Richter, den Raths- und Gerichtsperjonen billigen Gehorſam leiten, 
und was die Stadtwillführ jedem auferlegt, unweigerlich thun. Bor dem 
Rechtsgange darf ſich jedermann behufs jühnlicher Verhandlung an den 
Rath oder Haubtmann wenden, von rechtlicher Enticheidung in üblicher 
Friſt an den Kurfürjten appelliren. Es jollen vier Jahrmärkte an bejtimm- 
ten Tagen gehalten werden, Tags vorher jedesmal Vieh: und Pferde— 
markt; die Gefälle davon und die Einnahme des Brüdengeldes joll der 


!) Piſanski, Collectanea fol. 17 a. 
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Stadt gegönnt fein. Jeden Montag wird ein Wochenmarkt gehalten; wäh- 
rend deifelben wird von Morgens bis 12 Uhr Mittags eine Fahne ausge: 
ſteckt, während deifen darf fein Verkäufer Eſſenſpeiſe faufen; die Fremden 
jollen der Stadt zum Beiten Marktrecht erlegen, dem Kurfürjten der Vor: 
fauf vorbehalten jein. Ellen, Maaße und Gewichte jollen mit denen in 
Raftenburg übereinitimmen, der Scheffel etwas größer fein; was von 
Scheffeln und Maaßen fällt, bleibt der Stadt. Rath und Gericht jollen 
darauf jehen, daß alle feilgebotenen Waaren, jo wie Maaß und Gewicht 
richtig jein; wer falſch Maaß und Gewicht anwendet, foll der be: 
treffenden Waare — halb zu Gunften der Herrichaft, halb der Stadt — 
verluftig fein und auch am Leibe geitraft werden. Die Löbener dürfen 
Bienenjtöde halten, jo viele fie wollen, doch um die Hälfte mit der 
Herrihaft. Es wird ihnen vergöunt, Gefängniß zu halten, doch dürfen 
fie herrichaftliche Diener nicht länger als eine Nacht fejthalten; dann müfjen 
fie fie auf das Haus Lötzen überantworten, desgleichen diejenigen, welche 
fih an den Kurfürften oder Hauptmann berufen. Von den Bußen erhält 
die Stadt den dritten Pfennig; was die Herrichaft oder der Amtmann an 
ſolchen Bußen erläßt, damit jol der Richter auch zufrieden fein; was aber 
Blut und Blau betrifft, fol dem Nichter allein zugehören und bleiben. 
Der Zins von Brod- und Fleiſchbänken und Badſtube bleibt der Stabt; 
die Krambuden, jo um das Nathhaus und font angelegt werden, 
joll die Stadt bauen, aud allein halten und genießen. Braumerk und 
Bierſchank haben nur die Hübner, nicht die Pläßner und Büdner. Die vier 
Krüge, welche dem Amte mit bejonderen Prlichten verbunden find, bleiben 
in diejen Pflichten und den ihnen bewilligten Rechten, doch daß jie der 
Aurisdiction der Stadt unterworfen find und die Stadt dem Amte für die 
Pflichten haftet. Auch darf der Magijtrat Meth: und Weinſchank vergeben, 
Dafür jollen die „Einwohner der Stadt Lötzen, jo jeßo find und nach ihnen 
fein mögen und fommen werden, die alle offene Gajthöfe jind“ von 
jeder der 35 Hufen und der Gaſtſtube 2 Darf preußiich, vom Brauen und 
Schenken aber drei Mark jährlich zu Martini auf das Haus erlegen. „Es 
foll auch von jedem Stüd geſchlachteten Viehes durchaus, jo zu Markte 
gebracht und verkauft wird, es ſei klein oder groß, der rechte Bug, vom 
Schwein aber das Rüdjtüd auf unjer Haus Lögen gereicht und gegeben 
werden”. „Das Marktrecht verleihen wir der Stadt aus jonderlichen Gnaden 
die Hälfte”. Es wird derjelben geftattet, eine Kalk und Ziegelſcheune zu hal- 
ten. Die Einwohner mögen im Löwentin mit Handwathen zu Tiſches Noth— 
durft am Ufer filchen; die Kleppe dürfen fie auf dem Löwentin für 10 
Mark Zins jährlich ziehen. Rath und Bürgermeifter jollen auf alle dieje 
Artikel halten und für Ruhe, Eintracht und gute Polizei in der Stabt 
forgen. Die Hamdfefte ift datirt Königsberg, den 24. Auguft 1669, 
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Gewerbe und Handel in Löten gediehen. Eine Reihe von Gewerks— 
rollen für die Stadt Kögen find von der Furfürftlichen und Föniglichen Regie— 
rung bejtätigt: die der Schufter am 13. Juni 1610, die der Kürjchner 
am 4. „juli 1651, die der Schneider am 13. August 1653, die der Bäder 
am 22. Juni 1661, die der Leineweber am 15. Februar 1700, endlich 
die der jämmttlichen mit dem Hammer arbeitenden Handwerfer am 26. 
Febr. 1701. — Der Wochenmarkt zu Lögen wurde laut Befehl der Regie- 
rung vom 19. October 1690 von Montag auf Domnerftag verlegt. — 
Das Stadtgebiet wurde durch einen Gontraft, welchen Ludolph Wil: 
helm von Lüderig, Oberforjtmeifter des oberländiichen und natangischen 
Kreijes, mit der Stadt Lötzen zu Königsberg den 10. Juni 1705 abſchloß, 
noch um mehrere Hufen Wald erweitert. Die Stadt übernimmt durch 
diejen Contraft 4 Fönigliche Hufen hinter Jeziorowsken an ihrem Stadt- 
walde und eine königliche Hufe nahe bei Lötzen, zum Segen, nicht zum 
Urbarmacen, ohne Jagdrecht, erhält 6 Freijahre, zahlt dann von jeder 
Hufe 6 Mark Zins und 3 Mark Schußgeld zur Föniglihen Chatoulle, ift 
aber übrigens von allen Laſten wegen diefer Hufen frei. 

ALS die Hauptflaffe der Bewohner von Lögen ericheinen in dem 
Privilegium von 1669 die Hufenbefiger, welche zum Braumwerf und Bier: 
ſchank berechtigt, gewiffermaßen fänmtlich Befiter offener Gajthöfe find; 
neben ihnen wohnen Pläßner und Büdner, in welchen fich ohne Zweifel 
die früher jogenannten Gärtner und etwa noch ſchlichte Handwerker erkennen 
laffen. Dieje beiden Hauptflafjen der ſtädtiſchen Bevölkerung treten noch 
deutlicher hervor in der Verordnung des Amtshauptmanns ©. 5. von 
Schlieben vom 13. December 1696 über die Firirung der Schulbedien: 
ten der Stadt, welche bis dahin bei den Bürgern veihum freien Tiſch 
gehabt, über diefe mensa ambulatorıa aber fich beflagt hatten: Der 
Nector jowohl als der Gantor jollten nun vierteljährlich 25 polnische Gul- 
den erhalten, dazu follten die 35 Schanfhäufer je 25 Grofchen, die 45 
Tläßnerhäufer je 12Y/ Grofhen und 12 Wirthe auf der Furfürftlichen 
Freiheit je 6 Grojchen zahlen, wodurd) vierteijährig eine Kleinigkeit über 
50 Gulden zujammenfam '). 

Auch Löten hatte in der Zeit des großen Kurfürften öfter Einquar— 
tirung, jtehende Beſatzung nicht. Die Stadt hatte darunter zu leiden, wie 
andere Städte und fürdhtete davon völligen Ruin. Hievon zeugt eine jehr 
bewegliche Supplication vom Jahre 1679. Die Stadt hatte damals eine 
Compagnie mit allen Ehargirten, oder wie man damals jagte, einer voll: 
ftändigen Primiplan von Offizieren, auf vier Monate, vom 1. Februar bis 
ult. Mai, in Quartier und zahlte, abgejehen von der Naturalverpflegung 


Rad) Urkunden des Lögener Urkundenbuchs. Bal. Töppen, Ueber preußiſche 
Liſchlen, Sleden und Städte in der altpreußiſchen Monatsjchrift. 1867. 
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der Mannichaften, an Futtergeld für die der Companie zugehörigen 14 
Pferde, dem damaligen Sage gemäß pro Pferd je 3 Thlr. monatlih. Da 
wurde die furfürftliche Regierung zu Königsberg durch eine Feuersbrunft, 
welche die Stadt Yohannisburg in Ajche legte, genöthigt, die dort jtehende 
Mannſchaft in die nächitliegenden Städte zu vertheilen. Lötzen jollte laut 
Drdre vom 15. Mai 1679 für ein Viertel Primiplan und 20 Gemeine 
‚ Servis und Futtergeld nach den bejtehenden Säten auch hiezu beiftenern. 
„Die annoch anmwejenden Einwohner der Stadt Löten beeilten jich, eine 
Eupplication an den Kurfürften einzureichen, in welcher fie von der Ein- 
äjcherung Lößens durch die Tartaren, am 10. Februar 1657 beginnend, 
ihre Leiden und Leitungen bis auf die legte Einguartirung aufführten und 
die Verarmung und Noth der Stadt jchilderten”. „Viele haben nicht mehr 
ein Stück Brod“, fagten fie; jest follten fie laut Befehl vom 15. Mai nod) 
em Viertel Brimiplan und 20- Gemeine unterhalten; das ſeien fie nicht im 
Stande; viele hätten das Ihrige in Thränen verlaflen und juchten ihr 
Stüd Brod mit Seufzen anderswo; kaum in 25 Häuſern jei em Scheffel 
Brodforn zu finden; „Sonjten ift diefe Stadt mehr einem Pfarrdorfe als 
einer Stadt ähnlich, indem die Armuth aljo groß eingeriſſen, daß das 
Sommerfeld größtentheils wüſte liegt und nicht beftellt werden kann“. So 
bitten fie jeufzend und klagend um Erleichterung der Laft. Der Beſcheid 
der Regierung vom 2. Juni 1679 lautete wohl theilnehmend, aber für den 
Augenblid konnte nichts geändert werden'). 


Fick. Angerburg. 

Auch Lick erhielt von den großen Kurfürſten ein neues Stadtprivi- 
legium und zwar fajt in derjelben Zeit wie Lögen, nur einen Tag früher, 
den 23. Auguft 1669. Nach demjelben jollten die Gerichte groß und Klein 
„fortmehro auf eingeführten Rath und Gericht vertheilt ſein“; von dem, 
was Bürgermeilter und Rath richten und enticheiden, jollen die etwa auf: 
erlegten Gelditrafen, „ohne was vor unjern fiseum erfannt wird”, der 
gemeinen Stadt zu deren Nugen bleiben; die Stadt erhält zu den drei jeit 
alter Zeit vorhandenen Jahrmärkten einen vierten; vom Markt- und 





1) Verfügungen vom 15. Mai und 2. Juni 1679 und die Supplication der 
Stadt (ohne Datum) im Lötener Urkundenbuch. Der Verfügung vom 15: Mai 1679 
fiegt eine Servisberehnung für eine Eompanie vom Turprinzlichen Regiment bei. 
Danach erhält monatlich der Capitain 3 Thlr., der Lieutenant 1 Thlr. 67'/a Gr., der 
Fähndrich 1 Thlr. 45 Gr., 3 Sergeanten 3 Thlr. 221,3 Gr, 1 Fourier, 1 gefreiter 
Eorporal, 1 Liftenfchreiber, 1 Capitain d’armes und 1 Feldſcherer je 67!% Gr., 3 
Eorporale 2 Thlr. 22/2 Gr, 3 Tambours 1 Thlr. 45 Gr., 1 Pfeifer 45 Gr, 125 
Gemeine 62 Thlr. 45 Gr., 2 Wagenknechte 1 Thlr. Der Capitain hatte 4, der Lieu— 
tenant 2, der Fähndrich 1, die Compagnie im Ganzen 6 Pferde; für diefe 14 Pferde 
mußte Rauch: und Hartfutter in Natura oder 3 Thlr. Futtergeld gegeben werben. 
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Standgelde an allen vier Jahrmärkten follte der Herrichaft die Hälfte zu- 
fallen, das Thorgeld aber, welches in den Jahrmarktstagen eingenommen 
wird, joll wie vor Alters der Stadt zur Unterhaltung der langen Brüde 
bleiben. Die Abgaben der Stadt von dem Kaufhaufe, von Fleiſch-, Fiſch-, 
Brod- und Schuhbänfen, von der Badſtube und die übrigen Gefälle an 
das Amt Li wurden auf jährlid 1432 Marf (9) 49 Schilling und ein 
Gewiffes an Getreide feitgeitellt. „Da von Alters und bisher fünfzig 
Krüge zum Braumerf verjehen, jo bleiben diejelben bei ihrer Nahrung, 
Freiheiten und Gerechtigkeiten“). Hartknoch in jeinem Alten und neuen 
Preußen (gedrudt 1684) jagt von Lid — offenbar mit Bezug auf dieſes 
Privilegium: „Der Fleden bat vor etlihen Jahren die Stadtgerechtig- 
feit befommen. Es ift ein offener und ſchlecht gebauter, aber doch nahr: 
bafter Ort“ 2). 

Die Stadt Angerburg bewahrt ihre Kämmereivechnungen vom 
Jahre 1612/3 an noch jetzt in ziemlich vollitändiger Folge. Dieje Red: 
nungen find in vorzüglichem Grade geeignet, uns zu vergegenmärtigen, wie 
jehr das ftädtifche Leben jener Zeiten noch den dörflichen Charakter an ſich 
trug. Zu allen Ausgaben, welde nicht dur das Bürgerrecht (Bürger: 
rechtsgeld), den Grundzins, den Bankenzins, das Thor: und Standgeld 
als die vorzüglichften etatsmäßigen Einnahmen der Stadt gededt wurden, 
mußten bejondere Abgaben ausgejchrieben werden. Dahin gehörte das 
Wächter: und Büttelgeld, das VBespergeld für den Diaconus, das Kojtgeld 
für den Schulcollegen, die jogenannte Landtagszehrung für den jtädtiichen 
Deputirten zu den Landtagen, ferner im Falle des Bedürfniſſes Stein 
brüder: und Mauerihoß, NRathausihoß und allerlei Collecten zu mohl: 
thätigen Zmweden, vor Allem aber der Servis. Den legteren weilt z. B. 
jchon die Jahresrechnung für 1658/9 in Einnahme und Ausgabe nad, 
ebenfo die für 1659/60, nad) welcher „ver Einnahmeſchoß auf die monat- 
liche Gontribution der Soldatesca pro Januar 255 Mark 51 Schilling pro 
Februar 138 Mark 27 Schilling, pro März 120 Mark 30 Schilling betrug. 
Noch bedeutender erjcheint der Servis in der Jahresrechnung pro 1668/9, 
nad) welcher damals „auf die einquartierten Soldaten an baarem Gelde 
und Speifung” pro März 1668 bis Febr. 1669 1036 Mark 2 Schill. 3 Pr. 
eingenommen und für diejelbe Zeit 999 Mark ausgegeben wurden. Unter den 
Golleften zu wohlthätigen Zweden heben wir als beſonders beachtenswerth 
die für verfolgte Glaubensgenoſſen hervor. So enthält die Kämmereikaſſen— 
rechnung pro 1668/9 den Einnahmetitel: „Für die nothleidenden Evangeli- 


1) Werner, Lid S. 9—11. 
2, Hartknoch a. a. D. ©. 498. 
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ihen in Ungarn 19 Mark 238 Schilling 3 Pfennige“, die von 1698: 
„denen Grulanten 
einem Vertriebenen von Adel aus Ungarn 36 Schilling, 


„» Pfarrer „ „ 6 „ 
„# Pfarrer „ [23 18 „ 
„angeſehenen jungen Pfarrer „ 36 m 
„, vertriebenen Pfarrer ” 18 


Die älteite der Angerburger Kämmereifaffenrechnungen pro 1612/3 
Ichließt in der Einnahme erel. der Neite auf nur 263 Mark 31 Schilling 
und in der Ausgabe auf 335 Mark 45 Schilling; dagegen ift die Käm— 
mereifafjfenrechnung pro 1698 jchon auf 2312 Mark 38 Scdilling 1!/e 
Pfennig (incl. der Nefte) in der Einnahme und auf eine entiprechende 
Ausgabe gewachſen. Aber troß diejer bedeutenden Vermehrung der Ein- 
nahme und Ausgabe waren doch die Bejoldungen der ftädtiichen Beam 
ten noch jehr gering. Der Bürgermeiſter, jo wie die Raths- und Gerichts: 
herren hatten nad) der Rechnung von 1698 Feine Beloldung, jondern nur 
gewilfe Emolumente, jo der Bürgermeilter 2 Mark Wachsgeld, der Rath 
12 Mark jährlihes Accidenz, Ddesgleihen Zehrgeld 14 Mark 24 
Schilling; des Stadtichreibers jährlihes Salarium betrug 100 Mark, 
außerdem 13 Mark 30 Schilling Bapier- und Dintengeld; der Glöckner, 
der ebenjo wie jeßt die Thurmuhr zu ftellen hatte, erhielt in dieſer Eigen- 
Ichaft als Seigeriteller 20 Mark, die beiden Stadtdiener je 24 Mark, der 
Waldknecht (Waldwart) 10 Mark, der Raſtenburger Scharfrichter 12 Mark). 

Wie in Angerburg das Stadtgericht um fiebenzehnten Jahrhundert 
zujammengejeßt war, erfahren wir aus einem im Stadtarchive vorhande- 
nen Protokolle vom 26. Februar 1670. Dem Stadtrichter ftanden nämlich 
5 Schöppen, darunter ein Schöppenmeifter, zur Seite. Die Verfaſſung des 
Stadtgerichts war aljo ganz entiprechend der des Landgerichts. Wie der 
Landrichter feine Anftellung von der Landesherrichaft erhielt, jo wählte, 
wie jenes Protokoll ergiebt, der Amtshauptmann aus des Nathes Mitte 
den Stadtrichter, der dann vor dem Altare vereidigt?) und den Schöffen 
als ihr Haupt vorgeitellt wurde. Nach demſelben Schriftitüde war bis 
zum 30, December 1646 lange Zeit ein Schneider, Jacob Dindel, mit 
dem Nichteramte betraut, jpäter die Rathsverwandten Georg Helwing 
und Melhior Müller, dann der Stadtjchreiber Theodor Battolovig, 
nad deſſen Tode der Nichterjtuhl 2 Fahre unbejegt blieb. 





1) Vergl. die noch geringeren Süße in ber Kämmereilaſſenrechnung von Hohen⸗ 
ftein von 1690/91. Töppen, Hohenftein ©. 81, 82. 
2) Daher ift das Protokoll überjhrieben Actum in Templo Angerburg. 
! 20 
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Die Bürgermeifter der Heinen Städte wurden in früheren Zeiten 
mit Stimmenmehrheit von den Bürgern erwählt und vom Amt3hauptman 
beftätigt, jodann vor dem Altar eidlich verpflichtet. Später blieb zwar aud) 
die Wahl des Bürgermeiſters und zwar mittels jchriftlicher Abſtimmung 
fämmtlicher Bürger beitehen, die Beitätigung erfolgte aber nicht durch das 
Hauptamt, fondern der Amtsverweier und ber Kriegsrath ald Commis- 
sarius locı berichteten behufs der Approbation an die Kriegs- und 
Domänenkanımer, wie z. B. im Jahre 1735 in Betreff des Angerburger 
Bürgermeiſters Anderion. 


Paflenheim. Ortelshurg. 


Von Baffenheim erfahren wir jo viel, daß es um 1684 48 ganze 
und 44 halbe Häufer, ferner 8 Buden vor dem Ringe, 10 Buben in der 
Mauer und 30 Buden in der Vorjtadt, und dem entiprehend 92 Bürger 
in den ganzen und halben Käufern, 18 Büdner in der Stadt und 30 
Büdner in der Vorftadt zählte. Zum Behufe der Contribution war jedes 
ganze Haus auf 300, jedes halbe Haus auf 150 Mark, die 8 Buden vor 
dem Ninge zulammen auf 850 Mark, die 10 Buben in der Mauer zujam: 
men auf 500 Mark, die 30 Buden in der Vorftadt zuſammen auf 100 
Mark geihägt. Die Grundabgaben von Paſſenheim blieben in biefer 
Periode im Wejentlichiten unverändert. Es zahlte noch 1684 außer einem 
Cölmiſchen Pfennig, 1 Pfund Wahs und 5 Stein Talg, die im Jahre 
1616 feitgeitellte Summe von 156 Marf 5 Pf. (— 34 Thle. 60 Gr. 5 
Pf.). Nach dem Jahre 1684 wurden ftatt des Wachſes 20 Gr., ftatt des 
Talgs 13 Thlr. 30 Gr. baar bezahlt, und es kommen noch dazu 1 Thlr. 
10 ®r. vom Sauerwerder und 1 Thlr. 30 Gr. vom Werder im Nofgar: 
ten, jo daß der gejammte Amtsfammerzins der Stadt im Sabre 1716 
50 Thlr. 60 Gr. 11 Pf. betrug. Die Jahrmärkte in Baffenheim behaup- 
teten noch ihre alte Bedeutung. Dies läßt fi aus dem Betrage des 
Stand: und Marftgelves folgern, welches die Stadt von ihren Jahrmärk: 
ten jelbft um 1684 für 45 Mark in Arrende genommen hatte, während 
die beiden Jahrmärfte in Ortelsburg damals nur 17 Mark 48 Schilling 
einbrachten. Unter den Handwerken in Paſſenheim dürfte, wie in mehreren 
andern oberländiichen Städten damals noch die Tuchmacherei hervor: 
ragende Wichtigkeit gehabt haben. Die Gemwerfsrolle der Tuchmacher zu 
Hohenftein, Neidenburg, Soldau und Raffenheim hatte ſchon der Kurfürſt 
Johann Sigiämund am 16. März; 1612 beftätigt'). 


1) Diefe Gewerlsrolle befige ich ſelbſt. 
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Für den Fleden Ortelsburg erwies fih von allen Feſtſetzungen 
jeines Fundationsprivilegii als die drüdendjte die, welche die Ortelöburger 
freiwillig auf jich genommen hatten, nämlich 20 Laſt Amtsbier auszu— 
ichenfen. Auch in den beiten Zeiten konnten jie das nur ſchwer präjtiren. 
Es wurde dann die Nenderung getroffen, daß fie, ftatt das Bier vom Amt 
zu entnehmen, demjelben pro Tonne 3 Mark, im Ganzen 720 Mark Lager: 
geld entrichteten! Dieſer äußerſt drücdende Poſten findet jich zuerjt in der 
Amtsrechnung von 1654, mag aber jchon duch viele frühere gegangen 
jein. Ortelöburg hatte ſchwere Zeiten zu überjtehen. Es wurde, abgejehen 
von den Leiden des Tartareneinfalls, in kurzer Zeit dreimal: 1669, 1698 
und 1716 duch furchtbare Brände ') verheert und feine Haupterwerbs— 
quelle, der Berfehr mit den nach und von Warſchau Neilenden, fing an 
dürftiger zu fließen. Der Hauptmann zu Ortelsbug Hans Albredt 
v. Kalnein jtellte daher der Regierung zu Königsberg ſchon im Jahre 
1691 vor, die Ortelsburger hätten das Xagergeld zu quter Zeit auf fich 
genommen, jeßt aber jeien ihnen zum Nachtheil mehrere Krüge in der 
Nähe von Ortelsburg angelegt, viele der Einwohner jeien arm, daß jie 
bei dem Brauwerk ſich nicht betheiligen könnten, es jei nicht möglich, daß 
fie das Lagergeld in dem-alten Betrage zahlten, und hatte vorgejchlagen, 
es von 2 Gulden ( - 3 Mark) auf 1 Gulden zu ermäßigen. Er erhielt 
einen nur aufichiebenden, nichts Fördernden Beſcheid). Einige Jahre dar: 
nad, unmittelbar nad) dem großen Brande von 1695, richteten die Ortels— 
burger unter anderen Geſuchen auch das um Caſſirung des Yagergeldes 
an den Kurfürſten, „da fie, wie es in der Bittichrift heist, laut Fundation 
den Schanf gutwillig auf fich genommen und doch nicht jedesmal präjtiren 
können, daß jo viel Taujend Mark in Reſt geblieben find und caſſiret 
worden, ... . welches, da es bei guten Zeiten, und wie alle von und nad) 
Warſchau Reifende auf Ortelsburg zu ihren Weg nehmen und uns aljo 
Nahrung gönnen müſſen, nicht hat geichehen können, von uns anjetzo bei 
veränderter Warjchauer Strafe und da die meilten auf das Furfürftliche 
Chatouldorf Symahnen (Schiemanen) reiten, als dadurd nahrloje Xeute, 
und die wir unfer Bier jelbit braunen, auch meiitens jelbit confumiren, viel 
weniger zu helfen it“ %). Auch dies Gefuch hatte feinen Erfola, denn in der 
Ortelsburger Amtsrechmung von 1716 treffen wir wieder denjelben Ein- 


I) Die Ortelöburger Stabtcdhronif erwähnt dieſe Brände, fegt aber den letzten 

in das Jahr 1717. Weber den Zeitpunkt der beiden erjten ift fein Zweifel, da ſie in 

den Alten öfter erwähnt werden. Der legte muß aber ſchon 1716 erfolgt fein, da 

die Amtsrehnung von 1716 ihn ſchon erwähnt. 

2) Reſcript der Regierung zu Königsberg vom 18. October 1691. Zu Drtelsburg. 

3, Bittſchrift ohne Datum in dem bezeichneten Altenſtück zu Ortelsburg fol. 14, 
20* 
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nahmepoiten: 160 Thle. (-- 720 Mark) Lagergeld für 20 Laft Amtbier & 
60 Groſchen (— 3 Mark) für die Tonne. Noch etwas jpäter aber iſt es 
auf die Hälfte, auf 50 Thlr. binabgejegt, wie die Gompetenzetats ber 
Stadt von 1725 und 1730 zeigen, und wurde laut königlichen Rejcriptes 
vom 11. Mai 1723 aus der Trankſteuerkaſſe entrichtet. Die Concurren; 
von Schiemanen jcheint doch feinen dauernden Nachtheil gebracht zu haben. 

Das Necht, einen Rath und Bürgermeilter zu erwählen, welches das 
Fundationsprivilegium den Ortelsburgern nicht gewährt hatte, wurde mit 
Connivenz der oberen Behörden in Ortelsburg doch ſchon früh, vielleicht 
bald nad) 1616 ausgeübt. Es zeigte fich auch hier, wie geneigt man war, 
Flecken und Städtchen in eine Kategorie zu ftellen. Hartknoch, ein gebor: 
ner Paſſenheimer, alſo Nachbar von Ortelöburg, der wie jeine Mitbürger 
nicht ganz ohne Selbjtbewußtjein auf die Liſchke zu Ortelsburg binab- 
gejehen haben wird, nennt jie um 1655 mit Recht nicht Stadt, fondern 
Flecken!; in der Ortelsburger Amtsrechnung von 1684 heißt fie bald 
Sleden bald Städtchen; ebenſo wird fie in den Neferipten der Königsber: 
ger Regierung bald Flecken?“), bald Stadt, ihre Beamten Bürgermeilter 
und Rathmannen genannt?). Allein die Ortelsburger wußten wohl, woran 
fie waren, und unter den nad) dem Brande von 1698 eingereichten Peti— 
tionen bezog fich eine eben auf die Stadtgerechtigfeit. Sie erwähnen das 
Fundationsprivilegium von 1616 und fahren dann fort: „Bon der Zeit an 
find wir unter die andern kleinen Städte gerechnet, haben auch jederzeit, 
was die Andern gegeben, das Unfere willig bis Dato Ew. furfürftlichen 
Durchlaucht abgetragen... Der Titel ift uns auch jederzeit als Bürger: 
meilter und Rathmannen gegeben, haben aber bisher feine Stadtgerechtig: 
feit gehabt, bitten derohalben unterthänigft mit vollfommener Stadtgerec- 
tigfeit gleich anderen fleinen Städten ung zu begnadigen“ *). 

Auf die Betitionen, welche die Bewohner des Fledens damals nod 
ſonſt einveichten, näber einzugehen, würde zu weit führen. Sie baten um 
allerlei Unteritügungen und Erleichterungen, um Fäufliche Ueberlaſſung von 
8 bis 10 Hufen Waldes u. ſ. w. Nur eines Punktes gedenken wir bier 


N) Hartknoch N. u. N. Preußen, S. 399, ‘ 
2) 3. B. RNefcript d. d. Königsberg 12. März 1699, welches den Bau „in dem 
abgebrannten Aleden Ortelöburg” betrifft. Ortelsb. Altenſtück, fol. 2. 

3) Eine Verfügung der Regierung d. d. Königsberg den 10. Juli 1698 hat die 
Adreffe: „denen ehriamen und weiſen unfern lieben Getreuen Bürgermeifter und Rath: 
mannen unjerer Stadt Ortelöburg”. Am. a. ©. fol. 11. 

4) Diefe Stelle beweift wohl hinlänglih, dab Goldbeck, Topographie von 
Oftpreußen, ©. 25 irrt, wenn er jagt, Ortelsburg habe 1669 Stabtgerechtigfeit erhal: 
ten. Vielleicht verwechfelte ev Drtelsburg mit Vöhen oder Lid, die in dieſem Jahre 
allerdings wichtige Privilegien erhietten. Nach Golbbed ſchrieb und inte Boll. Der 
Neidenburger Kreis, in den Beitr. zur Funde Preußens, Bd. 1, S. 328, 


Paſſenheim. Ortelsburg. 309 


noch etwas näher. „Weil diefer Ort“, jagen fie, „nahe an der Grenze ge 
legen, und die meiften alle junge Bürger jind, und dieſes Erereitium höchit 
nöthig ift, daß jährlich nad) der Scheibe, wie vorhin allhie gebräuchlich 
geweien, nah Schütenfönigsart geichoflen werde, zumal der lette 
König noch beim Leben; diefes Scheibenſchießen hat Anno 69 fich geendigt, 
weil jie damalen ganz abgebrannt und die Musketen verbrennet worden; 
vor jeto wollen wir alles Gewehr, und was dazu gehörig, anichaffen, 
bitten aber unterthänigit, daß der Schligenfönig jährlich, wie in den andern 
Hemtern gebräuchlich, 10 Thlr. befomme und gezahlt werden möge“. 

Eine Antwort auf dieſe Betitionen it nicht vorhanden. Was die 
Stadtgerechtigkeit im Bejonderen betrifft, jo wird Ortelsburg in der 
Amtsrechnung von 1716 zwar durchweg als Stadt bezeichnet, dies iſt aber 
fein Beweis, daß das Stadtrecht inzwiſchen wirklich ertheilt jei. Ueberhaupt 
iſt eine befondere Urkunde diejes Inhalts nicht vorhanden, und wir halten 
es für wahrjcheinlich, daß die ausdrüdliche Anerkennung Ortelsburgs als 
Stadt in einem allgemeinen Edicte vom Jahre 1723 enthalten it, — auf 
welches wir jogleich zurückkommen. 

Die inneren Verhältniffe von Ortelsburg, wie fie fih aus den Amts— 
rechnungen von 1684 und 1716, verglichen mit den Gommpetenzetats der 
Stadt von 1725 und 1730, ergeben jind folgende, Ortelsburg bejtand im 
Jahre 1684 aus 29 ganzen und 55 halben, im Jahre 1716 aus 37 gan- 
zen, 47 halben, 5 Viertel: und 5 Dreiviertel, im Jahre 1725 aus 30 
ganzen, 30 halben, 1 Viertel: und 1 Dreiviertel:Haus, wozu in dem lebt: 
genannten Jahre noch 34 jchlechte Buden, Kathen und Chaluppen famen. ' 
Die Befiger diefer Häufer zahlten ihren Grundzins 1684 und noch 1716 
einzeln direct an das Amt, der Beliger eines ganzen Hauſes 2 Marf 
( : 40 Gr.), der Beliger eines halben Hauſes 1 Mark. Desgleichen erhob 
das Ant den Zins unmittelbar von den Zinsgärten A 39 Schilling, im 
Jahre 1684 von 34'/,, im Jahre 1716 von 91 Zinsgärten. Diejer Haus: 
und Gartenzins jtammte offenbar aus den älteiten Zeiten des Beltehens 
der Liſchke oder des Fleckens. Der von der Gemeinde erworbene Grund: 
beit beitand in 57 Erbbufen, nämlich 13 Hufen in Schönbrudh und 44 
Hufen Haiden in dem Hammerfelde, von welchen der in den Erwerbungs: 
urkunden feitgeitellte Zins, zufammen 97 Mark 15 Groichen, unverändert 
fortgezahlt wurde. Dazu famen die 10 Pachthufen des ehemaligen Ortels— 
burger Amtsvorwerks, deren Pacht 150 Mark betrug. Der geſammte 
Grundzins belief fich bienah im Jahre 1684 auf 415 Mark (etwa 92 
Thlr.), 1716 auf etwa 97 Thle., 1725 auf etwa. 95, Thlr. Hiezu kam 
nun aber noch das drüdende Lagergeld von 720 Mark oder 160 Thaler, 
welches erſt nach 1716 auf 80 Thlr. ermäßigt wurde. Auch lieferte das 
Fleiſchergewerk jährlicd 1 Stein Talg ins Amt, wofür nach 1684 2 Thlr. 
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60 Gr. baar entrichtet wurden. Man vergleiche die Amtsabgaben von 
Paſſenheim, um fich zu überzeugen, wie viel höhere Gefälle das Amt von 
dem jpäter entitandenen Fleden als von der alten Stadt erhob. Uebrigens 
hatte Ortelsburg außerdem nach den Competenzetats nod) 19 Thlr. 65 Gr. 
an die Korjtverwaltung an Holzeinmiethegeldern zu entrichten’). Statt der 
2 Jahrmärkte, welche beim Jahr 1693 erwähnt werden, hatte Ortelsburg 
jpäter 3, und nach königlicher Verfügung vom 20. März 1736 4, während 
in derjelben Verfügung zugleich die Jahrmärkte auf dem Lande — in 
Theerwiich, Rheinswein, Kobulten — verboten werden ?). 

Zur Geichichte der Stadt Sensburg in dieſer Periode vermögen 
wir nur anzuführen, daß fie im Jahre 1698 total abbrannte®). 


Neue Städte. Biala, Nicolayken n. f. w. 

Ganz befondere Fürſorge widmete König Friedrich Wilhelm I. den 
fleinen Städten. In mehreren derielben an der polnischen Grenze, unter 
welchen neben Neidenburg, Zoldau, Gilgenburg 2c. auch Paſſenheim und 
Drtelsburg genannt werden, waren damals noch viele Häufer mit Nohr, 
Stroh oder Schindeln gededt. Der König, welcher fie auf feiner maſuriſchen 
Reife theilweife jelbft geiehen hatte, verlangte, daß dieje Dächer im Laufe 
eines Jahres befeitigt werden jollten, und war bereit, im Nothfalle den 
Armen zur Auflegung der Ziegeldächer Hilfe zu leilten; durch Verfügung 
vom 12. November 1722 verlangte er von dem preußiihen Commiſſariat 
dahin gehende Borichläget). Auch auf die Vermehrung der Städte war 
er bedacht. In einem Patente vom 6. April 1722 erklärte er, daß er ſich 
entichloffen habe, den Marktfleden Stallupöhnen, Nagnit, Tapiaı, 
Biala und Nicolayfen „Stadtaerechtigfeit“, mithin die Freiheit, Handel 
und Wandel, auch allerlei bürgerliche Nahrung, Handwerk und Profeſſion 
darinnen zu treiben, beizulegen, und folche wegen der Jurisdiction und 
Bolizei auf gleichen Fuß derer übrigen Städte des platten Landes in dero 


1) Bat. Töppen, Ueber preuß. Lifchlen, Flecken und Städte, in der altpreuß. 
Monatsichrift. 1867, 

2) Verfügung von d. T. zu Ortelsburg. Den Amtsfrug erwarb die Stadt 
nad) der Aufhebung des Domänenamts Ortelsburg 1786. Url. vom 16. Auguſt 1786, 
ebenda. 

3) Sensburger Stadbthronif, In dem Magiftratädepofitorium der Stadt Sens: 
burg befinden fich außer der jchon erwähnten Rundationsurfunde von 1444 (o. S 102) 
noch folgende: 1) Urk. des Hochmeifters Conrad von Erlihshaufen über den See Croß; 
2) Urk. wegen des Wochenmarktes von 1526 ſabſchriftlichn; 3) Urk. des Markgrafen 
Albrecht Friedrich über 12 Hufen Uebermaaß von 1573. Auch find daielpft 2 Grund: 
riffe der Stabt erhalten: 1) wie fie vor dem Brande von 1698 erbaut geweien, 2) wie 
fie nad) dem Brande aufgebant werden ſollte. 

+) Berf. v. d. T. im Paſſenheimer rathhäuslichen Archiv. 
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Königreich Preußen traktiren zu laſſen; und ſicherte denjenigen Einheimi- 
jchen oder Fremden, welche in dieien neuen Städten fich anbauen wollten, 
nebjt dem freien Bürger: und Meiiterrecht einen Bla zum Haufe nebit 
einem Stüd Ader zum Garten unentgeltlich, ferner 30 Procent Bau- 
freiheitögelder und drei Yreijahre von der Acciſe, ſechs Freijahre von Ein- 
quartierung und Servis, aud allen übrigen bürgerlichen Laften zu. Die 
hierauf Reflectirenden jollten fi bei dem Commiffariat in Königsberg, bei 
dem Steuerrath oder bei dem neu zu beftellenden Bürgermeijter des Drtes 
melden. Handwerkern wurden auch, wenn fie ſich zur Miethe in diejen 
Städten niederließen, drei Freijahre von Acciſe und allen andern bürger: 
lichen Laſten zugeſichert, den Wollarbeitern überdies „nöthiger Verlag und 
Arbeit“ durch bejondere, desfalls aufzuiuchende Kaufleute. Braunahrung 
in diefen Städten zu treiben, wurde vorerit feinem, als den in denfelben 
bereits befindlichen „Braufrügern” gejtattet, doch wurde für die Zukunft 
nach Berhältnig der Zunahme der Bevölkerung Einzelnen die Conceſſion 
der Braugerechtigfeit in Ausficht geitellt. Aehnlichen Inhalts it das 
Patent, „betreffend die Immunitäten und Freiheiten, fo jeine fönigliche 
Majejtät denenjenigen, welche fich in den preußijchen Städten Stallupöhnen, 
Ragnit, Tapiau, Biala, Pillau, Rhein, Willenberg, Branden- 
burg, Gumbinnen, Bilfallen, Arys, Darfehmen- und anderen dergleichen 
neu anzulegenden neuen Städten pofjeflionirt machen wollen, zu accordiven 
allergnädigit geneiget jein‘‘, datirt Berlin, den 10. Januar 1726’). Um 
die Berwaltung des Bolizei- und Fuftizwejens in den Landſtädten zu ver: 
einfachen und zu verbeflern, befahl der König am 12. Juni 1723 die Comes 
bination der Magijtrate und Gerichte in denielben. In den Städten der 
dritten Klaſſe, zu welchen die majuriichen jämmtlich geichlagen wurden 
(während 3. B. Soldau und Neidenburg doch ſchon zur zweiten gerechnet 
wurden), jollte das combinirte Magiitratscollegium aus 8 Mitgliedern, 
nämlid dem Bürgermeiiter, dem Richter und 6 Aſſeſſoren (bei Städten 
zweiter Klaſſe fam ein Vicebürgermeifter und ein Wettherr dazu) zufanımen- 
gefeßt jein, wobei jeden Ortes ein Stadtlämmerer und ein Stabtjchreiber 
noch bejonders zu beitellen war. 

In diefem Reglement werden folgende Orte Maſurens als Städte 
bezeichnet: Angerburg, Biala, (Goldapp), Johannisburg, Löten, Lid, 
Marggrabowa, Ortelsburg, Paſſenheim, Sensburg. Bon diefen Städten 
hatten Biala und Drtelsburg unjeres Willens vorher noch nicht 
Stadtrecht; für fie alfo ift diefes Neglement im gewiffen Sinne zugleich 
ftädtiiche Handfeite, da in demjelben auch für jie die Einrichtung eines 
Magiitratscollegii nach der Weije anderer Städte pofitiv angeordnet ift. 
1) Die beiden Patente finden fi, beſonders gedrudt, noch ziemlich Häufig. 

2) Reglement vom 12. Juni 1723 bei Sahme a. a. D. ©. 858, 
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Wenn in dem Patente von 1722 außer Biala auch Nicolaifen, und in 
dem Patente von 1726 außer Biala noch Rhein, Willenberg und Arys 
erwähnt werden, jo tit dies fein gleich ficheres Anzeichen, daß an dieſen 
Drten die jtädtiiche Verfaſſung damals ſchon wirklich eingeführt jei; demn 
neben denjelben in einer Reihe jteht auch Brandenburg, das doch Ichlief- 
lich nicht Stadtrecht erhalten hat. Es iſt aber doch wahricheinlich, daß Die 
vier genannten Orte: Nicolaifen, Rhein, Willenberg und Arys um jene 
Zeiten wirklich ſtädtiſche Verfaſſung erhalten haben. Daß Diejes in 
Willenberg, nachdem dort 1721 an der Stelle der alten Kirche eine neue 
erbaut war!), entweder im’ Jahre 1723?) oder im Jahre 1724°) geicheben 
jei, bezeugen gut unterrichtete Schriftjteller. Willenberg machte dann, was 
bier zu anticipiren gejtattet fei, noch eine weitere Phaſe der Entwidelung 
duch. Es hatte im Jahre 1743 das Unglüd, fait gänzlich abzubrennen. 
Zum Wiederaufbau bemwilligte die Regierung freies Bauholz; und auch 
Bauvergütungsgelder. Sie that noch mehr. Im Jahre 1745 erhielten die 
Biener, welche bis dahin unter dei Domänenamte geitanden hatten, bür- 
gerliche Rechte in der Stadt, und ihre Grundjtüde wurden dem ſtädtiſchen 
Territorio unter dem Namen der Warichauer Vorſtadt einverleibt. Am 
Jahre 1747 verlieh König Friedrich II. der Stadt eine Handfeite, in 
welcher er das Tautenburgijche Krügerprivilegium über 50 Hufen bejtätigt, 
den vorhandenen 28 Mälzenbräuern die Braugerechtigfeit zufichert, der 
Stadt jährlich drei Jahrmärkte zu halten und ein Stadtjiegel zu führen 
nachgiebt, endlich derjelben „das in Beſitz habende Beutnerdorf“, deſſen 
Privilegium in einem Ertract vom Jahre 1700 inſerirt iſt, verleiht . 

Was die Stadt Angerburg betrifft, welche im Jahre 1723, wie 
gejagt, in die dritte Städteflaffe gejegt war, jo wurde diejelbe beſonders 
mit Rüdficht auf die durch die Garnijonsverhältniffe jehr vermehrten Ge- 
ſchäfte des Magiſtrats, laut Nejcript d. d. Berlin, den 23. Auguft 1736 
in die zweite Städteflaffe verjeßt, do wurde weder die Zahl ihrer 
Magiftratsmitglieder noch deren Gehalt erhöht. Man ſcheute daher dieſe 
Aemter, weil, wie der Magijtrat in jeinem Berichte vom 8. December 1739 
jagte, wenn die Magiftratsbeamten beitändig im Herrendienfte find, fie nad 
ihrer Nahrung nicht jehen können und leiden müſſen, daß alles rüdgängig 
wird, und jie ganz herunterfommen?). Früh fündigte ſich die bedenkliche 

) Nach der Willenberger Stadtchronik, welche auch angiebt, dab die neue Kirche 
1819 wieder abgetragen, und an ihrer Stelle zwifchen 1825 und 1827 die jehige ae: 
baut ſei. 

2) Lucanus, Preußen S. 673. 

3, Millenberger Stadtchronik; Hennig, Chronologifche Ueberſicht ıc. S. 89. 

4) MWillenberger Stabtchronif, 

5) Nah Angerburger Alten. 
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Seite des ftarren Bevormundungsigitems, welches Friedrih Wilhelm I. 
in allen Berhältniffen des Staatslebens einführte, in der Theilnahmlofig: 
feit der Unterthanen für öffentliche Angelegenheiten an. 


Trankflener und Gompetenzetats der Kleinen Städte. 


Die Laften der fleinen Städte wurden im Jahre 1721 nod ver: 
mehrt, indem neben der Acciſe noch die Trankiteuer eingeführt wurde, 
welche zwar theilweife zur Tilgung der Kämmereifchulden verwandt werden 
follte, daneben aber doch eine neue Revenne der Kriegskaſſe abgab. Nach 
der Kabinetsordre vom 13. Februar 1723 follten überall in den Städten 
Kämmerei-Competenz-Etats entworfen, hierin die Einnahmen und die Aus: 
gaben der Städte genau feitgeftellt und nad) Hofe eingejandt werden, damit 
daraus erfichtlich wäre, wie viel für jede Stadt zur Bejtreitung der nöthi— 
gen Ausgaben aus der Trankiteuer zuzufchießen jei. Seit dem Jahre 1729 
find aber als Gommpetenzgelder jährlich ſich gleichbleibende Summen an die 
Magiftrate, jedoch nicht aller Städte, gezahlt"). 

Ein Bli in diefe Gompetenzetats wird uns die Finanzverhältnifie 
der Städte vergegenwärtigen. Wir benugen dabei zwei Competenzetats der 
Stadt Ortelsburg, welche zu Berlin, den 2. November 1725 und den 13. 
November 1730 genehmigt find ?). 

Im Jahre 1725 werden folgende Einnahmepoften aufgeführt: 

Thlr. Gr. 
9 — Zinſen von 300 Thalern, welche den Willenbergern geliehen 
waren; 
96 38 Grundzins von den Käufern, Hausädern und Gärten; 
2 30 von 7 Brobbänfen a 30 Gr.; 
2 — von 4 Fleiihbänfen a 45 Gr.; 
62 72 SHirtenlohn für Ochien:, Kuh, Roß-, Schwein, Schaafhirten; 
16 72 Nachtwächtergeld; 
16 72 Schorniteinfegergeld; 


10 — Brüdengeld zur Jahrmarktszeit; 

50 — von publiquen Brauhäuſern incl. Prannengeld von 150 Ge- 
bräujeln à 30 Grofchen; 

20 — von publiquen Darrhäufern, von 150 Stüd A 12 Grojchen; 


2 — von der Bradeftube; 
2 60 an Schußgeld von 20 Koitgängern à 12 Gr.; 
3 — an Höferzins von 3 Hökern a 1 Thlr.; 


1) Hagen, Bon der Tranffteuer und den Competenzgelbern, in den N. P. Pr.: 
Bl. 1846, Bd. 1, ©. 126 ff. 
2) Man vergleiche den Etat von Hohenftein bei Töppen, Hohenftein S 81. 


30 


3 


28 


19 67 
353 79 Gejammtbetrag der Einnahme. 


Thlr. Gr. 


76 30 


Le Zu) SE 0 
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Lehmgeld von 3 Töpfern A 30 Gr.; 

an Schalt: und Sportelgeldern ; 

an Scuiterfenfter: oder Bankengeld von 12 Schufterbanfen 
A 30 Gr.; 

an Tuchmacherzins von einem Tuchmacherwerfe ; 

an Brunnenzins; 

Bolzgeld an das Amt. 


Ausgabe: 


Ad Salaria: Bürgermeiſter 15 Thlr., Richter 6 Thlr., Stabt: 
fümmerer 10 Thlr., Stadtichreiber 33 Thlr. 30 Gr., denen 2 
Rathsmembris 12 Thlr.; 

Ad extraordinaria: zu Schreibmaterialien; 

an Bejoldung der übrigen Stadtbedienten, dem Stadtdiener 18 
Thlr., zur Kleidung 8 Thlr., dem Sprigmeilter 5 Thlr., dem 
Schornfteinfeger 15 Thlr. dem Nachtwächter 15 Thlr., Hirten 
50 Thle.; 

Wegebeſſerungskoſten, Brüden, Steinpflafter; 

zur Unterhaltung der publiquen Wafferleitungen, der Grenz: 
gräben, zweier Brunnen 2c.; 

an Schmiedemerf zur Erhaltung des Rath-, des Brau- und 
Mälzhauſes, der Thore ıc.; 

zu Arbeitslohn für verichiedene Handwerker, die „zum nötbigen 
Stadtbehuf arbeiten“ ; 

auf Almoſen und Erulanten; 

Gerichtsgebühr auf Maleficanten ; 

Poſt- und Botenlohn; 

Rent: und Neijegelder; 

Grundzins dem Amte; 

an Lagergeldern, jo vermöge königl. Reicripts vom 11. Mai 
1723 jährlid aus der Trankſteuerkaſſe ans Amt gezahlt werden; 
für 1 Stein Talg, jo ehemals vom Fleitchergewerf ans Amt 
gezahlet; 

dem Bolizeiausreiter; 

Papiergeld für die Schulfmder zum Eramen; 

Unterhalt der Feuergeräthe; 

auf die corps de guarde; 

zu Unterhaltung der Schilderhäufer; 
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2 — auf die Brafitube; 
19 65 SHolzeinmiethegeld dem Amte; 


524 21 Summe der Ausgabe; 
353 79 davon abgezogen die Einnahme; 


170 62 bleiben jährlich zuzulegen, thut monatlich 14 Thlr. 20 Gr. 3 Pr. 


Hiernach jcheint Drtelsburg dur die Einführung der Tranfiteuer, 
von der man doch nicht wohl annehmen kann, daß fie die Höhe von 170 
Thlr. 62 Gr. erreichte und des Gompetenzetat3 durch den Zuſchuß der 
Regierung jehr gewonnen zu haben. Bergleichen wir diefen älteiten Com: 
petenzetat mit dem von 1730, jo unterſcheidet ſich der leptere geichäftlich 
vortheilhaft durch die Vereinigung der gleihartigen Poſten unter bejon- 
dere Titel. Sachlich unterjcheidet er fich dadurch, daß er einige der früher 
angeführten Poſten wegläßt, namentlich die Einnahme von der Bracheftube 
und den Tuchmacherzins, für mehrere, namentlich für Brau- und Darrhaus, 
it die Einnahme niedriger angejegt, mehrere Posten, wie Decem, Speiſe— 
geld für die Lehrer, Bürgerrechtsgelder, Thor:, Markt: und Standgeld, 
Wein: und Methichanf, Stadtwage find neu eingeführt. Die Ausgaben 
weiten eine Erhöhung der Gehalte und die Betheiligung an einigen gemein: 
nüßigen Unternehmungen nach). 

Unter der Einnahme werden zunächit die beftändigen Gefälle aufge: 
führt, welche den Grundzins, Brod-, Fleisch und Schuhbänfe und diejeni- 
gen Posten umfaſſen, „welche per fietionem in Einnahme und Ausgabe 
fommen“, nämlich Holzeinmiethgeld 19 Thlr. 60 Gr., Decem der Kirche 
von Bürgerhufen und Käufern 21 Thlr. 64 Gr. 6 Pf., Speifegeld für die 
Schulcollegen 26 Thlr. 12 Gr., Schorniteinfegergeld 13 Thlr. 72 Gr., 
Nachtwächtergeld 16 Thlr. 72 Gr. und Hirtenlohn 68 Thlr. 72 Gr. — 
Summe 270 Thle. 71 Gr. 6 Br. 

2) Unbejtändige Gefälle: Strafgefälle 1 Thlr., Bürgerrechtsgelder 
2 Thlr., Höfereizins von 10 Höfern 5 Thlr., Schußgeld von Losgängern 
2 Thle. 12 Gr., Töpferzins 1 Thle. — Summe 11 Thle. 12 Gr. » 

3) Arrenden: Brüden:, Thor, Stand: und Marktgeld 37 Thlr. 
30 Gr., Wein: und Methihant 5 Thlr., Stadtwage 1 Thle. — Summe 
43 Thlr. 30 Gr. 

4) Adminitration: vom Darrhaus 14 Thlr. 49 Gr., Brauhaus 33 
Thlr. 22 Gr., Brummengeld der Brauer 12 Thlr. 42 Gr. — Summe 60 
Thlr. 23 Gr. 

5) Zinjen: von den Willenbergern, wie oben, 9 Thlr., von einer 
Wittwe, welhe 100 Thlr. erhalten hat, 6 Thlr. — Summe 15 Thle. 
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Der Gejammtbetrag der Einnahme wäre hiernach 400 Thlr. 46 Gr. 
6 Pf. — 

Die Ausgabe zerfiel in folgende Titel: 1—3) zu königlichen Kaſſen, 
und zwar an dad Amt Ortelsburg: Zins von Hufen 55 Thlr. 5 Gr., von 
Häufern 27 Thlr. 20 Gr., von Gärten 12 Thlr. 64 Gr. Summe 94 Thlr. 
89 Gr.; nach dem Amte: für Zinstalg 2 Thlr. 60 Gr. Stand und Markt: 
geld 10 Thlr. 60 Gr; endlich dem Wildnigbereiter an Holzeinmiethegel- 
dern 19 Thlr. 65 Gr. — Summe 208 Thlr. 4 Gr. 

4) Saların, gegen das Jahr 1723 etwas erhöht, der Stadtichreiber 
3. B. erhält 56 Thlr. — Summe 104 Thlr. 

5) Bejoldung den übrigen Stadtbedienten, unter welchen bier aud) 
ihon der Landphyſikus mit 5 Thlr., Marktbediente mit 8 Thlr., der 
Scharfrichter mit 80 Gr. aufgeführt it. — Summe 147 Thlr. 26 Gr, 

6) An Kirche und Schule Decem und Speijegeld wie oben; Das 
Speijegeld erhalten Nector und Gantor zu gleichen Theilen. Zumme 
47 Thlr. 76 Gr. 6 Pr. 

7) Ad extraordinaria, darunter für das Militair 6 Thlr., Intelli— 
genzwerf 2 Thlr., Beitrag zur Feuerfocietät 1 Thlr. 45 Gr. x. — Summe 
47 Thlr. 60 Gr. 

8) Auf Neparatur: und Unterhaltungsfoiten, darunter auf die Palli— 
jadirung und die Pforten rund um die Stadt 25 Thlr. — Summe 65 Thlr. 

9) Auf Straßenreinigung 3 Thlr. 

10) Auf Remiſſionen 10 Thlr. 

Die Ausgabe beträgt 625 Thlr. 76 Gr. 6 Pf, wonach aljo die 
Känmereifaffe eines Zufchuffes von etwas über 225 Thlr. bedurfte. 

Es wird dem Leſer nicht unwillfommen fein, wenn wir Des Ver: 
gleiches halber hier noch den Gompetenzetat der Stadt Angerburg 
vom 18. Januar 1731 beifügen. 

A. Einnahme. 
1. An beftändigen Gefällen: 
1. An Grundzins von ee Nedern und Gärten Thir. Gr. Pr. 


gemäß Heberegiſter . . . u u. 1ER 8 15 
2. Brodbänfenzins von 6 Bänken A 60 Gr. .. dd — 
3. Fleiihbantenzins „ 6 „ AU „22 2 nn do — 
4. Töpferofenzins „ 3Defen a0 „2 2 222.0 
5. Tuchmacherrahmenzins . . — 30 — 
6. Domänengefälle für das konigliche Amt. Döteins von 2 

Höfern auf der Freiheit . . . 2.2.2. 4 —— 
7. Decem von Bürgerhäuſern und Gründen er ie ei 


Latus 214 19 3 


Trankfteuer und Competenzetat3 ber Heinen Stäbte. 317 


Thlr. Gr. Bi. 

Transport 214 19 3 

8. Speiſegeld für die Schulcollegen . - » 2 . . 57 30 — 
9. Holzgeld an diefelben . » 2 2 2 18 — — 
10. Schornfteinfegerged . » » » 2 2 2 18 — — 
11. Nahtwädterged . . . . 40 — — 


12. Hirtenlohn, als dem Kuhhirten 30 Thlr, dem Schweine 
und Schaafhirten 24 Thlr., dem Pferdehirten 30 The. 84 — — 


Summa 431 49 3 
2. An unbejtändigen Gefällen. 


1. Schußgeld von Gärtnern und als 4 — — 
2. Fiſcherzins >; 3 — — 
3. Strafgefälle . ... ..4 — 
4. Bürgerrechtsgelder) . . . .. 4 — — 
5. An Brennholz (120 Fuder, zu verkaufen & a6 &). 8: — — 


. An Stammgeb?) . . . . ....15—- — 
: er von publiquen Stabtwohnungen, ala: 
. Bon dem Malzhaufe, Wohnung mit dem dazu gehörigen 
Meth: und Weinihant . . 19 Thle. 
b. Bom litauijchen Thorhaufe 6 ,„ 
© „ Königsberger „ 2; 
d. „Stadtſchankhauſe 15 „ sufammen 42 — — 


u = 


Summa 80 — — 

3. An Arrende. 
1. Vom Brüdenzolle, Thor: und Marktgeld laut Gontrat 36 60 — 
Noch an Stand- und Mtarktgeld, welche das — 


eingehoben und ausgegeben 6 58 — 
2. Von der Stadtwage 6 — — 
3. Von einem Stück Acker der ammerei auf Mosdehnen — 20 — 
4. Bon einem Stück Acker bei der litauiſchen Brücke, fo gerodet, 2 — — 
5. Bon der Bollenwieje ; 260 — 
6. Vor zwei Rathswerder .— 60 — 
7. Bor die Nadaffker Wieſe. 2 — — 
8. Vor einen neu angelegten Rümmereifücjengarten — 60 — 


. Summa 57 48 — 
1) Nach dem Etat von 1749/50 ſchon 21 Thir. 62 Gr. 9 Pf. 
?) Unter den Einnahmen werben feit 1625 in Angerbura die fog. Stamm: 
gelder erhoben und zwar mit 5 p&t. vom Kaufaelde der liegenden Gründe, welche 
mittels der kurfürſtl. Verabſchieding vom 22. Mai 1694 ausdrüdlic als zu Recht 
bejtehend bejtätigt wurben. 
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Thlr. Gr. Pf. 
4. Aus der Adminiſtration. 
1. Bom publiquen Darrhaufe 
—A Brauhauſe 
3. Un Pfannengeld von 2 publiquen Braupfannen von 461 
Gebräufel Bier aus 16 Schffl. Mal A 12 Gr. . . 6142 — 
4, An Brummengeld von 461 Gebräufel Bier a6 Gr. . . 3066 — 
5. Bom Biegelofen - - : 2: 2 2 2 2 — — — 
6. Weidegeld. 452 — 


Summa 96 70 — 
5. Zuſchub aus der Trankſteur 342 30 9 


Summa aller Einnahmen 1008 17 12 


B. Ausgaben. 
1. Zur königlichen Kaſſe. 
—hlr. Sur. Pf. 
Dem Amte Angerburg 
an erblihem Zin® . . . 8314 6 
„ Seomdjin . . .. 1410 — 
„ sleiihbanfenind . . 220 - 
„ Stand: und Marktgeld 6 58 — 
„ Zins von den beiden Amts: 
ichreiberbienftdufen!) . 10 — — 
vom Amtsroßgarten . . 5 70 — 
von der Schloßichmiede und 
dem dazu gehörigen Ader 3 30 — 
an Höleräiind . . . 2... 4 — 


Summa 129 22 6 


2. Zur Generalkriegskaſſe . . . ... 14 — 
3. Binfen und Intereſſen auf Paſſivſchuiden bet Stadt 

Bartenftein . . . . 1000 Thlr. 

Raftenbug . . . . 200 „ 


Summa 1200 Thlr. welche zum An⸗ 
fauf eines Malzhaujes auf 12 Jahre a 4%, geliehen, und 


wovon jährlich 100 Thlr. zu amortijiren waren,. . . 26 — — 

4. Salaria der Magiftratsperfonen: 
dem Bürgermeiltr - - - 2 2 2 2 2 30 - — 
ID — 


I) Schmidt, Angerburg ©. 88, 
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Thlr. Sar. Bf. 

Transport 30 — — 

dem Richter . . . 2 2202.90 — 

den 3 Rathöverwandten ä 10 le. ). a 30 — — 

dem Stadtkämmerer. 2... 2.2... — 

dem Stadtjchreiber Gehalt . . . 60 Thir. — ©. | 66 60 — 
” = Wohnungsmiete 6 „ 60 „ 


Summa 166 60 — 
3. Auf Bejoldungen der andern Stadtbedienten: 


bem Landpbyfico . . . . : 0... 5— — 
den Marftbedienten . . ‚12 — — 
den 3 Stadtdienern a) dem Raths⸗ b) Gerichts-, EL Rs 
merei-Diener A 24 Thlr. incl, ze ne 72 — - 
dem Sprißenmeifter . . . . — ei A 
DEIH DENE ee en Be 
zweien Waldwahrtennnnnn.. ee —⸗— 
dem Schornſteinfege.. 18 - — 
ben Raitwächlern - » 2 2 2 2 > 40 — — 
den Huten . . . 1. 84 — — 
dem Bolizeiausreiter wegen re Wohnung. .. dd — 
dem Scharfridter . . . . ie er ER 


Summa 275 30 — 

6. An Decem, item den — N und —— 
Kichendeem . . ß 59 10 6 
den Predigern Neujahrsgeld . ie oe ee , Me 
dem Diaconus Vesprged . . . . 10 —— 


„GHolzgeld laut Verordnung — . 1590 — 
Speifegelber dem Rector u. Cantor à 28 Thlr. 60 Sr. . 5790 — 
Holzgelder denjelben . . . 18 — — 
An Traktament für den dritten Schulcollegen 9 gemäß Ber- 

ordnung vom 24. April 1730. . : 50 — — 


den Suftrumentiften 2 22 770 — 
Summa 205 70 6 


I) Rach dem Etat von 1749/50 befam der Bürgermeifter als Wettherr noch 
10 Thaler, der Richter als Billetier 10 Thaler, ein Rathsverwandter als Feuerherr 10 
Thaler. 

2) Im Etat von 1749/50 heißt er Prorector. 
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Thlr. Gr. Pi. 
7. Ad Extraordinaria, 
Auf Wachthäufer, corps de gardes und Schilderhäufer 8 
Unterhaltung des Kranfenhaufes ee 
Auf das Ordonnanzhaus . . . .. 1 — 
Unterhaltung der Spritzen und andern Ztueraethe 6 
Auf Gerichtskoſten . .. — |. 
„ Almojen den Ealanten.. — 2 — — 
„Poſt und Boten, item Fuhren des Kanbphpi u. Cal- 
eulatoris . . — — .10 — — 
An Reit⸗ und Reijegeldern — 6 — — 
„Publicationsgebühren in Rünmereifadhen, item wegen 
des Intelligenzwerfs . ; — —— 
„Feuerſocietätsbeiträge für publique "Gebäude 
„ Schornfteinfegerlohn . i i 
Zur Unterhaltung für 2 Stabtbollen 
Zu Papier beim Eramen der Schule 
„ Unterhaltung der Stadtuhr . 
„ Schreibmaterialien ‚ 
„ Licht: und Holzgeld zum Rathhaufe ꝛc x. 


— 
om m m DD m 
| 


} 
| 


Summe 80 30 — 
8. Auf öffentliche Bauten. 


Auf publique Gebäude und Stabtthore . . x... 20 — — 

„ bie Wallerletung 9 

„ Steinbrüden und Dämmen. . ». 2.2... 10—- — 

„ bie publiquen Brüden - » » 2 2 20 — — 

„ Grabenarbeiten . - .. . 1 Se 

„ Stadtmauern und Ballifaden 222: .: WW — — 

„ Stege und Wege . . . 222 2 2. db — 

„ Unterhaltung der Braupfanen. 2 2 2 2. RD — — 
Summa 114 — — 

9. Reinigung des Marktes und der publiquen Straßen . . 6 — — 


10. Auf vorfommende Remissiones wegen des Viehſterbens 
ratione der Arrende vom Thor:, Stand: und Marktged 3 30 — 


Summa summarum!) 1008 17 12 
1) Der Etat 1749/50 ſchließt die Einnahme auf 865 Thlr. 68 Gr. 2 Pf., und 
Ausgabe auf 865 Thlr. 66 Gr. 4 Pf. s 
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Garnifonen. 


In den Zeiten König Friedrih Wilhelms I. treten die Garnifonen 
in den Heinen Städten Maſurens jchon zahlreicher hervor. Wenn wir im 
Dbigen von den Klagen einzelner derjelben über die Einquartierung berich— 
teten, jo war doc) immer nur von vorübergehenden Laſten die Nede. Aber 
die Zahl der jtehenden Truppen vermehrte fich von Jahrzehnt zu Jahrzehnt. 
Die in der Provinz Preußen zu jtellende Yandmiliz belief fich im Jahre 
1699 auf 1499 Mann Cavallerie, 329 Dragoner und 2609 Dann Infan— 
terie, wovon auf 
die polnishen Memter Dragoner. Sonſt Cavalleriften. Infanteriften. Summe. 


Rhein . 2.2.2. 6 61 112 
Scheften . » .. 535 8 15 58 
Sn . 222. 04 — 38 81 
Angerburg . » . . — 29 65 94 
Aha Mi 10 42 96 
Diet . » 2... .65 15 63 143 
Sohamnisburg . . . 97 16 8 121 
Drtelsbug. . ». . — 58 18 76 
329 142 310 781 Mann 


kamen. Die Dragoner wurden nur von den genannten polniichen Aemtern 
geitellt ). Um 1704 berechnete man die nach der Landesverfaſſung beitehen- 
den Wibranzen auf 3500 Mann zu Fuß und 1500 Mann zu Pferde; dod) 
wurde eben damals bejchlofjen, diejelben noch um 5000 zu vermehren ?). 
In Friedrich Wilhelms I. Zeiten nun erhielten bereits die meiſten 
mafurischen Städte jtehende Garniionen. In Angerburg zog, nachdem der 
Magiftrat durch Verfügung des Kriegscommiſſariats vom 4, Juli 1718 
angewiejen war, für Herbeiſchaffung von Ziegeln und Dachiteinen zur 
Einrichtung der Pferdejtälle zu jorgen und von diefen Vorräthen an Nie: 
mand etwas ohne Conſens des Kriegscommiffariats zu verkaufen ?), noch 
um Jahre 1718 der General v. Katt, Vater des unglüdlichen Jugend: 
freundes Friedrichs des Großen, Chef eines Küraffierregiments, ein. Er 
jpielt in der Stadtchronif, auch abgejehen von der durch jeinen Einfluß zu 
Stande gefommenen Bebauung des neuen Marktes, eine bedeutende Rolle. 
Unter Anderem wurde durch jeine Vermittelung die zur Verlorgung der 
Stadt mit Waffer dienende Wafjerkunft im Jahre 1740 angelegt, ferner 


I) Gandauge, das brandenburg.preuß. Kriegsweſen S. 225 ff. 
2) Droyfen, Gejchichte der preuf. Politik Bd, 4. Abth. 1, S. 264. 
9), Urkunde darüber zu Angerburg. 
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in demielben Jahre die Kafernenftraße gebaut und der noch jetzt vorhan- 
dene Erercierplag vom Staate acquirirt’). Auch in Ortelsburg ftanden 
damals Küraffiere. AlS man dort um das Jahr 1723 die erjte Bürger: 
matrifel anlegte, fanden ſich überrafchend viele Deutihe — mehr als in 
den eriten Jahrzehnten des neunzehnten Jahrhunderts — was in der 
Stadtchronik theils durd den Anzug zahlreicher deuticher Handwerker nad 
den Verheerungen der Belt von 1709, theils durch die Niederlaffung ver: 
abjchiedeter Militärs der Garnifon, welche meiſt aus Ausländern beitanden 
babe, erklärt wird?). Ebenfo ftanden um 1730 in Goldapp Kürajjiere; 
man weiß dort noch, daß am Himmelfahrtötage diejes Jahres ein Küraſſier 
daſelbſt durch eine Tabadspfeife einen Stall anzlindete und mit dem Pferde 
verbrannte?). Der Bau eines Getreide: und Fourage-Magazins in Johannis: 
burg wurde im Jahre 1723 angeordnet?), 1729 ausgeführt; dieſes Maga— 
zin blieb lange das einzige Kriegsmagazin in Natangen?). Zu Paſſenheim 
wurde 1729 ein jtädtifches Gebäude zur Montirungsfammer und 1731 
ein Plaß zum Magazin, beides gegen jährlihe Miethe, eingeräumt). 


Derbältniffe des Udels. 


Der Adel verlor wie die Städte in der Zeit des großen Nurfüriten 
und feiner beiden Nachfolger feine ſtändiſchen Nechte bis auf einen Schatten. 
Mit der Souveränität des Herzogthums Preußen beginnt der heftige 
Kampf um diefelben auf den Tagfahrten, welchen im Wejentlichen jchon 
der große Kurfürjt durch Begründung des Abjolutismus beendigte. Aber 
der Adel gewann andererjeitS durd die politiiche Erhebung des branden- 
burgisch-preußischen Staats einen dejto ausgebreiteteren Schauplaß patrio- 
tiicher Thätigkeit im Nathe und im Heere des Landesherrn. Ihre Vor: 
bildung für den Staatsdienft fuchten die Söhne der Edelleute auch damals 
nod) in Kreuz: und Querzügen durch das weltliche Europa, wie in frühern 
Jahrhunderten. Einen intereffanten Lebenslauf diefer Art theilen wir an 
Stelle mehrerer mit. Ahasverus von Lehndorf wurde am 9. Februar 
1637 zu Steinort geboren. Sein Vater Meinhard von Lehndorf ftarb 


— — nn 


1) Schmidt, Angerburg S. 89. 

2) Drtelsburger Stabtchronif zum Jahre 1728. 

3) Schröder, Goldapp in den preuß. Prov.:Bl., 1832, Bd. 7, ©. 438. 

4) Lucanus, Preußen S. 209. Bod, Einleitung S. 130. 

5) Piſanski, Collectanea fol, 10 b. Werner, Johannisburg S. 3. Es ift 
ein Irrthum, wenn Abel, Staatsgeographie, S. 95 und Lucanus S. 611 fagen, das 
Magazin jei auf dem Schloffe angelegt. 

6) Schreiben der fönigl. Kriegs: und Domänenlammer vom 4.Npril 1729 und 
20. Juni 1731 zu Pafjenheim. 
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früh; für jeine Erziehung forgte nächſt jeiner Mutter Elifabeth, geb. zu 
Eulenburg, vorzüglich deren Bruder Jonas Eafimir zu Eulenburg, 
Generalmajor und Hauptmann zu Brandenburg, Erbhauptmann auf Schöne 
berg, Herr auf Prefien. Der lettere jchiefte ihn zugleich mit feinem Sohne 
Georg Friedrid im Fahre 1652 der Wiſſenſchaften wegen auf das 
Jejuitercollegium in Braunsberg, welches feines modernen Zuſchnitts 
wegen damals aud) von evangeliichen Edelleuten des Herzogtums Preußen 
frequentirt wurde. Im Jahre 1654 begab er fih zur Fortſetzung feiner 
Studien nad Poſen unter der Aufficht eines gewiſſen Seger, der nachher 
als furfürjtlicher Rath und Aſſeſſor des ſamländiſchen Conſiſtoriums zu 
Königsberg jtarb. 1656 ging er nad) Dänemark und von da nach den 
Niederlanden, wo er zu Yeyden unter VBinius und Möjtertius die 
Rechte jtudirte. Er bereifte hierauf die Niederlande und Großbritannien 
und ging am Ende des Jahres 1657 nad) Paris. Ueberall fuchte und 
fand er Eingang in die höchften Kreife der Gejellichaft. Daneben trieb er 
bejonders die neueren Sprachen mit bejtem Erfolge. Im Januar 1662 
begab er ji von Baris über Genua und Florenz nach Rom, wo er fi 
wiederum längere Zeit, faft ein Jahr lang, aufhielt, und bejonders die 
Bekanntschaft mit dem franzöfiichen Gejandten und mit der Königin 
Chrijtine pflegte. Darauf ging er über Neapel, von wo aus er den 
Vejuv beitieg, einige Hauptpunkte Siciliens berührend, nad) Malta (Januar 
1663), wo er mehrere deutiche Edelleute fand, die dem Kohanniterorden 
als Drdensbrüder angehörten. Einem Zuge der Ordensritter gegen die 
Türfen ſchloß er fi) an; man nahm einige Schiffe des Paſcha von Tripo: 
lis an den Küften von Galabrien und Griechenland, traf im Archipel eine 
venetianifche Flotte, und gelangte bis in die Gegend von Tyrus, Sidon 
und Eypern. Lehndorf trennte ſich von der Erpedition auf der Rückkehr 
in Zante, um ſich nad) Venedig zu begeben. Bon hier ging er (Januar 
1664) über Mailand, Turin und Genf nad) Madrid, wo er jich jedoch 
nur wenige Monate aufbielt, dann über Paris in die Heimath zurüd. 
Später begab er fih an den polnischen Hof, wo ihn König Johann Gafimir 
zum Kammerherrn und Oberitlieutenant der Garde zu Fuß ernannte und 
ihn zu den wichtigiten Staatsgejchäften verwendete (1666 - 1671). Am 27. 
Februar 1671 ernannte ihn der Kurfürſt Friedrich Wilhehn zum Oberit, 
und jeitdem hat er in brandenburgiichen Dienjten geftanden bis an jeinen 
Tod. Daß er mit Erlaubnif des Kurfüriten Jahre lang für die Nieder: 
lande und für Dänemark Kriegsdienjte gethan hat, erwähnten wir jchon. 
Der Kurfürjt verlieh ihm 1674 die Amtshauptmannicdaft Preuß. Eilau, 
und machte ihn einige Jahre darauf (1678) zum Landvogt von Schaaken. 
Unter dem 24. Juni 1679 wurde er zum Negimentsrath und Obermarjchall 
21* 
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und unter dem 6. Mai 1683 zum preußifchen Oberburggrafen befördert, 
endlich unter dem 10. Auguft 1686 vom deutjchen Kaifer Leopold für 
ſich und jeine Nachkommen in den Neichsgrafenitand erhoben. Am 14, 
Februar 1688 jtarb er zum tiefen Bedauern des Kurfürſten Friedrich 
Wilhelm, welcher verjicherte, in ihm feinen größten Staatsmann in Preußen 
verloren zu haben!). Als einen Beweis der hohen Gunst, deren fich 
Ahasverus von Lehndorf beim großen Kurfürften erfreute, verlieh ihm 
derjelbe mittelft Batents vom 4. November 1683 das Kirchenlehen und jus 
patronatus zu Nojengarten erb= und eigenthümlich“?). Wir könnten 
leicht noch einige andere Glieder diejes Haufes aufführen, die in hohen 
Civil: und Militärämtern glänzten und weit in der Welt herumgekommen 
find, wichtiger Scheint uns hier die allgemeine Bemerkung, daß durch die 
Vermittelung folder Häuser wie des Lehndorfihen auch in dem entlegenen 
Maſuren mander Geiftesfunke gewedt und in den tüchtigeren Naturen der 
Drang nad) höherer Bildung geweckt fei. Das Schloß Steinort wurde 
mit dem ganzen Comfort und den Bildungsmitteln fürjtlicher und gräf: 
liher Schlöſſer des weitlihen Europa ausgeitattet und jeine Bewohner 
lebten mit der Nachbarichaft 3. B. mit den Geiftlihen in Angerburg in 
anregendem Berfehr. Es fcheint kaum zweifelhaft, daß die Ueberlieferun- 
gen des Lehndorfichen Haufes, jo wie der Aufenthalt in ihren Befigungen, 
in dem Garten mit den erotischen Gemwächlen, der Drangerie ꝛc. dem jun— 
gen Hel wing die fruchtbarften Anregungen und Unterjtügungen in feinen 
Studien überhaupt und in feinen naturhijtoriichen Studien ins Bejondere 
gegeben haben, wie denn aud eins der Hauptwerke Helwings, der zweite 
Theil der Lithographia Angerburgica, den beiden Brüdern Gerhard 
Ernit, Generallieutenant in heſſiſchen Dieniten, wie auch Amtshauptmann 
in Lötzen, und Ernft Ahasverus, preußiſchem Oberftlieutenant und 
Amtshauptmann von Memel, Neichsgrafen von Lehndorf, gewidmet ift?). 


Gerichtsperfaſſung. 

Ueber die Gerichtsverfaſſung Maſurens, wie Preußens überhaupt, in 
den Zeiten der Herzöge und eriten Könige find die Nachrichten weniger 
ipärlich als früher, doch müſſen wir uns bier auf folgende Bemerkungen 
beſchränken. Unmittelbar nad) dem Bertrage zu Welau, noch im Jahre 





1) 3. ©. Bötticher, Das Leben des Oberburggrafen von Lehndorf, 1783, 8, 
angeführt von Schmidt. Ausführlicher Hoſäus, Der Oberburggraf Ahasverus von 
Lehndorf. Deſſau, 1566. 8. 

2) Schmidt, Angerburg ©. 112, 

3) Val. Probſt Piſanski in Angerburg. Zur Gefchichte der gräflich Lehndorfſchen 
Familie im preuf. Archiv 1796, S. 6417 und 657. 
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1657, errichtete der große Kurfürſt das Tribunal zu Königsberg als oberſte 
Appellationsinſtanz für das ganze Land. Daneben beſtand das Hofgericht 
zu Königsberg theils als erſte Inſtanz für Civilſachen der höheren Beam— 
ten und der im Staatsdienſte ſtehenden Edelleute, theils als Appellations— 
inſtanz über den Untergerichten fort. Es hatte bis zum Jahre 1723 das ganze 
Herzogthum zu ſeinem Geſchäftsbezirke; damals wurde neben demſelben das 
Burggericht zu Inſterburg mit denjelben Befugniſſenzunächſt für die litauiſchen 
Aemter errichtet; durch Verordnung vom 4. Mai 1736 aber wurde den 
legteren au das Amt Angerburg nebit den übrigen polnischen Nemtern 
(jo werden bier amtlich nur die zu Natangen gehörigen Aemter Seeften, 
Löten, Nhein, Yohannisburg, Lid, Oletzko, Neubof genannt) hinzu: 
gefügt'). Bon den Untergerichten friiteten die fogenannten Landgerichte 
nur ein dürftiges Dafein. Ihrer alten Einrihtung nad) jollten fie ſich 
vierteljährig zu Gerichtsfigungen vereinigen. Dieſe Gerihtsjigungen fielen 
aber theil$ wegen unrubiger Zeiten, theils wegen Mangel an Objecten der 
Bearbeitung öfters aus; die Griminaljurisdiction ward ihnen 1659 abge: 
nommen; der Adel entzog jich ihnen immer mehr und mehr und zulett 
gingen ihre Functionen ganz theils an die Amtshauptleute, theils an die 
Kammerämter über. Sie wurden daher im Anfang der Regierung König 
Friedrih Wilhelms I. nach und nad aufgehoben, 3. B. die zu Angerburg, 
Rhein und Lid um 1715, das zu Oletzko zulegt, 17182). Die Jurisdiction 
der Kammerämter wurde nad) dem ſchon erwähnten Reglement vom 20. 
Auguft 1725 von dem Amtmann oder Pächter mit Hilfe eines Actuarius 
ausgeübt und erftredte fich nur über Kölmer, Freie und königl. Bauern. 
In den Städten waren die Schöffengerichte im Jahre 1723 mit den Ma— 
giiträten verbunden. Die Jurisdiction der Amtshauptleute gewann an 
Bedeutung in demjelben Maaße, als die Landgerichte verfielen; fie hatten 
theils die Aufficht über die in ihrem Diltricte befindlichen Untergerichte, 
d. h. Landgerichte, Kammergerichte, Stadtgerichte und adlige Gerichte, Für 
welche fie aber nie die höhere Inſtanz bildeten, theils eigene Jurisdiction. 
Diefe letztere eritredte ich, wenigitens im achtzehnten Jahrhundert, über 
alle Privatperjonen adligen Standes, jowohl in periönlichen als dinglichen 
Sadıen, fie mochten Kläger oder DVerflagte jein, ferner über die Beſitzer 
adliger Güter, wen fie auch adligen Standes waren. Endlich jtand ihnen 
die Kriminaljurisdicttion über alle Inſaſſen des Hauptamtes, von welchem 
Stande fie auch jein mochten, zu, injofern nicht ein adliges mit der Krimis 


I) Leman, Yuftizverfaffung in Litauen, 1808, &. 30, 225. 
3) Aurella S. 30. Lucanus, Preußen, S. 303. Zeman a. a. D. ©. 15, 16. 
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naljurisdiction beliehenes Gut oder ein Stadtgericht der competente Gerichts: 
Itand des Nerbrechers war). 

Die Anntsrechnungen bieten einige Beijpiele von Verurtheilungen. 
Die Gerichte zu Paſſenheim und Ortelsburg haben im Jahre 1684 mehrere 
Buben von 3 Mark wegen Schlägerei erfannt?), im Jahre 1716 böbere 
wegen Kuppelei, Verleumdung, Veranitaltung von Mufif im Kruge wäh- 
rend der Aoventzeit, unterlafjener Brüdenreparatur ꝛc. Das Ortelsbur: 
giſche Kandgericht erfannte 1684 auf 6 Mark Buße wegen Injurien, 6 
Mark wegen Schlägerei; zu 15 Mark wurde eine Wittwe verurtheilt, weil 
fie einer andern Frau nachgeredet, als hätte fie ihr zwei Kühe verzaubert, 
ohne dies beweilen zu fönnen. Im Jahre 1716 fommen in der Juris— 
dietion des Drtelsburger Landgerichts Fälle von Injurien, Schlägerei, 
Concubinat, ungebührlichem Schießen, ungegründeter Denunciation und 
Contumaz vor. Der Amtshauptmann ſelbſt nahm in demjelben Amte 
1684 einen ehemaligen Schoßeinnehmer in 30 Mark Strafe wegen unge 
bührlicher Erecution, erkannte auf 12 Mark für eine Schwängerung, auf 
12 Mark und ein andermal auf 4 Mark wegen ungebührlichen Verhaltens 
im Schulzenamt, auf 4'/; Mark, 6 Mark wegen Entfremdung von Negen, 
Heu ꝛc., auf 12 Mark gegen einen, der einen andern ohne Grund geichla- 
gen hatte, und auf 6 Mark gegen die Mutter des eben bezeichneten ge 
Ichlagenen Menjchen, welche den Angreifer jchlug, da doch ihr Sohn ſich 
jelbit wehren konnte. Die Urtheilsiprüde des Hauptmanns von Urtels- 
burg, weldye die Rechnung von 1716 nachweiſt, beziehen jih auf Verbal- 
und Realinjurien, törperverlegung und falſches Zeugniß. 


Geiſtliche Infpectionen. Kirden. 


Die Eintheilung Mafurens in geiftlihe Inſpectionen fam 
unter König Ariedrih Wilhelm 1. für längere Zeit zum Abſchluß. Die 
Inſpectionen zu Hohenitein und Neidenburg wurden um 1699 und 1702 
vorübergebend mit Salfeld vereinigt, bildeten aber ſeit 1725 wieder eine eigene 
Inſpection, zu welcher die Nemter Neidenburg, Zoldau, Gilgenburg, Hohen: 
jtein und Ortelsburg gehörten, und deren Erzprieiter zuerit in Soldau, 
dann in Neidenburg feinen Sit hatte. Die Kirchen der öftlicheren Aemter 
waren jeit der Vereinigung der nipectionen Angerburg und Raftenburg 
1657 zwilchen den Superintendenten von Naftenburg und Xid getheilt. 


I, Leman a. a. D. ©. 16, 22. Sahme, Einleitung x. S. 514 ff. 

2) Die Jahresrechnung von 1684 hat auch die Rubra: Strafen, jo der Paſſen⸗ 
heimfche und Ortelsburgfche Anitigator angegeben, und: Bußen, fo vom Paſſenheim⸗ 
jhen Rath angegeben, aber unter denjelben feine Cinnahme. 
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König Friedrich Wilhelm I. trennte zunächit 1715 von der nfpection Lid 
das Hauptamt Johannisburg und 3 Kirchen des Hauptamtes Rhein (Arys, 
Edersberg und laufen) für eine eigene Inſpection Johannisburg, dann 
1725 von der Injpection Raftenburg die Nemter Angerburg und Lötzen 
für eine eigene Inſpection Angerburg ab). Hienach umfaßte die Inſpee— 
tion Li noch die Hauptämter Lid und Oletzko, die Inſpection Raitenburg 
Barten, Gerdauen, Nordenburg, Seeiten und vier Kirchen des Hauptamtes 
Rhein (Rhein, Nicolaiken, Szimonfen, Eichmedien). — Ein Generaliuper: 
intendent für das ganze Yand wurde im jahre 1736 in der Perſon des 
Dberhofprediger Quandt eingeſetzt. 

Auch in dem Jahrhundert zwiſchen 1640 und 1740 find mehrere 
neue Kirchen gegründet, doch läßt ſich nicht bei allen, wie fchon oben an— 
gedeutet ift, das Gründungsjahr genau angeben. Bejondere Betrachtung 
aber verdienen die beiden für die Dörfer der Wildniß des Ortelsburger 
Amtes gegründeten Kirchen. In dem Schatulldorf Friedrichowen be- 
nußgte man zum Gottesdienite zuerjt jeit 1649 einen bloßen Schoppen; die 
erite hölzerne Kirche wurde 1665 erbaut, brannte aber im Jahre 1700 
ab. In diefem Jahre wurde eine neue maſſive Kirche errichtet, zu welcher 
Friedrich III. das Material aus den Aemtern Seeiten, Rhein, Orteläburg 
und Johannisburg zum größten Theil ſchenkte. Zu diefer Kirche waren 
um 1684 eingepfarrt: Friedrichsdorf mit 60, Willamomwa mit 40, Lieben: 
berg mit 45, Fahrin mit 40, aljo vier Dörfer mit 185 Hufen, außer: 
dem Puppen mit dem Theerofen, Kreuzofen und Kurwin, deren 
Hufenzahl nicht angegeben it. Später famen andere dazu, 3. B. 
Piajutten und Schwentainen. Ein Kirchipiel Klein Jerutten wird 
bald nad der Anlegung des gleichnamigen Dorfes errichtet fein, in 
feinem Falle nach dem Jahre 1709: denn in diefem Jahre wurden Pia: 
jutten und Schwentainen von dem Friedrichshöfer Kirchipiel getrennt und 
zum Jeruttenſchen geichlagen?). Die noch jet beitehende Kirche in Klein 
Jerutten ift im Jahre 1715 erbaut worden’). Alle in der Wildnik von 
Seiten der Foritverwaltung gegründeten Ortichaften blieben, wie erwähnt, 
von dem Hauptamte getrennt unter der Jurisdiction der Forftverwaltung. 
Dies bemeilen die Amtsrechnungen von 1654 und 1716; erit im Jahre 
1717 wurde das Forſtweſen den Amtskammern übergeben (j. o.), alſo auch 
damals wohl die Wildnigdörfer zu dem Hauptamte geſchlagen. Es erklärt 

I) Töppen, Geographie S. 287— 289, 

2) Diefe Angaben find der Kirchenchronik zu Friedrichshof entlehnt, welche ich 
durch die Güte des Herrn Surminsfi zur Ginficht erhielt. Ergänzungen dazu aus 
der Drtelöburger Amtsrehnung von 1684. Nah Arnoldt's Kirchengeſchichte erhielt 


Friedrichshof erft 1687, Klein Jerutten erſt 1710 einen Piarrer. 
9) Grube, Corpus constitutionum Prutenicarum. Pars I. p. 164. 
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fich aus diejen Verhältniſſen, daß wenigitens einzelne Pfarrer in Friedrichs: 
hof Namens des Kurfürſten durch den Oberforjtmeiiter vocirt find, und 
daß die Kirchen zu Friedrichshof und Klein Jerutten nicht, wie man nad 
ihrer Lage vermuthen jollte, dem pomejaniichen, jondern dem ſamländiſchen 
Gonfistorium und dem Erzprieiter zu Raitenburg untergeordnet wurden '). 
Das Kirchſpiel Friedrihshof hatte von der unficheren Nachbarſchaft Polens 
viel zu leiden. Der erite Pfarrer deffelben, den wir fennen, Martin 
Grabovius, jtarb im Jahre 1677 an den Wunden, welche ihm eingerallene 
Polen beigebracht hatten; der dritte, Raphael Sferlo, hatte jeine Ver: 
ſetzung nach Ki im Jahre 1709 dem Unfalle zu verdanken, „daß ihm jo: 
genannte Kopifer, da er hinter der Grenze ſeinem Berufe nachgegangen, 
einige Proftitutionen angethan, nad ihm geichoifen und feinen priejterlichen 
Mantel mit Kugeln durchlöchert haben“ 2). 

Nach der Einrichtung der neuen Kircheninjpectionen in den Jahren 
1715 und 1725 waren die jet in Mafuren beitehenden Kirchen bis auf 
wenige Ausnahmen ſämmtlich ichon vorhanden. Es werden nämlich im 
Jahre 1721 folgende aufgezählt: im Hauptamt Lid: Lid, Oſtrokoln, Pille: 
nigen, Liſſewen, Grabeniden; im Hauptamt Oletzko: Marggrabowa, Wie: 
lisfen, Kalinowen, Neu-Jucha, Stradaunen, Widminnen, Schwentainen, 
Gzichen, Schareifen, Mierunsfen (wozu im Jahre 1741 noch ein neues 
Kirchſpiel fam durch Gründung der Kirche zu Gonsten); Neuhoff in dem 
gleichnamigen Erbamt; im Hauptamt Johannisburg: Johannisburg, 
Bialla, Drigallen, Roſinsko, Kumilsfo (die im Januar 1740 beantragte 
Anlegung von Dratorien oder Filialen zu Roſtken und Dietrichswalde ?) 
fam nicht zu Stande); im Hauptamt Rhein die 7 jchon genannten; im 
Hauptamt Löten: Lötzen, Ridzewen, Milden, Stürlad; im Hauptamt 
Angerburg: Angerburg, Benkeim, Engeljtein, Kruglanfen, Kutten, 
Rojengart, Grabowen und Gurmen; dazu fam im Jahre 1739 das durd 
Abzweigung von Angerburg und Benfeim neu gegründete Kirchipiel 
Buddern*); im Hauptamt Seeiten: Sensburg, Seeiten, Aweiden, Bojem, 
Sorquitten, Nibno; im Hauptamt Ortelsburg: Paſſenheim, Ortelsburg, 
Klein Jerutten, Mensgut, Schöndamerau (mit Jablonfeni, Kobulten, 





1) Grube, a. a. D. Kirchenchronik zu Friedrichshof. 

2) Nach derfelben Kirchenchronik. Statt Kopiker ift wahrſcheinlich Kurpiker zu 
leſen, d. h. Leute, welche Kurps (Baſtſchuhe tragen). Dieſe Tracht iſt in der Gegend 
von Friedrichshof, Puppen, Liebenberg, beſonders längs der polniſchen Grenze bis 
Willenberg, auch jenſeit der Grenze in Polen ſelbſt üblich. Auch kommen ſolche Kur: 
pifer in der Tucheler Haide vor. Schmitt, der Kreis Flatow, 1867, ©. 82. 

3) Notiz bei Hennig, im preuß. Archiv, Jahrg. 1798, ©. 386, 

4) Schmidt, Angerburg ©. 115 fi. 
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Rheinswein, Therwiih, Friedrichshof; im Hauptamt Neidenburg: 
Neidenburg, Jedwabno (mit Malga), Willenberg, Muſchaken, Lana (mit 
Januſchau), Saberaw, Skottau, Schleffen, Kandien!). 


Kleine Kalende. 


Was die Ausstattung der Geiftlichen anbetrifft, jo it in Mafuren 
von alten Zeiten ber bis auf den heutigen Tag die fogenannte Fleine Ka— 
(ende viel allgemeiner und in weiterem Umfange gebräuchlich als in ande: 
ren Theilen Preußens). Aber die Geichichte derielben iſt dunkel. und 
ichwer zu verfolgen. Auch ein fleiner Beitrag zu derjelben wird daher 
willfommen jein. Aus einer Verfügung der Kriegs: und Domänentammer 
zu Königsberg vom 30. December 1723 an den Amtmann zu Oletzko, 
Georg Erdmann), welde ohne Zweifel auch in die andern Aemter ge: 
Ihict it, erjehen wir, daß jchon vor diefer Zeit Mißbräuche in Betreff 
derjelben zur Sprache gefommen, und Maafregeln zu Abitellung der: 
jelben angeordnet find. Die genannte Verfügung lautet nun jo: „Es 
haben ©. Königl. Majeſtät, unjer allergnädigiter Herr, nad) eingegangener 
ausführlicher Nachricht, was es mit der Priefterfalende eigentlich für eine 
Bewandniß habe, und daß joldhe von denen aufgehobenen Galendpden, 
als worunter die Nebensexactiones und petitiones derer Prieſter bei 
denen Gebetverhörungen verjtanden werden, eine ganz unterjchiedene Sache 
fei, diefe Galende auch bei denen von Zeit zu Zeit im Lande gehaltenen 
Kirchenviſitationen einmalen unterfaget, jondern vielmehr auf ein Gewiſſes 
gejegett) und reguliret jei, unter dem 13. h. in hohen Gnaden rejolviret, 
daß diefer Priejtercalende halber es bei dem alten Herkommen um fo viel 
mehr gelaffen werden jolle, weil das Wenige, jo die Eingewidmeten ihrem 
Prieiter freiwillig geben, jelbige nicht enerviren kann“. Hierauf kamen 
nun aber die ſämmtlichen Diaconen des Amtes Dlegfo mit einem Demo: 
rial ein, in welchem fie voritellten, daß ihnen die Galende, welche dajelbit 
jonjt unter dem Namen von Betition abgetragen wäre, „nicht weiter ge 
reicht werden wolle, und daß der Amtmann jelbit ſolches den Bauern in: 
hibirt hätte“. Hierauf verfügte die Kriegs: und Domänenfammer, daß 
denen Diaconis nichts von demjenigen, jo ihnen von Rechtswegen zufomme, 
entzogen werden jolle, d. d. Königsberg, den 4. September 17269). — 





N) Grube, Corpus constit. Prut. Pars I. p. 149 ff. 

2, Margzinomsli, Die Heine Kalende im Bereich des oſtpreußiſchen Provincial: 
rechts 1864. 

3, In dem Kirchenbuche zu Piffanigen. 

4) Man vgl. 3. B. den Kirchenvifitationsreceß für Bartenftein um 1585 bei 
Behniſch, Gefhichte der Stabt Bartenftein S. 602, 

5) Im Kırchenbud zu Piffanigen, 
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Hierher gehören auch einige etwas jpätere Verfügungen der Titauifchen 
Kriegd: und Domänenkammer an das Amt Lid. Nachdem diejelbe nämlich 
unter dem 8. October des Jahres 1748 bejtimmt hatte, daß den Geift: 
lichen des Amtes Lid die Kalende und Petition nicht anders, als mit dem 
fünfzehnitöfigen Biertel gereicht werden jolle, inwofern diejelben nicht dar- 
thun fönnten, daß in vorigen Zeiten ein dergleihen Maaß, wie fie ver: 
langen, üblich geweſen jei, famen die Geiftlihen des genannten Amtes 
unter dem 11. November mit einer VBorftellung ein, und erwieſen 
zugleich durch ein Atteit des Licker Magiſtrats, daß vor Einführung des 
Berliner Scheffels der Lider Schffl. 106 kölmiſche Stof, folglich das Viertel, 
welches durchweg beim Kaufen und Verkaufen gebraucht worden, 25 big 26 
kölmiſche Stof in ſich gehalten habe. Hierauf erhielten fie von der bezeichneten 
Kriegs: und Domänenkammer, d.d. Gumbinnen, den 16. November 1748 den 
Beicheid, daß die Sache durch den Herrn Departementsrath noch genauer 
unterjucht, bis auf Weiteres aber das 25 bis 26 Stof haltende Viertel für 
die in Rede jtehenden Abgaben in Gebrauch bleiben jolle ). 


Kirchliche Toleranz. Hocinianer. Katholiken. 


Von der kirchlichen Toleranz Friedrih Wilhelms III. jeugte in den 
polnischen Nemtern die Einwanderung der Socinianer (oder Arianer) aus 
Polen. Nachdem die Arianer nämlih aus Polen durch Neichsichluß mit 
der Maaßgabe verwieſen waren, daß jie noch drei Jahre im Königreich 
verbleiben und ihre Giter verkaufen dürften, und nachdem auch die Reichs: 
tage von 1659 und 1661 diefen Beihluß wiederholt hatten, ließen ſich 
viele Familien im Herzogthum Preußen, „infonderheit an den polnischen 
Grenzen nieder?). Sogar in dem Rathe des Statthalter von Preußen, 
des Fürften Radziwill, fanden Arianer Eingang, wie Samuel Przyp— 
fovius und Orzehio Schlihting. Ihre eriten Auffeher oder Aelteiten 
waren Johann Trembecius und Daniel Jaskiewicz, von welden 


I) Ebenda. In dem Kirchenvifitationärecek der Paſſenheimer Kirche von 1667 
$ 14 wird über die Stolgebühren Folgendes feitgefeßt. „Hinfüro aber foll aus Schul: 
digfeit gegeben werden: von der Taufe 6 Gr., vors Aufbieten in Allem 10 Gr., vors 
Trauen, wo aber der Bräutigam aus diefem Kirchſpiel ift, I Mark oder aufs Wenigite 
16 Gr., ift er aber aus einem andern Kirchipiel, fo noch nicht bei biefer Kirchen ge— 
than, 1 FI. poln., vor einen Todten 2 Mart, alö jedem Priefter 15 Gr. und bem 
Schulmeifter 10 Gr., vor eine Leihenprebigt von einem Gemeinen 3 Marl; den Vor: 
nehmen aber wird's in ihre Discretion geftellet. Bon der Vorbitte und des Beict: 
pfennigs halben hat fich das Kirchſpiel nicht zu bejchweren, gebens nad) Vermögen; 
doch in Allem niemandes Freigebigfeit und guten Willen unbenommen“. 

2) Hartlknoch, Kirchenhiftorie S. 647. 
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jener ſich vorzüglich der an der polnischen Grenze, diefer der in Königsberg 
befindlichen Gemeinde annahm. Grundeigenthum zu erwerben, erhielten fie 
zwar nicht das Necht, doch kam Rutow als kurfürſtliche Gnadenverleihung 
in den Belig des Arianers Morjtein, der auch kurfürſtlicher Nath war, 
und Andreswalde mit furfürjtlicher Genehmigung 1666 in den Pfand- 
bejig von Nicolaus Luchodolius und Nicolaus Przypkovius. Die 
Arianer in Preußen blieben in ununterbrochener Verbindung mit den 
Slaubensgenofien in Bolen (polnisch Preußen) ind Siebenbürgen. Im 
Jahre 1662 wurde beichloffen, den Samuel Paczieviczius aus Polen 
nad Preußen zu ſchicken, um die Gemeinde in diefem Lande zu befuchen; 
eine zu Klaujenburg in Siebenbürgen 1663 gehaltene Synode bejchäftigte 
fi) mit den Maaßnahmen, welche nöthig wären, der Gemeinde in Preußen 
völlig fihern Aufenthalt in diefem Lande auszuwirken; den 29. September 
1665 wurde hier in Preußen, zu Kejel, einem Dorfe im Johannisburgi— 
chen eine Synode gehalten, welcher einige Glaubensgenoſſen, jowohl aus 
dem polnischen Preußen, als aus Siebenbürgen beimohnten. Die Synode 
zu Rutow am 24. Oktober 1678, an welcher auch Glaubensgenofien aus 
der Mark Theil nahmen, jette Daniel Jaskiewiez an Stelle des ver- 
ftorbenen Johann Trembecius zum Lehrer der preußifchen Gemeinde; auf 
welchen dann laut Beichluß einer abermaligen Synode zu Rutow vom 14. 
Dftober 1684 Wijforatius folgte. Die Theologen und die Landitände 
Preußens eiferten dieje ganze Zeit hindurch eifrig gegen die Anfiedelung 
der Arianer in Breußen, und der Kurfürſt erließ eine Reihe von Nefcrip- 
ten wegen ihrer Vertreibung, aber der Geilt der Duldung hatte bei ihm 
das Uebergewicht, und die Rejcripte wurden entweder gar nicht oder doch 
lange nicht in ihrem ganzen Umfange zur Ausführung gebracht. Am merk: 
würdigſten find für und unter diefen Reſcripten die folgenden, welche uns 
beweiſen, daß die Arianer befonders in den polnischen Nemtern fich ausge: 
breitet hatten. Den 18. Januar 1666 erging an die Hauptämter Lyck, 
Rhein und Johannisburg, den 22. Februar «j. an die Hauptämter Seeften 
und Lößen der Befehl, daß, da nad) den Schluß des legten Landtages die 
Arianer in dem Lande nicht geduldet werden jollten, die etwa vorhandenen 
vorgefordert und ihnen alle Zujammenfünfte bis zu fernerer Verordnung 
unterjagt werden jollten. Anjtatt ihre Verweiſung anzuordnen, beauftragte 
der Kurfürſt am 19. Mai 1673 die preußifche Regierung zu berichten, wie 
groß ihre Anzahl in dem Lande jei, und wie fie ſich an den Orten, wo fie 
fih aufhielten, aufführten, worauf die Hauptämter Lyck, Oletzko, Rhein, 
Johannisburg und Lötzen im Juli ej. aufgefordert wurden, die Namen 
aller vorhandenen zu verzeichnen, auch ſich jorgfältig zu erkundigen, ob 
dieje Leute jemandem anftößig, und Profelyten zu machen bedacht wären, 
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oder fich fill und ruhig verhielten, und darüber zu berichten. Eine ähnliche 
Anfrage erfolgte auch im Jahre 1675. Es folgten auch nach dieſer Zeit 
noch einzelne den Arianern ungünftige NRejcripte; dies hinderte aber nicht, 
daß fie, von einzelnen Ausnahmen abgejehen, auch ferner im Lande blie— 
ben'). Im achtzehnten Jahrhundert wird der aus Polen eingewanderten 
Arianer befonders in den Aemtern Lyck und Rhein gedacht?). Ihre Zahl 
kann aber doch nicht beträchtlich geweſen jein, die meilten wohnten in 
Kuflinowen und Talufjen Lydichen Ahntes, Der Hofgerichtärath 
Lucanus ſchildert fie um 1748 jo: „— Kuſſinowen, kleines Dorf unweit 
der polnischen Grenze, das mehrentheil® von NArianern oder Unitariern 
bewohnt wird. Ihre Borfahren find ums Jahr 1660 aus Polen in 
Preußen gekommen, weil man fie alda nicht länger dulden wollen. Si 
halten fich ſtill und friedlich beifammen, treiben ihren Gottesdienit in einem 
Privathauje und erholen fi Raths bei denen aus ihrer Sekte erwählten 
BVorftehern. Sie gehen allerhand Profeſſionen, auch der Landwirthſchaft 
und dem Aderbau nad. Die Weibsleute verfertigen überaus jaubere Ar: 
beit von Nähen, Brodiren, Spiten-fnoppeln und gefärbtem Strob, wel- 
ches fie ſehr fein und fubtil auf hölzernen Käjtlein, Schachteln, Dojen mit 
den artigiten Figuren nad der Schattirung aufzufleben wiſſen, und fich 
davon zum Theil ernähren. Im Dorfe Taluffen, nicht weit davon, haben 
fih auch ihrer etliche niedergelaflen, und begeben ſich nicht gern von ein- 
ander” 3). An die Stelle des Bethaufes in Kuffinowen eine Kirche zu bauen, 
geftattete den Socinianern erft Friedrich der Große im Jahre 1776%). 

1) Bod, historia Socinianismi Prussiei. Arnoldt's Kirchengeſchichte. S. 577 
bis 584, Ein Lehrer der Socinianer, Namens Arciszewäli, ftarb am 20. April 1676 
zu Johannisburg. Piſanski, Collectanea fol. 21. a. Werner, Johannisburg ©. 31. 32, 
Einige die Socinianer betreffende Rejkripte ftehen in den Preuß. Zehenden T. I. 
p. 654, 656. In einem Berichte des Pfarrers Groß zu Clauffen an den Erzprieiter 
Gifevius zu Kohannisburg von 1786 wird erzählt, dab zur Beit König Friedrich 
Wilhelm I., etwa zwifchen 1725-- 1736 der Arianer Arcyscensfi, Arendator bes Bor: 
werfes Dgrobfen, und jeine Genofjen, einen Studiosus theologiae, den fie als In— 
formator ihrer Kinder angenommen hatten, und ber nit nad dem arianifchen zu 
Racow gedrudten Katehismus unterrichten wollte, vielmehr die Lehren des Socinus 
rüdfichtölos als unbegründet in der heiligen Schrift fchmähte, gebunden in einen 
Scmeineftall warfen, damit ihn die Schweine auffreſſen follten. Mit genauer Noth fei 
er unter Beiltand einer Magd entlommen; die Arianer hätten, da die Sache bis vor 
den König fam und von einer eigenen Kommiflion unterfucht wurde, eine große 
Gelditrafe zahlen müfjen und feien mit Verbannung aus Preußen bebrobt. 

2) Lucanus, Preußen S. 601. 

3) Lucanus, Preußen S. 610, Bon ihm Hat die Notiz auch Abel, Preuß. 
und Brandenb. Neichs: und Staatögeographie, Fortfegung, Leipzig und Garbeleben 
1747. 8. &. 28, 

4) Hennig, Chronol. Neberfiht S. 101. 
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Die Zahl der Katholiken in Preußen hatte ſich allmählig jo weit 
vermehrt, daß die Jeſuiten aus der heiligen Linde feit dem Jahre 1636 
fie bejuchten, um mit ihnen Gottesdienst abzuhalten‘). Das Dorf Lieben- 
berg Kreifes Ortelsburg, welches wahriheinlih unter dem großen Kur— 
fürften durch eingewanderte Polen gegründet ift, hatte nach einer Angabe 
aus dem Jahre 1730 damals 64 Wirthe, und unter denjelben 54 päbjt- 
liche”). Ueber das Verhältniß der, Katholiſchen zu den Lutheranern findet 
jich in dem Receß der Kirchenvifitation zu Paſſenheim von 1667 folgende 
merkwürdige Stelle: „Die Römifch-fatholiichen, jo allhier eingewidmet, zur 
Kirchen zur Anhörung göttlihen Worts fleißig fommen und das Ihrige 
gleich andern der Kirche richtig abtragen, können auf dem Kicchhofe, auch 
temperatis ceremontis in der Kirche begraben werben“). 

An den mittelalterlihen dumpfen Teufelsglauben erinnert folgende 
in den Kirchenaften zu Clauſſen überlieferte Begebenheit, noch aus dem 
Jahre 1640: „Anno 1640 hat Pfarrer Wis niewski aus einem römijch- 
fatholiichen Weibe, jo von Teufel bejejlen geweien, dominica II. post 
Trinitatis nad) gehaltener ‘Predigt, da die Gemeinde das Lied mit großer 
Andacht gefungen: Ein feite Burg ift unjer Gott ꝛc., den Teufel Kobold 
ausgetrieben, der jie zu allem Böſen angeführt haben joll, daß fie nicht 
nur Sich jelbit den Hals abichneiden, ſondern auch andern Menſchen das 
Leben nehmen und fie mit Heuforten und Mijtgabeln an die Wand fpießen 
wollen; und da nach Ausfahrung der böje Geiſt ſich auf der Kirchenſchwelle 
in angenommener gräulicher Gejtalt gezeiget, it Pastor locı auf ihn zu— 
gegangen und hat ihm zugerufen: Exi male Spiritus et da locum 
Spiritui sancto! Und da er ihm feine Sünden vorgeworfen: O ingrate, 
oblitus es Domini Dei Creatoris tui omnipotentis, qui te creavit 
sanctum, sed tu a se (!) ipso impurus et malus factus es! ift der 
Teufel über die Maaßen grimmig geworden und hat wie ein Löwe zu 
brüllen angefangen: Exibo non autem tuo jussu, sed ad interdietum 
Jesu Nazareni! habe aufgehört das Weib zu quälen, jo wahr als ich 
Kobold bin, follt du haben zum Andenken (fo), worauf er rüdlings mit 
jeinem frummen Fuß auf einen vor der Kirche liegenden Stein einen 


1) Colberg, Geichichte der heiligen Linde in der Erml. Zeitichrift, Bd. 3. ©. 138, 

2) Nach der Schultabelle von 1730 in den Superintendenturatten zu Jerutten. 

3) Viſitationsreceß von 1667 zn Paſſenheim. Demjelben Receß entnehmen 
wir bier noch folgende Stelle: ‚Jan Samplaki von Groß Rauſchken hat nebft dem 
chriſtlichen Glauben dad Ave Maria gebetet, ſprechend: Jeſus kann ohne Maria nicht 
fein.” Ferner: „Willen von feinem Zantler noch Wahrfager, nur Elias Sawitza 
wegen eines Segenſprechens angegeben, mwelder vorgeforbert, ſolches Hinfüro bei 
großer Straf nicht mehr zu treiben vermahnet, und ift fein Segensſpruch sub, Lit. G. 
beigelegt”. (Der Sprud) fehlt.) 
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Schlag gethan und in denjelben einen jeiner Fußtapfen dergeitalt einge: 
drüdt, daß die große Zehe und drei andere Zehen eines Menſchenfußes und 
die Ferſe an demjelben Fuß in Geitalt eines großen wälſchen Hahnes (d.h. 
eines Fußes eines großen wälſchen Hahnes) ganz deutlich zu ſehen find, 
worauf der Teufel verichwunden. Derjelbe Stein ift auch noch vorhanden '). 


Formen des Gollesdienſtes. 


Die ftarre und todte Gelehrſamkeit der herrichenden Kirche wirkte 
auf die Neligiofität und Sittlichkeit der Menge nicht heilfam. Die Predigt, 
ja die Kirche jelbit verlor mehr und mehr an ihrer Anziehungskraft, und 
äußerer Zwang fruchtete wenig. Zu Mensgut wurde laut Kirchenvifitationg- 
receß von 1686?) eine Frau, welde 6 Wochen die Kirche nicht bejucht 
hatte, mit einer Gelditrafe belegt, und falls fie fich nicht bejfere, mit dem 
Halseijen bedroht. Noch bedeutſamer it die Verwarnung, welche Tettau, 
Hauptmann von Lötzen, an Bürgermeijter und Rath der Stadt Lötzen am 
26. Januar 1666 erließ, „daß, dafern ins Künftige die Raths- und 
Gerichtsftände weiter jo ledig ftehen und nicht betreten würden, derjenige, 
jo von Rath und Gericht ohne Erheblichfeit ausbleibet und in andere 
Stühle fich verkriechet, allemal eine Mark Strafe der Kirche verfallen, vom 
Glöckner (der hiezu jchon befehliget) aus dem Winkel gezogen und in feinen 
Ehren: und Amtsftand bei öffentlicher Predigt geführt werden ſolle“ 3). Be 
jonders hartnädigen Widerſtand fanden die Katecheſationen, welche König 
Friedrich I. gleich nach feiner Königskrönung anordnete. Der lutherijche 
Katehismus jollte wöchentlich einmal, in der Regel Sonntags Nachmittag, 
zu Nuß und Frommen für Jung und Alt in der Kirche erklärt, als metho— 
diicher Leitfaden neben demjelben der Konformität wegen von den Geilt- 
lihen nur noch des Dberhofpredigers v. Sanden Entwurf benußt, diejer 


I) Aus dem Bericht des Pfarrers Groß zu laufen an den Grzpriefter 
Gifevius zu Johannisburg von 1786. Es folgt hier nod ein Zufag: „Es hat ihn 
[den Stein] aber mein Anteceffor Pfarrer Michael Junius für unwerth gehalten, 
damit die ſchwangeren Frauensperjonen nicht mehr über ihn in die jegige neue Kirche 
ein: und ausgehen möchten, 13 Schuh feitwärts gegen den Sonnenaufgang von der 
Kirchenthür durch den Maurermeifter Heinrich Morfing den Erbauer der neuen Kirche 
um 1754] in die Steinbrüde, die um die Kirche jetzo befindlich ift, in der Art ein: 
fegen lafien, daß der eine Fußtapfen des Teufels nebft den 4 Menjchenzehen und der 
Ferſe an demſelben, ganz ähnlich einem großen Haſenfuß, ganz eıngedrüdt, zu jehen 
ift. Die Beſchreibung davon war vor dem Brande [nämlich der Widdem 1774] in 
der Kirchenregiftratur, die ich nicht nur jelbft gelefen, fondern aud von den hiefigen 
Einſaßen davon erzählen gehört habe”. 

2) In Mensgut. 

3) Lötzener Urkunbenbud). 
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daher auch in das Polnische und Litauifche überjegt worden (1700, 1701), 
In dem Edict über die Sonntagsheiligung vom 12. Juni 1704, nad) wels 
chem Sonntags in allen Kirchen Bor: und Nachmittags Gottesdienit gehal: 
ten werden fol, wird von Neuen eingeichärft, daß in den Vesperpredigten 
der Katechismus mit Fleiß getrieben und die Theilnahme aller Eingewid: 
meten an diejen Predigten jtreng beaufiichtigt werden jolle?). Auf Grund 
diejer Edicte erließ der Antshauptmann von Lid, Melchior v. Tettau, 
am 19. Juni 1705 folgende Verordnung: „Demnach Herr Pfarrer von 
Piſſanitzen, Fabianus Wedeke, im Amt fich erflaget, daß die Einge— 
widmeten jehr jäumig zur Kinderlehr ſich einfinden und dahero in der 
groben Unmifjenheit verhacren, dieje Verrichtung aber zur Ehre Gottes von 
©. königl. Majejtät, unjerm allergnädigiten Herrn, anbefohlen ift, darüber 
das Amt fejtiglich halten muß, alſo wird hiermit ernitlidy von Amts wegen 
verordnet, daß Herr Pfarrer die jämmtlichen Eingewidmeten (owohl alte 
al3 junge Leute) zur fleißigen Einftellung zur Katechifation ermahnen, von 
den Säumigen aber von einer jevweden Perſon vor jedes Ausbleiben aus 
der Kinderlehr à 3 Groſchen durd) die beitellten Kirchenvorfteher einfordern 
ſolle, welche nad Verfließung des eriten Montags, an welchem die Säu— 
migen die jchuldigen 3 Grojchen der Kirche zum Beſten zu erlegen jchuldig 
find, executive mit Zuziehung eines Wybranzen zu verfahren, hiermit 
zugleich bevollmächtiget werden. Signatum Kid, den 19. Juni 17059). 

Die Katehismuspredigten blieben in Hebung und mochten einiger 
Maaßen den damals noch äußerſt mangelhaften Schulunterricht eriegen. 
Auch König Friedrich Wilhelm I. empfahl fie dringend an, doc) fcheute 
der biedere, gottesfürdhtige, wenn auch bisweilen jähzornige König in fir: 
lichen Dingen den äußern Zwang und legte mehr Gewicht auf die praktiſche 
Wirkung als auf die äußere Form. Es jei uns geftattet, dieſen Sat durd) 
einige Stellen der Verfügung zu erhärten, welche er als Bejcheid auf eine 
gewiſſe Vorftellung der lutheriichen Prediger in Königsberg d. d. Berlin, 
den 17. März 1721 erließ: „Der Schluß von mehrangezogener Vorſtellung, 
wenn darin gejagt wird, daß dur Drohungen in einem Jahr bei vielen 
Leuten mehr ausgerichtet werden würde, als durch zehnjährige Katechismus: 
predigten nicht geichehen Fönnte 2c., zeiget, daß einige Prediger jelbit ſothane 
Predigten jehr gering ſchätzen. Daß foldes aud von Andern gejchieht, 
daran find die Prediger am Meiften Schuld“... „Da aud) die dortigen 
Prediger jelbjt befennen, daß es an der Praxi des Chriſtenthums fehle, 





1) Edicte vom 30. April 1700, 16. März, 9. Mai und 22. Auguft 1701, bes 
ſonders gebrudt, die beiden erfteren auch bei Grube, Corpus constit. Pruth. 1, 
p. 107,108; das leßtere bei Jacobſon a. a. D. Beilage D. 96. 

2) Edit vom 12. Juni 1704. Polniſch auch im Kirchenbuch zu Piffanigen. 

N Kirchenbuch zu Pifjanigen. 
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jo haben fie in ihren Predigten nicht auf Kunst, menschliche Weisheit und 
Gelehriamkeit, jondern auch Einfalt, Wahrheit und Deutlichkeit zu jehen, 
damit das Wort durch aöttliche Gnade ſowohl in Predigten als in cate- 
chisationibus an die Herzen und Gewiſſen zu derer Beflerung eingedrun‘ 
gen werde, welches nicht durch bloße menschliche Worte, jondern durch 
jolche Predigten, die durch den Geiſt Gottes lebendig find, geihehen muß“. 
„Der Borichlag, welchen die dortigen lutherischen Prediger in ihrer Vor: 
ftellung gethan, daß diejenigen, welche die Kinder nicht zur Taufe bringen, 
ſich auch jelbit nicht zum heiligen Abendmahl einfinden, durch weltliche 
Strafe und harte Bedrohung dazu angehalten werden möchten, ſchmecket 
nad dem Pabſtthum, und fönnen wir jelbigen in feiner Weiſe approbiren; 
jondern die Prediger müſſen anstatt deſſen mit Lehren, Bitten und Ermah— 
nen treulich und fleißig ihr Amt thun, und daß ihre Arbeit ſodann durch 
des Höchſten Gnade werde gejegnet werden, von deſſelben unendlichen Güte 
und Erbarmen zuverjichtlich erwarten 20.” ). 

König Frievrih Wilhelm wollte alle Gebräuche, von welden er 
glaubte, daß jie aus der katholischen Kirche übrig geblieben wären, abge: 
fhafft willen: die Prediger jollten nicht mehr mit der Hand ein Kreuz 
ſchlagen; Leuchter, Lichter, Chorrod, Meßgewand, das Abfingen lateinischer 
Lieder, Privatbeichte wurden als papiſtiſches Unweſen verboten‘). Dap er 
in diefer Beziehung befonders Mafuren ins Auge gefaßt hätte, vermögen 
wir nicht nachzuweiſen, wiewohl hier einzelne Aenderungen in der Form 
des Gottesdienftes, die dahin gezogen werden Fönnten, vorfommen?). m 
Allgemeinen aber hat ſich gerade in Majuren bis auf den heutigen Tag 
vieles erhalten, was jehr ſtark an die Zeiten des —— Kirchen⸗ 
regiments erinnert. 

Es iſt nicht ohne Intereſſe die Form des Gottesdienſtes in den polni- 
ſchen Aemtern aus den eingehenden Nachrichten eines aufmerkſamen Beob— 
achters aus der erſten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts kennen zu ler— 
nen*. „Der öffentliche Gottesdienft wird zu Johannisburg in deuticher 
und polnischer Eprache auf folgende Weile gehalten. An den Sonn und 
Feittagen ift erftlich eine deutiche Frühpredigt, darauf eine polnische Recht⸗ 
predigt, vor welcher vorher eine Katechiſation gehalten wird, und ſodann 
die Vesper, in welcher wechjelweije einmal deutjch gepredigt und das an— 


1) Ich leſe diefe Verfügung im Kirchenbuche zu Piſſanitzen. 

2), Förſter, Friedrih Wilhelm I. Bd. 2, S. 340. 

9), Auch kann hier erwähnt werden, dat König Friedrich Wilhelm I. den Cry 
priejter zu Johannisburg With. Tyfca dur Drdre vom 22. Febr. 1719 beauftragte, 
das polniſche Geſangbuch durchzuſehen und „einige verbädtige und zum Theil der 
analogiae fidei entgegenlaufende Redensarten“ zu entfernen. Gel. Preußen Bd. 1, 8.371. 

4) Pifansfi, Collectanea ful. 31. fi. 
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dere Mal, nachdem zuvor ein Hauptitüd aus dem Catechismo von zweien 
Knaben verlejen worden, polnisch Fatechifirt wird. Nach geendigter deutſcher 
Vesperpredigt wird noch in derjelben Sprache eine Katechiation gehalten. 
Die deutihe Frühpredigt war bis 1734 eine Rechtpredigt, vor welcher zuvor 
fatechifirt und ſodann der Glaube gefungen wurde, welches aber im jelbigen 
Fahre geändert wurde: Die Communion wird fonntäglid in der polni- 
ihen NRechtpredigt gehalten, in welcher auch alle Aufbietungen aus der 
deutichen und polniihen Stadt: und Landgemeinde gejchehen. In der deut- 
ihen Frühpredigt ift nur jehs Mal des Jahres Communion. An den 
beiden erften Tagen der drei großen Feſte und am Neujahrstage ift des 
Morgens frühe vor der deutichen noch eine polniſche Frühpredigt. Ehemals 
erſchienen am erjten Weihnachtsfeiertage in derjelben nad) geendigter Pre— 
digt die Knaben aus der Schule in weißen Hemden, mit Kronen auf den 
Häuptern und Kerzen in den Händen in der Kirche, vertheilten fich in die 
vier Gänge und jangen in vier Chören das Lied Narodzil sie nam 
Zbawiciel, da denn zwiſchen jedem Verje die Gemeine Verſe aus dem 
Liede: Allein Gott in der Höh’ jei Ehr' und: Ach mein herzliebes Jefulein, 
aud) jedesmal bei dem Schluffe eines Verſes das Lied: Christus sie nam 
narodzil anjtimmete. Soldes wurde 1735 in jo weit abgeichafft, daß 
nunmehr nur vier Kinder in ihrer ordentlichen Kleidung das gedachte Lied 
abfingen, die Gemeinde aber mit den übrigen Liedern fortfährt. So wurde 
auc ehemals am Charfreitage vor der deutichen Predigt die Paſſion nad) 
dem Evangeliften Matthäus, wie fie bei dem Langhauſen' ſchen Gejang- 
buch hinten beigebrudt it, mufifaliich abgejungen, welches aber 1734 
gleichfall3 abgeihhaffet wurde. Ein Gleiches geſchah in felbigem Jahre 
überhaupt mit der Kirchenmufik, die ehemals der Gantor um den andern 
Sonntag in der deutſchen Predigt vor Anftimmung des Glaubens aufführte. 
Sm der Woche ward ehemals des Montags ein polnifches und des Mitt: 
wochs ein deutiches Gebet nad) einer vorhergegangenen Nufmunterung aus 
einem bibliichen Spruche gehalten, jeit 1735 aber wird anjtatt des letztern 
am Mittwoche eine deutiche Katechijation gehalten. So war auch vormals 
am Freitage des Morgens ein Gottesdienft in der Kirche, da nad) einem 
Morgenliede das Lied Zmiluy sie Boze, zmiluy nad nami, welches die 
gitanei enthält, abgejungen und mit der Collecte vom Altare befchlofjen 
wurde, jo aber 1728 aufgehöret hat. Am Sonnabend Nachmittag wird 
nah Abfingung eines Liedes und geiprochenem Seegen aus dem Beicht- 
ftuhl eine Vorbereitung zur Beichtandacht vom Altar gehalten, welches vor 
dem Eonntage, an weldem die deutiche Communion ift, auf gleiche Weife 
Vormittag geihieht. Von dieſen Arbeiten verrichtet der Erzpriejter die 
polnische Rechtpredigt, die Catechifation nad der deutichen Vesper, und am 
22 
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Mittwoch; der Diaconus dagegen die deutiche Frühpredigt, die Catechijation 
vor der polnischen Nechtpredigt, die Predigt in der deutſchen und Catedi- 
jation in der polnischen Vesper, das polnische Montagsgebet und das Ab- 
fingen der Gollefte bei jedem Gottesdienft überhaupt, auch in den Feittagen 
die polnische Frühpredigt. Die Vorbereitung am Sonnabend wird von 
beiden PBredigern wechjelweije gehalten, welches auch mit den Leichenpredig- 
ten und jogenannten Lectionen oder Leichenreden vom Altar geſchieht. Die 
Aufbietungen fommen dem Erzprieſter allein, jo wie die Trauung und 
Taufen dem Diaconus allein zu. Ehemals ftund es jedermann, fowohl 
aus der Stadt: ald Landgemeinde frei, jich zum Beichtituhl eines Predigers, 
zu welchen er wollte, zu halten, aber 1726 ward die Landgemeinde ge: 
theilet, und die eine Hälfte an den Erzpriefter, die andere an den Diaconus 
gewiejen. Die Stadtgemeinde dagegen hat ihre Freiheit nad) wie vor 
behalten. Der Erzprieſter Schwenfner führte auch eine Erbauungsitunde 
in der Widdem ein, die alle 14 Tage an dem Sonntage, da feine deutjche 
Vesper war, von 5—6 Uhr abends gehalten wurde, und darinnen er und 
der Diaconus nad) Abjingung eines Liedes über einen biblifchen Tert einen 
Vortrag thaten und ihn mit Gebet und Geſang beichloffen. Diefe Er: 
bauungsitunden nahmen den 6. Juni 1736 den Anfang, hörten aber 1741 
mit dem Abjterben des Erzpriefters auf“ ?). 


Provincialfhule zu Sud. 


Die Provinzialichulen Preußens waren im Allgemeinen nur 
dürftig ausgeftattet, und jo hatte auch die zu Lick um ihr Beitehen zu 
fämpfen. Sie hatte bis zum Jahre 1635 nur drei Lehrer gehabt, in die: 
jem Jahre erhielt jie einen vierten, welchem die zweite Stelle unmittelbar 

1) Man ftelle hiermit folgende etwas ältere Verhandlung aus den Berhand: 
lungen der Hlirchenvifitation zu Paſſenheim vom Jahre 1667 (Handicriftlih bei der 
Kirche zu Paſſenheim) zufammen. Das Kirchſpiel klagt, daß der Pfarrer Chriftopb 
Metner die Frühpredigt polnifh und Feine deutihe Vesper hält, „da doch die gott- 
jeligen Pfarrer diefen Löblichen modum gehalten, daß der Pfarrer die Frühpredigt 
deutich, der Diaconus die rechte Predigt polnisch, der Pfarrer aber die deutſche Bes- 
per Sonntag und alle Feiertage verrichtet, da dann in der Vesper der Diaconus den 
GCatehismus, der Pfarrer aber den Catehismus oder die Epiftel erklärt“. Der 
Pfarrer gefteht, daß er diefelbe deutiche Predigt wieder polnisch und Feine deutſche 
Vesper thut, führt zu feiner Rechtfertigung an, dat er fi nad) den Buhörern, mel: 
cher der meiste Theil polnisch wäre, richten müffe, und behauptet, daß dies feine Be: 
ſchwerde des Kirchipiels, fondern einiger weniger Predigerfeinde in der Stabt fei, die 
es fo gefchmiedet hätten. Der Abichied der Bifitatoren aber lautete dahin, „hinfüro 
foll die Frühpredigt deutſch und eine deutiche Vesper der Pfarrer, die polniſche und 
rechte Predigt aber nebft einer polniihen Vesper vor das Gefinde aus dem Catechismo 
Luthers der Diaconus thun, welches von Alters her gebräudlich geweſen“. 
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hinter dem Rector mit dem Titel Prorector zugewieſen wurde. Sie ver: 
dankte diefe Wohlthat der patriotischen Gejinnung eines ihrer ehemaligen 
Schüler, des Landraths und Amtshauptmanng zu Dlegfo, Balthajar von 
Fuchs, welcher aus eigenen Mitteln jo viel bergab, daß aus den Zinjen 
der PBrorector bejoldet werden konnte. Er richtete bei diefer Stiftung jein 
Abjehen vornehmlich darauf, daß die polnische Sprache, zu deren Erlernung 
die Schule zu Li eben angelegt war, dajelbjt deito fleißiger getrieben wer: 
den möchte. Eben diejer v. Fuchs errichtete bei der Schule ein Alumnat 
für neun Schüler, von denen jeder jährlich 50 Mark zu genießen hatte, 
und den aus diefer Schule auf die Akademie dimittirten, widmete er ein 
Stipendium von 60 Mark. Kurfürſt Georg Wilhelm erneuerte die der 
Provincialſchule ertheilten Gejege und der Kurfürſt Friedrich Wilhelm ver: 
befierte die Bejoldungen der Lehrer. Bei dem Ueberfall der Tartaren am 
9, October 1656 wurde mit dem größten Theile der Stadt Lick auch das 
Schulgebäude in Ajche gelegt, wodurch die Schule eine Zeit lang ganz auf- 
hörte, Auch ging bei diejer VBerheerung das Alumnat ein und das dazu 
gewidmete Kapital verloren. Es mwährte länger als 18 Jahre, ehe ein 
neues Schulgebäude durch die Milde des Kurfürften Friedrich Wilhelm zu 
Stande fam. Diejes hatte aber faum 14 Jahre bejtanden, jo wurde es 
1688 durch eine Feuersbrunſt eingeäjchert, und ein neues erſt im folgen: 
den Jahrhundert wieder erbaut. Die preußiichen Landjtände thaten daher 
auf dem Landtage 1698 den Vorichlag, die Provicialihule von Lid nad) 
Raitenburg zu verlegen, was wohl vermuthlic darum nicht erfolgt ift, weil 
in diefer Stadt die polnische Sprache nicht jo ſtark in Gebrauch ift, als in 
jener‘). Das neue Schulgebäude in Lid wurde auf Kojten des Königs 
maſſiv aufgebaut, wobei die umliegenden Aemter Lid, Oletzko, Rhein, 
Lögen und Johannisburg hülfreihe Hand leiiteten, und wurde im Jahre 
1707 eingeweiht”). Bon den Xeiltungen der Provinzialichule iſt nichts 
Näheres mitzutheilen. Aber die klaſſiſchen Studien waren im fiebenzehnten 
Sahrhundert in ähnlicher Weije fteril, wie die Theologie, und daß nament- 
lich die metriſchen Uebungen an der Yider Provinzialihule von dem allge: 
meinen Fehler jener Zeit, von der Vorliebe für leere Spielereien, nicht 
frei waren, zeugen einige neuerdings mitgetheilte Proben aus dem Jahre 
17153). Mehrere der Nectoren der Provinzialichule, wie Chrijtophorus 
Chioretius 1607, Georgius Carvenicke 1657, Johannes Bicto- 


I) Piſanski, Preuß. Literärgeſchichte Bd. 2, S. 9 und 34 ff. 
2) Piſanski, Fortiegung der preuß. Xiterärgejchichte in den N. Pr. Pr.:Bt. 
1856 Bd. 1, ©. 181. 
3) Echaper Beitrag zur Gefchichte der Lider Provinzialſchule S. 19. 
22* 
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rinus Gregorovius 1716 und Jacobus Eibulcovius 1733, haben, 
wie jie denn nach einer kurfürſtlichen Verordnung vom Jahre 1700 den 
Diaconen und Landpredigern im Range ſchon vorausgingen, diejes ihr 
Amt mit dem Amte eines Erzpriefters in Lid vertaufcht. Aber kaum ift 
einem einzigen derjelben ein jo jehönes Denkmal von jenen Schülern ge 
jet worden, al dem Rektor Hieronymus Kozif (1717—1731). Nach 
feinem Tode vereinigten ſich nämlich die älteren Schüler und veröffent- 
lichten, um die Größe ihres Verluftes und ihrer Verehrung zu befunden, 
eine Sammlung von Denkſprüchen, welde uns zeigen, daß fie ihn als 
ihren väterlichen Freund wahrhaft verehrten’). 


Amgeſtalkung des Slementarfhufwelens durd Friedrich Wilhelm 1. 


Für das Elementarſchulweſen hatte König Friedrich Wilhelm J. 
ein außerordentlich reges Intereſſe. Er fand aber in der That no jehr 
viel zu thun. Hatte es auch jeit den Zeiten der Reformation ziemlich in 
allen Gegenden Preußens Kirchſchulen gegeben, jo reichten dieſe doch Tange 
nicht hin, um den Grad der Bildung unter der Menge der Bevölkerung 
zu verbreiten, welchen das firchliche Leben der Evangeliſchen nothwendig 
vorausjeßt. Man hatte im fiebenzehnten Jahrhundert, bejonders vor dem 
Tartareneinfall dadurch zu helfen gejucht, daß man den PBfarrern wenig: 
ftens in den größeren Kirchipielen Diacone zur Seite ftellte?), und jeit 
dem Anfange des achtzehnten Jahrhunderts die jhon erwähnten wöchent- 
lichen Katechijationen oder Hatechismuspredigten vor Jung und Alt ein- 
führte. Aber wie wenig das alles fruchtete, zeigt unter Anderm, was die 
beiden Erzpriefter und Gonfiitoriales Dr. Bauli und Eretius in ihrem 
gemeinjchaftlichen Kirchen: und Schulenbericht d. d. Salfeld, den 20. Ofto: 
ber 1740 jchreiben: „Vor diefem”, jagen fie, „ward von den Einwohnern 
an Erlernung der Sprüche, Bibel oder Neu-Teitament und Geſangbuch— 
faufen nicht einmal gedacht, geichweige denn ans Lejen-fönnen, und kann 
ih“, jchreibt Dr. Pauli, „mit Wahrheit zeugen, daß Anno 1712, da id) 
Salfeldſcher Erzpriefter geworden, in den meiften, auch wohl größeſten Paro— 
hien außer den Pfarrern und Echulmeiitern nicht eine Bibel oder Tefta: 

I) Schaper a. a. D. ©. 16-18. Val. Piſanski, Fortjegung der preuß. Literär: 
geihichte in den N. Pr. Pr.Bl., 1856, Bo. 1, &. 181. 

?) Nach dem Tartareneinjall erhielt noch Queiden nah Arnoldt, Kirchen: 
geichichte S. 562, d. h. wohl Ameiden einen Diaconus. An den Bifitationsartifeln 
von 1606 und 1669 wird den Kirchenvifitatoren ausdrücklich aufgegeben, namentlich 
in dem litauifchen und polnischen Aemtern zu unterfuchen, wo die Einjegung eines 


Diaconus neben dem Pfarrer fid) nod) weiter empfehlen möchte. Grube, Corp. con- 
stitut. L. p. 76. 
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ment und jehr wenige Geſangbücher und Katechismi gefunden find. Ya, 
die Barbarei war jo groß, daß in Narzim und Theerwiſch die Prediger, 
welche beide über 40 Jahre her im Minifterio geftanden, alle die 40 Jahre 
her nimmer eine Bibel bejeffen, fondern fich mit Boftillen beholfen, auch in 
dem Narzimfchen Kicchipiel niemand außer dem Pfarrer und Schulmeifter, 
des Prieſters Kinder nicht ausgenommen, lejen können, welches denn jo 
viel ungeſcheuter damals anging, weil alles jährlihe Viſitiren in Pome— 
janien faft von der Reformation an aus der Gewohnheit gefommen, auch 
meift alles Catechiſiren aufgehoben geweſen“ u. |. w.). Dringend noth- 
wendig war doch die Vermehrung der Elementarjchulen. 

König Friedrih Wilhelm J., der einer feiner Kabinetsordres eigen- 
händig die Worte vorfchrieb: „Wenn ich auch das Land baue und ver: 
verbeflere und made feine Chrijten, jo hilft mir Alles nit“, der diefem 
Grundſatz gemäß beionders im litauifchen Diftrift eine große Anzahl von 
Kirchen errichtet hat, ift al$ der eigentliche Begründer des Glementarjchul- 
weſens in allen Theilen des Landes gleicher Weiſe zu preifen. Schon vom 
Jahre 1718 an, in welchem er Litauen bereijte, beginnt die Reihe der auf 
diefe wichtige Angelegenheit bezüglihen Maafnahmen. Schon im Jahre 
1722 wurde eine eigene Kirchen: und Schul-Commiſſion eingefeßt, im 
Yahre 1728 ein polnisches Seminar (wie ſchon vorher ein litauifches) zur 
Ausbildung von Lehrern für polnische Kirchen und Schulen unter Beirath 
der Profefioren Wolf und Rogall errichtet; es folgte die Einjeßung der 
perpetuirlichen Kirchencommiffion oder des Kirchencollegiums am 27. März 
1734, die Verordnung über das Kirchen: und Schulweien in der Provinz 
Preußen vom 3. April 1734, welche bejonders das Elementarjchulweien, 
und eine zweite vom 25. October 1735, welche beſonders das höhere 
Schulweſen betraf, dann die Prineipia regulatoria vom 30. Juli 1736, 
in welchen die äußeren Verhältniffe der Elementarichulen verzeichnet wer: 
den, die Gründung des Mons-pietatis-onds von 50,000 Thlen., deflen 
Binfen nach der Stiftungsurfunde vom 21. Februar 1737 zu Lehrerbeiol- 
dungen verwandt werden jollten, und die Bilitationen in den legten Jahren 
der Regierung des Königs ?). 


1) Preuß. Archiv, 1796, S. 86—88. 

2) Hieher gehört die Abhandlung von Hennig, über die Verdienfte Friedrich 
Wilhelms I. in Kirchen: und Schulanftalten, Preuß. Archiv 1798, S. 373 ff. und 
deifelben Mittheilung: Friedrih Wilhelms I. fette Unterredung im Jahr 1739 mit 
der hiefigen SpecialsKirchen: und Schulencommiffton über das preuß. Kirchen: und 
Schulenweſen, ebenda 1796, S. 86. Bol. aud; Jacobſon a. a. D. S. 88 ff. und 
Schmidt, Angerburg S. 118 ff. Im Folgenden benußen wir befonbers ein Aktenſtück 
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Nur in wenigen Nemtern des Landes fand der König einen fo eifri- 
gen und geſchickten Diener und Helfer in jeinen Beftrebungen als den 
„Beamten, Kammerverwandten und adligen Gerichtsichreiber” Fiſcher in 
Ortelsburg, welchen der Erzprieiter Dr. Pauli in Salfeld, zu deffen In— 
jpection damals das Ortelsburger Hauptamt gehörte, nicht nur vor andern 
in Kichenangelegenbeiten zu Rathe zog, jondern auch als „einen rechten 
Nehemia unjerer Zeiten” ') bezeichnet. Schon am 17. Oktober 1728 
konnte Fiicher dem Erzpriejter über bedeutende Erfolge in dem Ortels- 
burger Amte berichten. Er jelbit war unermüdlih von Dorf zu Dorf 
gereift, um die Einrichtung neuer Schulen zu betreiben, die Subſiſtenz— 
mittel für die Lehrer zu befchaffen, die Hinderniffe, welche fich dem ort: 
gange des Unterrichts entgegenftellten, aus dem Wege zu räumen. Er 
benugte jede Gelegenheit, um auf die Amtseinmwohner und auf die Lehrer, 
ja auch auf die Geiſtlichen einzuwirken. Er ging dabei jo weit, den Bauern 
vorzureden (was er als mendacium lieitum jelbit anführt), des Königs 
Wille gehe dahin, daf diejenigen, welche im Chriſtenthum wohl informirt 
wären und lejen könnten, zu Bejegung ihres väterlichen und anderer 
Gründe vor allen andern den Vorzug haben jollten. Eine beträchtliche 
Anzahl von Schulen war gegründet; bei mehreren wie z. B. bei Wille: 
mowen, Schwentainen, Xiebenberg waren verheirathete Lehrer angeftellt, 
welche für jedes Kind ein Quartal-Schulgeld von 7 Gr. 9 Bf., außerdem 
20 Stof Kom, 5 Stof Gerjte, 5 Stof Griden, 1 Stof Erbien, 1 Stof 
Sal, 1 Pfund Sped und 1 Hahn nebſt 6 Stüd Eiern, und halb jo viel 
von jedem der Wirthe, welche feine Kinder zur Schule jchiden, erhielten, 
bei andern freilich nur jolche unverheirathete, welche ſich mit freier Koft 
reihum bei den Dorfeinjaffen (mensa ambulatoria) begnügen mußten. 
Eine wichtige Unterftügung gewährte die Armenkaſſe, welche jeit dem Jahre 
1725 in den Dörfern, im Amte jchon früher eingerichtet war, und in 
welche jeder Wirth monatlich einen Schilling, der Schulz aber gemiile 
Etrafgelder, „welches bishero zum Verjaufen deftiniret”, einlegte. Aus 
derjelben wurden bie und da einem Schulmeifter Kleider angeihafft, für 


der Kirchenregiftratur zu Klein Jerutten, „Acta generalia der Ortelsburgiſchen Kirchen: 
inipection, betreffend die Schwleinrichtungsprotofolle”, deijen Mittheilung wir dem 
Herrn Superintendenten Riemer daielbit verdanken. Bol. Altpreuß. Monatsſchrift 
1866 ©. 302—311. 

I) Mit diefem Nehemia:Cifer hat es freilich feine eigene Bemwandnit. Nah 
allem, was wir fonit von Fiſcher hören, muß ihm doch die Vermehrung feines eige: 
nen Vermögens eine der wictigften Lebensaufgaben gemwejen fein. Ja nad einer 
Andeutung in den Ortelöburger Magiftratsaften ging er dabei nicht immer ganz reb: 
lich zu Werte. 
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arme Kinder das Quartal bezahlt und Bücher gekauft, und den Scul- 
findern, wenn fie in Gegenwart der Dorfeinjaflen eraminirt waren, „Schillin- 
ger ausgetheilet”. Die nöthigen Bücher wurden anfangs jelbit denjenigen, 
welche fie hätten bezahlen können, wenn jie jich jchwierig zeigten, umſonſt 
gegeben, „worauf denn ein foldher Zulauf nach den Büchern geweſen, daß 
man in einem Jahr auf 100 Thaler für Bücher allein ausgegeben, und 
fie dergeitalt unter die Leute gebradjt. Später verjtanden ſich auch die 
morojeiten dazu, jie zu bezahlen. Als jehr nützlich wurde erkannt, die 
Bücher zur Stelle in Borrath zu halten und, wo es gewünjcht wurde, auf 
Credit zu geben. Um aber in den Dörfern mehr Liebe zum Gottes:Wort 
zu Ichaffen, ift von jedem Dorf eine polniiche Bibel angeichafft und ihnen 
ausgetheilt, welche bereit3 aus den Dorfs-Armenkaſſen vergütet worden. 
Ich habe zwar auch, Fährt der Berichterjtatter fort, 50 Exeınplaria von 
des befannten Dambromwsfy neu aufgelegten polniichen Boftill über die 
evangelia pränumerando vor die Dorfichulen acquirirt; da ich aber inne 
worden, daß des jel. Herrn M. Langhauſen Kinderpoftill, weil jie dem 
Vernehmen nach gedrudt werden joll, für die einfältigen Leute convenabler 
wäre, jo halte damit an, ſolche Dambrowsky-Poſtill auf die Dörfer zu 
geben“. E3 war die Einrichtung getroffen, daß der Schulmeijter jeden 
Sonntag die Vesper hielt, wobei die Bibel vorgelejen und Lieder gefungen 
wurden; an langen Abenden unterrichtete er das Gefinde, das bei ihm 
zujammen fommen mußte im Beten und im Chriſtenthum. Man hatte 
aud die Einrichtung verſucht, daß alle Dorfeinjaffen jich Sonntags zum 
gemeinjchaftlihen Kirchgange beim Schulzen verjammeln jollten, damit 
man die jchlechten Kirchengänger jogleich aufjuchen und zum Kirchgange 
aufmuntern könne. Dieje Einrichtung war aber nicht durchgeführt. Ueber: 
haupt Elagte Fiicher über den Mangel an Eifer bei den Geiftlihen und 
Subalternbeamten des Amts; er hoffte, wenn die Lehrer wöchentlich wenig: 
jtens einmal von ihren Jnipectoren für ihren Wochenunterricht informirt 
würden, bejjere Nefultate, und wenn die Kirhichul-Rectoren von ihren An: 
jpectoren zu größerem Ernſt gehalten würden, aus ſolchem Seininario 
künftig befjere Dorfichulmeiiter zu erlangen). 

Die Vorſchläge wegen Verbeſſerung des Schulmejens, welche die 
theologijche Fakultät dem Könige um eben diefe Zeit machte, welche der 
König am 14. September 1729 beitätigte und dem Amte Drtelsburg am 14. 
December 1729 zu weiterer VBeranlaflung zufertigte, gingen dahin, daß 1) 
möglichit tüchtige Lehrer bejtellt werden jollten; namentlid jollen in den 


1) Fiſchers Bericht vom 17. Detober 1728 in dem genannten Altenſtück, leider 
nicht vollftänbig. 
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Kirhdörfern folhe Studiosi angenommen merden, welche mit der Zeit 
zum Predigtamt beftellt werden Fönnten; „in den andern Dörfern“, fährt 
das Gutachten Eleinlaut fort, „werden wohl andere und zum Theil Hand: 
werfer, als Schneider, Leinweber, Altflider, Rademacher angenommen 
werden müſſen“. Die Ortsprediger jollten die anzunehmenden oder jchon 
angenommenen, aber untüchtigen, zu fich nehmen und für ihren Beruf ge 
hörig informiren 2c. 2) In jedem großen Dorfe müſſe billig ein Schul: 
meiſter eingejeßt werden und von den Eleineren Dörfern müßten 2 bis 3 
nahe gelegene, weldhe vom Erzpriejter oder Probit, dem Prediger und 
Beamten (d. h. Domänenamtsverwalter) zu beftimmen feien, zufammen 
einen Schulmeilter halten. Wo es namentlich in großen Kirchipielen außer 
der Kirchichule noch feine anderen Schulen gebe, follten für den Anfang 
doc wenigſtens 3 bis 4 eingerichtet werden, bis man mit der Zeit mehr 
thun fönne. 3) Jedes Kind ſollte die Schule vom 6. oder 7. Jahre bis zum 
9. oder 10. Jahre oder im Nothfalle noch länger, bis es eine Prüfung 
vor dem Erzprieiter beitanden und einen Schein darüber erhalten babe, 
bejtändig, nach dieſer Zeit bis zur Confirmation doch noch einige Stunden 
beſuchen; die erfteren follten in den beiden Winterquartalen vor: und 
nahmittags, in den Sommerquartalen emige Stunden wöchentlich 
unterrichtet, auch Sollten fie morgens und abends zum Singen und 
Beten, Sonntags nad) der Predigt zur Theilnahme an der Katechifation 
gehalten werden. Die Prediger jollten genaue Verzeichniffe ihrer Zuhörer, 
jo wie der Kinder und des Gefindes derjelben halten, zur Beichte nur 
jolche, welche Tejen, zur Trauung und zur Gefatterfchaft nur ſolche zulaffen, 
welche von ihrem Chriſtenthum die nöthige Antwort geben könnten. 4) Ziel 
des Unterrichts jollte fertiges Xejen, Kenntniß von Luthers Katechismus 
und einige Befanntichaft mit der Bibel fein, von welcher jede Dorfichaft ein 
Exemplar anichaften joll. Sie jollten au im Beten unterrichtet und auf 
jede Predigt des Geiftlichen zum Voraus vorbereitet werden. Die Bear: 
beitung eines methodiichen Lehrbuchs für dieſe Zwecke jei wünſchenswerth. 
Die Prediger follten die Schulen mindeitens monatlich einmal revidiren. 
5) Zu feinem Unterhalt jollte der Schulmeiiter ein Haus und einen Fleinen 
Stall, und freies Brennholz, wobei event. die füniglichen Foriten in An- 
ſpruch zu nehmen wären, auch das Recht erhalten, ein Paar Kühe und 
Schweine frei auf die Dorfweide gehen zu laſſen; er follte außer den 
Schulſtunden jein Handwerk treiben dürfen und von allen Abgaben und 
Laſten frei jein. Ueberdies jolle der Schulmeiiter von jedem Kinde wöchent: 
lid) zwei polniſche Grojchen laut Verordnung vom 6. December 1717, im 
Falle des Unvermögens einzelner aus der Kirchen, Armen: oder einer 
eigens hiezu zu errichtenden Schulkaſſe erhalten. Eine Hufe oder eine halbe 
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Hufe fei für die Schulmeifter ſchon im Jahre 1728 in Ausficht geftellt, 
auch eine gewiſſe jährliche Zulage an Getreide jei noch wünſchenswerth. 
6) Endlich folgten noch allerlei Vorſchläge über die Ausführung diejes 
Gutachtens. Der Anfang jollte mit 3 bis 4 Nemtern „v. gr. Inſterburg, 
Raftenburg, Orteldburg und Fiſchhauſen gemacht, die Prediger, Erzprieiter, 
Eonfiftorien, Amtshauptleute, Kreisiteuerräthe und Beamte“ (j. 0.) zu 
eifriger Beförderung des Werkes aufgefordert werde '). 

Der Amtshauptmann zu Ortelöburg, Oberjtlieutenant v. Gaudeder, 
welchem der königliche Befehl zuging, hienach im Einverftändniß mit dem 
Adel und mit der Geiftlichfeit des Amtes die Dörfer zu beftimmen, in wel- 
hen Schulen angelegt werden follten, und wegen des Unterhalts der 
Schullehrer die nöthigen Vorichläge zu machen, Fonnte fich darauf beichrän- 
fen zu berichten, was in dem Ortelsburger Amte in diefer Hinficht jchon 
geleiftet jei, 11. Februar 1730. Er konnte eine Tabelle über eine große 
Anzahl von Dorfichulen und deren Berhältniffe einreichen, und verfidherte 
überdies, daß bisher alle Kräfte darauf gewendet jeien, das Schulwejen in 
dem Amte zu heben, daß „nicht nur alle Kinder ohne Unterſchied von 
Armen und Reichen von 6 bis 13 Jahren, ja jo lange bis fie leſen gelernt 
und in der Erkenntniß Chrifti (wozu die Schulmeifter von ihren Inſpec— 
toren alle Sonntag hinlängliche Information befommen jollen) gehörig und 
richtig nachgehends weiter präpariret werden, daß fie publice eraminiret 
und ad sacra zu gehen confirmiret, dabei aber auch die Einfaffen ange: 
halten werden, daß bei Winters Zeit alle Morgen und Abend, wenn fie 
nicht jelbit, fo doch ihre Kinder und Gefinde in die Betitunde, Sonntags 
aber vor und nach dem Gottesdienit gleichfall® zu Beten, Singen und 
Bibellefen gehen müſſen. So unterläßt das Amt auch nicht, deshalben die 
Prediger zu erinnern, damit fie die Schule oft befuchen und der Gemeine 
den befonderen Nuten, den fie in specie an ihrer und der ihrigen Seelen: 
Seeligkeit duch das Schulweſen haben, wohl inculciren möchten, als 
woran am meilten gelegen; ja es werden auch an die Amtswachtmeiiter, 
Landkämmerer, Schulzen offene monitoria und ordre ausgegeben, damit 
fie unermüdete Vigilanz brauchen möchten, um diejes gute Werk nicht ins 
Stoden gerathen, fondern mehr und mehr in die beitändige Uebung brin- 
gen und in gutem Stande beibehalten zu laſſen“. Der Bericht hebt als 
Mängel nur hervor, daß 1) die Jugend von den Magiiträten in den 
Städten nicht mit der nöthigen Sorgfalt zur Schule gehalten werde; 2) daß 
das polnische Geſangbuch jo theuer jei (nämlich 54 Groichen); die Bear: 


ı) Das Gutachten ald Beilage der königl. Verordnung vom 14. December 
1729 bei den bezeichneten Alten in Klein Yerutten. 
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beitung eines weniger umfangreichen, aber billigeren (etwa für 30 Gr.) 
wäre jehr wünfchenswerth; 3) auch würde in den Städten für die Armen: 
faffen jchlecht geforgt; 4) von den adligen Dörfern hätten Jablonfen duch 
den DOberftlieutenant von Eollrepp, und Moitinen durch Küchmeiſter 
von Sternberg Schulen erhalten, dagegen fei in Malſöwen unter der 
verwittweten Gapitain von Haubiß, in Gilgenau unter dem Fähnrich 
Küchmeifter von Sternberg, in Erben unter dem Moitinienfchen Küch— 
meifter von Sternberg, und in dem halb adligen halb königlichen Dorf 
Pfaffendorf für das Schulweſen noch nichts gethan '). 

Nah der von dem Amtshauptmann eingereichten Tabelle gab es 
damals im Amte Drteläburg „auf dem Lande” folgende Schulen. Im 
Kicchipiel Ortelsburg: 1) Bienerdorf, 2) Lemahnen, 3) Seelonken für 
Seelonfen und Achodden, 3) Romahnen für Romahnen und Gajpersgut ?), 
4) Seedanzig; im Kirchipiel Schöndamerau: 1) Leynau, 2) Alt Keykutt, 
3) Neu Keykutt; im Kirchſpiel Mensgut: 1) Wapendorf, 2) Sczepanken, 
3) Rummy, 4) Samplatten; im Kirchipiel Therwiſch: 1) Olſchöwken, 
2) Ruttkowen; im Kicchipiel Kobulten: 1) Hajenberg, 2) Bothomwen, 3) 
Rudzisfen (vorläufig mit Kobulten verbunden); im Kirchſpiel Rheins: 
wein: 1) Sellenowen, 2) Marröwen, 3) Mingfen; im Kirchſpiel Paſſen— 
heim: 1) Groß Rauſchken, 2) Narreyten, 3) Schügendorf, 4) Waplig, 
5) Schwirgftein, 6) Grammen, 7) Leleßken, 8) Scheufelsdorf, 9) Michels- 
dorf, 10) Krzimonoggen, 11) Gonſchorowen; im Kirchſpiel Kl. Jerutten: 
11 Olſchienen, 2) Wawrochen, 3) Gr. Jerutten, 4) Piafjutten, 5) Schwen- 
tainen; im Kirchſpiel Friedrihshof: 1) Willamomwen, 2) Farinnen, 
3) Puppen, 4) Spalienen, 5) Yiebenberg. Die Zahl der Schulkinder war 
jehr verjchieden, meift zwiſchen 10 und 40, jelten darunter oder darüber. 
Die Einnahme der Schullehrer war an jedem Orte nad den Umftänden 
feftgeftellt; das Duartalfchulgeld ſchwankte zwiſchen 6, 9, 12 bis 15 Gr., 
mehrere Lehrer hatten eine freie Hufe, von der fie aber nur einige Thaler 
Pacht zogen, andere erhielten ungefähr eben joviel, etwa 3 Thlr. 30 Gr. 
direct aus dem Amt; viele hatten nur den freien Tiih bei den Bauern, 
andere erhielten Getreide, Sped und Salz, theils in einer für das ganze 
Dorf feftgeftellten Quantität (3. B. der Lehrer des Bienerdorfs 10 Schffl. 
Korn, 3 Schfil. Gerfte, 3 Schffl. Griden, 1 Schffl. Erbjen, 12 Pfd. Cped), 
theils in gemwifjen kleineren Quantitäten von jedem einzelnen Kinde G. B. 
der in Willamowen 20 Stof Korn, 10 Stof Gerfte, 10 Stof Griden, 
1 Pd. Sped, 1 Bid. Salz). Die Schulgebäude waren meiftens fertig 


1) Gaubeder, Bericht vom 11. Februar 1730, in KL. Jerutten a. a. D. 
2) In der Tabelle find Lemahnen und Romahnen offenbar verwechſelt. 
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Dberftlieutenant Gaudeder erhielt auf feinen Bericht von dem 
Könige den 18. September 1730 den Befehl dafür zu jorgen, daß auch in 
den Städten auf die Schulen beſſer Acht gegeben und daß auch die noch 
fehlenden Schulen in dem Amte ausgebaut würden. 

Als Normalfäge für das Gehalt der Schullehrer wurden in den 
principia regulativa vom 30. Juli 1736 folgende aufgeftellt. Außer 
Wohnung und Stallung, zu deren Bau der König das Bauholz bewilligte, 
und dem Brennholze, welches er ebenfalls bergab, jollte der Schullehrer 
einen von der Schulfocietät zu bearbeitenden kulmiſchen Morgen, einen 
Küchengarten, ferner Schffl. Noggen und 2 Met Gerfte pro Hufe, 
mindeftens aber im Ganzen 12 Schifl. Roggen und 6 Schffl. Gerite, ferner 
für jedes Schulfind von 5 bis 12 Jahren von Bauern und Inſtleuten 
(bier jedoch höchitens für 2) 4 gute (= 15 poln.) Grojchen, von Kölmern 
6 gute (= 22'/, poln.) Groſchen jährliches Schulgeld, den zweiten Kling- 
beutel, 4 Thlr. jährlih aus der Kirchenkaſſe, ſo wie Weide für eine Kuh 
nebit Kalb, ein Baar Schweine und etwas Federvieh, endlich 2 Fuder 
Heu und 2 Fuder Stroh erhalten ſollte. Dabei wurde freilih noch auf 
Nebenverdienit des Schullehrers zu feiner Subfiftenz gerechnet. Denn es 
beißt unter andern: „it der Schulmeifter ein Handwerker, kann er fich 
ſchon ernähren; ift er feiner, wird ihm erlaubt, in der Ernte 6 Wochen auf 
Tagelohn zu geben). 

Am 3. Febr. 1738 verſammelte fich zu Ortelsburg zur „Unterfuchung 
und Einrichtung des Landſchulen-⸗Weſens“ eine Commiffion, beitehend aus fol: 
genden Perfonen: Kriegs: und Domänenrathd Rieger, Appellationsrath 
v. Sonnentag, als fünigl. Commiſſarien, von Seiten des Hauptamtes 
und des Adels der Amtsverweier v. Wildenheim, v. Sternberg im 
Namen der Freiin v. Gollrepp auf Jablonken und wegen jeiner Rheins: 
weinſchen Güter, Lieutenant v. Wawroski auf Praffendorf, Erzpriefter 
Dr. Pauli, jämmtlihe Prediger des Amtes und Kammerverwandter 
Fiber. Nachdem der von dem Könige approbirte Plan vorgelegt war, 
wurde der bisherige Zuſtand der in den 9 Kirchipielen von dem Kammer: 
verwandten Fiſcher eingerichteten Schulen unterfucht. Es zeigte fich, daß das 
Amt mehr Schulen hatte, als nach dem Föniglichen Plane einzurichten gemeien 
waren, daß die Amtseinfaffen für diefelben mehr zu leiften hatten und die 
Einnahme der Lehrer doch geringer war, als es nach eben diefem Plane 
der Fall jein ſollte. Allein die Verminderung der Zahl der Schulen jchien 
den zunächſt betheiligten, theils weil die Erbauung neuer Schulhäufer neue 


!) Die Principis regulativa find gebrudt bei Borf, Kirchen: und Schulgeſetz⸗ 
gebung. 
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Koſten machen würde, theils weil die Schulfinder unmöglich jhlimme Wege 
zur Schule durch Brüche und Wälder pafliren könnten, nicht rathſam. Die 
Dorfeinjaflen hätten fih an die Schulabgaben ſeit 15 Jahren gewöhnt 
und hätten jelbjt darum gebeten, daß in denfelben feine Veränderung vor: 
genommen werden möchte. Das Gehalt mehrerer Lehrer jei allerdings 
niedrig (e8 war bei vielen nur auf 10 bis 12 Thaler berechnet, 
während es nad des Königs Willen auf 30 Thaler geſetzt werden 
jollte), allein in dem Amte jei alles mwohlfeil, wie man denn hier mit 
einem Thaler weiter fomme als im Deutichen mit fünf Thalern, der 
Kanımerverwandte Fiicher habe ihnen ab und zu einen Zufhuß aus der 
Armenkaffe- gegeben, und fie hätten fich beholfen. Wenn es möglich 
wäre ihr Gehalt durch einen Zuihuß aus dem Mons-Pietatis-Fonds auf 
16—20 Thlr. zu bringen, jo würden fie beſſer ftehen, als die Lehrer mit 
30 Thlr. Gehalt im Deutichen. Die königlihen Commiſſarien fanden dieſe 
Voritellungen im Allgemeinen begründet. Nun wurden die Verhältniffe der 
einzelnen Schulen erwogen, man fand aber dabei nur wenig zu bemerken. 
Die Schule in Sedanzig war eingegangen, die Kinder wurden von dort: 
ber in die Ortelsburger Schule geichidt, dagegen waren nun ſchon mehrere 
ablige Dörfer mit Schulen verjehen, im Kirchſpiel Rheinswe ſin allem 
drei; es fehlten noch Schulen in dem Baffenheimer Kämmereidorfe Kukuks— 
walde und in den adligen Dörfern Jablonfen, Dameran (der Freiin 
Collrepp gehörig), Gilgenau, ferner Therwiih Wola (dem Amts: 
verweier Wildenheim gehörig). Der Verbeſſerung bejonders bedürftig 
erichienen die Lehreritellen in Neu-Keykutt, Xeynau, Nareyten, 
Wawrochen, Spalienen, Marröwen, und unter den Kirchipielen die 
zu Kobulten, Therwiih und Rheinsmwein. In der zweiten Sitzung 
am 4. Februar fam die Commiſſion zum Schluß: 1) Da zur Verbeſſerung 
der Schullehreritellen eine ziemliche Summe nöthig jchien, jollten dur 
Einführung von Eopulations: und Gonfirmations: Gebühren nad) Anlei: 
tung der Principia regulativa die Kirchenfaflen in den Stand geſetzt 
werden, Zuſchüſſe zu leiiten; man hoffte aus denjelben zufammen etwa 87 
Thlr. 40 Gr. für diefen Zweck entnehmen zu können; 2) die den Schul 
meiltern accordirten wüſten Hufen hätten wenig eingebracht, wären auch 
bei der jchlechten Beichaffenheit des Bodens und der Armuth der Leute 
ſchwer in Pacht zu bringen; 3) fie ichlagen vor, daß von jeder Erbtheilung 
unter Kölmern und erbfreien Bauern, die über 200 Gulden ftiege, 1 Gul- 
den zur Unterhaltung der Schulmeifter gezahlt würde; 4) fie erbitten einen 
Zuſchuß von 40-50 Thlr. von dem Mons pietatis. Der König jcheint 
diefe Anträge genehmigt zu haben; wenigſtens bezogen mehrere Schullehrer 
ſchon Seit Oktober 1738 Zuihüfle ex cassa montis pietatis. 
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Wir haben die Schuleinrichtung in einem der polnischen Nemter aus- 
führlicher dargeftellt, um eine Vorftellung von der Bedeutung und Wichtig: 
feit des Werkes zu aeben, welches in eben jener Zeit in allen übrigen 
Aemtern mit gleichem Eifer "und gleihem Ernfte betrieben wurde, müfjen 
aber darauf verzichten, in das Detail diejer Anordnungen und Bejchlüffe 
für andere Nemter uns weiter zu vertiefen'). 

Die Vifitation des Jahres 1738 ergab, daß neben den vorhandenen 
385 Kirchſchulen jhon 1160 Dorfichulen errichtet, im Ganzen mithin 1545 
Schulen in Preußen vorhanden waren ?). 


Mafurifhe Gelehrte. Hartknod). 


In dem Zeitalter des großen Kurfürjten und der erſten Könige leb— 
ten zwei aus Majuren gebürtige Gelehrte, welche dem ganzen Vaterlande 
zur Zierde gereichten, Hartknoch und Helwing. 

Chriſtoph Hartknoch ift im Jahre 1644 zu Jablonken, einem 
Dorfe zwei Meilen von Paſſenheim, geboren. Sein Bater, Andreas 
Hartknoch, war damals Schulmeifter zu Jablonfen, nahmals Diaconus, 
endlich Pfarrer zu Pallenheim. Seine Mutter war die Tochter des 
Pfarrers zu Therwiſch. Chriftoph bejuchte zuerit die Schule zu Paſſen— 
heim, dann nachdem er zur Zeit des Tartareneinfalls wunderbar gerettet 
war, jeit 1657 die altſtädtiſche Schule zu Königsberg, jeit 1658 die Stadt: 
ſchule in Bartenftein, feit 1660 die Stadtſchule im Kneiphof, und bezog 
endlich, nachdem er Baflenheim 1661 jeiner Erbidhaftsangelegenheiten 
wegen noch einmal bejucht hatte, die Univerfität Königsberg 1662. Dan: 
gel an Subſiſtenzmitteln zwang ihn 1665 eine Jnformatoritelle bei einem 





1) Für den Angerburger Kreis hat Schmidt, S. 118 ff., ausführliche Mitthei- 
fungen gemacht. Piſanski, Eollectanea S. 57 b. zählt die neuen Schulen auf, die 
damals im Kirchſpiel Johannisburg geftiftet wurden: Pildden, Roſtken, Sporren, 
Trszonken, Mittel:Pogobien, Prsziroſcheln, Jajchlowen, Dietrihswalde, Pietrsczicken, 
Ribittwen, Kallenginnen, Keſſel. Nach dem mehremvähnten Beriht von 1786 über 
das NKirchipiel Clauſſen fügte König Friedrih Wilhelm 1. hier zu der Kirchſchule in 
Clauffen noch die Schulen zu Stomaßfo und Rofinsko. Der Rector zu Glauffen bezog 
um 1786 10 Thlr. 75 Gr. quartaliter, 1 Thlr. Feſtgeld, 110 Schifl. Roden an 
Betition, 8 Achtel Brennholz. Die Lehrer zu Skomatzko und Roſinsko erhielten jähr: 
ich je 10 Thlr. 30 Gr. an Gehalt, aus der Sculfajje 22 Gr. 9 Pf., 12 Saft. 
Hoden, 6 Schifl. Gerfte, 3 Achtel Brennholz. Die neuen Städte Bialla, Arys, Rhein 
und Willenberg hatten Schulen mit 2 Lehrern erhalten, laut Preuß. Archiv 1798, 
S. 3%. 

2) Preuß. Archiv 1798, S. 395. 
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Dr. Molfowig, Burggrafen in Kowno, und nach Ablauf eines Jahres 
das mühevolle Rectorat an der evangeliichen Schule zu Wilna anzunehmen, 
dem er anderthalb Jahre voritand '). Bon Wilna begab er jih 1667 nad 
Danzig, mit der Abficht, zu Waſſer nah Lübeck und NRoftod zu 
reifen, allein er änderte jeinen Vorſatz und fehrte nad Königsberg zurüd, 
wo er wieder Vorlejfungen hörte und Informator zweier junger Edelleute, 
Rauter und Kalnein, wurde Eine Vocation zum Baftorat nad 
Slucko in Litauen mußte er Kränklichkeit halber ausichlagen, er zog 
e3 vor als Informator theild auf den Kalneinſchen Gütern, theils im 
Königsberg zu leben. Nachdem er im Jahre 1672 Magiiter geworden 
war, las er an der Univerfität Philojophie und Gejchichte und legte ſich 
jeit diejer Zeit vorzugsmeile auf das Studium der legteren. Im Sabre 
1677 als Profeſſor an das Gymnafium zu Thorn berufen, jtieg er bei 
demjelben zu den eriten Stellen, ftarb aber, nachdem er noch nicht völlig 
43 Jahre alt geworden war, am 3. Januar 1687. In den wenigen Jah— 
ren jeines Aufenthalt3 in Thorn erjchienen feine Hauptwerfe: Respublica 
Polonica, gebrudt zu Jena 1678, Petri de Dusburg chronicon 
Prussiae, Frankfurt, 1679 (die erjte Ausgabe eines alten preußifchen 
Chroniften, vermehrt durch zahlreiche antiquariihe Abhandlungen), Alt: 
und Neues Preußen, Frankfurt 1684, endlich Preußiſche Kirchenhiftorie, 
Frankfurt, 1686). Seine Landsleute haben ihm in der Kirche zu Raffen: 
beim ein Epitaphium errichtet, welches die Kirche noch jegt ſchmückt. Es 
it ohne Frage einer der bedeutenditen Gejchichtsforicher auf dem Gebiete 
der preußiichen Gejchichte, während man ſich in den legten hundert Jahren 
vorher für die Kenntniß der Deutichordensgeihichte im Allgemeinen mit 
abgeleiteten mageren Chronifen in breitem Vortrage begnügt hatte, kehrte 
er durch Herausgabe des Dusburg zu einer der ältejten zurüd. Und wäh: 
rend man in den engen Verhältniſſen des Eleinen Herzogthums ganz zu 
vergeffen fchien, daß es auch eine Geichichte der Gegenwart gebe, führte 
Hartknoch, indem er das Lehnsherzogthum Preußen als das, was es war, 
als einen Teil des polnischen Reiches, auffaßte und nun feinen Geficts: 
kreis über die gegenwärtigen Zuſtände des ganzen Neiches ausbreitete, 
unmittelbar in die Gejchichte der Gegenwart zurüd. Endlich, während bis 


1) Es giebt noch mande andıre Spuren einer Verbindung Maſurens mit 
Litauen. Die Lehndorfs hatten um 1647 Beſihungen in Litauen (bei Crazna?) und 
ein Boguslav von Lehndorf befuchte um diejelbe Zeit die Iefuitenanftalt in Wilna, 
die er im Januar 1652 als Katholil verlief. W. Hofäus, Der Oberburggraf Abas: 
verus von Lehndorf, Deſſau, 1866, ©. 2, 3. 

2) Hartknochs Leben und Schriften von ©. 3. Sahme, im Erläut. Preußen 
Br. 5, S. 189203. Bal. Gelehrtes Preußen Bd. 1, S. 39, Bd. 2, S. 349, 
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auf Hartknoch die Kämpfe der kirchlichen Parteien mit einem Eifer geführt 
wurden, als läge in dieſen Kämpfen das Weſen der Kirche, erhob ſich 
Hartknoch zu ſolcher Ruhe und Ojectivität der Betrachtung, daß er ihre 
Geſchichte zu einem Ganzen zuſammenzuſtellen, und ſo der Heimathskunde 
ein ganz neues Gebiet zu erobern vermochte. Es war gewiß nicht zufällig, 
daß dieſe Verdienſte ein Mann erwarb, welcher in einem polniſchen Dorfe 
des Herzogthums Preußen geboren war. Er vereinigte als ſolcher zunächſt 
die Kenntniß der deutſchen und polniſchen Sprache, und nachdem ihn die 
Kenntniß der letzteren in verſchiedene Stellungen, theils in Litauen, theils 
im königlichen Preußen geführt hatte, auch das erforderliche Intereſſe ſo— 
wohl für das deutſche Herzogthum, als auch für das polniſche Königreich. 
Der alte Ordenschroniſt wurde ihm ohne Zweifel um ſo intereſſanter, da 
er die ſamaitiſch-litauiſchen Gegenden aus eigener Anſchauung kannte, auf 
welchen die von jenem geſchilderten Kriegsthaten zum großen Theil ausge— 
führt wurden, und die fortdauernde Spaltung zwiſchen evangeliſchen und 
katholiſchen Parteien, welche er in Thorn, überhaupt in Weſtpreußen, leb- 
haft vor Nugen hatte, jchärfte jeinen Blick für die Kirchengeſchichte, als 
deren Begründer er für Preußen angejehen werden muß. 


Helwing. 

Wie Hartknoch um die näheren Umgebungen ſeines Geburtsortes, 
um unſer Maſuren, ſpeciell ſich nicht weiter kümmerte, ſo blieb Georg 
Andreas Helwing, nachdem er die Welt geſehen hatte, ſeiner maſu— 
riſchen Heimath mit Leib und Seele treu. Er war am 14. December 1666 
zu Angerburg geboren. Sein Vater, Andreas Helwing, war Pfarrer 
daſelbſt und ſeine Mutter, Katharina Bertrams, eine Tochter des 
Vorgängers ihres Mannes im Amte. Schon früh verrieth er eine große 
Neigung zur Pflanzenkenntniß, die wahrſcheinlich der damalige Rector der 
Schule in Angerburg, Michael, in ihm rege machte. Nachdem er die 
Schule in Angerburg bejucht hatte, ſchickte ihn jein Vater nach Königsberg 
in die gelehrte Schule im Löbenicht, aus der er im Jahre 1684 zur 
Univerfität entlaffen wurde. Er hörte in Königsberg philojophiiche und 
theologische Vorlejungen, da er aber auch noch andere Univerfitäten kennen 
lernen wollte, begab er jih im Frühjahr 1687 über Kolberg, wohin er 
über See fuhr, nad Wittenberg, ferner nad) Leipzig und Jena. In 
Jena namentlich fand fein Hang zur Botanik unter dem Brofeffor Wedel 
die vorzüglichite Nahrung. Er würde das Studium der Theologie nad) 
Wedels Nath völlig mit dem der Botanik vertaujcht haben, wenn er die 
Zuſtimmung feines Vaters dazu hätte erlangen können. In Jena nahm er 
1688 die Magifterwürde an, und nachdem er dann eine Neije nad Jtalien 


352 Vierter Abſchnitt. Majuren in der Zeit von 1640 - 1740. 


vielleicht auch nach Leiden (zu Börhaave) unternommen hatte, begann 
er in Jena jelbit philojophiiche, mathematische und theologiihe Vorlefun- 
gen zu halten. Zum Adjuncten feines Vaters in Angerburg beftimmt, 
ging er nad Königsberg zurüd, wurde im September 1691 von dem da— 
maligen jamländiichen Confiitorium geprüft und ordinirt und den 28. 
October von dem Rajtenburgischen Erzpriefter Jeſter in feine Stelle ein- 
geführt. Er ſtand jeinem Bater in Verwaltung der Geihhäfte auf das treuite 
und liebreichite bei, und als diejer im Jahre 1705 gejtorben war, zeichnete 
er ſich durch die mufterhaftejte Führung feines Amtes fo aus, daß König 
Friedrih Wilhelm ihn im Jahre 1725 zum PBrobit und Erzprieſter er- 
nannte, und jeiner Aufficht die Kirchen in den Hauptämtern Angerburg 
und Löten übertrug. Er wurde vom Oberhofprediger Dr. Quandt in 
dieſes neue Amt eingeführt. Jm Jahre 1693 heirathete er die einzige 
Tochter des berühmten Profejlors der Mathematif und Aftronomie in 
Königsberg, Andreas Concius. In feinem 72. Jahre, nämlich 1738, 
erhielt er auf feinen Antrag feinen Sohn Georg Nemilius zum Adjunc- 
ten. Er jtarb den 3. Januar 1748 im 82ften feines Alters und im 57ften 
feines Lehramtes, ala Senior der gelammten Geiftlichfeit in Preußen. Bei 
fanftmüthigem und leutjeligem Wejen war er dennoch voll Würde und 
Ernft. Einen feiner Söhme, der ihm nicht ganz folgen wollte, gab er unter 
das in Angerburg ftehende Küraffierregiment v. Katt und ließ ihn folange 
darunter, bis er deutliche Zeichen jeiner Beſſerung gab und nun die Er: 
laubniß zu jtudiren erhielt. In der traurigen Zeit der Belt 1709 und 
1710 nahm er fich der Xeidenden mit großer Hingebung an und war 
ihnen bei jeinen reichen mediciniichen Kenntniffen ein wahrer Yeib- und 
Seelenarzt. Durch ein jolches Verhalten jtieg die Achtung und Liebe der 
Gemeinde zu ihm jo jehr, daß z. B. die Einjafjen in den Dörfern Dgon: 
fen und Gr. Strengeln ihm freiwillig jeder jährlih "/, Schffl. Roden 
ſchenkten, was auch jeine Nachfolger im Amte zum Andenten an Helwing 
noch lange Zeit erhalten haben. So jehr ihn jein Amt in Anſpruch nahm, 
jo verließ ihn dennoch nicht die Xiebe zur Naturfenntniß, bejonders zur 
Botanik. In dem ihm zugehörigen Gütchen zu Stullichen legte er einen 
botanischen Garten an. Auf jeinen Excurſionen befuchte er oft die große 
Ogonkenſche Haide. Auch unternahm er wiederholt die entfernte und 
bejchwerlihe Wanderung nad Johannisburg, wo jein Schwiegeriohn 
Johann Piſanski Erzpriefter war, um die Haide dajelbit nach Pflanzen 
zu durchforſchen. Hier begegnete ihm manches Abentheuer; einmal war er 
nahe daran von einem Bären zerrifien zu werden, ein andermal kam ſein 
Knecht, der ihm ein Falkenneſt auf einem hohen Baume ausnehmen follte, 
durch den Angriff des Falken in Lebensgefahr. Um feiner Naturalien- 
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ſammlung willen wurde er von vielen vornehmen Leuten beſucht; auch 
König Stanislaus nahm fie in der Zeit, als er ſich in Angerburg auf: 
hielt, wiederholt in Augenjchein, und fie gefiel ihm fo, daß Helwing fie ihm 
überlaffen mußte. Umfangreiche Herbarien legte Helwing für viele an. 
Er jtand mit den nahmhafteſten Gelehrten jeiner Zeit in Briefwechſel, 3.2. 
mit Börhaave, Ruyſch, Scheuchzer, Woodward, Klein u. A. Seine Haupt- 
werfe find die Flora Prussica, welche zu Danzig 1712, das Supplemen- 
tum florae Prussiecae, welches ebenda 1726, und die Lithographia 
Angerburgia, von welcher der erjte Theil zu Königsberg 1717, der 
zweite zu Leipzig 1720 erſchien. Daß Helwing aud um die preußijche 
Alterthumskunde im Verein mit den Pfarren Drigalski in Kutten und 
Riedel in Sorquitten ſich große Verdienſte erworben hat, ift jchon 
bemerlt. 

1) Ueber Helwings Leben handelte Werner in feiner hiftoriihen Nachricht von 
der Stabt Angerburg S. 16, Arnoldt in der Presbyterologie S. 309, Hagen in ben 
Beitr. zur Kunde Preußens Bd. 485 ff. 
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Fünfter Abſchnitt. 


Maſuren vom Regierungsantritt Friedrichs des Großen 
bis auf die neueſte Zeit. 


J. 
Die Zeit bis zum unglücklichen Kriege gegen Frankreich 1806. 


Friedrich II. Frrichtung neuer Negimenter. 


König Friedrich II. kam auf ſeiner erſten Reiſe nad) Preußen bis 
nad Mafuren. Er nahm feinen Weg von Berlin nad Königsberg über 
Marienwerder, Preuß. Holland, Morungen, Liebjtadt, Preuß. Eilau, 
Angerburg und Gumbinnen. In Angerburg inipicirte er das Gavallerie- 
regiment von Bojadomsfi. Am 16. Juli 1740 traf er in Königsberg 
ein’). Ob er in den polnischen Nemtern auch noch über Angerburg hinaus 
gefommen ift, oder ob er Mafuren während feiner langen Regierung über: 
haupt noch einmal betreten hat, vermögen wir mit Sicherheit nicht zu 
bejtimmen. 

Friedrich II. errichtete gleich im Anfange jeiner Regierung eine 
große Zahl neuer Negimenter, wodurd) die Garnijonen auch in Mafuren 
theils erneut, teils vermehrt wurden, jo jchon im Jahre 1741 ein Regi— 
ment jchwarze Hufaren. Den Stamm deljelben bildete eine von einen 
andern Regiment abgenommene Schwadron, durch Neugeworbene wurde 
derielbe in der Mark 1741 auf 5, in Schlefien 1742 auf 10 Schwadronen 
gebracht. Dies Regiment erhielt der Oberſt v. Madroth, welder jedoch 


) Sennig, Ehronol. Weberfiht S. 45. Preuß, Friedrih der Große, Bd. 1, 
Berlin, 1832, ©. 150. 
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ſchon 1743 jtarb; im Jahre 1744 erhielt es der aus öfterreichiichen Dien- 
jten in preußiiche übergetretene Oberjt v. Nüjch"), welcher es nad) Been- 
digung des zweiten ſchleſiſchen Krieges nach Goldapp und den benadhbar: 
ten litauifchen und maſuriſchen Städten in Garnifon brachte. In diejen 
Garnifonen ift e8 denn aud unter feinen folgenden Oberiten v. Beuſt 
(jeit 1758), von Zofjow (F 1783), von Hohnitod (f 1788) und von 
Göcking bis gegen Ende des Jahrhunderts (1795) verblieben?). Wie 
von Rüſch jelbit waren auch mehrere andere Officiere diefes Regiments 
geborne Dejterreicher, wie v. Arner, v. Werner, v. Baczfo ı.’). Der 
fremdartigfte und wunderbarſte Bejtandtheil dieſes Regiments waren die 
vor dem fiebenjährigen Kriege noch wenig zahlreihen Bosniaken. Der 
ſächſiſche Minifter Brühl hatte, um über Preußen Berheerungen wie im 
Jahre 1656 und 1657 zu bringen, während des zweiten jchlejischen Krieges 
mehrere Taujend Tartaren, Koſaken, Türken ꝛc. zu einem Einfall in die 
Staaten Friedrihs des Großen anwerben laffen. Die meijten derjelben 
verliefen fich auf dem weiten Wege durch Polen. Der Nittmeilter Serkis 
allein gelangte mit 72 Mann an die preußifche Grenze und — nahm bei 
König Friedrich IL. Dienste. Nachdem die Schaar noch im zweiten jchlejt- 
ſchen Kriege ſich Achtung erfänpft hatte, fam fie mit v. Rüſchs ſchwarzen 
Huſaren in Garnifon nach Goldapp. So hatte dieje Stadt eine Zeit lang 
Tartaren, Türken, Kalmüden ꝛc., von denen die einen ungejtört ihrem 
heimathlichen Glauben und ihrer heimathlichen Sitte nachlebten, andere 
zur römiſch-katholiſchen Kirche übertraten und allmählig die Yandesjitten 
annahmen, zu Mitbewohnern‘). Die Bosniafen trugen als Uniform blaue 
Mäntel und rothe Unterkleiver?). 

Im Jahre 1743 errichtete der König abermals zwei Gavallerie-Negi- 
menter, ein Hujaren-Negiment (nachmals v. Ujedom), und ein Tragoner: 
regiment (nachmals v. Finkenjtein); das legtere entitand aus fünf 
Schwadronen des damaligen Platen’schen Regiments. Auch dieje Negt- 
menter erhielten ihre Quartiere wohl ſchon urſprünglich in der Nähe der 


1) Rauli, Leben großer Helden des gegenwärtigen Krieges Bd. 2, dritte Auf— 
tage, 1762, &. 206. Bol. Mititärifcher Pantheon, 1797, Bd. 3, ©. 381. 

2) Schröder, Goldap im Preuß. Archiv 1791, S. 274, in den Preuß. Pr.Bl. 
1832, Bd. 7. S. 441. 

3) Baczko's Leben, von ihm felbft gejchrieben. Bd. I, S. 12—14. Auch viele 
öfterreichiiche Gefangene famen nad Goldap, Schröder, Goldap, im Preuß. Archiv, 
1791, S. 91. Preuß. Prov.:Bl. 1832, Bd. 7, ©. 440. 

4, Baczko, Beitrag zur Geſchichte des Bosniafencorps in den Beiträgen zur 
Kunde Preußens Bo. 1, S. 292 fi. 

5) Pauli a. a. O. 
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polnischen Grenze (nur weitlicher ala das vorige), wo wir fie fpäter noch 
antreffen werden !). Es war eben Grundjag der damaligen Militärverwal- 
tung, das Fußvolf mehr in den Hauptitädten und im Innern des Landes, 
die Reiterei in den entfernteren Grengdiftriften in Quartiere zu legen. 

Intereſſant iſt auch die Verbindung, in welche Preußen durch die 
Remonteanfäufe mit den Ländern an der Küfte des ſchwarzen Meeres trat. 
Defters wurden preußiiche Officiere zu diefem Zmwede dorthin commanbirt. 
Sie gingen meift nur bis an den Drrjeftr und kauften die Pferde von 
Türken und Juden, welche ihnen diejelben über den Fluß in das polnijche 
Gebiet zuführten. General Rüſch machte dem Könige den Vorichlag, die 
Pferde aus, dem türfiichen Gebiete jelbit auflaufen zu laffen. Den eriten 
Auftrag diefer Art führten die Lieutenant3 v. Baczko, weldher Bosniſch 
und Wlachiſch jpradh, und v. Miromw, der während eines langen Aufent- 
halts zu Conftantinopel und Rodoſto die türkiſche Sprade erlernt hatte 
(um 1750), unter manderlei Abentheuern aber zu allgemeinem Beifall 
der drei Hufarenregimenter, die fie mit Pferden zu verjorgen hatten, aus. 
Der Paſcha von Chotſchin war mit dem Namen Preußen noch jo unbe 
fannt, daß er die beiden Officiere fragte: ob diejes nicht ebenſo viel als 
Brandenburger wäre !)? 

Friedrichs des Großen Regimenter hatten in den eriten Jahren feiner 
Regierung in ihrer bunten Zufammenfegung und in ihrer ziemlich derb 
finnlihen und rohen Lebensweile nod immer eine gewiſſe Verwandtichaft 
mit jenen geworbenen Heeren des dreikigjährigen Krieges, wiewohl ſchon 
damals und jpäter von Jahr zu Jahr mehr die volksthümlichen und edleren 
Elemente ſich geltend machten. Wir führen bier, nur um diefen Gegenfag mit 
einem concreten Beifpiele zu belegen, eine wilde Scene vor, welche ſich in 
jenen Zeiten (jedenfalls vor dem Jahre 1756) in Lid zugetragen hat. Major 
Beuſt von den ſchwarzen Hufaren war im Raufche ein Wüthender, ber 
ſich durch nichts bändigen ließ. Der Nittmeifter Stenſch, ein leichtjinni- 
ger, ränfevoller Mann, deſſen Escadron zu Lid ftand, hate ihn, wußte 
ihn aber durch zuvorfommende Freundlichkeit und Ergebenheit zu täuſchen. 
Beide wurden durch Zwifchenträger mit Abneigung, ja mit Unwillen gegen 
den Rittmeifter Baczko erfüllt, der, ein jüngerer Offizier, al$ Stenſch, eben- 
falls in Lid jtand. Beuſt's Unmwille gegen Baczlo wurde während feines 
Aufenthalts in Lid noch geihärft. Stenid bat alle Offiziere bei der An— 
wejenheit des Major zu Tiihe, darunter auch Baczko, der, um feine 


!) Bemerkungen eines Reiſenden burch die königl. preußiihen Staaten. In 
Briefen, Bd. 2, Altenburg, 1779, &. 350, 352, 

2) Baczko's Leben S. 26 ff. Vgl. befjelben Annalen des Königreichs Preußen, 
1792, Quart. 3, &. 59. 


Friedrich II. Errichtung neuer Regimenter. 357 


feindfelige Stimmung zu verrathen, fich auch einftellte, Beufts böfer Rauſch 
war befannt und Stenjch legte alles darauf an, ihn trunfen zu maden; 
Baczko aber trank in Folge eines jehr ehrenmwerthen Verſprechens, das er 
dem General Rüſch gegeben hatte, damals feinen Wein. Es fiel nichts 
Feindſeliges vor, und Stenſch lud, da die übrigen fich entfernten, Baczko 
ein, auch den Ueberreit des Tages bei ihm binzubringen, und von allen 
übrigen Offiziern blieb nur der dem legteren jehr feindjelige Du Fay. 
Sept wurde Ungarwein aufgetragen, aud während des Abendeſſens damit 
fortgefahren. Beust wurde trunfen und erlaubte ſich manche Ausfälle, die 
Baczko für bloße Folgen der Trunfenheit ausdeutete. Nun wurde ein 
Pokal geholt und Gejundheiten ausgebracht. Auf gute Freundichaft, fagte 
Stenſch. Beuft that Beicheid und reichte den Pokal an Baczko. Sie willen, 
fagte diejer, daß ich dem General mein Ehrenwort gab, während bes Frie— 
dens feinen Wein zu trinken, und ich kann davon, fo fehr es mir auch jeßt 
ein Vergnügen fein würde, feine Ausnahme machen. So, rief Beuft, und 
reichte den Pokal dem Hinter ihm jtehenden Bedienten; trinf Du dem Nitt- 
meilter zu, mit ung will er nicht trinken, vielleicht thut er Dir Beſcheid. 
Morgen, ſagte Baczko, werde ih mir hierüber Erläuterung ausbitten; 
jegt aber eine bejoffene Gejellihaft verlaffen. Er ging nad der Thür, um 
feinen Säbel aus der Ede zu holen, aber Beuft hatte den feinigen neben 
fich ftehen, z0g ihn, und in dem Augenblid, da Baczko nach feinem Säbel 
griff, befam er jchon von hinten einen ſtarken Hieb über den Kopf. Er 
entging einem zweiten, indem er ſeitwärts jprang und feinen Säbel 309. 
In diefem Augenblid löſchte Stenich die beiden auf dem Tiſch ftehenden 
Lichte aus. Das Gefecht währte im Dunkeln fort. Beuft befam eine leichte 
Wunde an der Stirn und im Arme. Baczko bieb um fich, jein Gegner 
aber jchien fi) von ihm entfernt zu haben. Er drang vorwärts und jtieß 
plöglich mit feinem Leibe auf Beuft, der ihn mit feinem linken Arm um: 
faßte, auch Baczko faßte mit feiner linken Hand Beufts rechten Arın. Beuft 
ftrauchelte und fiel, Baczko auf ihn. Du mußt fterben, rief diejer, und 
drückte feinen Säbel in Beuft3 linke Seite. Diejen ſchützten die ftarfen 
Knöpfe der Hufarenjchärpe, die der Säbel zum Theil zerfchnitt. In diejem 
Augenblid Fam wieder Licht, der wadere Cornet Lahner war von ber 
Schildwache herbeigerufen, er, Stenich und Du Fay brachten jetzt Baczko 
und Beuft aus einander. Baczkos Wunde war gefährlich, er wurde ohn: 
mächtig nad) Haufe getragen, wo Lachner bei ihm blieb. Der Major Beuft, 
leicht verwundet, wüthete entjeglich und lief, wahrjcheinlich aufgereizt, mit 
gezogenem Säbel auf die Straße, hieb in der Wohnung Bazko's ein Fen— 
fter ein, fprang in das dunfle Zimmer, warf einen Tiſch mit Porzellan 
um und hieb in den Spiegel, drang aus einem Zimmer in das andere, 
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verfolgte die Frau des Rittmeiſters eine Treppe hinauf, drohte jeine Kin— 
der zu erntorden. Jetzt traten ihm die Domejtifen des Nittmeijters ent: 
ſchloſſen entgegen und brachten ihn einiger Maaßen zur Beſinnung. S 
laßt mich hinaus, rief er, und wollte die Hausthür öffnen; dieje war jedoch 
verfchlofjen. Nun aber jtieg auch die Keckheit der Domeſtiken. Hinaus, 
fagte der Neitknecht, wo Du hereingekommen bift, und ſchwang den Säbel. 
Lachner zog den Major in das dunkle Zimmer, wo er durch das einge: 
ſchlagene Feniter hinausiprang ?). 

1) Baczlo, Gejchichte meines Lebens Bd. 1, ©. 38-47. Als Curiofität möge 
bier folgende Notiz aus dem Erleuchteten Preußen, worinnen die Jllumination wegen 
des bei dem Schluß des 1745ften Jahres von Sr. königlichen Majeltät in Preußen 
nach glorreihen Siegen geftifteten glüdlihen Friedens... .. beichrieben worden, 
Königsberg, 1746, S. 348, 349 ihre Stelle finden. „In DOrtelöburg ift nad publi- 
eirtem Frieden die im dafigen Schloß der Stadt ex opposito gelegene Gerichtöftube 
durch Beranftaltung des Herrn Commiſſionsſekretarii und abelichen Gerichtsſchreibers 
Dieftel mit verfchiedenen Bildern und dahinten geftellten Lichtern illuminiret gemejen. 
Sie war mit Bogen von grünen Tannen artig gezieret. Ihro königl. Majeftät unſe— 
res allergnäbiaften Herrn und Königs Portrait war ebenfalls im Grünen beflodten 
zu jehen, über demjelben ftanden die Worte: Jehova dein regieren macht alles; 
etwas darunter wiederum: Uuter deinen Schirmen, bin ich für den Stürmen, aller 
Feinde frey ete. Ganz unter Ihro Töniglihen Majeität Portrait waren nachſtehende 
Reime zu lejen: 

Grossmächtigster Monarch, ein Secretarius, 

Der sich das gantze Jahr mit Schreiben pfagen muss, 
Legt weg beym Friedens-Fest die Dinte und Papier, 
Und kommt aus Schuldigkeit mit einem Licht herfür, 
Thut diese frohe Post aus innern Hertzens Grund 

Der hiesgen Gegend gleich durch Freuden Schüsse kund, 
Dabey vergisst er nicht dem HErrn der Heerschaaren, 
Zu dancken, dass er dich so gnädig wolln bewahren, 

Er rufft den andern zu und spricht: wünscht so wie ich, 
Es leb in Ewigkeit der Preussen Friederich. 

Des Herrn Commiſſionsſekretarii Diefteln Eheliebfte hatte folgende Aufjchrift 
hinzugefüget: 

Groszmächtiger Friederich, dein Ruhm schallt weit und breit, 
Man höret gantz vergnügt die grosze Tapferkeit, 
Wir Unter:hanen sind mit Schuldigkeit verpflicht 
Aus hertzlicher Begier zu bringn ein Lobgedicht, 
Ich die geringste bin zu wenig, 
Für dich Friedrich groszen König, 
Diesen Vers zu schreiben hin, 
Weiln mein Friedrich deine Zierden, 
Uebertreflen mein Poesiren. 
Sieh nur meinen treuen Sinn. 
Alexander Magnus Sitten, 
Hastu längstens überschritten. 
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Der ftebenjährige Krieg. 

Im ftebenjährigen Kriege hatten die polnischen Aemter große Drang: 
jale auszuftehen. Der Feldmarichall Lehwaldt, welchem der König die 
Bertheidigung der Provinz Preußen mit ausgedehnter Vollmacht über: 
tragen hatte, gedachte noch einmal, wie dies hundert Jahre vorher bei dem 
Einfall der Tartaren geichehen war, eine Landmiliz zur Verjtärfung der 
regelmäßigen Truppen ins Leben zu rufen. Nach jeinem Plane jollte die 
neue Truppe aus dem Landvolfe in den Grenzörtern Oletzko, Lyd, Johannis: 
burg, und zwar in jedem 1—3 Companien, im Ganzen 6 errichtet werden. 
Daß diefe Miliz zum Theil aus Cavallerie beitand, ergiebt fi aus 
gelegentlichen Andeutungen zeitgenöjfiicher Berichte: e3 werden jogenannte 
„zandhufaren” und ein Jägercorps erwähnt. Die Stärke jeder Companie 
mit Einfchluß der Ober: und Unter:Offiziere, eines Trompeters, der Ober: 
und der Unterförjter, belief fih auf 369, die ganze Miliz mithin auf 2214 
Dann. Je 4—5 Hufen hatten einen mit eigener Montirung und hin— 
reihendem Proviant ausgerüfteten Mann zu Stellen. Die militärische Be: 
jtimmung der Yandmiliz war uriprünglic die Vertheidigung der Grenze 
gegen die irregulären Truppen und Marodeure der feindlichen Armee und 
fie follte nur nach dem momentanen Bedürfniffe zufammenberufen und nur 
im Nothfalle auf längere Zeit unter den Waffen vereinigt werden. Zu 
Offizieren derjelben ernannte man theils Yandedelleute, die früher im ftehen: 
den Heere gedient, theils Domänenpächter und invalide Unteroffijiere. Den 
Oberbefehl erhielt ein Rittergutsbefiger aus dem Amte Oletzko, der penfio: 
nirte Rittmeifter v. Katarzynsfi auf Gutted, Bewaffnung und Uni: 
form waren fehr dürftig. Die Koften des Unterhalts fielen auf den 


Iu der schönsten Jugend Zier, 

Eh du mit der Kron thätst prangen, 
Hatt’ die Weisheit dich umfangen, 
Und verbleibt auch dein Panier, 
Drum hat auf der Engel wagen, 
Gott, mein Friedrich dich getragen, 
In der grössesten Gefahr, 
Wenn dein Hand (Feind?) gedacht zu siegen, 
Muste er doch unterliegen, 

Und du dämpffst die ganze Schaar. 
Nun der Höchste sey gepriesen, 
Dass er dir die Hülff erwiesen, 
Und dich so beshirmet da, 

Er woll dich auch ferner leiten, 

Zu den frohen Ewigkeiten, 

Da dein Geist singt Gloria. 
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ländlichen Grundbefit und zwar ſollte das Königsberger Departement mit 
zwei Drittel, da$ Gumbinner mit einem Drittel daran participiren. Vom 
1. April 1757 ab jollte für die ganze Dauer des Krieges von allen Schatull-, 
Nitter: und kölmiſchen Gütern und allen Freihufen eine monatliche Beiiteuer 
von 5 Gr. pro Hufe erhoben werden; die Domänenbeamten zahlen 
von dem Betrage ihrer Arende!). Troß des Widerjpruchs des preußtichen 
Etatäminifters zu Königsberg wurde die Inſtitution ins Leben gerufen, 
dagegen fam Lehwaldts Project einer irregulären Hülfsmiliz, einer Art 
von Landiturm, nur jehr unvolllommen und in den meilten Orten gar 
nicht zur Ausführung ?). j 

In unmittelbaren Zufammenhange mit diefen Bewaffnungsplänen 
ftand der Gedanke der Evacuirung der bedrohten Oſtgrenze. Das Land 
jollte in einer Entfernung von 8 bis 9 Meilen von der polnifchen Grenze 
von allen Einwohnern in Stadt und Dorf verlaffen, von dem beweglichen 
Eigenthume jo viel als möglidy gerettet, Pferde und Vieh, alle Vorräthe 
an Getreide, Heu und Stroh auf der Flucht mitgenommen und bis auf 
den Nothbedarf an die Magazine in Königsberg, Welau, Ragnit oder Tilfit 
abgeliefert werden und die Felder ſchlimmſten Falls unbeitellt bleiben. Diele 
an fich jeltiame Maaßregel verfolgte im Grunde, wie es jcheint, weniger 
einen ftrategiichen Zwed, da die Breite des zu evacuirenden Landſtrichs 
eine zu geringe war, um dem Vorrüden einer Armee ein unüberwindliches 
Hinderniß entgegenzujegen, fie jollte vielmehr aller Wahrjcheinlichkeit nad) 
Gewaltthätigfeiten und Greueljcenen, wie fie etwa hundert Jahre vorher 
von den Tartaren in Preußen verübt waren, namentlich auch der Ent: 
führung der Landesbewohner dur einen Feind, welchen man den Tar: 
taren etwa gleichitellte, in Zeiten vorbeugen. Diefe Maafregel traf aber 
auf andauernden MWideritand ſowohl bei der Kammer als auch bei der 
Regierung. Sie wurde daher zuerft modificirt, dann verichoben und end: 
lich nicht in dem beabfichtigten Umfange ins Werk gejegt?). 

Während das Hauptheer der Rufen unter Feldmarfhal Aprarin 
von Kowno ber über Stallupönen gegen Gumbinnen heranzog, brach 
ein jeinen linfen Flügel flanfirendes Corps leichter Truppen unter 
Sibilsfi und Liewen, von Grodno herfommend, in der Nacht vom 1. 
zum 2. Auguſt 1757 in ber Gegend zwiſchen Lyck und Dlegfo in das 
preußijche Gebiet ein und bewegte fich in einer Diftance von nur wenigen 


N) v. Hafenfamp, Dftpreußen unter dem Doppelaar, N. Br. Pr.⸗Bl. 1832, Br. 
2, S. 107 fi. 

2) v. Hafenlamp ©. 111 ff. 

®) v. Haſenkamp ©. 130 fi. 
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Meilen neben der Hauptarmee über Oletzko und Goldapp nad Jniterburg 
zu. Am 2. Auguſt marjchierten die Ruffen in das Städtchen Oletzko ein. 
Die Behörde hatte auf Aprarins Aufforderung ſchon vorher ihre Unter: 
werfung erflärt und eine Sauvegarde erhalten. Der Magiitrat, die Acciſe— 
beamten, die Bürgerichaft, mehrere Schulgen benachbarter Dörfer und die 
Einjaffen mehrerer Domänenämter wurden beordert, der Kaiferin den Eid 
der Treue zu leiften. Die Stadt jelbit hatte feine erheblichen Exceſſe zu 
beflagen; deſto furchtbarer ward in der Umgegend auf dem platten Yande 
gemwüthet; man gedachte lebhaft der Greuel, welche hundert Jahre vorher 
die Tartaren in Preußen verübt hatten. Gleich an der Schwelle des Krie— 
ges, noch ehe fie einen Feind geſehen hatten, begannen Sibilsf’s Truppen, 
irreguläre und reguläre, und von den erfteren kaum untericheidbar zahl: 
reiche Landſtreicher und loſes Gefindel aus Polen, die wehrloje Bevölkerung 
dur Raub, Brand und Mord in Schreden zu veriegen. Selbft iu dem 
feiten Schlofie Lyd fühlte man fich zur Nachtzeit unficher. Die Bauern 
flüchteten mit Weib und Kind in Maffe nach den von dem Feinde noch 
unbejegten Territorien und bargen fich in den Wäldern. Ihre verlajfenen 
Wohnitätten wurden von den durch den Rüdzug der Bewohner noch mehr 
erbitterten Kofafen niedergebrannt. Als die unglüdlichen Landleute das 
Erbarmen der ruſſiſchen Offiziere anflehten, erklärten dieſe offen ihre Un- 
fähigkeit den Exceſſen der Srregulären und der Räuberhorden fteuern zu 
können. Sie gaben bisweilen ſogar den Rath, zur Selbithülfe zu jchreiten 
und ſich der polnischen Freibeuter durch Todtichlag zu entledigen. Zu 
diejem Mittel nahm dann die ländliche Grenzbevölferung mehr und mehr 
ihre Zuflucht. Obſchon der von Lehwaldt projectirte Bauernkrieg nur 
höchſt unvollfommen organijirt war, und es in diejen Gegenden jeit dem 
Abzuge der Landmiliz an jedem Anhaltspunkte eines bewaffneten Wider: 
jtandes fehlte, jo rotteten fich bereits in den nächiten erften Tagen des 
August hie und da die Bauern benachbarter Dörfer zufammen, um beritten 
mit Senjen und Forken die Plünderer zu verjagen und das geraubte Vieh 
ihnen zu entreißen; jo einmal unter perfönlicher Anführung ihres Seel- 
jorgerg, des Pfarrers Drigalsfi aus Stradaunen bei Lyck. Alle ftaat- 
lihen und focialen Verhältniſſe fchienen momentan in diefen Gegenden 
völlig aufgelöft. 

In der Nacht des 5. Auguit erfolgte der Abmarjch der Ruffen von 
Oletzko; am andern Tage ihlugen fie ein Lager bei Goldapp auf. Die Kofa- 
fen jignalifirten ihren Abzug durch die totale Vernichtung zweier Ortſchaf— 
ten in der Nähe von Oletzko. Das Dorf Monethen und das adliche Gut 
Daniellen wurden von ihnen in Grund gebrannt, da fie beide Orte von 
allen Einwohnern verlaffen fanden. Die Stadtbehörde von Goldapp erſchien 
in dem feindlichen Lager, ihre Unterwerfung anzutragen und die Zufiche: 
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rung des faiferlichen Schuges zu empfangen. Schon glaubte man die 
drohende Gefahr durch diefen Aft von jich entfernt, ai3 wenige Stunden 
jpäter aus der Mitte der hinter Goldapp lagernden Ruflen ein Koſaken— 
fommando unerwartet in das Städtchen zurüdfehrte und eine allgemeine 
Plünderung begann. Alles bewegliche Eigenthum, welches von den 
Plünderern nicht fortgejchafft werden Fonnte, ward auf dem Mearft- 
plage zujammengeichleppt und den Flammen überantwortet. Von den 
Einwohnern fam niemand um das Leben, nur wenige fahen fich mißhan- 
delt, wie der Bürgermeifter und der greiſe Caplan Gloger. Der nähere 
Anlaß zu diefen Exceſſen ijt nicht genau befannt''). 

Die preußiihe Armee unter Lehwaldt wurde befanntlid am 30. 
Auguſt 1757 von der weit überlegenen ruffischen unter Aprarin bei 
Gr. Zägerndorf geichlagen und, als Aprarin in Folge diplomatifcher 
Einwirkungen dennoch nach Rußland zurüdzog, von dem Könige nach 
Pommern beichieden. Als nun die Rufen im folgenden Jahre unter An— 
führung Fermor’3 wieder zurückehrten, fanden fie Preußen von Truppen 
leer und nahmen es ohne Schwertihlag in Beſitz. Die ganze Provinz 
blieb ſeitdem bis zum Jahre 1762 in den Händen der Rufjen?). Ihre 
Herrichaft war milder, als man erwartet hatte: die Stadtchronifen von 
Ortelsburg und Paſſenheim z. B. itimmen darin überein, daß die ruſſiſchen 
Truppen ſich qut geführt, ſich mit einfacher Koft begnügt und Handel und 
Verkehr in feiner Weiſe geitört hätten. Dod) fehlte es feineswegs an 
Gewaltthätigfeiten, von denen z. B. das Amt Seejten, die Stadt Willen- 
berg, das Dorf Engelftein. Zeuge waren?), und die fönigl. Domänen, 
namentlich die Foriten und der Wildſtand Titten entieglich unter einer ge- 
wifjenlojen Verwaltung ?). 


Bosniaken. Fort Ink. 
Auch nah Beendigung des Krieges vermehrte der König wieder bie 
Zahl feiner Regimenter. Unter den neu gegründeten haben zwei wenig- 





!) Hajenfamp a. a. D. 1861, Bb. 1, S. 6365. Vgl. Schröder, Chronif ber 
Stabt Golbapp im Preuß. Ardiv 1791, S. 90 und in den P. BP. Bl. 1852, Bo. 7, 
S. 433 ff. 

2) Hafenlamp in der mehrerwähnten Schrift N. P. P. 8. 1966, ©. 321 Fi. 
giebt ein amtlihes Verzeichniß der Städte und Aemter, welche ber ruffiihen Kaiſerin 
den Eid der Treue geſchwoören hätten, darunter finden fi, was Mafuren betrifft mur 
die Stadt Margarabowma und die Aemter Ezichen, Czimochen, Dletzko, Sperling. Doch 
verfichert Gerß, Chronik von Lösen RN PB. P. B. 1852 Bo. 1, ©. 150, daß Lötzen 
am 5. März 1758 gehufdigt habe. 

3) Hafenfamp a. a. D. &. 21 ff. Nr. 2, 17, 38. Nach der Sensburger Stadt: 
chronik hat die Stadt Sensburg während des fiebenjährigen Krieges „äußerſt“ gelitten, 
fo daß jogar viele Eigenthümer ihre Grundftüde verließen. 

4) Hafenlamp a. a. D. ©. 32 ff. 
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ftens, das Hufaren-Regiment v. Owſtien, welches 1773 aus abgegebener 
Mannschaft von allen Hufaren-Regimentern zufammengejegt wurde"), und 
das Bosniafenregiment, welches allmählig von dem Regimente der I hmwarzen 
Huſaren ſich Loslöfte, auch für Mafuren Intereſſe. Das Bosniakencorps, 
während des Krieges auf fünf Schwadronen gejegt, dann auf zwei Schwa- 
dronen rebucirt, wurde auf v. Loſſow's Betreiben um 1774 auf zehn 
Schwadromen, die eine neue phantaftishe Uniform erhielten, vermehrt ?). 
Auch brachte es v. Loſſow dahin, daß Goldapp 1778 eine eigene Garniſon— 
firche erhielt, an welcher Gifevius, früher Conrector in Lyck, als eriter 
Feldprediger angeftellt wurde). 

Nach dem bairischen Erbfolgefriege, an welchem auch die preußiichen 
Regimenter (mit ihnen. unter andern Gijevius) Theil nahmen, im Jahre 
1779, ftanden in Mafuren folgende Regimenter: Das Hufaren-Negiment 
v. Loſſow, mit welchem das Bosniafen-Regiment noch combinirt war, in 
Goldapp, Oletzko, Lid, Schirwind, Darfehmen, Pilkallen, Stallupöhnen ; 
das Huſaren-Regiment v. Ujedom in Kohannisburg, Biala, Rhein, Sens— 
burg, Ortelsburg, Paſſenheim, Biſchofswerder, Soldau, Gilgenburg und 
Rojenberg; das Hularen-Negiment v. Owſtien in Ortelsburg, Neidenburg, 
Soldau, Gilgenburg, Löbau, Neumark und Straßburg; das Dragoner: 
Regiment v. Finkenſtein in Neidenburg, Hohenitein, Oſterode, Salfeld, 
Morungen; in Angerburg und Raitenburg lag Infanterie vom Negimente 
v. Zajtrow und von dem Garniſon-Regimente v. Hallmann?). 

Dberit v. Loſſow avancirte big zum Generallieutenant. Wie er ſich 
in Goldapp häuslich einrichtete, ficht man befonders daraus, daß er auf 
vier ftädtiichen Hufen neben dem Stadtwalde fich das Guf Niedermwig 
abbauen ließ); wie er jeiner Garnifon den Aufenthalt in Goldapp zu ver: 
jüßen trachtete daraus, daß er gelegentlich eine berühmte Schaufpieler: 
gejellichaft aus Königsberg nach Goldapp kommen ließ). Als er im Jahre 
1783 jtarb, errichteten ihm die Officiere der beiden von ihm commandirten 
Regimenter in der Garnifonkirche ein Denkmal neben der Kanzel. Bellona 
mit dem Schwert in der Nechten tritt einen Löwen, der einen Helm in den 


1) Briefe über Preußen Bd. 2, 1779, ©. 352. 

2) Baczko, über die Bosniafen in den Beitr. 5. E. Pr. Bd. 1, S. 300. Briefe 
über Preußen a. a. D. 

3) Schröder, Goldap im Preuß. Archiv 1791, ©. 108. 109. Weber Gifevius 
eine Notiz in der Kirchenchronik zu Piffanigen. 

4) Briefe über Preußen, Bd. 2, S. 348-352, Ueber das Regiment Dmftien 
vgl. E. Graf Lipper-Weiffenfeld, Weitpreußen unter Friedrid) dem Großen 1866, &. 71. 
Ueber die gelben Huſaren in Sensburg die Sensburger Chronif. 

5) Schröder, Goldap im Preuß. Archiv 1791, S. 80. 

6) ©. unten. 
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Klauen hat, und windet um die Bruft des Generallieutenants einen Lorbeer: 
franz. Ein Genius fteht ihr gegenüber, löſcht die Lampe aus, und em 
Strom von Thränen rinnt ihn die Wange binab'). Seine beiden Regi- 
menter erhielt nach ihm Oberft v. Hobnitod, der aber das Bosnialen- 
Regiment im Jahre 1788 an den Oberft v. Günther abgab. Der Stab 
diejes Regiments, jo wie die Schwadron deilelben, welche bisher in Goldapp 
geitanden hatte, wurde nun nah Lyd verlegt. Hohnſtock ſtarb noch in dem- 
jelben Jahre; jeine Leiche wurde in dem Gelmwait’ichen Gewölbe auf dem 
Kirchhof der Goldapper Stadtkirche beigelegt ?). 

Ganz gegen Ende jeiner Regierung — um 1784 — ließ Friedrich 
der Große auf einer Fleinen Inſel im Spirding-See, dem Teufeläwerder 
— etwa eine Meile von Johannisburg — ein befeitigtes Kriegsmagazin 
errichten, welches den Namen „Fort Lyck“ erhielt. Sein Nachfolger 
Friedrich Wilhelm II. fand es unzwedmäßig, lie die mit vielen Koften 
errichteten Werke zeritören und verfaufte die Baumaterialien nebit dem 
Grunde und einem noch darauf ftehenden Getreidemagazin an einen benach⸗ 
barten Gutsbeſitzer um einen Spottpreis 3). 


Friedrih Wilhelm II. Theilung Polens. 

Db König Friedrih Wilhelm II. perfönlich die polniſchen Gegen- 
den Preußens bejucht hat, müfjen wir aus Mangel an genauen Nadhrid- 
ten dahin geitellt fein laſſen. Doch erfolgten gerade unter feiner Regierung 
in den Verhältniſſen Polens Veränderungen, welche für Mafuren von un: 
mittelbarftem ‚Einfluß und von unvergleichlicher Wichtigkeit waren: denn 
nah ſchweren Kämpfen wurden die angrenzenden Theile Polens dur die 
zweite und dritte Theilung diejes Landes in den Jahren 1793 und 1794 unter 
dem Namen einer Provinz Neuoftpreußen preußiſch. An diejen Kämpfen und 
an der Organifation Neuoftpreußens hat General v. Günther, einer der 
vorzüglichiten Generale, die je in Mafuren geftanden haben, einen hervor: 
tragenden Antheil genommen. 


I) Schröder, Goldap im Preuß. Archiv 1791, S. 109, N. P. P. B. 1832, 
Br. 7, ©. 440. 
2) Schröder, Golbap, im preuß. Archiv 1791, &. 107, 274. 

9 Dies gefhah noch vor 179%. S. Notizen von Preußen, 2. Sammlung Kö: 
nigäberg 1796, &. 91. Bal. Rofenwall Bemerkungen eines Rufen über Preußen x. 
Mainz 1817, S. 217 und Preuß, Preuß. Landes: und Volkskunde, Königäberg, 1835, 
©. 56. Bor 1831 ftanden nad den Preuß. Pr.Bl. 1831 Bo. 6. S. 166 vgl. 1834, 
Br. 11, &.360 die Gebäude auf dem Fort Lyck ganz unbenugt und wurben non einer 
Heinen Garnifon, beitehenb aus einem Unterofficier und drei Mann Invaliden beauffichtigt. 
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General Günther. 


Geboren in Neu-Ruppin am 8. December 1736, frühe vaterloje 
Waiſe, wurde Günther von jeiner Mutter für den geiftlihen Stand, den- 
jelben, dem jein Vater angehört hatte, beſtimmt. Aber e3 zog ihn zur 
Armee des großen Königs, er machte in fubalterner Stellung den fieben- 
jährigen Krieg, als Major den bairiichen Erbfolgekrieg mit. Seine praf: 
tiſche Tüchtigfeit, feine reichen Kenntniffe, feine jtrenge Mäßigkeit zeichneten 
ihn vor vielen aus und blieben des Königs Scharfblid nicht verborgen. 
Er wurde 1783 als Oberftlieutenant und Kommandeur zu den jchwarzen 
Hufaren verfegt, avancirte hier zwei Jahre darauf zum Oberften und er: 
hielt endlic 1788 aus den Händen des ihm wohlwollenden König Friedrich 
Wilhelms II. das damalige Bosniafenregiment ala Chef!). Bon diefem 
Zeitpunfte an bis zum Jahre 1795 hatte er jein Hauptquartier zu Lid, 
Er benugte die Muße des Friedens zur Ausbildung feiner Truppen vor: 
trefflih. Um die Officiere und Gemeinen im Felddienft praktisch zu unter: 
richten, wurden die einzelnen in mäßiger Entfernung von einander belege- 
nen Quartiere des Bosniafen-Regiments in feindliche Poſten umgewandelt, 
die in einem immerwährenden Eleinen Kriege mit einander lebten. Jedes 
Herbitmanöver war eine mehrtägige zufammenhängende Operation, bie 
durch ein Terrain von einigen Meilen fortgeführt wurde, und den an: 
ſchaulichſten Begriff von den wahren Greigniffen des Krieges gab. Un— 
befümmert um den Beifall und den Tadel der Menge lebte er ganz feiner 
Pflicht und der König in gerechter Anerfennung feines patriotifchen Stre- 
bens verlieh ihm 1788 bei der Revue den Orden pour le merit und er: 
nannte ihn im Fahre darauf zum GeneralMajor. Als die Polen fich im 
Fahre 1794 zum legten Kampfe für die Erhaltung ihres durch Parteiun— 
gen und Egoismus zerriffenen Reiches erhoben, bejtimmte der die preußi- 
ſchen Truppen auf dem rechten Weichjelufer commanbdirende General den 


1) Zur Geſchichte Günthers vgl. die anonyme Biographie defielben in den 
preußiſch · brandenburgiſchen WMiscellen Jahrgang 1804 Bb. 1, ©. 150-155, ben 
„Nekrolog, Auszug aus einem Briefe eines DOfficiers, ben Tob des Generallieutenants 
v. Günther betreffend”, in der Zeitjchrift Brennus, Bd. 3, Berlin, 1808, &. 539— 547, 
Ferner 9. v. Bogen, Erinnerungen aus dem Leben des Fönigl. preuß. Generallieute: 
nants Freiherrn von Günther, Berlin, 1834, und Roſenheyn, Rebe über ben verftor: 
benen Generallieutenant Freiherrn v. Günther, in den Pr. Pr. BI. 1835, Bd. 18, 
S. 217—240, wo ſich die Notiz findet, daß eine von dem Erzpriefter Gifevius ver 
faßte Biographie Günthers bei dem großen Brande in Lyck 1822 untergegangen ſei. 
Einige Bemerkungen über ihn giebt Baczko in ben Beitr, zur Kunde Preußens Bd. 
1, &. 301 f. und Droyfen. im Leben des Felbmarfhall Grafen Dorf von Warten: 
berg, Berlin, 1854, Bd. 1, ©. 76. 
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mit der altpreußiichen Grenze beinahe parallel laufenden Narew zu einer 
Kordonftellung, um den Ausbruch neuer Empörungen in dem durd ſie ein- 
geichloifenen Theile von Mafovien zu verhüten, Preußens jüdliche Grenze 
zu fihern und den noch in Warichau befindlichen Ruſſen zur Unterftügung 
die Hand zu bieten. Günther brach jchon am 24. März mit feinem Regi- 
mente und mit einem Füſilierbataillon dorthin auf; er erhielt den linken 
Flügel des Corps, und die Grenzen der ihm zugetheilten Diviſion erftred- 
ten jich von Djtrolenfa bis Wizna am Narew, dann als eine Flanke 
längs den Flüſſen Bober und Lyck Oſſowiec vorbei bis gegen Grajewe, 
jo daß die mehr als 20 Meilen lange Linie eines beinahe zufammenhängen- 
den mit Heinen morajtigen Flüffen durchſchnittenen Waldes durch zehn 
Escadrons und ein Bataillon nicht allein beobachtet, jondern wohl gar 
vertheidigt werden jollte. Die Beichaffenheit des Terrains, die Unzuver: 
läfligfeit der polnischen Bewohner des Landes im Rücken, die Schwierig: 
feit der Proviantirung in der armen Gegend machten dieje Aufitellung 
höchſt bedenklich und jchwierig, aber Günther leitete durch raſtloſe Thätig: 
feit, umfichtige Maaßnahmen, ſchnelle Benugung des Augenblids und jel: 
tene Kühnheit Erſtaunliches. Nachdem die Ruſſen aus Warihau ſich in 
ihre Provinzen zurüdgezogen hatten, konnten die fich immer veritärkenden 
Smiurgentenhaufen den Verſuch machen, die zu einem ſchwachen Faden 
ausgedehnte VBertheidigungsiinie der Preußen zu durchbrechen. Durch zabl: 
reihe Trupps von Inſurgenten angegriffen, zogen die in den Wäldern bei 
Oſſowiec einzeln ausgejtellten Gavalleriefeldwachten am 24. und 25. Juni 
jich nach der freier Gegend bei Kolno zurüd, auf Waldiwegen, bei wel: 
hen die Eleinjte Seitenentfernung aus der Straße größtentheils Mann 
und Pferd im Moraft verfinken ließ. Troß eines glüdlichen Gefechtes des 
Majors Preuß bei Piontniga unfern Yomza!) mußte Günther ſich auf 


1, Wir folgen in unferer obigen Darftellung im Allgemeinen den Aufzeihnungen 
von Boyen. Hier fügen wir noch einzelne Sperialiilderungen aus den Briefen des Erz: 
priefters Gifevius von Lyck an Borowski mit, melde im Original im Befig des Herrn 
Dr. Reide zu Königsberg erhalten find, und mir von dem Beliger zur Benukung 
anvertraut wurden, nachdem zuvor Herr Pfarrer Rogge in Darkehmen mir jeine 
Eopien eines Theiles derjelben übergeben hatte. — Gifevius jchreibt am 7. Juli 1794: 
„Ih hatte, wiewohl unter manderlei beunruhigenden Gerüchten meine Bilitationen 
ausgefchrieben und zum Theil wirflih in einigen Kirchen gehalten, als ich den 25. 
vorigen Monats aus Schwentainen durch einen Boten in der Naht nad Haufe ger: 
fen wurde. Meine Didcefe macht den ſcharfen Winfel an der litauiſchen und polni— 
fhen Grenze, und gerade diefe Gegend ift von unferen Truppen am meijten entblößt, 
da in Maragrabowa das v. Brunnedihe Corps aufhört und mit Lyck die Güntherſche 
Brigade anfängt. In Maragrabowa fteht zwar ein Füſilierbataillon mit zwei Esca— 
drons Hujaren, dahingegen find die Gegenden von Mierunsfen, Wielitzken, Kalinowen, 
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das rechte Ufer des Piſſeck zurückziehen, wobei er zur Dedung der oft- 
preußiihen Grenze nur einzelne Poftirungen zurüdlafen konnte! Allge— 
meine Furcht verbreitete ji über die ganze Provinz; die Bewohner der 
polniſchen Grenzgegenden flüchteten tiefer ins Land, ließen ihre Wohnun- 
gen und ihr Eigenthum im Stich und fuchten nur ihr Leben in Sicherheit 
zu bringen. Auf Befehl des HofgerichtS wurden die Depofitalfaffen und 
Hypothekenbücher aller bedrohten Nemter in ſolche Verfaſſung geſetzt, daß 
bei herannahender Gefahr die jchleunige Fortſchaffung derfelben in das 
Innere des Landes geichehen könnte. Dem Feinde ftand die Straße nad) 
Sohannisburg, Lyd und Biala offen; in den beiden erjteren Städten befan- 


Liffewen, Piffanigen und Ditrocollen ganz unbejegt. In Lyck jelbft blieb, da die zwei 
Wertherſchen Dragonerescadrons nah Szezuczyn abgerufen waren, nur eine Escadron 
übrig, allein auch diefe mußte, da Günther in feiner Bofition gedrängt wurde, nad 
Szczuczyn hin, und jo blieb unfere Stadt ohne alle Bededung. Die Polen, der Sage 
nad; 4000 Mann ftark, vüdten über den Narew. Den 25. geichah die vortreffliche 
Affaire bei Piontnika hinter Sczuczyn, bei welcher die Polen von dent braven Major 
v. Preuß, Rembowſchen Füfilierbataillons, und unjeren eben fo braven Bosniaken, 
geworfen wurden. Nun war die Dispofition unjeres verehrten Günther, daß die 
Dragoner in Sczuczyn nur ein Paar Stunden fih noch halten follten, da er dann 
berangerüdt und die Polen geichlagen fein würden. Aber die mit diefem Befehl ab: 
geſchickte Ordonnanz fand in Szezyczyn Feine Dragoner mehr, fondern fiel in bie 
Hände der dafelbit hoch jchwelgenden Gonföderirten, die aber nah Gröffnung der 
Güntherſchen Briefe über Hals und Kopf fid von Szczuczyn retirirten. Die beiden 
Dragonerescadrong nämlich hielten fi zu ſchwach, gegen die Uebermadit der an: 
rüdenden Polen Stand zu halten und zogen fi in äußerfter Eile von Szezuczyn bis 
Biala — 3 Meilen — und von Biala mit noch größerer Eile nad) Arys — wieder 
3 Meilen — zurüd. Indeſſen waren ihnen die Polen auch nicht einen Schritt über 
unsere Grenze gefolgt. Nein — ich habe zwar nur den einjährigen Krieg mitgemadt, 
aber fo etwas ift mir denn dod noch immer unerhört. Dieſe Vorfälle, beſonders 
dieſer Rüdzug, die mit den drohendften Umftänden, daß 3. B. die Dragoner in Biala 
von den Polen eingeichlofjen wären [erzählt wurden], verbreiteten überall Verwirrung 
und Screden und fegten eine Gegend von fünf Städten, Marggrabowa, Lyck, Arys, 
Biala und Johannisburg in ſolche Bewegung, daß alle Einwohner mit ihren Hab: 
feligteiten davon flohen und alle Landftraßen mit flüchtenden Wagen bededt waren. 
Als ich in der Nacht von Schwentainen nad) Lyck auf der Reife war, traf ich ſchon 
auf viele von diefen Flüchtlingen, und der Schreden war jo groß, daß Sechswöchne— 
rinnen, bie eben nur entbunden waren, und Siranfe, die elend darniederlagen, auf Wagen 
geiegt und weggeführt wurden. Um diefe Unruhe nod volllomntener zu machen, 
fprengte noch den 27. das letzte Übrige Dragonereommando, an 50 Mann, von 
Boqufie hinter Oftrocolten in die Stadt hinein, obgleich freilich fein Conföderirter zu 
fehen war. Wenn nun jo unjere VBertheidiger liefen, jo blieb uns Wehrloſen endlich 
auch nichts Anderes als diefes ehrlojefte Mittel übrig, und jo padte endlih auch ich 
Mutter und zwei Echweftern, Frau und jechs Kinder auf und zog in der Nacht des 
26. nad) Jucha, zwei Meilen von Lyd, von wo id den Tag darauf nah Haufe 
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den fich die Magazine, in Johannisburg obenein die Bäckerei und das 
Lazareth. Da Günther erfuhr, daß der Feind in zwei Colonnen, jede zu 
2000 Mann in der That auf Biala und Johannisburg vorgebe, jo ent: 
ſchloß er fih, um Johannisburg zu retten, am 9. Juli einige in der Gegend 
von Johannisburg poftirte Truppen an fich zn ziehen und jo vereint den 
Feind auf den Hals zu gehen‘). Dies auszuführen ward indellen unmög— 
lich, denn faum hatte die Colonne den Piſſekfluß paſſirt, als die Seiten 
patrouillen das Dafein eines feindlichen Corps anfündigten. Man erfubr, 
daß 1000 Mann Infanterie, 100 Pferde und 4 Kanonen von Lomza in 
Kolno eingerücdt, am andern Tage zum Angriff unjerer Linie bejtimmt 


zurüdtehrte und nun auch meine Familie wieder habe. Es ift unbejchreihlich, welch 
ein Sammer durd) alles das angerichtet worden. Jetzt haben wir bie beiden Esca— 
drons wieder bei uns und außerdem noch 60 Füſiliere von Anhalt. Indeſſen ift 
unfere Lage noch immer jehr beunruhigend, da die ganze Gegend mit Conföderirten 
angefüllt ift und alle unfere polnischen Grenzftädte von ihnen befegt find. Durch diele 
Vorgänge find alle Geſchäfte unterbroden. — — Unſer große allgemein verehrte 
General Günther, für deſſen Leben die ganze Gegend zu Gott fleht, opfert fich auf. 
Nach den neueften Nachrichten, die ich von ihm habe, fieht er einem Schatten ähnlid. 
Ich fürchte alles von feinem Dienfteifer, der Feine Rückſicht auf fich felbft ihm geitattet“. 

1) Aus dem Screiben des Erzpriefter Gifevius an Borowski vom 15. Juli 
1794: „Seit meinem legten Briefe haben fich jchrediiche Auftritte in unferer Gegend 
ereignet, und wir haben unfere Tage und Nächte in der bängften Spannung zuge: 
bradt. Ih habe Em. Hochmwohlgeboren von der nachher erfolgten famöfen Retirade 
der Dragoner von Szeuczyn Nachricht gegeben. Die durch diefe Flucht verfchlimmerte 
Lage des alles Lob übertreffenden General Günther nutzte der Feind fo, daß dieſer 
große Mann immer mehr zuridgebrängt und endlich bei Kolno angegriffen murbe. 
Er hatte nicht mehr ala zwei Escadrons Bosniafen bei fih. Den Angriff thaten die 
Eonföderirten mit mehr als 1000 Mann und einer Kanone. Der große General 
machte eine Attaque auf den Feind und hatte den Borfag die Kanone zu erobern. Ein Bole 
fprengte gegen ihn an und brüdte fein Piftol gegen ihn ab. Das Piſtol verfagte und 
das koſtbare Leben des edelſten Patrioten und Helden wurde erhalten. Ein treuer 
Bosnial ritt heran und ftredte den Polen mit feiher Lanze in den Sand. Run kam ein 
anderer mit dem Säbel gegen ben General an. Diefe beiden Männer kämpften mım 
wie die Löwen. Der Pole fäbelte den Kolpaf des Generals vom Kopfe herab, der 
nun feinen töbtenden Streichen bloßgeftellt war, aber indem der Pole die Zügel des 
Pferdes vom General Son zu faſſen im Begriff war, führte Die über ihm maltenbe 
Borfehung einen Bosniafen herbei, der auch diefen Polen mit der Lanze von feinem 
Pferde hinabwarf. So wurde das Leben diefes unvergleihlichen Mannes, für welches 
die ganze Gegend zu Gott betet, abermals gerettet. Er commanbirte mit bloßem 
Kopfe in der brennenden Sonnenhige zwei Stunden lang feine braven Bosntafen. 
Aus jeinen Kleidern und Sattelgeug fielen beim Auäziehen und Abhafen Kugeln 
heraus — ich zittere noch, indem ich es fchreibe: denn Em. Hodmwohlgeboren können 
die Seelengröße und den ganzen Werth diefes Mannes nicht hoch genug ſich denken. 
IH werde künftig der Schilderung diefes Ehrwürdigen ein befonderes Blatt wibmen. 
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jeien. Günther änderte fchnell und kühn feinen Entſchluß; gleich in der 
nächſten Nacht überfiel er den Feind in Kolno und lieferte ihm dort ein 
zehnftündiges Gefecht, in welchem er ihm 3 Kanonen und 73 Gefangene 
abnahm und ihm hiedurch jolchen Reſpect einjagte, daß die weiteren Inva— 
fionsverfuche für den Augenblid aufgegeben wurden. Die beiden andern 


Der General zog ſich wegen Ueberlegenheit des Feindes bis unter Johannis: 
burg zurüd. In der Zeit fammelten fih Schaaren zu Taufenden an unjeren Gren: 
gen. Raygrod, Szezuczyn, Kolno waren mit Eonföberirten angefüllt, die fich immer 
mehr zufammenzogen, denn es ift zuverläffig, daß, fo weit man nur Nachricht erhal: 
ten kann, das ganze Land fich mwirfli in einem allgemeinen Aufftande befindet und 
das Boll fi wirklich in Maſſen erhebt. Am 6, nad beendetem Gottesdienfte kam 
hier die betriibende Nachricht, daß die Stabt Biala von Gonföderirten überſchwemmt 
ſei — inbeffen war die Nachricht ungegründet, und jie waren nur in einige Dörfer 
gerückt, ohne irgend einen Schaben anzurichten. 

Mir hatten damals in Lyck gar feine Garnifon, indeffen brachte ſchon am 5. 
des Abends mein Freund ber Major v. Weienberg ein Kleines Eommando Hufaren 
und Infanterie Hieher, jo daß menigftenä die Zugänge bejegt wurben. Es rüdten 
Darauf unfere Dragoner von ihrem glorreihen Zuge in ihr altes Stanbquartier bei 
uns ein. Nun fam no das ganze Füfilierbatailloen von Anhalt mit einer Kanone 
zu und. Die Dragoner gingen durch Üyd nach Neuendorf und hatten ein Commando 
von 50 Pferden theils in Bobern, theild in Dftrocollen und Proftfen vor fih. Den 
8. gegen Abend wurde aufs Fürchterlichſte alarmirt. Jh ſaß mit den Meinigen vor 
der Thür, Ein Schuß fiel nur einige Schritte vor uns an der Schloßbrüde — der 
zweite — jchnell darauf der dritte. Trommeln, Hörmer fchallten gräßlich mit dem 
Gefchrei: die Conföberirten find da! durcheinander. Die Straße war mit zufammen:- 
gelaufenen Menſchen angefüllt. Denken fi Em. Hochwohlgeboren meine Lage, mein 
Weib, meine ängftlih jammerben Kinder! 

Das Bataillon rüdte aus. Der General von Göding war mit vier Esca— 
drons Hufaren nur eine Meile von der Stadt; aud er kam mit größefter Schnelle 
heran, und nad einigen Stunden hatten wir die Freude aud das Grenadierbataillon 
Herzog von Holftein bei uns zu fehen. Indeſſen war der ganze fo erjchredende Vor: 
fall nichts weiter, ald ein blinder Yärm. Ein Commando von 50 Pferden warf 
nämlich die Vorpoften von Proſtken nad Djtrocollen. Diejes und das Dftrocollner 
Gommando, 25 Mann ftark, warf fi, ohne gegen den fliehenden Feind ſich zu halten, 
nad Bobern, und ein Dragoner wurbe zum Gefangenen gemadıt. Pfarrer Hecht von 
Dftrocollen war bei feinen Arbeitern auf dem Felde, Diaconus Frenzel hatte jeinen 
Wagen vorfahren laſſen, feine Frau und Kinder aufgepadt, im Begriff nach Lyd zu 
fliehen. Im Augenblid war fein Wagen umringt. Er retirirte fih auf den Heu: 
boden; ein Gonföberirter ihm nad und hielt ihm ein Piſtol vor die Stim. Ein 
anberer zielte gegen den Kopf jeiner Frau mit dem Ausruf: Ganaille, wo ift der 
Prediger? In eben diefem Augenblid waren auch die zwei Pferde an feinem Wagen 
abgefpannt. Fwei Eonföberirte, deren Pferde verwundet waren, warfen ſich auf fel: 
bige und eilten den fliehenden Dragonern nad. 

Inzwiſchen hatte fih die polniſche Infanterie (zufammengerottetes Gefindel), 
etwa 1000 Mann ftark, auf dem Wege von Proſtken nad Dftrocollen gelagert. Der 
Anführer der 50 Mann kam zur Rettung des Diaconus Frenzel heran, ging mit 
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polnischen Colonnen hatten zwar inzwiichen (anı 9. Juli) die Stadt Bialla 
befegt, begingen jedoch feine der befürchteten Grauſamkeiten, jondern be 
gnügten fich Lebensmittel einzutreiben und einiges Vieh mit ſich zu nehmen. 
So zogen fie zurüd, Der König belohnte das Verdienit Günthers mit 
dem rothen Aolerorden und die Diviſion des linken Flügels wurde durch 


feinen Dffigieren und ihm in feine Wohnung, gebot feinen Leuten ftrenge Mannszuct, 
trank eine Taſſe Kaffee unter den freundfchaftlichiten Geiprächen mit Frenzel und 
Hecht, der nun auch dazu gelommen war. Die Nachfegenden famen zurüd, die zwei 
Pferde wurden dem Frenzel zurüdgegeben, und die Conföderirten zogen nad einer 
ganz freundlichen Verabfchiedung, nachdem fie an Bier und Branntwein ſich gelabet 
hatten, ruhig ab. Noch merke ih an, daß die Dffiziere in ihrer Unterhaltung mit 
den Predigern durchgehende die Jacobinerſprache führten, unjern König nie anders 
als: euer Tyrann nannten und fi wunderten, daß fie noch fo blind wären, bie 
fnechtifhen Fefleln des Despotismus zu tragen. 

Die fliehenden Dragoner alarmirten alfo Neuendorf, Bon da fam im gejtred: 
ten Galopp ein Dragoneroffizier nad) Lyck, Schoß an der Brüde fein Piftol los und 
befahl den dort Poften jtehenden Füfilieren euer zu geben, und jo entitand das 
fchredtihe Hannibal ante portus des Tages. General Göcking ging mit feinen 
Hufaren nad Neuendorf, die beiden Infanteriebataillone blieben in der Stadt. Den 
9, rüdten 2000 Mann Polen in und um Biala ein. Die Stabt mußte 14 Ochſen 
liefern; ber Aceiferendant mußte die Kaſſe abſchließen und bie vorräthigen 9 Thlt. 
abgeben. Etwa für 20 Thlr. Tobad, ſodann Salz wurden genommen, und überbem 
mußte für das Corps Efjen und Trinken gegeben werden. Sonft wurde das Cigen: 
thum durchaus nicht verletzt. 

Der 10. war der für unſere Gegend erſchrecklichſte Tag. General Göcking 
machte die Expedition gegen Raygrod, drei Meilen von hier, wo ein Corps von etwa 
300 Conföderirten ſich befand. Den 9. des Abends um 10 Uhr zogen unſere 
Bataillone mit drei Kanonen von hier aus, indem die Cavallerie von Neuendorf auf 
brach. Durch einen unglücklichen Zufall wurde die Infanterie irregeführt und lam 
um zwei Stunden zu ſpät. Dieſes vereitelte den beabſichtigten großen Erfolg, das 
ganze Corps aufzuheben. Göcking fand vor Raygrod eine Kanone und die Menge 
gelagert. Sogleich wurde die Kanone gegen ihn abgeſchoſſen. In der Zeit formirten 
ſeine Escadrons die Linie und thaten den Angriff. Nun warf alles ſich in die Stadt, 
die Huſaren folgten dahin nad. Hier wurde nun aus den Häuſern geſchoſſen, ein 
Sufaren:Uinteroffizier und nod ein Paar Mann bleffirt. Darüber geriethen die Hufa: 
ren in Wuth. Ein fchredliches Gemekel, in mwelhem aud Weiber und finder um: 
famen, ging nun an und endlich geihah die allgemeine Plünderung. Die Infanterie 
fam an, aber die Polen waren jhon durd die Stabt fort, hatten die Brüde hinter 
fid) abgeworfen, und man zog mit etwa 386 Gefangenen und belaben mit der Beute 
der unglüdlichen Einwohner mwieber ab. 

Dies gefhah am 10,, etwa 6 Ahr Morgens; des Abends kam ſchon viel von 
der Beute hier an, Pferde, Kühe, Seidenzeuge, Kleider, Pelze u. f. mw. und hierbei 
noch die Anecdote: Der in Dftrocollen gefangen genommene Dragoner, befien Schid: 
fal wir alle jo theilnehmend bebauert hatten, war in Raygrod in ber Wache, als der 
Ueberfall geihah, wo er von den Einwohnern Wein, Branntwein, Efjen u. ſ. w. in 
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drei Compagnieen verftärkt. Bald zog fich bei Nowogrod an der Mün— 
dung der Piſſek in den Narem ein neues polnisches Corps zujammen und 
General Karnowski ging am 17. Juli mit 3000 Mann meiſt regulärer 
Truppen und mit mehreren Kanonen über den Fluß, bemächtigte fich auch 


reihem Maße erhalten hatte. Die Hufaren famen; er wurde frei und fogleich bemäch— 
tigte er fi eines mit Waaren bepadten Judenwagens und 309 fo als ein reicher 
Mann von Raygrod aus. 

D Berehrungswürbigfter, der Krieg nimmt eine gräßlihe Geftalt an. Ach 
mwerbe ewig die Scenen am 11. des Morgens nicht vergefien. Da kam bie fchredtiche 
Beute in Lyck an, da kamen die Wagen mit blejfirten, da kamen die gefangenen 
Bolen, Bettelzeug mit Lumpen, Finder von 15 Jahren mit Thränen und Wimmern, 
ein Bild des tiefiten Jammers, Greife mit weißen Haaren, hin und wieder ein ſchreck⸗ 
licher Kerl mit der verbiffenen graufamen Muth im Gefichte, Mein Herz war gebrochen. 
Ih verfluche den Krieg mit allem Höllengefolge defjelben, aber ich konnte den Leiden 
der Menichheit feine Thräne opfern, denn ich war vom Schmerze betäubt. 

Noch fchredticher war diefer Tag, der 10,, für die Gegend von Johannisburg. 
Unjer General Günther ftand in Szajt am rechten Ufer des Piſſafluſſes. Hier erfuhr 
er, daß, wie ich ſchon eröffnet, Biala von den Eonföderirten bejegt ſei. Im heftig: 
ften Unmwillen äußerte er fi: „Sat fie der Teufel noch nicht an der preußiichen 
Grenze geholt, jo will ich fie holen“. Er madte zum Angriff folgende Dispofition: 
Der Obriftlieutenant v. Rembow follte aus feiner und der Compagnie v. Wufterhaufen 
des Nbends von Fohannisburg aufbrechen, fi mit der Escadron Dragoner von 
Maſſenbach in Spurfen vereinigen und fo den General, der mit vier Escadrons Bos— 
niafen und den zwei Füftliercompagnien Preuß und Roßbach (?) bei Koziol (?) über 
die Piſſa ging, in Kallenzynnen abwarten, dann follte Biala bejegt werden. Abends 
den 9. ſetzten ſich diefe Corps in Bewegung, allein faum war der General über die 
Brüde, als der rechts detachirte Bosniafenlieutenant v. Kopfe eine polnische Patrouille 
entdedte, fie der großen Ueberlegenheit ungeachtet raſch angriff, ſchlug und unter Ans 
deren einen Offizier gefangen einbradjte. Nun erfuhr der General, daß ein anderes 
Corps von 3000 Mann eine halbe Meile davon in Kolno ſtand. Sogleih ging der 
General rechts nad) Kolno ab. Bor diefem Städtchen hatte der Feind eine Batterie 
von einer Haubige und drei Kanonen. Der Füfilierlieutenant v. Dirſchau griff mit 
gefälltem Bojonet fie an, eroberte fie, wurde aber bleflirt. Der Feind zog ſich in die 
Stadt. Auf einem Damme in einer engen Paſſage hatten fie zwei Kanonen aufge: 
pflanzt, die ein mörderiſches Kartätfchenfeuer machten. Unſere Füſiliere lagen wie 
gebrüdt. Nun ſetzte fich der brave Major Preuß, der bei Piontnika ſich jo ausge: 
zeichnet und nur zwei Tage vor dieſer Kolnoer Affaire den Verdienſtorden erhalten 
hatte, vor den Zug, um die Kanonen zu demontiren. Aber nur zwanzig Schritt vor 
denfelben fiel fein Pferd und darauf er und feine Füſiliere. Nun ging's an ein 
fchrediiches Morden. Die Kanonen wurden erobert, aber es koftete Blut. Aus den 
Häufern wurde auf die Unfern von allen Seiten Feuer gegeben. Um den General 
aus der Stadt zu treiben, ftediten die Polen die eine Seite Kolno’s an; der erbitterte 
General gab aber den Befehl, es von allen Seiten anzufteden, und jo lag die ganze 
Stabt in kurzen Augenbliden in der Aiche. 

Siegreich endigte fi dieje blutige Affaire. Der große Günther, ohne eine 
Kanone zu haben, eroberte Kolno und ſchlug einen mehr als dreimal überlegenen 
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ohne Schwierigkeit der nicht unbedeutenden Höhen bei Demnili!). Er 
gedachte mit den bedeutenden Verftärfungen, die ihm noch folgten und mit 
dem bei Szczuczyn ftehenden Corps vereint in Oftpreußen einzudringen. 
Es war ein äußerit gefahrvoller Moment‘). Aber Günther fam dem 


Feind gänzlich in die Flucht. Aber es Foftete auch außer den Bleffirten mehr als 70 
Tobte und einige fehr würdige Offiziere. Der Berluft der Polen ift jehr groß, und 
an Gefangenen find 30 Dffigiere und 75 Mann eingebradt. 

Um Em. Hocdmohlgeboren das Elend lebhafter noch zu jchildern, rüde ich Hier 
eine Stelle aus einem von meinem Bruder, dem Rektor in Johannisburg, erhaltenen 
Schreiben wörtlid ein: Einige 15 Bleffirte find eingebradit. Bruder, ein ſchrecklicher 
Anblid! Der eine jhrie, man follte ihn verbinden, der andere, man follte ihm bie 
Kugel herausnehmen. Gegen 8 Uhr wurden zuerſt zwei Offiziers, nämlich der 
Lieutenant von Dirihau und Lieutenant von Göbel als leicht Bleffirte hereingebradit ; 
furz darauf der Capitain von Rosbach, der durch die Hüfte geſchoſſen ift; nicht lange 
darauf der Lieutenant Puttkammer mit drei Kugeln in der Bruft, bei welchem Anbiid 
ih mid; der Thränen nicht enthalten fonnte. Er follte bis zum Korſolowski hinge: 
fahren werden und empfand tauſendfache Marter auf den Steinpflafter. Ich bat den 
Dbriftlieutenant von Hollwede, er möchte ihn doc fammt dem kleinen Wägchen hin; 
tragen lafien, und fogleih faßte ih ans Rad, die neben mir ftehenben Musfetiere 
thaten ein Gleiches und in einer Minute waren die Räder herunter, die Pferde abge: 
fpannt und der Dfficier weggetragen. Kaum daß ich zu Athem kam, wurde aud) ſchon 
der Lieutenant Oſſowski von den Bosnialen todt auf einem Xeiterwagen, mit feinem 
Mantel bededt, auf den Markt gefahren. Die Kugel traf ihn gerade ins rechte Auge 
und fuhr Hinten heraus, fo war er gleich tobt. Hinter diefem Trauerwagen kam 
endlich der Major Preuß, von feinen Burſchen vom Thor ab getragen, Er ift durch 
den Nabel gejchoffen, jo daß die Kugel Hinten herausging; er ift eben geftorben. Da 
er bleffirt war, fagte er zu einem Dfficier, der neben ihm ftand, als er halbtobt auf 
den Wagen gelegt wurde: Grüßen fie den General; ic, ſchätze es mir für die größefte 
Ehre unter einem fo wiürbigen und großen General gedient zu haben. Bitten Sie 
ihn, daß er jo gnädig ift, an den König zu fchreiben; ich laffe ihm für den Drben 
den unterthänigjten Dank jagen; auch möge er dem Könige zugleich melden, daß id 
dicht vor den Kanonen von einer Kartätichenkugel zu Boden geichoffen bin. Bei bie 
ſem Rapport weinte der General bitterlich. 

So weit mein Bruber. Seht fteht der General noch in Kolno unter freiem 
Himmel, Den 12. und 13. hatte er Ruhe. Ich habe meine deutiche und polnische 
Predigt abgelegt, mehr als 30) Commimicanten sacra gereiht. Müde legte ich mic 
bin, um menigftens eine Nacht janft zu ruhen, aber ſchon um 11 Uhr fchlug bie 
Trommel, ſchallte das Horn. Die Angft, welche nad) der Raygroder und Kolnoer 
Affaire num noch taufendmal größer ift, war allgemein und betäubend. Zwei Zaun: 
pfähle brannten. Einige Conföderirte waren in Dftrocollen eingefallen. Unſer Bataillon 
war bis 2 Uhr im Gewehr. Gott Lob indeſſen, daß wir auch diefes Mal mit dem 
Schreden nur abgelommen find. 

[Ueber die Bejefung von Bialla, welche Boyen nicht berührt, vergleiche Leman 
Juftigverfafjung in Litauen, 1808, &, 73, 74.) 

1) Val. über bie Localität Wutzke in den Beitr. zur Kunde Preußens Bd. 3, S. 450, 

2) Aus dem Schreiben des Erzprieiterd Giferius an Borowäli vom 22. Juli 
1794: Doch ich will von Allem, was mein Ich angeht, für heute Hinwegfehen. Ein 


General Günther. 373 


Feinde zuvor und griff ihn mit der geringen Macht, weldhe er aus dem 
von jeder Seite bedrohten Kordon für den Augenblid zufammenbringen 
fonnte, am 18. Juli jo herzhaft an, daß er mit Hunderten über Taufende 
einen glänzenden Sieg errang und fie zum Rüdzug über den Narew zwang. 
Das Gefecht bei Demnifi ficherte die Grenzen Oftpreußens. Trotzdem 


unenblich würbigerer Gegenftand ihrer Unterhaltung ift der Mann, von welchem bie 
beiliegende abichriftlihe Relation (fie ift von unferem Renimentsquartiermeifter**) 
redet, unfer großer, großer General Günther. Der Allmächtige fhüge doc nur fein 
theures Leben! Möchten doch Ew. Hocdhmohlgeboren dieſen wahrhaft einzigen Mann 
fennen. Ich kann ohne die innigfte Verehrung nicht an ihn denken, weil er fo groß 
und — o Gott! weil er dabei fo gut ift. 

Die erwähnte Relation lautet: der brave Major Preuß, der bei der Affaire 
von Piontnika, die ih Ahnen bekannt gemacht, fi den Orden pour le merite ver: 
diente, ihn fünf Tage hatte und nachher in der Expedition bei Kolno, von der ich 
Ahnen auch geichrieben, größtentheils zur Eroberung der zwei Kanonen, einer Haubiße 
und zur Gefangennehmung von 93 conföderirten Conaillen auch regulären polniſchen 
Truppen beigetragen hat, ftarb den Tag nad der Expedition, den 11. d. Mts.; nad) 
einer Stunde der Lieutenant von Putlammer, der neben ihm bfeffirt war, und ben 
12. wurden die beiden mit Lieutenant von Dſſowski unfere® Bosniafenregiments, dem 
eine Kartätichenfugel dur) den Kopf gegangen, in Nohannisburg begraben. Biele 
Thränen braver Männer folgten jenen in ihrem Beruf glücklich hinübergeſchlum— 
merten Helden. 

Nun zu den Lebendigen. Geſtern Nachmittag wurde zufällig von uns ein pol 
niſcher Tomwarczuß, der nicht viel weniger ald ein Dfftcier ift, gefangen, als er im 
einem polnischen Dorfe, wo unjere Patrouille hinfam, mit Futterbeitreiben für bie 
polniihen Truppen beichäftigt war. Doc) halt! Che ich nicht vergefje, bei der Expe— 
dition von Kollno haben fi unfer Obrift v. Schulz und Obriftlieutenant von Schim: 
melpfennig den Orden pour le merite verdient und befommen. Die gemeinen Bos: 
niafen aber haben einen Bifhofswagen, der auch conföderirt war, erbeutet, viel baar 
Geld und viele Sachen, die der Leibescadron des Obriſt von Schulz zu Gute in Jo— 
hannisburg den 21. d. M. öffentlich verauftionirt werben. Nun zu jenem Gefangenen. 
Der mwurbe eraminirt, geftand dem General, daß bei Dobrylas 4000 Mann Infan— 
terie, 3000 Mann requlärer Truppen, 1000 Mann conföderirter Canaillen, mit 9 
Kanonen (Dobrylas liegt feitwärts von Kollno eine Meile) fi ohnmeit dem Walde 
auf einer Anhöhe verfchanzt hätten. Sie hatten auägeiprengt, daß fie auf Bialla und 
Lyck zu marſchieren wollten; das war aber bloß Maäfe. Sie intentionirten dadurch 
den General von diefer Gegend abzuziehen, dann wollten fie auf Johannisburg mar: 
fhieren, die Stadt wie unfere Magazine u. ſ. w. einnehmen und unjern General in 
die Fichten führen. Hätten wir ben Gefangenen nicht befommen, fo hätten fie vielleicht 
in ihren Projecten veuffirt: denn unjer General hatte auf jene falfh ipargirte ihm als 
Wahrheit zu Ohren gelommene Nachricht ſchon Dispofitionen gemacht, um fie befon- 
ders von Lyd abzuhalten, einige Bosniafenescadrond und das Bataillon von Rembom, 
auch eine Compagnie Grenabdiere von Wildau ihnen entgegendetachirt, Sobald er 
aber von dem Gefangenen obige Nachricht erhielt, mußte ich fort mit der Bagage; 
denn nur eine Meile von uns jenfeitS des Waldes hatte der Feind fein Lager. Der 
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blieb Günthers Lage noch immer jehr gefahrvol. Neue beträchtliche 
Corps bedrohten ihn von Rozau, Oſtrolenka und Kolno her, er aber war 
entjchloffen jich bis auf den legten Mann zu wehren, um wenigitens ber 
Uebermacht ihre Fortichritte jauer zu machen. Im Anfange des October 
erhielt er in Anbetracht der allgemeinen Lage auf dem Kriegsichauplage 
General jelbft ging mit drei Escadrons Bosniafen und drei Compagnieen Grenadiere 
von Wildau auf das Lager los. 

Zuvor muß id Ihnen die Situation des Feindes fchreiben, dann die Aktion, 
und dann fünnen Eie bewundern, was Wunder ift. 

Der Feind ſtand vor Dobrylas jenſeits des Naremfluffes, wobei der polnische 
commanbdirende General ſelbſt war, 2000 Mann ſtark. Dieffeits des Naremwflufies 
nad) uns zu war auf einem fehr hohen, fteilen, verfhanzten, großen Berge das feind: 
lihe Lager, worauf eine Zpfündige Haubige, 9 Kanonen, Sechs: und Zwölfpfünder 
ftanden und 4000 Mann Infanterie mit 150 Mann Cavallerie, die die Feld— 
wachten machten. 

Auf diefe große Heeresmadt ging Günther mit feiner ihm angebornen Uner: 
ichrodenheit, mit unmiderftehbarer Dispofition, mit feinem in größter Eil (zwar Hein 
in der Zahl, doch groß in der That) gefammelten Häufchen Truppen auf den Feind 
(08, Nichts ald 3 nicht komplette Compagnieen von Wildau hatte er. Bon dieſen 
detadhirte er Grenadiere und Bosniaten nad allen Eden, dak man, wo man nur 
hinblidte, preußiſche Soldaten fahe, Fury er war mit einem Häufchen fo groß, daß man 
ihn dem Schein nad) unzählbar fand. Die Escadron von Glaſer mußte nun halb den 
Feind umgehen und that den erften Angriff. Unerhört! leichte Gavallerie auf ſchwer 
verfchanzte Infanterie und Cavallerie Angriffe machen! Doc effeftuirte es fo viel, daß 
fie gleich einen Obriftlieutenant und etliche zwanzig Mann, ohne die Todten zu er: 
wähnen, gefangen madte. Mit der ganzen Macht wandte fich jekt die ganze feind: 
liche Heeresmacht auf jene Escadron, jchidte unzählbare Musketen-, Haubigen:, Gras: 
naten: und Kartätichen-fiugeln auf fie und ahndete nicht ihr Anglüd, daß unfere drei 
Compagnien Grenabiere ihnen im Rüden mit zwei Kanonen und in die Flanken, 
die anderen beiden braven Escadrons Bosniafen gegen ihre Schanzen ritten. 

Während nun dieſes Lärmen losging, ſchickte der polnische General o. Kamomsfi. 
der jenfeit5 des Narew ftand, feine Adjutanten, um zu recognosciren, was vor mar, 
ftatt daß er jelbft zum Soutien hätte eilen follen. Vermuthlich muß er fich nicht vor: 
geitellt haben, dab durch die gute Diöpofition des Generals feine Communication 
vom Lager abgeſchnitten, fein Adjutant gefangen und fein jo befeitiates Lager von 
dem Heinen Haufen preußiiher Soldaten fo verarbeitet werben könnte, Indeſſen man 
fing gleid) den Adjutanten auf, der berichten mußte, und die Grenadiere liefen unter 
Aufforderung des Generals Sturm auf das Lager. 

Ehe die Grenadiere am Fuß des Deraes und unterm Schuß waren, wurbe bem 
Infanteriemajor von Manftein das Pferd unterm Leibe todtgeſchoſſen. Zu Fuß lief 
er voraus den Berg hinan mit den Worten: „Folgt Burfchen! Alles unfer! kaum 
waren bie Grenabiere in die Hälfte des Berges, fo gerieth der Feind total in Unord: 
nung. Alles lief, mohin es nur ein Loch offen fand. Die polnische Cavallerie, die 
unten an dem Berge ftand, retirirte fi in die Gebrüche, lieh Pferde Pferde fein. 
Die Grenadiere nahmen 5 Kanonen, 1 Haubitze, mozu fie Pferde fanden, gleich fort. 
2 Kanonen wurden gleich, die nicht transportirt werden fonnten, ruinirt und entzwei⸗ 
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von dem fommandirenden General v. Favrat den Befehl zum Rückzuge 
vom Piſſek hinter die Orzyce, wo feine Divifion dann fo poftirt wurde, daß 
der rechte Flügel ih an Makow, der linfe an Ehorzellen lehnte. In 
diefer Stellung fand er Gelegenheit an einem Kampfe bei Magnieszewo!), 
in welchem die Generale Bieberjtein und Dieride mit 800 Mann 4000 


gemadt, 2 Pulverwagen mit Ammunition erobert, zwei die wegen fehlender Pferde 
nicht erbeutet werben konnten, wurden in bie Zuft gejprengt, und die Bosniafen, bie 
den fliehenden Feind verfolgten, machten mit den Lanzen (das fchredliche Gewehr!) 
Alles nieder, 1 Dbrift, 1 Obriftlieutenant, 1 Major, 1 Adjutant und 2 Offiziere, auch 
etliche 80 Mann, die Pardon nahmen, zu Gefangenen. Kurz dad ganze Lager wurde 
erobert, jehr viele Beutepferde gemacht, mehr als 20 Fäffer Pulver mit Patronen, 
theils in die Luft geiprengt, theild auseinandergeriffen und in den Sand geworfen, 
damit fein Gebrauch mehr gemacht werben könnte. 

Graufam haben wir bie Polen verarbeitet, fo daß Günther felbft, der feine 
Bosniaken aus Klugheit nicht rühmen mag, in dem anliegenden Briefe an mich jagt: 
Wunder der Tapferkeit haben die Grenadiere gethan. 

Was ich Ahnen hier gefchrieben habe, ift wahrhaftig reine Wahrheit. Selbft 
die gefangenen Dfficiere haben nun, da fie hier durch nah Johannisburg gingen, ger 
fagt, daß fich alles fo verhalte. Unergründlich nennen fte unfern General in Klugheit 
und Tapferkeit. Nllenthalben, wo man binfah, jah man ihn im größten Feuer immer 
an der Spike, und doch trifft ihn Feine Kugel, außer daß zwei feiner Pferde ihm jchon 
unterm Leibe blefiirt find. Da id bed Generals Küche zu meiner Dispofition habe, 
fo ließ ich den gefangenen Dfficieren, die doch mehrentheild Stabsofficiere waren, als 
fie fich jehr hungrig zu fein äußerten, einen falten Braten geben. Währenddem unter: 
hielt ich mich mit ihnen; fie blieben aber noch immer conföberirt gefinnt und glaubten 
doch noch, daß die polnische Macht fo ftark ſei, daß fie nicht anders als fiegen kann. 
Mit Lächeln konnte ich weiter nichts fagen, als: Meine Herrn, es freut mid), au Sie 
auch im Unglüd noch aroß find. 

Genug von den Rabufchern; wir haben ja noch wichtige Gegenftänbe, wovon 
zu ſchreiben. Die Expedition in Kollno hat unferm General den großen rothen Adler: 
orden gebradt. Dieje Expedition bei Dobrylas ift zehnfach mehr glorieufer gemwefen, 
und wenn Tapferkeit und Verdienſt dem wahren Werth nach belohnt wird, jo milßte 
er den größten Lohn der Welt davon tragen. 

Sehr Hein marſchirten wir aus und mit Löwenſtärke flohen wir jetzt fürchterlich 
dem Feind entgegen. Wir haben Bomben, Feuer-, Pech-⸗, Kanonen:, Granaten= und 
Kartätichenfugeln auf dem Johannisburgſchen Markt aufgepflanzt, 2 Haubigen, 7 Ka— 
nonen und 2 Bulverwagen, und Hunderte von Menfchen wimmeln umher voll der 
Verwunderung über Günther, der mit einer Hand voll preußiſcher Truppen Taufende 
der Feinde gefchlagen, die jeßt vor Schreden jchaubern, wenn fie jeinen Namen nur 
nennen hören. 

Heute ift wieder unfer General weiter vorgerüdt, um die Conföderirten aus 
unferer Gegend vollends zu zerftreuen. Bon uns find zwar viele Grenabiere, wenige 
Bosnialen, aber feine Dfficiere geblieben, bloß Capitain von Schwanling ift fehr ſchwer 
am Kopfe und ein Grenabierofficier jehr leicht verwundet. Sczaaſt den 19. Juli 1794. 

!) Ueber Magnieszewo val. Wutzke a. a. D. ©. 454. 
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Polen gegemüberftanden, duch Entſendung feines rechten Flügels unter 
General Schimmelpfennig Theil zu nehmen und zu dem rühmlichen 
Ausgange deifelben entjcheidend beizutragen. Als bald darauf Sumwarof 
mit der ruſſiſchen Hauptmacht fiegreich vorrüdte, erhielt Günther Befehl 
in feine frühere Stellung bis gegen Grajewo hin wieder vorzugehen; auf 
dem Wege dorthin ereilte ihn die Nachricht, daß er, obwohl erjt der dritte 
General beim Corps, zum Kommando der am rechten Weichjelufer jtehenden 
Truppen berufen fei. Bald darauf wurde der Krieg durch die Eroberung 
von Warſchau beendigt. Günthern wurde von allen Seiten die vollite 
Anerkennung zu Theil. Im Jahre 1795 wurde er Generallieutenant und 
im Juli dejjelben Jahres wurde ihm das Commando jämmtlicher in Neu 
oftpreußen ftehenden Truppen verliehen: die oftpreußiiche Nitterichaft ließ 
zum Andenken des eben geenbeten Feldzuges eine Medaille prägen, welche 
den Dank der Provinz an den General und feine Truppen für den durch 
ihre Tapferkeit verliehenen Schug enthielt). Sumarof ehrte jeine 
Belanntichaft mit dem Ausruf: „Ich freue mich, heute einen wahren 
General kennen zu lernen. Günthers weitere Thätigkeit in Neuoftpreu- 
ben zu verfolgen, würde uns von unjerer Aufgabe zu weit abführen?). 


Bork in Iohannishurg. 


Seinen Krieg gegen die franzöfiiche Nepublif Hatte Preußen duch 
den Frieden zu Bafel beendigt, aber die damals mit derjelben gejchlofjene 
Freundichaft erwedte doch bald gerechtes Miptrauen, zumal nachdem 
Napoleon jo wunderbare Erfolge über Defterreich errungen hatte. Die 
preußijche Regierung beichloß deshalb eine abermalige namhafte Bermehrung 
der Armee. Neben vielen andern Truppenktörpern wurden auch drei neue 
Füftlierbataillone errichtet. Für das eine derjelben wurde der Major 
v. York, für ein anderes Major v. Bülow bejtimmt; jenes follte in 





1) Günther fchrieb Über die Medaille an T. Gifevius, wie wir aus beffen 
Brief an Boromäli vom 25. Juni 1795 entnehmen: „Wenn ich eine ſolche Auszeidh- 
nung verdient hätte, fo hätte fie fr mich einen unjhägbaren Werth; in Rüdficht auf 
die Truppen, die ich angeführt habe, ift fie mir viel wert. Gott hat Alles gethan, 
ihm allein gebührt die Ehre. Seine Barmherzigkeit aber jchuf auch und zu Gefähen 
jeiner Ehre und zu Beweiſen feiner Kraft, die auch in den Schwachen mächtig tft“. 
In der Berliner Monatsichrift, herausgegeben von Priefter, 26. Bd., Juli 1795, ©. 
80—84 findet fih ein Auffag: „Preuß. Dentmünze auf den Herren General v. Günther. 
Auszug eines Schreibens aus Dftpreußen an den Herausgeber”. 

) Günther ftarb zu Tyfozin den 22, April 1808. Boyen S. 61 ff. Ueber 
Günther find noch zu vergleihen: Rebe über... . Günther von Rofenheyn in ben 
Pr. Pr.:Bl. 1835, Bd. 13, S. 217—248 und einige in ber Einleitung angeführte 
Piecen. Die Stadt Uyd ſetzte ihm in der Mitte ihres Marktplages ein Denkmal, 
welches am 16. Juni 1841 enthüllt wurde. 
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Johannisburg, diefes in Soldau garnifoniren, beide mit dem Bataillon 
Stutterheim In Hellsberg die zweite oſtpreußiſche Füfllierbrigade bilden. 
Yorks Ernennung jum Chef des Bataillond war datirt vom 12. Sep: 
tember 1797°). Im Oktober 1797 überfiedelte York mit feiner Familie 
nach Johannisburg. Das Städtchen liegt — wie Yorks Biograph fort: 
fährt — in einem mehrere Meilen großen Forfte, der von Seeen und 
Moräften durchichnitten ift, fernab von den großen Straßen, doppelt öbe 
in Winterzeit; es fam vor, da die Soldwachen auf dem Poſten erfroren, 
und in der Regel war e8, ihnen jcharfe Patronen zu geben gegen bie 
Wölfe, die der Hunger aus dem Forft hereintrieb. Da nun follte gelebt 
werden. Auch nicht einmal ein Haus war da, wie York es brauchte, 
wenn er feine Offiziere bei fich fehen und ihnen und fich den Aufenthalt 
bier erträglich machen wollte”. Da fi York bier einen dauernden 
Aufenthalt verjprah und um den gejelligen Bedürfniffen feines Corps ge: 
nügen zu können, wünſchte er fich ein eigenes Haus zu bauen. Der König 
— ſeit dem Herbit 1797 Friedrih Wilhelm Ill. — bemilligte eine 
Unterftügung an Baugeldern. Nah Yorks Plane und theilmeije unter 
feiner Zeitung wurde der Bau bi zum Herbit 1798 vollendet. Das Haus, 
„im ſchlicht edlem Styl“, mit dem freundlichen Garten umher, war aller 
dings wie ein Kleiner Pallaft neben den Johanntsburger Häuschen. Das 
Innere war ftattlih und geihmadvoll eingerichtet; auch eine Fleine 
Bibliothek befand fich dort, die den Offizieren gerne geöffnet wurde. Es 
war unvergleichlich, wie York den Ton feines Corps zu adeln, durch Er: 
zählung und Geſpräch zu beleben, jelbft der Eintönigfeit des Dienftes Reiz 
und Schwung zu geben verftand. Die Ausbildung des Bataillons wurde 
mit befonderem Fleiß betrieben und recht mit Bejorgen übte York jeine 
wadern Littauer und Mafuren in jener Feden, jehlauen und beweglichen 
Meile, zu der ihr Naturell, wenn es einmal geweckt ift, fich jo trefflich 
eignet. Was die Disciplin betrifft, jo war York ftreng, er forderte viel; 
aber er verjtand es, in feinem Bataillon ein ſoldatiſches Ehrgefühl zu 
mweden, das, indem es den einzelnen Mann erhob, der Disciplin ganz 
andere und wirffamere Handhaben bot, al3 die brutaliten Körperftrafen je 
gewähren konnten. Defertionen, an denen die Garnifonen überall Frankten, 
famen hier in der völlig offenen mit Wald und Wildniß umgebenen Stadt 
gar nicht vor; das Vertrauen, das den Leuten gejchenkt, die größere Frei- 
heit, die ihnen gewährt wurde, wecte ihre Anhänglichkeit und ihr Ehr- 
gefühl in dem Maaße, daß die Entlaffung vom Bataillon eine Strafe 


I) Droyjen, Das Leben des Feldmarſchalls Grafen York v. Wartenburg, 1854, 
3». 1, S. 82, Hennig, Chronologifche Ueberſicht S. 107. 
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wurde‘). Aber ſchon am 6. November 1799 erhielt York eine Cabinets- 
Drdre, welche ihn in ganz; andere Verhältniffe berief. Noch vor Ablauf 
des Jahres verließ er Johannisburg ?). 


Friedrih Wilhelm LIT. Menue zu Derutlen. 

König Friedrich Wilhelm III. betrat in den erften Jahren feiner 
Regierung wiederholentlih Majuren. Nachdem er am 5. Juni 1798 in 
Königsberg die Huldigung empfangen hatte, teilte er den 9. deilelben 
Monats von dort nah Warihau ab’). Er nahm feinen Weg über Lyd, 
wo unter andern der Erzprieiter Gifevius von dem Oberft Kökritz ihm 
vorgejtellt wurde (vor dem 26. Juni)“), und wenige Tage ſpäter treffen 
wir den König zu Nowigrod am Narew. Zwei demjelben gewidmete Ge: 
dichte: 1. „Glückwunſch an den König vom Profeſſor Caroli am Piaren- 
Flofter zu Drohiczyn bei der Huldigung im Namen aller Stifter, Klöfter 
und Geiftlihen in Podlachien“ und 2. „Auf die Ankunft des Königs zu 
Nomwigrod im Neuoftpreußiichen am Narew vom Rector Jacubowsky des 
Piarenkloſters zu Lomza“, deren lateiniihe Originale der Erzpriefter 
Giſevius in das Deutiche übertrug, veröffentlichte General Günther 
jelbit in einer vom 17. juli 1798 datirten Mittheilung „Aus Südpreußen“ 
in den Jahrbüchern der preußiichen Monarchie). 

Im Jahre 1802 veranitaltete König Kriedrih Wilhelm IIL ein 
großes Manöver in der Gegend von Klein Jerutten (oftwärts von Ortels- 
burg‘). Der furz zuvor begonnene Bau des neuen Pfarrhauſes dafelbft 
wurde möglichjt bejchleunigt, um dem Könige und jeiner Gemahlin Louiſe 
einen bequemen und angemefjenen Aufenthalt darzubieten. Die anmejen- 
den Truppen wurden in zwei Theile getheilt, einen derjelben führte der 
König jelbit, den anderen der General:Lieutenant Günther. Kaum hatte 
der König jein Quartier verlaflen, ald Günther's Bosniafen aus einer 
Schlucht, welche die unabjehbare Ebene nahe bei Jerutten durchzieht, 
welche aber erft, wenn man ihr ganz nahe ilt, fichtbar wird, hervorbrachen 
und den König gefangen nahmen. Die Königin Louiſe war über diejes 
geſchickte Manöver jo erfreut, daf fie Günther eigenhändig das Interims— 


1) Droufen, Zeben Yorks Bo. 1, S. 83-87, 

2) Droyien a. a. D. ©. 88, 9. 

3, Sennig, Ehronol. Ueberfiht S. 82. 

4) Giſevius, Schreiben an Borowski vom 26. Juni 1798, 

5) Jahrbücher der preußiſchen Monardhie vom Dezember 1798, Bd. 3, S. 448 
bis 450. Gifevius erwähnt in feinem Briefe an Boromsli vom 24. Auguft 1798, 
dab ihm Günther zum Danke für die Meberjegung feine poetifche Correſpondenz mit 
Gleim (Jahrbücher 1798, Bd. 3, S. 285 und 1799, Bd. 1, S. 10 mitgetheilt habe. 

6) Der König fam damals von Memel über Angerburg nah Ortelsburg. Pr. 
Pr.⸗Bl. 1838, Bb. 20, S. 205. 
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zeichen des ſchwarzen Molerordens anheftete"). Dieſes Anterimszeichen tft 
nachmals dur den Sohn eines Adjutanten Günther's an die Kirche 
gefommen, von König Friedrich Wilhelm IV. während feines Aufent- 
baltes in Ortelsburg im Jahre 1854 als ächt anerkannt und wird gegen: 
wärtig in der Kirche zu Jerutten aufbewahrt ?). Nach dem Manöver begab 
fih König Friedrih Wilhelm III. mit jeiner Gemahlin über Willen- 
berg nad) Warſchau. In Willenberg wurde das königliche Baar „von den 
vorzüglichiten Frauen der Stadt in jtiller Ehrfurcht empfangen und mit 
Erfriihungen bewirthet“). Die Königin erinnerte fih noh in dem 
prächtigen Warſchau mit Wohlgefallen an Willenberg als ein Fleines nied- 
lihes Städtchen, in welchem der Markt und die Straßen mit grünen 
Tannenreiſern feftlih beitreut waren und an den freundlichen Empfang, 
der ihr dajelbit bereitet wart). 


‚sandesverwaltung. 


Ehe wir zur Geichichte des unglüdlichen Krieges vom Yahre 1806 
übergehen, bliden wir nod auf die Landesverwaltung jeit dem Jahre 
1740 zurüd. 

Die einflußreichiten und für das Wachsthum des Staates bebeut- 
jamiten Behörden waren jeit König Friedrih Wilhelms I. Zeiten die 
Kriegs: und Domainenfammern zu Königsberg und Gumbinnen. Die 
legtere umfaßte uriprünglih nur die vier Hauptämter Memel, Tilfit, 
Ragnit und Inſterburg; im Jahre 1747 aber wurden ihr aud bie 
Domainenämter Arys, Czychen, Drygallen, Johannisburg, Lötzen, Uyd, 
Diegfo, Polommen, Rhein, Sperling, Stradaunen (d. h. die Hauptämter 
Lyd, Oletzko, Johannisburg, Rhein, Lötzen mit den zugehörigen Kammer: 
ämtern und das zum Hauptamt Angerburg gehörige Kammeramt Sper: 
lings), im Jahre 1766 das Hauptamt Angerburg und in eben diejem 
Jahre oder wenig jpäter auch das Hauptamt Seeften zugewieien ). 

Die Negierung zu Königsberg, ſeit dem Anfange des achtzehnten 
Jahrhunderts auch Etatsminifterium genannt?) wurde jchon durch Die 
Kriegs- und Domainenfammern, dann weiter durch die Juſtizreform 
des Jahres 1751, bei welcher zuerft Hofgericht und Regierung ftreng 


N) Val. Rofenheyn, Rebe über Günther, Pr. Pr.⸗Bl. 1835, Br. 13, S. 281. 

2) Notiz aus Klein Jerutten. 

3, Willenberger Chronik. 

4) Bolt, in den Beitr. zur Kunde Preußens Bd. 1, S. 327, 

>) Töppen, Geographie S. 317, 322, Schmidt, Angerburg S. 101. 

6, Jacobſon, Quellen des evang. Kirchenrecht der Provinzen Preußen und 
Poſen ©. 81. 
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gefondert ericheinen, ftarf in Schatten geftellt, und endlich durch das 
Reglement über die Vertheilung der Geichäfte zwiſchen den Landescollegien 
in Litauen und Preußen von 21. Juni 1804 geradezu aufgehoben. Die 
Geſchäfte derſelben, Landeshoheit3: und geiftliche Sachen, wurden damals 
Bert Kriegs- und Donainenkammern übertragen '). 

Die Unterbeamten der Kriegs: und Domainenkammern waren die 
Domainenpächter, die Steuerräthe und Landräthe. 

Die Zahl der Domainenämter hat ſeit Friedrichs des Großen Re 
gierungsantritt in Mafuren einige Veränderungen erfahren. Die Errichtung 
ber Domainenämter Gzichen und Drigallen in den vierziger Jahren des 
Jahrhunderts wurde ſchon oben zulegt erwähnt. Zwiſchen 1747 und 1761 
it ein Domainenamt Friedrichsfelde von Ortelsburg, und 1777 ein De 
tainenamt Popiollen von Angerburg und ungefähr um diefelbe Zeit die 
Domainenämter Czimochen und Schnittfen, jenes von Oletzko, diejes von 
Rhein abgetrennt”). Dagegen wurde das Domainenamt Ortelsburg im 
Jahre 1786 aufgehoben und die Vorwerke vererbpadhtet. Das Bormerf 
Ortelsburg wurde in ein Dorf verwandelt ®). 

Die Städte ftanden in Finanz-, Gewerbe: und Polizeifachen unter 
den Kriegs- und Domainenftammern und waren zu diefem Zwecke in gewiſſe 
ſtädtiſche Kreife eingetheilt, denen jedem ein Steuerrath (commissarius 
loci) vorgelegt war. Die Einführung diefer Steuerräthe datirt jhon vom 
Jahre 1688 aus den Zeiten des Kriegscommiſſariates, die Aufhebung er: 
folgte im Jahre 1809. In den letten Zeiten des Beitehens diejer Ein- 
richtung umfaßte der Angerburger Städtefreis die Städte Angerburg, 
Lögen, Marggrabowa, Lyd, Bialla, Fohannisburg, Arys, Nicolaiten, 
Sensburg, Rhein, der Neidenburger Stäbtefreis die Städte Gilgenburg, 
Hohenitein, Neidenburg, Ortelsburg, Paſſenheim, Soldau, Willenberg. 
In früheren Jahren war die Eintheilung nicht überall diejelbe, jo hat z. 2. 
Angerburg um 1750, und mwahricheinlich bis zur Vereinigung des Anger: 
burger Amtes mit dem Gumbinner Departement 1766, zum Barten’ichen 
Städtefreiie gehört ?). 

Im Jahre 1752, als die alten Hauptämter durch die neue Organi- 
jation des Gerichtsweſens überflüllig gemacht waren, erhielten die Krieg 
und Domainenfammern neue Organe in den Kreislandrätben. jeder 
Landrath ftand in allen Kriegs: und Domainenjachen an der Spite eines 
Kreifes, der duch Kombination einer Anzahl von Hauptämtern gebildet 





1) Töppen a. a. D. S. 337. 
2) Töppen, Geographie S. 311— 318. Schmidt, Angerburg S. 100. 
3) Ortelsburger Stadbtehronif. 
9 Töppen, Geographie S. 320, 321. Schmidt, Angerburg S. 108, 
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war. So gehörten zu dem Kreiſe Seeften die Hauptämter Angerburg, 
Löten, Seeiten, Rhein und das Erbamt Neuhof, zu dem Kreiſe Oletzko bie 
Hauptämter Oletzko, Lyd und Johammisburg, zu dem Kreije Neidenburg 
die Hauptämter Ortelaburg, Neidenburg, Soldau und das Erbamt 
Gilgenburg ’). 

Ganz bejondere Sorgfalt widmete König Friedrich II. dem Juſtiz— 
wejen. Den ehemaligen Hauptämtern war im Lauf der Zeiten eine ihrer 
Functionen nad) der andern abgenommen; jie hatten zulegt nur noch mit 
ber Jurisdiction und mit geütlichen und Schulfachen zu thun. Im Jahre 
1751 gingen fie ganz ein. Damals wurden aus jänmtlichen Hauptämtern 
neun Sujtizcollegien formirt, welche unter dem Königsberger — jeit- 
bem von der Regierung jtreng gejonderten — Hofgericht jtehen follten. 
Eins diejer Juftigcollegien begriff die Hauptämter Raftenburg, Barten, 
Seeiten und Angerburg — der Sit defjelben war anfangs zu Raftenburg, 
dann zu Angerburg —; ein zweites zu Lyck begriff die Hauptämter Yyd, 
Hohannisburg, Oletzko, Rhein und Lötzen, ein drittes zu Neidenburg die 
Hauptänter Neidenburg, Ortelsburg, Soldau?). 

Zur Rechtspflege für die unter der Gerichtöbarfeit der Domänenämter 
ftehenden Dijtricte find im Jahre 1770 Domänenjuitizämter angeord- 
net. Es gehörten danach zum Domänenjuftizamte Oletzko die Domänen- 
ämter Ezichen, Ezimochen, Bopiollen, Sperling; zum Domänenjuftigamte 
Lyd die Domänenämter Lyd, Oletzko, Polommen, Stradaunen; zum 
Domänenjuitizamt Angerburg die Domänenämter Angerburg, Lötzen, 
Rhein, Seejten; zum Domänenjuftizamt Arys die Domänenämter Arys, 
Drigallen, Zohannisburg, Schnittken; zum Domänenjuftzamt Raſten— 
burg die Domänenämter Naftenburg, Barten, Wandladen; zum Domänen- 
juftgamt Ortelsburg die Domänenämter Ortelsburg, Mensgut, Friedriche- 
felde, Willenberg; zum Domänenjuftizamt Neidenburg die Domänenämter 
Neidenburg, Soldau, Hohenitein?). 

Weſentliche Veränderungen in der Organifation der Juſtizbehörden 
ordnete König Friedrich II. durd das Auftizreglement vom Jahre 1781 
an. Die damals vorhandenen Juftizbehörden zu Königsberg, wie das 
Tribunal, das Hofgeriht 2c. wurden zu einer Behörde vereinigt, welche 
fortan den Namen Dftpreußijche Regierung zu Königsberg (den das 
Etatsminifterium nun aljo ablegte) führen follte. Neben diejer oftpreußi- 
ichen Negierung zu Königsberg wurde ein oftpreußiiches Hofgericht 


1) Töppen, Geogr. ©. 319 f. 
2) Töppen, Geogr. S. 428 f. Schmidt, Angerburg S. 204, 
3, Goldbed, Topographie von Preußen, Bb. 1, S. 58 ff. 
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zu Initerburg errichtet; die bisherigen Juftizcollegien wurden aufgehoben 
und durch Kreisjuſtizcommiſſionen erjett. 

Es hatte jchon früher neben dem Königsberger Hofgericht vorüber: 
gehend, in den Jahren 1723 — 1751, ein Burggericht zu Infterburg gegeben. 
Diejes hatte aber nur die litauiichen Aemter zu jeinem Amtsbezirke gehabt, 
die polnischen aljo nicht berührt. Anders das ojtpreußiiche Hofgericht zu 
Infterburg. Zu dem AJurisdictionsbezirf gehörten die jämmtlichen polni- 
ſchen Aemter außer Orteldburg und Neidenburg, welche bei dem Juris— 
dictionsbezirk der oftpreugiihen Negierung zu Königsberg verblieben. Im 
Allgemeinen jtimmten darnad) die beiden Kriegs: und Domänenkammern 
zu Königsberg und Gumbinnen mit den beiden Obergeridhten zu Königs: 
berg und Inſterburg in ihren Amtsbezirfen überein. Die in Stelle der 
Juftizcollegien zu Lyd, Angerburg und Neidenburg eingefegten Juſtiz— 
commiſſionen reipicirten diefelben Bezirke, wie jene '). 

Durch eine Berordnung vom Jahre 1808 erhielten die Kriegs: und 
Domänentammern dep Titel Regierungen, die oberiten Juſtizbehörden 
den Titel Dberlandesgerichte. ES gab jeitvem jest eine Regierung 
und ein Oberlandesgericht zu Königsberg, jo wie eine Negierung zu Gum- 
binnen nnd ein Dberlandesgericht zu Inſterburg ?). 

Daß die Foritverwaltung ſchon unter König Friedrich Wilhelm I. 
den Kriegs- und Domänenfammern übergeben und die Oberforftmeifter 
diefen daher beigeordnet waren, ift Ihon bemerft. Wenn im achtzehnten 
Sahrhundert Ober: und Hofjägermeifter erwähnt werden®), jo find bier 
ohne Zweifel nicht Provincialbeamte gemeint; fie gehörten vielmehr zu 
dem königlichen Hofitaat in Berlin. Die Zahl der Oberforjtmeifter — 
früher nur zwei — it im achtzehnten Jahrhundert — ſei es, als fie den 
Kriegs: und Domänenlammern beigeordnet wurden, oder als das Erme: 
land zu Weitpreußen geichlagen wurde, oder warın ſonſt — auf drei ver: 
mehrt; wenigjteng entnehmen wir dem ung vorliegenden Staatshandbuche 
für das Jahr 1806, daß damals der oftpreußiichen Kammer zu Königsberg 
zwei, der litauifchen Kammer zu Gumbinnen ein Oberforjtmeifter verbunden 
war, und daß den beiden erfteren noch ein Forftmeifter, ein Oberholzichrei- 
ber und ein Holzichreiber, dem legteren dagegen zwei Forftmeiiter und ein 
Forftjecretair zur Seite ftanden. Auch die Amtsdiftricte der Oberforft: 
meifter wurden im Laufe der Zeit verändert; um 1806 hatte von den bei- 
den Oberforftmeiftern der Kanımer zu Königsberg der eine über die Forft- 


1) Töppen, Geographie, S. 333— 336, 
2?) Töppen, Geographie S. 337, 338. 
3) Wie z.B. in der Holze, Jagd: u. Forftorbnung d. Königreihs Preußen 1739, 
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reviere des Oberlandes und Ermelandes, der andere über die übrigen die 
ESpecialaufficht, im litauiischen Kammerdepartement dagegen führte der 
Oberforjtmeifter nur über einige Reviere des eigentlichen Litauen, der eine 
Forftmeifter über die übrigen Reviere des eigentlichen Litauen, der andere 
Forjtmeijter über die mjaurifchen Reviere die Specialauffiht'). Neben den 
ung von früher ber befannten Wildnißbereitern treffen wir ſchon 1735) 
und no im neunzehnten Jahrhundert öfter auf Hof, Ober: und Land— 
jäger, welches aber nur Ehrentitel derjelben waren, an Stelle des Titels 
Wildnißbereiter wird der Titel Oberförfter immer gewöhnlicher. Eine voll: 
ftändige Aufzählung der Forftberitte (ſpäter Forftreviere) finden mir zuerft 
in der Forftordnung Friedrichs II. von 17753): 1. in dem zum Königs: 
berger Departement gehörigen Theil Maſurens: Ortelsburg „oder Kor: 
pellen und Willenberg“, Buppen, Napiwodda; 2. in dem zum Gumbinner 
Departement gehörigen Theile Mafurens: Angerburg, Skalliihen (nord: 
öftlih von Angerburg), Bodſchwinken (am Goldappflujie), Löten, Borken, 
Rogonnen, Barannen (diefe drei in der Richtung von Lötzen auf Oletzko), 
Rudowken (öftlich von Rhein), Nikolaifen, Cruttingen (jüdweftlich von 
Nicolaiten), Johannisburg, Grondowken (im Dften des Spirdingjees). Fat 
diejelben Reviere begegnen ung noch 1806; unter dem Oberforitmeifter 
Jeſter in Königsberg ftanden damals neben anderen die Oberförfter von 
Korpellen, Buppen, Friedrichsfelde und der Forjtrath zu Napiwodda; von 
den zum Gumbinner Departement gehörigen Revieren iſt Angerburg und 
Rudowken eingegangen, an Stelle von Johannisburg find zwei Neviere zu 
Sobufjen und Kulienen eingerichtet, und (mahricheinlich an Stelle 
von Rudomfen) it Grünmalde (jüdöjtlich von Rhein) getreten. Die 
meiften diefer Reviere werden nur von Förſtern verwaltet, Nikolaifen und 
Skaliſchen von Landjägern, Grünmwalde von dem Forjtmeifter, welchem die 
9 Förfter und die beiden Landjäger untergeordnet find. 

Was endlich die Verwaltung der geiftlihen Angelegenheiten betrifft, 
jo wurde im Jahre 1751 das Confiftorium zu Salfeld aufgehoben, und 
nur ein Confiftorium, das preußijche, beibehalten und neu einge 
richtet, nachdem die Würde eines Generalfuperintendenten für das ganze 
Land ſchon im Jahre 1736 eingeführt war. Mit den geiftlichen In— 
pectionen in Mafuren gingen zu Ende des achtzehnten und zu Anfange 
des neunzehnten Jahrhunderts zwei wejentliche Veränderungen vor: Die 
Inſpectivn Salfeld wurde im Jahre 1800 getheilt und den Pfarrern in 
Blumenau (jpäter, 1829, Morungen) und Baflenheim (fpäter, 1816, 





Staatshandbuch 1806, &. 116 ff., 124 ff. 
2) Reglement vom 13. Sept. 1785, bei Sahme a. a. D. ©. 851. 
3) Forftorbnung von 1775 S. 19, 
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Drtelsburg) übergeben. Unter dem 14. October 1808 wurde bie frühere 
Inſpection Raftenburg aufgelöft und die Kirchen derjelben theils zweien 
neuen Superintendenten zu Barten (ſpäter Raſtenburg) und zu Seeften 
(ſpäter Sensburg) untergeordnet, theils den benachbarten Inſpectionen 
Bartenftein, Nordenburg (Gerdauen), Ortelsburg (Paſſenheim) zugemieien ?). 


Solonifation. Sattanabrud). \ 

Für den Anbau und die Colonijation Maſurens ift nach den Zeiten 
des großen Kurfürſten und der beiden eriten Könige nicht minder eifrig 
gejorgt als früher. Bis in die fünfziger Jahre des achtzehnten Jahrhun— 
derts bin lagen nod) zahlreiche Grundjtüde, welche durch die Peſt von 
1709 ihre Bewohner verloren hatten, verödet. Sie wurden nad und nadı 
an Leute aus der inzwilchen regenerirten Bevölkerung vergeben, melde 
man Erbfreibauern oder nad einer Aſſekurations-Urkunde, nach welcher 
unter andern die Abgabenrüdjtände der verliehenen Grundftüde von 
ihnen nicht gefordert werden jollten, Ajjecuranten nannte). Sehr 
gewöhnlih war im vorigen Jahrhundert die VBererbpadtung; jo 
wurden zum Beilpiel die drei fiscaliihen Mühlen in Angerburg, 
Engelitein und Kruglanfen durch Eontracte von 1744 und 1745 Erbpadtä- 
mühlen?), auch iſt bereitS erwähnt, daß die Vorwerke des Domänenamts 
Ortelsburg um 1786 in Erbpacdht gegeben wurden. Die Vererbpachtung 
mar aber auch außerhalb der Domänenverwaltung nicht jelten. Mehr als 
je in früheren Zeiten ift in den Jahren 1781 bis 1785 auf die Vermeb- 
rung der Eleinen Aderfamilien, die unter dem Namen Eigenfäthner, Büd— 
ner, befannt find, Bedacht genommen worden“). Weit der wichtigite 
Gegenftand der Fürforge Friedvrihs des Großen und feiner Nachfolger 
auf dem Gebiete der Meliorationen war aber ſeit dem Jahre 1767 bie 
Urbarmadhung und Colonijation des bedeutenden in der Eöniglichen Forit 
Gorpellen belegenen Lattanabruchs. Ä 

Der erſte Schritt dazu, berichtet der Amtsrath Halle in Willenberg 
im Jahre 1818°), geichahe durch die am 16. uni 1767 verfügte Ber: 
meſſung diejes Bruchs, die wegen des moraftigen an den mehriten Stellen 
nicht zugänglichen Bodens und der Menge des Bruce und Lagerholzes 
nur erjt im Winter 1768 angefangen und nicht früher als im Jahre 


') Töppen, Geographie S. 287, 369. 

2) Goldbed, Dftpreußen S. 65. Schmidt, Angerburg S. 83. 

3) Schmidt, Angerburg S. 89, 

4) Notizen von Preußen, I. Sammlung, 1795, S. 127. 

5) Nachricht von dem mit Goloniften befegten Lattanabrud im oftpreußiichen 
Domänenamte Willenberg und von allen bafelbft ſeit bem Frieden bed Jahres 17683 
ausgeführten Meliorationen, Bom Amtsrath Halle in Willenberg. In den Beiträgen 
zur Kunde Preußens Bd. 1, S. 97—105 (eſchienen 1818). 
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1769 beendigt werden Fonnte. Auf den Grund diefer Vermeſſung war 
es erit möglih, einen Plan zu der Urbarmahung des Bruchs anzu 
legen. E3 wurden darüber von einem Jahre zum andern verjchiedene 
Vorſchläge gemacht und dadurch die Sache in die Yänge gezogen. Der 
ſchwierigſte Umjtand war unter anderen die zwedmäßige Benutzung 
und Unterbringung des auf 380 Huben 17 Morgen 166 Nuthen Magde- 
burgiſches Maaß, als den Flächeninhalt des Lattanabruchs, vorhandenen 
jehr bedeutenden Holzbeitandes, deſſen hoher Werth in diefer damals jehr 
bolzreihen Gegend von Niemanden beachtet werden konnte. Vorzüglich 
aus diejer Urjache mußte die Austhuung diefes Bruchs, um nur den Holz- 
beitand durch deſſen freie Verabfolgung zu den in den umliegenden Aem— 
tern vorkommenden königlichen Bauten, auch zum Deputat für Kirchen und 
Schulen ꝛc. zu vermindern, von einem Jahre ins andere ausgefegt werden. 
Die wirkliche Austhuung des Yattanabruchs fam daher erit im Jahre 1794 
zu Stande, und es wurden folgende Dörfer mit Wirthen bejegt: Borken, 
Yattana, Röbelau, Schrötterau, Wagenfeldt, Werder, zujammen 67 Wirthe 
auf 340 Huben 4 Morgen 32 Nuthen Magdeburgiih, außerdem einige 
Eigenkäthner ꝛc. 

Jeder der 67 Wirthe erhielt durchs Loos ſeine Nummer in dem 
Dorfe, in welchem er ſich anſiedelte und die Güter von 5 und 10 Hufen 
wurden jedem ganz beſonders abgeſchnitten und beſtehen im Durchſchnitt 
aus ?/; Ader und Wieſen und Weideland. Der Acker hat in allen 
Yattanacolonieen, jo wie im ganzen Willenbergichen Amtsbezirk Teichten 
jandigen Boden, die Wiejen und Weideländereien Moor, Grand auf mehr 
oder minder niedrig liegendem weißem Sande und Eiſenerde. Es haben 
daher zur Abtrodnung des Lattanabruchs bedeutende Abzugsfanäle nad 
dem Omulef und Waldpuſchfluß gezogen werden müfjen. — Außerdem find, 
um die einzelnen Dörfer mit einander in Verbindung zu jegen, Dämme 
gejchüttet und bedeutende Uuergräben gezogen und zur Beſtauung der nie: 
drig liegenden Wiejen 7 Schleuien angelegt. Ueberhaupt hat die Fönig- 
liche Kaffe zur erjten Grundlage der Urbarmahung des Yattanabrudys, 
nämlich zu der jpeciellen Vermeſſung und Eintheilung der Etablifjements, 
zu den Haupt: und Uuergräben, zur Schüttung der Dämme und Land— 
ftraßen, zum Bau der Lattanaſchulen und zu Schleujen und Brüdenbauten, 
eine Rapitaljumme von 7626 Thle. 3 Gr. 6 Bf. hergegeben, welche nebit 
den Intereſſen nach dein genehmigten Amortijationsplan durch den wäh— 
rend der 15 Freijahre von Trinitatis 1796/97 bis 1810/11 aufgefommes 
nen Zins zurüderitattet find. 

Die Bewohner der Yattanacolonie find größtentheils lutheriſcher, nur 
wenige katholiſcher Neligion, und zur katholiſchen Kirche in Willenberg 
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eingewidmet. Seit den mit Trinitatis 1810/11 zu Ende gegangenen rei: 
jahren müſſen alle Yattanaacquirenten den vollen Hufenzins — 2 Thlr. 40 Gr. 
pro Hufe — zahlen, und weil die Eigenfäthner bei ihrem wenigen Lande 
nicht bejtehen konnten, jo haben die in dem Lattanadorfe nach dem eriten 
Plane angejegten 15 Eigenfäthner nunmehr jo viel Land als die übrigen 
Wirthe von der anſtoßenden Friedrichsfeldihen Forit angewiejen erhalten, 
und die neun Eigenfäthner bei Werder follten no im Jahre 1818 als 
Hufenmwirthe auf den zur Austhuung beitimmten Abjchnitten von der 
königlichen Corpellenſchen Fort untergebracht werden. Nachdem die an 
die Lattana vorhin angrenzenden königlichen Fortitriche vererbpachtet und 
an Acquirenten ausgethan waren, zählten die 6 genannten Xattanadörfer 
im Jahre 1818 87 Hufenwirthe, 10 Eigenfäthner, 693 Seelen, welde 
zufammen 442 Hufen 26 Morgen 19 Ruthen Land befaßen und jährlid 
1090 Thlr. 72 Gr. 9 Pf. Zins zur königlichen Kaffe zahlten. Sie hielten 
damals 202 Pferde, 208 Bullen und Ochſen, 238 Kühe, 195 Stüd Jung: 
vieh, 303 Schaafe, 231 Schweine, 85 Bienenftöde. 

Die Bewohner diejer Lattanaetablifjements find polniſche aus dieſer 
Gegend geborene Leute. Anfänglich wünjchten fie aus Mangel an Men: 
ſchen lieber in geichloffenen Dörfern zu wohnen, und waren nur mit vieler 
Mühe an ihre außer allem Gemenge und Gemeinheit liegenden Güter zu 
gewöhnen. Nachdem fie aber jeßt nach einem Zeitraum von mehr als 20 
Fahren an dieie Separation gewöhnt find, jo erkennen fie bei ihrem zu: 
nehmenden Wohlitande die aus ihrer abgejonderten Lage entitehenden 
vielfältigen Vortheile, und gewiß it es, daß diefe Acquirenten fich ihren 
Bermögensunftänden nad im Ganzen beijer als in den geichloffenen Dör: 
fern befinden, und auch wegen ihrer mit Wäldern durchichnittenen Yage 
fi im Kriege des Jahres 1806/7 beſſer als die geichloflenen Dörfer diefes 
Amts erhalten haben. 

Außer diejer bedeutenden Yattanacolonie find jeit dem Frieden des 
Jahres 1763 hier (d. h. im Willenberger Amte) auch noch andere neue 
Dörfer und Ortichaften angelegt und mit Familien bejegt worden, und 
fein Amtsbezirk im preußiichen Staate hat wohl in fürzerer Zeit eine 
günftigere Veränderung erhalten, als der hiefige. 

Die jeit dem Jahre 1763 angelegten neuen Dörfer im Domänen: 
amte Willenberg find: Gzenczell, Dlotowken, Fürftenwalde, Jeſchonowietz, 
Kannwieje, Kelbaſſen, Killiichfen, Kollodzeygrund, Papiermühle Kutzburg, 
Klein-Leſchienen, Lukka, Malga, Malga-Ofen, Materichobenfee, Nawoiowietz, 
Radoſtowo, Nadzienen, Rocklaß, Sabiellen, Paterſchobenſee, Suchorowietz 
mit Raſchenhoff, Wyzeggo. Sie enthalten 331 Hubenwirthe, 153 Eigen: 
fäthner und Inſtleute, 2549 Seelen. Sie befiten 1753 Huben 17 Morgen 
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54 Ruthen Land, zahlen 2723 Thle. 27 Gr. 10 Pf. Zins an die Fönigl. 
Kafje; fie halten 616 Pferde, 673 Bullen und Ochſen, 664 Kühe, 520 
Stüd Jungvieh, 726 Schaafe, 374 Schweine, 265 Bienenitöde,. Bor dem 
Kriege des Jahres 1806/7 waren alle dieſe Ortichaften in weit befjeren 
Vermögensumjtänden als jegt (der Berichteritatter jchreibt, wie erwähnt, 
im Jahre 181), indem der Viehitand theils ausaejtorben, theils von den 
durhmarichirten Truppen geraubt und weggenommen worden, und Die 
Armuth der Leute e3 nicht zuläßt, ſich ohne die zu erwartende landesväter- 
liche Hülfe retabliren zu fönnen. 


Canalbau in Domhardi’s Beil. 


Der Ichon im fiebenzehnten Jahrhundert entworfene Plan, Mafuren 
durd einen Kanal mit dem Pregel und mit Königsberg zu verbinden, 
wurde im achtzehnten wieder aufgenommen. Dombardt, kurz vor Aus- 
bruch des fiebenjährigen Krieges zum Präfidenten der Yitauifchen Kammer 
ernannt ?), jeit 1763 Präfident beider in der Provinz Preußen befindlicher 
Kammern ?), jegte jeine ganze Thätigfeit für denjelben in Bewegung. 

Unter den manchen während der feindlichen Invaſion vorgefallenen 
Berheerungen, berichtet der Oberforjtmeifter Jeſter um das Jahr 1818, 
war vielleicht feine in Hinſicht der Folgen verderblicher als die, welche die 
Forſten betroffen hatte. In der Gegend von Königsberg und vorzüglich 
auf dem Samlande waren ganze Nadelholzwaldungen Fuß für Fuß ber: 
untergehauen worden. Der Wiederanbau erforderte Jahre, und es fehlte 
Bau: und Brennholz. Die im polnishen Mafuren belegenen Forſten, 
namentlich die Kobhannisburger, Nifolaifer, Grondomwfer und 
Gruttinger Haiden hatten dagegen einen Ueberfluß an Holz, wohl aber 
Mangel an Abſatz. Es war nur die Frage, wie das Holz aus diefen auf 
20 und mehrere Meilen entfernten Koriten bis in die Gegend von Königs: 
berg gebracht werden jollte. 

Domhardt ließ durch mehrere Wafferbauveritändige unterfuchen, ob 
e3 zuläjlig jei, die maſuriſchen Seen in der Nähe jener Forſten durch 
Ganäle mit dem Angerappfluß in Verbindung zu jeten, und da dieſer 
Fluß ſich weiterhin mit dem Pregelſtrom vereinigt, das Holz auf diefem 
Wege herabzuflößen. 

Die Commiſſarien verficherten einmüthig, die Sache ſei nicht nur 
ausführbar, jondern mit Gewinn verknüpft. Sie wielen nad, daß der 


1) Sefter, Biographie des Präfidenten v. Domhardt in den Beiträgen zur 
Kunde Preußens Bd. 1, ©. ti. 
9 Jeſter S. 11, wo die Worte „Bräfident bei den in der Pr. Pr. befindlichen 
L.“ doch wohl einen Drudfehler enthalten. 
95% 
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Koftenaufwand höchſtens 100,000 Thlr., die aus dem Holzverfauf zu er 
wartende jährliche Einnahme aber 12,000 betrage, das Kapital ſich mithin 
jehr reichlich verzinjen würde. 

Das Unternehmen war nun anlodend. 

Domhardt überreichte dem Könige feinen Plan, der denn mit vielem 
Beifall aufgenommen und genehmigt wurde. Es wurde von der furmär- 
kiſchen Landichaft ein Anlehen von 66,150 Thle. gegen 5 pEt. Zinjen auf 
genommen, diejem aber ein während dem Kriege bei der Magazinkafie 
erjpartes und durch Domhardt's Fluges Benehmen dem fyeinde verheim- 
lichtes Quantum von 30,000 Thlrn. zu Hülfe gegeben, im Jahre 1764 
aber mit Anlegung des Johannisburgſchen Kanals der Anfang gemadt. 
Dombhardt, dem von den Wafjerbauverftändigen die Zulage gegeben war, 
daß das Werk in einem Jahre völlig beendigt fein würde, hatte auf diefe 
Stüte dem Könige einen Flößerei-Etat vorgelegt, wonach die aus dem 
Unternehmen zu erwartende Einnahme mit dem Jahre 1765 ihren Anfang 
nehmen jollte. 

Kaum war man mit der Arbeit vorgegangen, jo zeigten ſich mebrere 
unvorhergejehene Schwierigkeiten. 

Dan kam während dem Graben auf Triebjand, auf Sprinde und 
Quellen. Man mußte mehrmalen mit der Arbeit innehalten und andere 
Stellen zum Graben aufjuchen, und es läßt fich denken, mit welchem Zeit: 
und Geldverluft dies alles verfnüpft war; der Koſtenfonds reichte bei den 
manchen vereitelten Verjuchen bei Weiten nicht hin, und das Fehlende 
mußte vorſchußweiſe aus anderen Kafjen genommen werden. 

Das Werk kam nun endlich im zweiten Jahre zu Stande, entiprad 
aber leider nicht dem beabfichtigten Zwede. Man hatte auf eine Flößerei 
in Gellen gerechnet. 

Eo gut dieje nun auch im Canal jelbit von Etatten ging, jo übel 
lief jie dagegen bei dem Transport über die Seen ab. 

Die Gellen wurden dur Stürme auseinander gerijfen. Es ging 
eine Menge von Holz verloren. 

In dem Angerappfluß jtellten jich neue Hinderniffe entgegen. Man 
fand, daß der Fluß an einigen Stellen zu jeicht, an anderen mit großen 
Steinen angefüllt jei. Er hatte überdem viele Krümmungen, die die wei— 
tere Herabflößung des Brennholzes äußerit erfchiwerten, die der Langhölzer 
aber beinahe unmöglih machten. Der erite Verjuh war mit jo vielem 
Holz. und Geldverluit verknüpft, daß man das Unternehmen aufgeben 
mußte. Dombardt gerieth in mehr als einer Hinfiht in Werlegenbeit. 
Der König drang auf die Erfüllung des Flößerei-Etats, die kurmärkiſche 
Kandihaft auf die Bezahlung des Anlehens, der aus mehreren Kafjen 


Eanalbau in Domhardt's Zeit. 389 


hergegebenen Vorſchüſſe nicht zu gedenken, die nun ebenfall3 erftattet wer: 
den jollten. 

Dombardt mußte zu Hülfsmitteln jchreiten, die freilich nur der Drang 
der Umſtände rechtfertigen konnte. 

Das Verfahren ift zu verwidelt, als daß es dem Leſer binlänglich 
veritändlich werben könnte. 

Es beitand darin, daß der Holzflößerei-Etat mit dem von der Holz 
fämmerei — einer jeit mehr als 200 Fahren in Königsberg beitandenen 
Brennholzverjorgungsanftalt — verbunden, und damit der leßtere den 
eriteren übertragen könne, die Brennholzpreije beträchtlich erhöht, daß weiter 
zur Tilgung des von der furmärkiichen Xandichaft hergegebenen Anlehens 
ein jährliches Amortijationsquantum behandelt, diejes aber wie die Kaſſen— 
vorſchüſſe nach und nach aus andern Etatsüberſchüſſen abgeführt wurde. 

Um die Ganalanlage nicht ganz unbenußt zu laſſen, wurde ein Brenn- 
bolztransport in Gefäßen veranitaltet, dieſer aber blos auf die in der Nähe 
des Canals belegenen Städte eingejchränft, die Langholzflößerei gänzlich 
eingeitellt. Domhardt hatte es übrigens bloß jeinen während dem Kriege 
geleijteten treuen Dieniten zu danken, wenn der Monarch, dem dieſe noch 
in friihem Andenken waren, es diesmal bei einer mäßigen Zurechtweifung 
bewenden ließ, dagegen die Baubedienten, denen nun freilich bei Weiten 
mehr zur Laſt zu legen war, von demjelben jehr hart angelajjen und mit 
Safjation bedroht wurden, mit der fie indeſſen auf Domhardt's Fürbitte 
verschont blieben!). So weit Jeſter. 

Dem Berichte des Oberforſtmeiſters jtellen wir den Bericht des 
Waflerbaudirectors Wutzke (vom Jahre 18197) gegenüber. Nach dem— 
jelben wies der erjte von dem Landjäger Schimmelpfennig in Stein: 
walde entworfene Flößereietat eine jährliche Nevenüe von 30,000 Thlrn. 
von der Ganalflöße nach, ein zweiter von dem dazu beauftragten Com: 
miffarius am 1. December 1763 eingereichter Etat, den der Oberforft- 
meiſter v. Croſigk mit den Holzunterfuhungstabellen übereinſtimmend 
fand, dagegen nur 18,307 Thlr. „Darauf erhielten der Kriegs: und 
Domänenratd Bergius, der Oberteichinipector Lilienthal und der 
Negotiant Dittrich den Auftrag, die Localunterfuchung abzuhalten, die 
früheren Pläne zu prüfen und die Kojtenanjchläge einzureichen, welches 
auch incl. der Vorarbeiten, der Nivellements 2c. in dem furzen Zeitraum 
von 4 Wochen, wegen Bejchleunigung der Sache, durchgeführt wurde. 


) Sefter a. a. D. S. 12—14. Vergl. Notizen von Preußen 2. Sammlung. 
S. 101--105. 

2, In dem jchon öfter angeführten Aufſatz: Beitrag zur Kunde der Gemäffer 
in Preußen, in den Beitr. zur Kunde Preußens Bd. 2, ©. 39 ff. 
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Nach dem Anfchlage waren zur Grabung der Ganäle, zum Bau der 
Schleujenbrüden und zur Räumung des Angerappflufes bis niterburg, 
nur die Summe von 60,000 Thlen. angenommen; wahrſcheinlich aber nur 
zu den erſten vorzüglichiten Hauptpunften und Anlagen, weil nad einer 
Nachweiſung von 1775 die Summe von 162,498 Thlr. 42 Gr. durch die 
Erweiterung des Plans und wegen jonjt unüberwindliher Hinderniffe 
nothwendiq geworden war. 

Im Jahr 1764 wurde hierauf die Arbeit mit der größten Thätig— 
feit angefangen und im Jahre 1765 waren jehon 5 Ganäle fertig, als: 
1) der Canal zwiihen dem Nicolaifer: und Talter:See, 2) zwijchen 
legterem und dem Kott-See, 3) zwiichen dieſem und dem Schimon:See, 
4) zmijchen diefem und dem Gurkel-See und 5) zwiſchen dem Löwent hin— 
und dem Mauer-See!). 

Im Jahre 1766 wurden jchon 555 Achtel Holz auf den Ganälen 
bis Rhein und Angerburg geflößt, der Erfolg war aber noch ungünftig, 
bejonders in finanzieller Hinficht. Es ward nun in den folgenden Jahren 
ununterbrochen fortgearbeitet. Das Bett des Angerappfluffes wurde ein- 
geichränkt, das ſtarke Gefälle vertheilt. Es wurden bei Kieſelkehmen, 
Dartehmen, Angerburg?) und Nieden noch Flößcanäle gegraben, 
in den Seen an den Ganälen Molen oder Stein: und Faſchienendämme 
angelegt und überhaupt 6 hölzerne Schiffsichleuien, bei Kiefelfehmen, Dar- 
fehmen, Angerburg, Lötzen, Talten und Gufianfen, erbaut, desgleichen 
aud 10 Zugbrücken über die Ganäle angelegt. 

Kaum waren dieje Anlagen vollendet, als man fich ſchon überzeugte, 
wie jchwer es jein würde, die Ganäle gegen Verſandung und Berflahung, 
die Molen, Schleujen 2c. gegen Zeritörung durd den Eisgang zu Ichügen. 


1) Diefe Ganäle haben zufantmen eine Länge von 1669 laufenden Ruthen und 
find 48 bis 50 Fuß breit und 7 bis 8 Fuß tief.” Im Jahre 1765 warb auch nod 
die Schiffsjchleufe bei Talten fertig und aus dem Angerappfluß eine Menge Steine aus 
der Fahrbahn geichafft. Nach ven Bezeichnungen der Seen auf der Reimannſchen Karte find 
zu veritehen: 1) ein Canal von den Taltergemällern, die unmittelbar mit Nicolaifen im 
Zuſammenhang ftehen, zum Taltowislo:See, 2) an dem fleinen Sce bei Grünwalde, 
3). zu dem Schimonfener Zee, 4 zum großen Henfel:See, der mit dem Gurfel-See 
unmittelbar zufammenhängt, 5) wie oben. Goldbeck, Oſtpreußen, faat, die Seen 
Gurklo, Schimon, Talter, Spirding, Nieden feien mit einander verbunden. Gin Irr— 
tum ift es, wenn Gerk in der Chronif von Lößen in den N. P. Pr.:Bt. 1852, Bd. 
1, S. 150, bemertt: 1772 wurde der Löwentin durch einen jdiffbaren Canal, der 
zwijchen der Stadt und dem Scloife dahinfließt, mit dem Mauerſee verbunden. 

2) Der 1764 bei Angerburg angelegte Canal ift Schon längjt verſchüttet und 
an Stelle der Brücke über denjelben ein Fahrdamm geſchüttet. Neumann, Der Anger: 
burgifche Kreis, in Richter's Beiträgen zur Kunde Preußens 1857, ©. 354. 
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Die Flößerei auf der Angerapp mußte bald ganz aufgegeben werden. Man 
beſchränkte ſich auf die Oberflöße zwiſchen Spirding- und Mauer-See, aber 
hier wurden die Gellen, das in Tafeln verbundene Holz, durch die Stürme 
auf den offenen Seen oft zerſchellt. Man baute ſeit 1770 zehn große 
Schiffsgefäße, welche je 18 bis 20 Achtel Brennholz luden, um die bereits 
eingerichteten Holzgärten in Nicolaiken, Rhein, Arys, Sensburg, Lötzen, 
Döben und Angerburg mit Holz zu verſorgen, aber der Transport des 
Holzes in Schiffsgefäßen erwies ſich viel zu koſtbar. Daher ward die 
Flößerei zwiichen dem Spirding: und Mauer-See im Jahre 1789 völlig 
aufgegeben; man benußte die drei noch brauchbaren großen Schiffsgefäße 
nur noch, Planken und Bretter aus den Schneidemühlen zu Nieden und 
zu Gußianfa und Achtelholz nah dem Holzgarten in Rhein zu transpore 
tiren.. Die nun immermehr verfallenden Ganäle wurden nur noch von 
Privatperjonen, wenn hoher Waſſerſtand es erlaubte, hie und da benugt, 
wie z. B. ein jüdijcher Kaufmann im Jahre 1799 aus der Johannisburgi: 
ſchen Forſt 43 Stüd große Majten durch diejelben und die Angerapp nad) 
dem Pregel und weiter nad) Memel transportirt hat. 


Schiffbarmachung des Viſſekſſuſſes. 


Nach der Beſitznahme von Neuoſtpreußen eröffnete ſich zur Anlage 
und Verbeſſerung der Commercialwaſſerwege, ſo wie zur Beförderung des 
innern Verkehrs eine neue Ausfiht‘). Der Piſſekfluß, welcher aus 
dem Warſchau⸗See nad der Narew fließt, war ganz vorzüglich) Dazu geeig: 
net, die Schifffahrt nad) dem Spirdingjee hin und in den vorherbeſchrie— 
benen Canal zu leiten und mit der Narew in Verbindung zu ſetzen, weil 
bier nicht mehr auf die Holzflößerei allein, jondern auch auf eine wirkliche 
Schifffahrt Bedacht zu nehmen war; man wollte nämlich Salz und Eifen- 
niederlagen in Johannisburg, Nifolaifen, Rhein ꝛc. etabliren und aus 
diefer Gegend den Ueberihuß an Getreide und rohen Produkten verichiffen. 
Die Arbeiten zur Schiffbarmahung des Piſſek begannen im Jahre 1798 
nad) einem Anſchlage, der auf einige dreißig taufend Thaler abjchloß, und 
ichritten in einigen Jahren fo weit vor, daß man den Piſſekfluß mit Oder: 
fähnen von 100 Fuß Länge befahren konnte. Hiedurch wurde die vorhin 
bejchriebene Oberflöße in der Art erweitert, daß auch Epieren, Balken und 
Böttcherholz zum auswärtigen Debit nad Jobannisburg gebracht und von 
da auf dem Piſſekfluß nach Danzig geflößt worden find. Die Brutto: 
einnahme der Flößkaſſe von den nah Danzig geflößten Holzwaaren hat 
im Sabre 1802 etwa 11,700 Thaler, vom inländiichen Holzverkehr aber 


I) Das Folgende nah) Wutzke a. a. D. ©. 46 ff. 
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nach Rhein etwa 6000 Thaler betragen. Man dachte nad) der Schiffbar— 
mahung des Piſſekfluſſes die Schifffahrt in das Innere des Landes jo tief 
wie möglich zu befördern, unterjuchte die alten Canäle, nivellirte, zog das 
Project eines Canals nad dem Allefluffe wieder hervor, warf auch das 
Auge auf die öftlih und ſüdlich vom Spirdingiee gelegenen Seen — aber 
alle dieje Vorarbeiten und Ideen wurden durch die Kriegesnoth des Jahres 
1806 und 1807 und die darauf folgende Heritellung der alten Grenze 
gegen Polen, wie abgeichnitten. 


Fabrikanlagen. Handelsverkehr. 


Der Vereinigung Neuoftpreußens mit Preußen verdanfen auch einige 
Fabrifanlagen ihre Entitehung. 

Bon den alten maſuriſchen Eiſenwerken bejtanden gegen Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts noch die zu Jaſchkowen bei Johannisburg, zu 
Malga und zu Kutzburg oder Kuttenberg im Amte Willenberg '). 
Das eritere verjorgte die ganze dortige Gegend mit Pilugicharen, Hufeiſen, 
Näder:, Wagen: und Schlitten-:Beichlägen, Brandruthen, Roften und ande: 
rem eijernen Geräthe. Für die Eifenhütten zu Malga und Kugbura wurde 
die Eijenerde in den Dörfern Zaded und Reuſchwerder Neidenburgi: 
fchen Amtes wie auch in den Brüchen bei Montwitz, Opalenitz, 
Trzanka und mehreren anderen Gegenden gegraben. Das in Dielen 
Hütten verfertigte Eifen war gröber, ſpröder und brüchiger, ala das ſchwe— 
diſche, doch urtheilten einfichtige Yeute, daß die Eifenerde daſelbſt, wenn ſie 
auf geſchicktere Weije behandelt würde, ein brauchbareres und dem jchwedi: 
chen gleiches Eiien liefern könne?). 

Um das Jahr 1800 wurde ein neues Eifenhüttenwerf zu Won- 
dollek angelent, zu welchem Behufe der Vorder-Pogobien-See (welcher 
dur das Fließ bei Schiaft einen Theil feines Waſſers direct in den 
Piſſekfluß entjendet), der Mittel-Bogobien:See, der Piskorszewen-See, 
der Miühlenteih bei Wondollef, der Lacha-See und der Piſſekfluß bei 
Popiolfi durd; gegrabene Canäle in Verbindung gefegt, und der Lacha— 
See, um mehr Gefälle bei Wondollet zu erhalten, abgelaffen worden iſt; 
jedoch it die Waſſermenge zum Betrieb des Werkes jehr flein und der 
Zwed der Benugung wurde nur durch die qute Gonftruction des Werkes 
möglich gemadt?). Schon im Fahre 1785 wurde die Anlage diefes Werfes 
beabjichtigt und zu diefem Zwede die Gegend von Johannisburg unter: 


I, Bon Kiauten können wir hier abjehen, da es ſchon im eigentlichen Litauen liegt. 
2) Bod, Wirthihaftlihe Naturgeihichte 1783, Bd. 2, ©. 512—517. 
3) Wutzke a. a. D. ©. 57, 58, 
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jucht, wo fich denn auch ein nicht unbedeutender Vorrath von Wieſen— 
erz vorfand, aber erjt nach der Erwerbung von Neuoftpreußen im Jahre 
1797 wurde der Blan wieder aufgenommen, da jich jenſeits der bisherigen 
Grenze ein noch viel größerer Neichthum von Eifenerz fand, und da man 
num den eben bezeichneten Waſſerweg auf dem bisherigen polnischen Ge: 
biete ausgraben konnte). Das Anlagecapital belief fich auf 72,500 Thlr.?). 
Der Betrieb des Merfes begann erft im Jahre 1805, in welchem auch 
das Hüttengeriht zu Wondollef etablirt it). Durch die Abtretung der 
Provinz Neuoitproßen 1807 geſchah dem Werke bedeutender Abbruch, da 
nun der Betrieb deifelben von dem quten Willen eines nichts weniger als 
wohlmwollenden Nachbars abhängig wurde, der die Ausfuhr des polnischen 
Eifenerzes verbieten und durch Stauung des Lacher Sees das zum Treiben 
der Räder des Blaswerks nöthige Wahlergefälle entziehen konnte. Ueber 
die Fabrifate diejer Eiſenhütte bemerkt ein Neifender im Jahre 1814: 
„Das hier gewonnene Eifen iſt äußerit jpröde und zum Verſchmieden 
unbrauchbar; es wird daher mur zu Gußeiſen verwandt. Man gießt bier 
vorzüglich Töpfe, Platten, Feuerherde und Gewichte. Alle Waaren ohne 
Unterichied werden zu vier preußiichen Grojchen das Pfund verkauft. Der 
Hauptabfat beiteht in Töpfen, die nach dem Herzogthum Warſchau aus: 
geführt werden; im Lande werden großentheils nur beitellte Waaren abge: 
jet. Die Bruttoeinnahme iſt an 60,000 Thlr., doch hofft man auf Ber: 
größerung, da man mehr liefern kann“. Allein diefe Hoffnung it nicht in 
Erfüllung gegangen, vielmehr hat fich der Abſatz nach Polen beträchtlich 
vermindert. Seit dem Jahre 1826 ging man mit dem Plane um, das 
Werk an einen Privatmann zu verkaufen; da ſich aber fein annehmlicher 
Käufer fand, jo wurde es auf fönigliche Rechnung weiter betrieben +) und 
bat fich ſeitdem wieder bedeutend gehoben. 

Schon etwas früher als die Eifenhütte Wondollet war die Glas— 
hütte Adamsverdruß im Domänenamt Friedrichsfelde angelegt’). Die 


1, Geſchichtl. Beichreibung von MWondollef in den N. P. PB. B. 1833, Bo. 10, 
&. 199— 206, 309—318. Roſenwall, Bemerkungen eines Rufen über Preußen und 
feine Bewohner, 1817, &. 213. Preuß, Preußiſche Landes: und Volkskunde, 1835, 
8. 457. 

2) Nach der aefchichtlichen Beichreibung von Wondollek a. a. D. (val. Preuß) ; 
nach Rojenmwall gar auf 200,000 Thir. 

3) Leman, Auftizverfaffung von Litauen, 1808, S. 134. 

#4) Rofenwall a. a. O. Geſchichtliche Beichreibuug a. a. D., S.318. Val. aud) 
Schulz in den P. P. B. 1851, Bo. 6, ©. 165. 

5) Jedenfalls vor dem Jahre 1786, denn in der Bafallentabelle von dem Jahre 
(Kal. Bibl. zu Königsb. Manufer. 1724) wird Andreas v. Ucklanski, deſſen Wittwe, 
geb. v. Bieberftein, ich nachmals mit v. Hünefeldt verehelichte, als Beliger der Glas: 
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Anlage erfolgte jehr gegen den Willen des Domänenbeamten Adam und erhielt 
deshalb denNamen Adamsverdruß '). Es werden dajelbit die einfacheren Glas- 
arbeiten fabricirt, weil angeblich die Goncurrenz böhmischer und anderer Glas— 
hütten in den feineren Yabrifaten nicht überwunden werden fann. Anticipi- 
rend erwähnen wir hier zugleich noch einen etwas jpäter eröffneten neuen In— 
duftriezweig, die mafuriihen Bernfteingräbereien. Man entdedte 
nämlich im Jahre 1811 zu Friedrichshof, Willamomwen und in der Ruppen- 
chen und Korpellenichen Forit ergiebige Berniteinlager. Bauern, zu denen 
noch polnische Conſcribirte fich gejellten, bemächtigten fich theils mit Gewalt, 
theils durch Liſt des koſtbaren Fundes und trafen im Nachbarlande bald 
jehr bereitwillige Abnehmer. Erit 1813 fteuerte der Landſturm diefem 
Unfuge. Man unterjuchte nun die Lager genauer und überließ fie ipäter 
für 200 Thle. den Pächtern des Ditfeeitrandes ?). 

Daß die Erwerbung Neuojtpreußens, durch welche Mafuren ein bedeu: 
tendes auf jeine Handreichung gewieſenes Hinterland befam, auf den all: 
gemeinen Verkehr, auch abgejehen von dem neuen Waflerwege auf der 
ſchiffbar gemachten Piſſek und von den neu errichteten Fabrifanlagen, einen 
vortheilhaften Einfluß ausüben mußte, ift leicht zu ermeilen. Die Stabt 
Drtelsburg verlor zwar, wie der Verfafler der Chronik diejer Stabt 
hervorhebt, durch den Untergang des polniichen Reiches und das Aufhören 
der polniihen Reichstage in ſofern, als die aus Kurland und Semgallen, 
ja aus einigen Theilen Litauens zu den Neichstagen in Warichau reifenden 
Magnaten bis dahin in großer Zahl ihren Weg über Ortelsburg genom— 
men hatten, was nun natürlich aufhörte; derielbe Berichteritatter verfichert 
aber (was hinwiederum auf die Vortheile diefer Veränderung das nöthige 
Licht wirft) beim Jahre 1806 ausprüdlich: „Der Abfall der Provinzen Sübd- 
und Neuoftpreußen „hatte auf den Grenzverfehr einen jehr nachtheiligen 
Einfluß”). Ohne Zweifel war eben die Zunahme des Verkehrs an den 
alten Grenzen Polens die Urfache, weshalb unter der Regierung König 
Friedrich Wilhehns II. mehrere in jenen Gegenden gelegene Dörfer zu 


hütte unter den Bafallen des Seeftenihen Hauptamtes (zum Drielöburger Kreife ift 
die Anlage erft jpäter geichlagen) aufgeführt. Val. Topogr. Ueberficht des Regierungs: 
bezirks Königsberg, 1820, &. 222. 

N) Es giebt noch eine Glashütte zu Gelquhnen im füblichften Theil des Erme- 
landes, welche etwa eben fo alt ald Adamsverdruß fein mag, und eine dritte zu 
Moczisko bei Neidenburg, mwelhe fpäter angeleat und auch wieder eingegangen ift. 
Nach Hennig, Chronolog. Weber. S. 102, wurde eine Glashütte in der Allenfteiner 
Forft (Gelguhnen?) im Jahre 1782 angelegt. 

2) Preuß, Preuf. Landeskunde S. 109. Schumann in den R. P. Pr.:BL. 1864. 
S. 351 fi. 

9) Ortelsburger Stabtchronif 1792 und 1806. . 
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Marftfleden erhoben wurden; jo Gehjen im Amte Sohanisburg, 
Djtrofolln und Liſſewen im Amte Lyck, Mierunsfen im Amte Gzichen, 
und einige andere in Litauen gelegene"). 
Städte. | 

Von diejen Regungen des Handelslebens und des gewerblichen Ber: 
fehrs abgejehen, war das Leben der fleinen Städte äußerſt eintönig 
und unbedeutend. Das Hauptinterefje derjelben drehte ſich um die Ver— 
pflegung der Garnilonen, welche jie fait alle hatten. Die Bürgermeijter 
waren oft Militärinvaliden. Durch die von König Friedrich Wilhelm II. 
eingeführten Competenzetat3 war den Magilträten mit peinlicher Strenge 
ihre Haltung vorgeichrieben. Bon den Garnilonen kann man jagen, daß 
fie im Allgemeinen das deutiche Element in den Städten Majurens ver: 
ftärkt, und den Geldumlauf in Mafuren befördert haben. Da fie wenig: 
ftens noch in den früheren Jahren der Regierung Friedrichs des Großen 
aus Angehörigen der verjchiedeniten Länder, aus Sachſen, Dejterreichern, 
Ungarn, ja aus Tartaren und Kalmüden zujammengejegt waren ?), mögen 
fie auch einiger Maaßen dazu beigetragen haben, den beſchränkten Geſichts— 
freis der Kleinſtädter etwas zu erweitern. Gebildetere Offiziere wie Gene: 
ral v. Loſſow — welcher unter andern die Schuch'ſche Schaufpieler- 
gejellichaft im Jahre 1774 auf mehrere Wochen von Königsberg nach 
Goldapp kommen ließ’) — General v. Günther in Lyck, Major v. York 
in Johannisburg werden auch noch in höherem Sinne vortheilhaft auf die 
Bildung und Denkungsart der Bürger in ihren Garnifonsorten eingemwirft 
haben. Aber im Allgemeinen ging den legteren — um von einzelnen Aus: 
brüchen der Noheit und den Gefahren der Verführung‘) gar nicht zu 
reden — unter dem Vorwalten der Garnijonwirthichaft und unter der 
erdrüdenden Bevormundung durch die oberen Staatsbehörden alle geiftige 
Regiamkeit, maßvolle Willenskraft und thätiger Batriotismus verloren. 

Die Majuriichen Ztädte haben demnach in dem Zeitraum, bei wel- 
chem wir ftehen, eigentlich feine Gejchichte außer der ihrer Garnijonen. 
1) Baczko, Preuß. Annalen 1792, Quart. IV. S. 151. Hennig, Chronologifche 
Ueberficht ıc. S. 105. 

2) Auch viele öfterreichifche Gefangene famen nad Preußen 3.8. nad) Goldapp. 
Schröder, Chronik der Stadt Goldapp in den Pr. Pr.eBl. 1832, Bd. 7, ©. 440, 

3, Schröder a. a. D. Vgl. Hagen, Geſchichte des Theaters in Preußen in den 
N. Pr. Pr.Bl. 1852, Bo. 2, ©. 6l. Hagen erwähnt auch ebenda ©. 46, daß eine 
berühmte Schaufpielerin Charlotte Brandes 1742 zu Roſinsko geboren jei. 

4) Piſanski über ein Xiebesabenteuer in ind 1741. RN. Pr. Pr.:Bl. 1855, 
Bd. 1, ©. 144. Baczlo, über die Liebesgefchichte eines Bosnialen in den Beitr. zur 
Kunde Preußens Bd. 1, S. 296. 
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Nur um ein Mufter einer ſolchen Stadtgefchichte zu geben, itellen wir bier 
die Hauptangaben der Ortelsburger Chronik zujammen: Als die Rufen 
im jiebenjährigen Kriege ganz Preußen bejegten, ergab fih auch Drtels: 
burg ohne Widerjtand; die Einwohner wurden gut behandelt und fonnten 
ihre Gewerbe friedlich fortbetreiben. Nach dem fiebenjährigen Kriege er: 
hielt die Stadt Hufaren in Garniton, welche bis zum Jahre 1778 dajelbit 
blieben; ihr Abmarſch brachte eine Stodung des Geldumlaufs hervor. Im 
Jahre 1786 wurde dad Domänenamt Ortelsburg aufgehoben, da3 Bor: 
werf gleiches Namens in ein Dorf Fiagutten umgewandelt. In den 
Jahren 1787 und 1788 ftand in Ortelöburg eine Escadron eines 1773 
errichteten Öufarenregiments. Am Fahre 1792 fanden Truppendurd: 
märjche nach der poln. Grenze Statt; in Ortelsburg wurde ein Kriegsmagazin 
errichtet; auch erhielt es das Füſilierbataillon v. Lieberott in Garnijon. 
Seit dem Untergange des polnischen Reichs hörte der Werfehr der polni- 
ſchen Magnaten auf der Ortelsburger Straße auf (f. 0.) Von 1794 bis 
1802 hatte die Stadt feine Garnifon. Als im Jahre 1802 das Dragoner: 
regiment v. Rouquette, das dreizehnte, zu Praßnig in Polen geftiftet 
wurde, fehrte das Dragonerregiment vo. Buſch, nahmals v. Manftein, 
von dort nad Altpreußen zurüd ꝛc.!). 

Größere Regſamkeit zeigte fih in Johannisburg, nicht bloß weil 
der Stadt die Schifffahrt auf dem Piſſek befonders zu Gute fam, ſondern 
auch weil die Garnifonsverhältniffe tiefer auf das jtädtiiche Leben einmirf- 
ten. Da es dem von Nork'ſchen Füfilierbatailloen in Johannisburg 
ſehr an Raum gebrach, fo verichaffte der damalige Departements: 
miniſter Freiherr v. Schrötter der Stadt ertraordinäre Baubülfegelder 
in der Höhe von 30 pCt. In den legten Nahren des achtzehnten und im 
den eriten jahren des neunzehnten Jahrhunderts wurde dort viel gebaut. 
Die Bedürfniffe des Bataillons zogen auch eine Anzahl tüchtiger Hand: 
werfer herbei. Nach der Schiffbarmahung des Piſſekfluſſes wurde Die 
Brücke über denjelben erneuert, 1805; die Stadt erhielt dazu das Bauholz 


1) Drteläburger Chronik, Aus der Senäburger Chronik fünnen wir Folgendes 
anführen: Nah dem fiebenjährigen Kriege laq in Sensburg eine Escadron des gelben 
Oufarenregiments von Uſedom in Quartier, welde einige Jahre darauf nah Schneide: 
mühl verfeßt wurde, An ihre Stelle rüdte nad Senäburg eine Edcadron Bos— 
niafen, welche bis zum polnifhen Kriege 1794 blieben. Es gab dumals in Senäburg 
ein „Dienergebäude”, in welchem Gefängniffe, Brod: und Fleiſchbänke, aud eine 
Prauerei eingerichtet waren, mit einem Thurm, auf dem fi die Stadtuhr befand. Der 
Thurm wurde 1780 feiner Baufälligkeit wegen abgetragen, die Uhr in den Kirchen: 
thurm translocirt. Das Gebäude felbft mußte im 19. Jahrhundert ebenfalls abge: 
“ tragen werden. Die Ziegelſcheunen ftürzten 17 ein. Die Kirche wurde im Jahre 
1754, die Stadtichule 1795 neu gebaut. 
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frei angefahrei, mußte aber die übrigen etwa 800 Thle. betragenden 
Koſten des Baues gegen den Genuß des Brüdengeldes übernehmen). Das 
Horkiche Haus wurde im Jahre 1804 von der Stadt angefauft, um es 
zum Rathhauje und zu Gefängnijfen ungubauen; der Ankauf koſtete 1600, 
der bi3 zum Jahre 1506 vollendete Ausbau etwa 4600 Thlr., von welcher 
Summe 3000 Thle. durch ein Gnadengeſchenk des Königs gededt wurden, 
Diejes Gebäude wurde aber der Stadt nachmals zur Laſt, da es nad den 
Verhältniſſen derjelben zu bedeutende Feuerfaffenbeiträge und Reparaturen 
nöthig machte?). 

Die Stadt Paſſenheim brannte im Jahre 1750 bis auf wenige Ge— 
bäude ab?). 

Kirden und Schulen. Provincialfdule in Sud. 

Auch über das Kirchen: und Schulmejen in Maſuren während diejer 
Periode haben wir nur wenig zu berichten. Bon der Verkleinerung der 
Superintendenturbezirfe war jchon die Rede. Neue Kirchenſprengel jcheinen 
nicht angelegt zu fein, doch wurden mehrere Kirchengebäude erneuert. Die 
alte Kirche zu Clauſſen wurde im Jahre 1754, da fie den Einſturz drohte, 
abgebrochen, und im Jahre darauf eine neue mafjive an ihre Stelle aejest, 
wozu König Friedrich II. die Mittel hergabt); im eben dieiem Jahre 
wurde die Kirche zu Sensburg neu erbaut’); die Kirche zu Bailenheim 
wurde jeit 1773 theils aus Kirchenmitteln, theils auf königliche Koften 
ftarf reparirt, aber in einem nach Verhältnig der älteren Bautheile dürf— 
tigen Stil®). Die Ausftattung der Brovincialichule in Lyck war troß 
der oben berührten Fuchs' ſchen Legate dürftig und hinderte das Empor: 
fommen der Anjtalt. Unter den Nectoren derjelben zeichnete ih J. A. 
Boretius (1733 - 1759) und 3. F. Wollner (1795—1823) aus. Die 
vier Feitichriften zum Geburtstage Ariedrichs des Großen aus den Jahren 
1755 bis 1758, welche fich noch erhalten haben, übertreffen alle ähnlichen 
durch die maaßvolle Behandlung des Gegenitandes und die verhältnip- 
mäßig große Eleganz der Sprache und lafjen dadurch auf eine jehr vor: 
theilhafte Veränderung des Geſchmacks ſchließen). Wollner hatte ſich 





I) Mebrigend wurde fchon 1829 abermals ein Neubau nöthig, der aber nicht 
fo viel Eoftete. 

2) Johannisburger Chronik. 

3) Krupinski in den Pr. Pr⸗Bl. 1832, Bd. 8, S. 609. 

4) Bericht des Pfarrers Groß von 1786. Die Kirche hat 12 hohe und breite 
Fenfter und ift daher eine der lichteften in der ganzen Gegend. 

5) S. oben ©. 396, Anm. 1. 

6) Val. Hennig, im Preuß. Archiv 1796, S. 682 — der freilid durch den 
Bau jehr befriedigt fcheint. 

7) Piſanski, Fortfekung der preuß. Literärgefchichte in den N. BP. Pr.⸗Bl. 1856, 
Bb. 1, ©. 182. Schaper, im Lyder Programm 1865, ©. 20. 
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vor jeiner Berufung nach Lyck als Lehrer des königlichen Friedrichscollegii 
die volle Zufriedenheit feiner Vorgeſetzte Neccard und Wald, und Die 
Achtung und Liebe der Jugend erworben. Am 18. November 1795 wurde 
er als Rector der Provincialichule durch den Erzprieiter Gijevius eingeführt. 
Hier fand der 25jährige Mann ein reiches Feld für feine Thätigfeit. Nicht 
nur die äußeren Verhältnifje der Schule waren jehr dürftig und beichränft, 
jondern es bot ſich auch im Innern gar vieles dar, was nad dem Geilte 
der vorgerüdten Zeit verbeijert jein, aber aud manches, was Dieje Ver— 
befjerungen nicht zulaffen wollte. Wollner ging muthig, fraftvoll, umfichtig 
und eifrig thätig feinen Weg und führte die Anftalt allmählig einer völli- 
gen Umwandlung entgegen, wenn auch jeine Erfolge im Anfange nicht 
bedeutend waren oder doch nicht fichtbar hervortraten. Beſondere und 
nicht geringe Verdrießlichkeiten erwuchien ihm aus den Leichenbegleitungen, 
welche damals noch mande höhere Schulanjtalt hart drüdten. Er that 
alles mögliche, um dieſes dem Unterrichte und der Gejundheit nachtheilige 
Herfommen abzujchaffen, blieb im Jahre 1799 mit feiner Klaſſe von einem 
Begräbnig eigenmächtig weg, verzichtete auf die Yeichengebühren. Ein Theil 
des Publikums und die Kreisjuftizcommijjion nahmen an der Sache für 
ihn Theil, aber jowohl das Conſiſtorium zu Königsberg als der Hof zu 
Berlin ertheilten ihm Verweiſe. Endlich fam am 17. Februar 1501 auf 
dem Rathhauje ein Uebereinfommen zu Stande, wonach die Leichenbeglei- 
tungen ganz aufhören, die Honoratioren und Großbürger aber für eine 
ganze, Kleinbürger für. eine halbe Leiche die Gebühren bezahlen jollten ’). 
Im Herbjt des Jahres 1802 erjchien der Ober-Confiftorialrath Zöllner 
aus Berlin zur Revifion des Lyckſchen Schulweiens. Er fand in der Pro: 
vincialihule ein Mittelding zwilchen einer Gelehrten: und Mitteljchule. 
Als Gymnafium habe fie, berichtet er, weder das erforderliche Local, noch 
die nöthige Lehrerzahl. Den Rector Wollner lobte er als einen geihidten 
Mann, der eine gute Methode habe, und trug darauf an, daß fie zu einer 
ordentlichen Gelehrtenichule für die Provinz Dajuren (ic) veritehe bier das 
preußiiche und polnische Maſuren zugleich) eingerichtet und die Bürger: 
ſchule damit in eine jchidlliche Verbindung gebracht werde, damit die Kin- 
der in diefer gehörig für jene vorbereitet würden. Der Juſtizminiſter 
v. Maſſow und der Finanzminiiter Freiherr v. Schrötter faßten diejen 
Gedanken auf und veranlaßten, daß im Augujt 1803 unter dem Vorige 
des Confiftorialrath Hennig aus Königsberg eine Commiſſion, zu welcher 
Wollner ebenfalls zugezogen wurde, in Lyck zufammentrat, um an Ort und 
Stelle die Bedürfniſſe der Sache auszumitteln und die erforderlichen Vor: 


1) Rofenheyn im Programm des Lyder Gymnafii von 1825, S. 31-83. 
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ichläge zu machen. Die Commiſſion ſchlug vor, die Brovincialichule in ein 
Gymnafium zu verwandeln — aber audr hier hat der unglüdliche Krieg 
des Jahres 1806 das Vollbringen eines bedeutjamen Entwurfes verhin: 
dert"). Bon Wollner’s endlichen Erfolgen reden wir jpäter. 

Für das Volksſchulweſen hatte Friedrich der Große ein ebenjo 
lebhaftes Intereſſe, als jein Vater. Gleich in den eriten Jahren jeiner 
Regiernng erließ er, um engherzige Erwartungen zu dämpfen, wieder: 
holentlich, 13. October 1740 ff., das Reglement wegen „Erhaltung des 
auf dem platten Lande in Preußen eingerichteten Schulweſens“, und kurz 
nad) Beendigung des fiebenjährigen Krieges, 23. September 1763, das 
Generallandichulreglement für die gefammte Monarchie, welches noch heute 
die Grundlage der Bolksihulverfaffung it‘). In Lyck wurde auf Betrieb 
des General Günther, welcher Lehrer für die Garniſonſchulen des Bosniafen- 
regiments brauchte, unter entgegenfommender Mitwirkung des Minifters 
v. Schrötter, welcher im Juni 1799 nah Majuren gekommen war, im 
Yahre 1800 ein Schullehrerjeminar angelegt, weldes unter Leitung 
des Erzprieiters Gijevius ftand, und an welchem jich die Xehrer der Pro— 
vincialſchule daſelbſt betheiligten). 


1) Roſenheyn a. a. D. ©. 33, 34. 

2) Thilo, Pr. Volksſchulweſen in Schmids Encyclopäbie des gefammten Erzie: 
hungs: unb Unterrichtsweſens S. 166 ff. Vgl. Hennig, Ueberſicht des proteftantifchen 
Sculmefens in Dftpreußen, im preuß. Archiv 1790, S. 27 ff. 

3) Rojenheyn, Rede auf Günther. Preuß. Pr.:Bt. 1835, Bob. 13, ©. 229, 
Giſevius erwähnt in feinen Briefen an Boromsfi öfters der Fürforge Günthers für 
die Solbatentinder. So am 16. December 1794: „Bor einigen Wochen fhidte dieſer 
Edle (General Günther) eine Anzahl Geſangbücher, Teftamente, Catechismen und 
Fibeln an mid, um fie an die Soldatentinder diefer Garnifon zu vertheilen. Eben 
diefes that er in Anfehung der übrigen Städte feines Regiments”. Ferner am 27, 
Juli 1796: „Jet ftiftet er in allen feinen Garnifons deutihe Schulen für die Sol: 
datenkinder. Ich habe ihm nun geftern wieder Bibeln, Tejtamente, Gatechiämen zu: 
geſchickt und joll ihm nun einen Lehrer nad Tycogyn bejorgen. Er bezog iu 
Tycoczyn das Haus der Gräfin Branicha, erfundigte fi) aber glei nad der Woh— 
nungsmiethe. Die Gräfin antwortete ihm jehr verbindlid, daß fie es fi zur Ehre 
rechne, einen jo großen Mann in ihrem Haufe zu beherbergen, fie wolle feine Miethe. 
Dann kann ich nicht bleiben, war jeine Antwort. Die Gräfin, die unterbeffen von 
feinen Anſtalten zur Etablirung einer deutſchen Schule gehört hatte, machte ihm nun 
den Antrag: fie hätte den großen Wunſch in Tycoczyn eine Schule zu haben, fie 
wünſche dazu die von Sr. Excellenz mit 60 Thlrn. jährlich zu zahlende Hausmiethe 
verwenden zu fönnen. Und nun fünnen Em. Hocdmohlgeboren fi die Freude des 
guten Generals berechnen“. Weber die Einrichtung des Schullehrerfeminars finden fich 
in Gifevius Briefen von 1790—1800 und in Günther Briefen an Borowski von 
1799, in den Pr. Pr.:Bl. 1336, Bd 15, ©. 157 ff., 281 ff. manche Einzelnheiten, bie 
wir übergehen müſſen. Gifevius hatte Schrötter im Juni 1799 zu Johannisburg 
aujgejucht. 
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Von den Stadtichulen hoben fich im achtzehnten Jahrhundert 
befonders die in Angerburg und Lötzen. Die Peſt der Jahre 1709 und 
1710 hatte beide Lehrer und ſämmtliche Schüler der Angerburger Schule 
dahingerafft, aber fie wurde bald wieder hergejtellt und erhielt im Jahre 
1732 jogar einen dritten Lehrer, welcher den Titel Prorector führte !). 
Die Stadtichule in Yögen dehnte ihren Unterricht jo weit aus, dab von 
ihr viele junge Leute zur Afademie entlaflen werden konnten. Diejes Ver: 
dienit erwarb jich vor allen der Nector Wilhelm Horn, welder von 
1726 bis 1774 achtundvierzig Jahre das Yehramt befleidet hat‘). Dage- 
gen waren andere Stadtjchulen freilich in deſto traurigerer Verfaſſung: in 
Ortelöburg 3. B. bejtand die ganze Schule nur aus einem Zimmer von 
25 Fuß Länge und 24 Fuß Breite, welches 140 Kinder faſſen mußte, und 
die Lehrer in Arys und Biala fonnten von ihrem Gehalte kaum bejtehen®). 

Die große Zahl der Dorfichulen, welde König Friedrich Wil— 
beim II. in Majuren und in ‘Preußen überhaupt gegründet hatte, reichte 
noch immer nicht aus. Seine Nachfolger arbeiteten daher eifrig daran 
fort, jie zu vermehren. So find z.B. im Angerburger Kreije zu den 31 Dorf: 
ichulen, welche dort unter der Regierung Friedrich Wilhelms I. eingerichtet 
waren, jchon im Jahre 1741 noch eilf neue hinzugetreten, und im ferneren 
Verlauf des Jahrhunderts dann noch etwa ebenjo viele!). Piſanski 
rechnet gegen das Ende des Jahrhunderts, daß jeit den Zeiten König 
Friedrih Wilhelms I. in Preußen überhaupt mehr als 1500 Dorfſchulen 
angelegt ſeien). Man fühlte aber jchon damals, daß dem Volksſchul— 
wejen doch noch die Hauptiache fehle, nämlich die wirklich bildende Kraft, 
dab es wenigitens einer durchgreifenden Reform bedürfe, und ſchon im 
Jahre 1799 bezeichnete der Miniſter v. Maſſow als das Object einer jol- 
chen Reform die Nationalerziehung; doch hat er nicht vermocht etwas 
Erhebliches zur Errichtung dieſes Zieles zu leiſten. Erſt der unglüdliche 
Krieg des Jahres 1306 hat aud in diejer Beziehung die rechten Wege 
gewieſen ®). 

Confeſſtonen. 

Einigen Einfluß auf das kirchliche Leben hatten auch die Garniſonen. 
Unter den Offizieren, wie unter den gemeinen Soldaten derſelben befanden 

1) Piſanski, Fortſetzung der Literärgeſchichte a. a. D. S. 168 und 184. Bal. 
Preuß. Archiv 1790, S. 419. 

?) Piſanski a, a. O. ©. 187. 

3) Preuß. Archiv 1790, S. 31, 34. 

4) Schmidt, Angerburg S. 122—126. 

5) Piſanski, Fortjeung a. a D. S. 1783, 174. Und doch fehlte es noch, 
befonders in den Gebieten Angerdurg und Lyck an Schulen. Preuß. Archiv 1790, &. 349, 

6) Thilo a. a. D. ©. 176 fi. 
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ſich neben den Lutheranern auch Reformirte und Katholiken, neben den 
Strenggläubigen auch eifrige Anhänger der Aufklärung nach der Richtung 
der Zeit. Die katholiſche und die reformirte Confeſſion haben allem An— 
ſchein nach vorzugsmweife durch die Garnifonen Eingang in Mafuren gefun- 
den. Die Garnijonfiche, welche zu Goldapp im Jahre 1778 erbaut wurde, 
wurde zugleich veformirte Kirche; nachdem bis dahin ein reformirter Pre: 
diger jährlich zweimal in der lutherischen Kirche Kommunion gehalten 
hatte, wurde die Garniſonkirche fortan viermal jährlich dazu benutzt!). 
Schon um die Mitte des Jahrhunderts wurde in dem geräumigen Saale 
des Luder Schlofjes „den Neformirten jährlich zweimal von dem veformir: 
ten Prediger aus niterburg das heilige Nachtmal gereicht, wobei ſich 
gemeiniglich am Schloßhofe von der dafigen Beſatzung gewiſſe Mannjchaft 
zur Wade befand”). Seit dem Jahre 1740 kamen die Jeſuiten aus der 
beiligen Linde zur Abhaltung des katholiſchen Gottesdienſtes jährlich zwei- 
mal nah Angerburg, Goldapp, Löten, Rhein‘). „Die Einwohner von 
Fohannisburg waren um 1748, wie Bilansfi jchreibt*), jonjt ins Geſammt 
der evangeliich=Iutheriichen Kirche zugethan. Wegen der nahen Nachbar: 
ihaft mit Polen befinden fich aber auch einige Papilten und demnädjt 
einige Reformirte hier, beide aber haben hier keinen Gottesdienjt, ſondern 
die erfteren begeben jich zum Genuß des heiligen Abendmahls nach Polen 
und die legteren nad) Lyck, wenn zu gewiſſen Zeiten ein reformirter Pre— 
diger dorthin fommt. Unter den Bürgern find jego vier römiſch-katholiſch 
und zwei reformirt, die aber zum Theil lutheriihe Ehegattinnen haben“. 
In Goldapp gab es unter den Bosniafen jogar Mohamedaner, von denen 
die einen ungejtört ihrem heimathlichen Glauben und ihrer heimathlichen 
Sitte lebten, andere zur römiſch-katholiſchen Kirche übertraten und allmählig 
die Landesfitten annahmen. Sebjt die Frage, ob die in Preußen gebore- 
nen Kinder eines Türken bejchnitten werden dürften, fam jchon zur 
Sprade?). 
Pifanski. Aufklärung und Aberglauben. 

Der Geift der Aufklärung drang in Majuren nicht bloß durch die 
Soldaten — unter welden 3. B. Major Beujt in Lyck ein Ultra im Un— 


1) Schröder, Goldapp im Preuß. Archiv 1791, S. 108, in den Br. Pr.«Bl. 
1832, Bb. 7, ©. 440. 

2) Zucanus, Preußen S. 607. Der Sinn der duch Werner in das Lyder 
Programm von 1859 S. 1 übergegangenen Stelle ift hier ganz mißverjtanden. 

3) Kolberg, Geſchichte der Heiligenlinde in der Ermel. Zeitſchrift Bd. 3, ©. 188. 

4) Gollectanea fol. 21 b. 

5) Baczko, das Bosniafencorps, in den Beitr. zur Hunde Preußens Bo. 1, 
S. 296. Man vergl. Friedrichs Brief an Voltaire d. d. Potsdam, 13. Auguft 1775, 
und E. Graf Lippe-Weißenfels, Weftpreußen unter Friedrih dem Großen ©. 131. 
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glauben war!) — jondern auch durch die Geiftlichen und Lehrer jelbit 
ein. Georg Chriſtoph Piſanski, der berühmteite der aus Maſuren 
gebürtigen Männer jener Periode, bezeichnet den Wendepunkt dieſer Zeit: 
richtung. Er war ein Sohn von Chriſtoph Piſanski, der von 1722 bis 
1757 Diaconus zu Johannisburg war und eben, ald er zum Erzprieiter 
diefes Sprengels berufen wurde, ſtarb, und der Catharina Xovija 
Helwing, einer Tochter des oft erwähnten Probites Helwing in Anger: 
burg. Am 13. Auguft 1725 zu Johannisburg geboren, befuchte er zuerit 
die dortige Stadtichule, Fam dann 1741’ zu feinem Verwandten, dem Nector 
E. ©. Helwing in Angerburg, bejuchte noch anderthalb Jahre die dortige 
Schule, während welcher Zeit befonders jein Großvater, der Probſt Helwing, 
einen heiljamen Einfluß durch willenichaftlihe Anregung auf ihn ausübte, 
und bezog im Jahre 1742 die Univerfität zu Königsberg. Er jtudirte da— 
ſelbſt Theologie unter Lilienthal, Schultz, Kypke, Behm, aber 
daneben auch Philoſophie und „deutiche Poeſie“, Mathematif und Natur: 
geihichte und mit Vorliebe die vaterländiiche Geichichte, in die er ſchon in 
Johannisburg eingeführt war, und für welche er in den öffentlichen von 
ihm eifrig bejuchten Bibliothefen Königsbergs reihe Hülfsmittel fand. 
Seine Wünſche erhoben jih damals nicht über ein Lehramt an einer Schule 
in den polnischen Gegenden Preußens. Unerwartet wurde er 1748 zum 
Collaborator an der altitädtiichen Schule in Königsberg jelbit berufen; 
ſchnell rüdte er zum Conrector und zum PBrorector derjelben auf und ver: 
blieb in diejer Stelle, indem er das Rectorat der Provinzialſchule in Tilfit 
und die Brofeffur der Beredſamkeit und Geſchichte in Königsberg ausſchlug, 
big zum Jahre 1759, in welchem ihm das Neftorat der Schule im Kneip- 
hof übertragen wurde. et erit, da die Laſt der Amtsgeſchäfte nicht mehr 
jo drüdend als früher war, nahm er die früher wiederholt ihm angebotene 
aber bis dahin von ihm ausgeichlagene Magifterwürde an, und hielt jeit- 
dem „unausgejegt Vorleſungen über den ganzen cursum philosophicum, 
die lateinische und deutſche Wohlredenbheit, die Univerjal: und Gelehrten: 
hiſtorie, die Geihichte von Preußen, die Staatenhiftorie und andere Wiſſen— 
ſchaften, ftellte wöchentliche Disputirübungen an und hielt auch verjchiedene 
öffentliche Disputationen“. Seit 1762 verwaltete er die Profeſſur der 
Tichtkunit drei Jahre lang interimiltiich, übernahm fie aber nicht definitiv, 
weil ihm von Berlin aus unter der Hand eine Bedingung zugemutbet 
wurde, die zu errüllen er fich ein Gewiſſen machte. Ebenjo „deprecirte” er 
die Stelle eines Inſpektors bei dem Friedrichscollegium „aus wichtigen 
Urſachen“. Als man ihn zu einer ordentlichen theologischen Profeffur dem 
Hofe vorſchlagen wollte, jchügte er dagegen „verfchiedene Bedenklichkeiten“ 


?) Baczko's Leben ©. 38. 
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vor. Als dies dennoch ſowohl von der Regierung als von der Univerjität 
wiederholentlich geihah, verweigerte er es doch beharrlih, um eine jolche 
Stelle ji zu bewerben, weil er eine jolche Bewerbung für eine Sache 
hielt, „die wider das Gewifjen läuft”, und erklärte zuletzt, daß er überhaupt 
feine Brofeilur annehmen werde. Doch hatte er inzwijchen 1773 die 
theologische Doctorwürde ſich ertheilen laſſen, um über diejenigen Theile 
der Theologie Vorlejungen zu halten, welche bei der Kleinen Anzahl der 
ordentlihen Profeſſoren von ihnen nicht Eonnten vorgetragen werden. Er 
las über theologische Encyelopädie, Dogmatik, Moral, Kirchenhiſtorie und 
über die Wahrheit der chriftlichen Neligion. Ohne fein Zuthun und Gejud) 
wurde er von dem Etatsminijterium und von dem Conſiſtorium zu Königs: 
berg zum Mitgliede diejes legteren GCollegii nit Sig und Stimme dent 
Hofe vorgeichlagen, durch die in Berlin den 13. Januar 1789 ausgefer: 
tigte Beitallung vom Könige zum wirklichen Confiftorialrath ernannt und 
nach der Vereidigung am 10. Februar von dem Präfidenten des Conſiſtorii, 
dem Landhofmeilter Grafen v. d. Gröben introducirt‘). Er hat eine 
große Anzahl von Abhandlungen zur preußiichen Landeskunde, von denen 
ſich mehrere auch auf Maſuren beziehen, herausgegeben und ein größeres 
Werk über die preußiiche Literaturgefchichte hinterlaffen, das erſt nad) 
jeinem Tode (F 11. Dftober 1790) gedrudt ift. 

Piſanski legte großes Gewicht auf den Namen eines orthodoren 
Theologen und galt aud dafür bei allen. Er hatte, wie Borowski in 
einer wenige Monate nad jeinem Tode ihm zu Ehren gehaltenen Rede 
verjichert, das damalige in manchem Betracht allerdings mangelhafte firdy- 
lihe Syitem, „das nun von unbärtigen Jünglingen für Pedanterei, alten 
Duft, Scholaftif und dergl. und von ſolchen, die oft nichts mehr wijjen, 
als daß ein Bahrdt erijtirt, der Briefe über die Bibel im Volkston fchrieb, 
herabgewürdigt wird, da fie Bahrdt jo wenig fernen und recht zu beur: 
theilen wiſſen, al3 die uns allen in ihrem Maaß ehrwürdig fein jollenden 
ſymboliſchen Bücher” — er hatte diejes firchliche Syitem wohl ftudirt und 
blieb ihm treu bis an jein Ende. Aber er war doch viel mehr tolerant, 
al3 die meiften von ihm vermutheten. „Er gehörte zu den jehr würdigen 
Theologen, den beiten von allen, die in der Mitte zwijchen den zwei Ertremen 
halten, — Altes und Neues weislich benugen und mit einander zu ver: 
einigen juchen. Er jchien freilich oft mehr als er's war, Eiferer für das 
Alte zu fein, um, jo viel er konnte der mehr zunehmenden Petulanz zu 
jteuern, die unter dem an jich jehr ehrwürdigen Namen der Aufklärung 
jo viel Licht und Helle verbreiten will, daß man vor zu vielem Lichte gar 
nichts mehr jieht. Wenigſtens war das jchon jehr rühmenswerth, daß er 
9) Bifanski’s Selbftbiographie ift gedrudt in den Beitr. zur Kunde Preußens 
Bb. 7, ©. 415—462, 26* 
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nicht, wie jo manche thun, ein Paar Jahrzehnden vor feinem Tode zu 
ftudieren aufhörte, ſondern ſich Kenntniffe auch von der neueften theologi- 
ſchen Literatur fammelte“ . . . „Bei ihm ging alles auf wahre römmig: 
feit hinaus. Er wußte es gut, wie viel Heuchelei auch an unjerm Ort (in 
Königsberg) ehevem getrieben war, da man nur gar zu jehr Herzensredlich- 
feit nach dem Schema beurtheilte, das man einmal davon entworfen hatte, 
und nad welchem Betjtunden, Erquidungsitunden und andere in die Augen 
fallende Gottesdienftlichfeiten mit Stunden der Läfterung über andere und 
dergleichen abwechjelten. Diejes Unweſen war ihm ein wahrer Greuel. 
Aber wahre Frömmigkeit hatte für ihn großen Werth. Der ftrengen 
Sonntagsfeier war er bis ans Ende treu” ....). 

Ein noch entjchiedenerer Feind der ftarren Orthodorie als Piſanski 
war der ſchon mehrfach erwähnte, mehr durch praktiſche Thätigkeit als 
durch Schriftſtellerei bekannte Erzprieſter von Lyck, Thimotheus Giſevius, 
der es jedenfalls verdient, daß wir hier ebenfalls einige Nachrichten über 
ſeinen Lebenslauf zuſammenſtellen. Er war der Sohn desjenigen Timotheus 
Giſevius, welcher im Jahre 1786 als Erzprieſter von Lyck verſtorben war. 
Er ſelbſt war zuerſt Feldprediger zu Goldapp bis 1782, und machte als 
jolcher den Feldzug von 1778 mit, dann wurde er Erzprieſter zu Johannis- 
burg bis 1787, endlich Erzpriefter zu Lyck, in welcher Stellung er bis zu 
feinem Tode 1817 verblieb?). Er hatte in jeinen amtlichen Verhältnifien 
lange mit Widermärtigfeiten aller Art zu kämpfen, allein die Freundichaft 
des General Günther, welcher gleich bei ihren erften Zufammentreffen in 
Lyck ihm fagte: „Auch ich bin eines Priefters Kind und liebe aljo um 
dejto mehr die braven Männer diefes Standes“®), und bis an feinen Tod 
ihm ein wohlwollender Gönner blieb*), und die Zumeigung des Kirchen: 


I) Boromsfi über Dr. Georg Chriftoph Piſanski's Leben, Charakter und 
Schriften, im Preuß. Archiv 1791, März, S. 152 ff. und in Piſanski's Preuß. Literär- 
geihichte, herausgeg. von Borowski 1791, Bb. I, Vorrede. Man vergl. no die Bor: 
bemerkung zu Bifanskt’s Preuß. Anekdoten in den N. Pr. Pr.:Bt. 1849, Bd. 2, S. 37 fi. 

2) Rheſa, Preöbpterologie S. 70, 101, 111. 

3) Gifevius, Schreiben an Borowäli vom 4. September 1794. 

4) Wir führen hier aus Gifevius Briefen an Borowski noch zwei für des er: 
fteren Verhältniß zu Günther harakteriftiihe Stellen an. Er ſchreibt an Borowski 
den 1. September 1795: „Günther ift 6 Meilen von Lyck vorbeigegangen. Ich habe 
ihn meiner Krankheit wegen, und weil e3 gerade Sonntag war, auf feiner Reife nicht 
auffangen fünnen. Unterm 25. Auguft fchrieb er mir vom Nadtquartier Ehlubnie am 
Narew ohnmeit Lomfa. Da hatte er den Tag eben zehn Meilen zu Pferde gemacht 
und fchrieb dann einen bogenlangen Brief an mid. Ich befinde mich, fchrieb er, auf 
einer großen, ſchweren Reife. Ich gehe jekt längs dem Narew hinauf bis Tilogzin, 
ſchlage mid dann gegen den Memelftrom zu, aber näher ald Auguftowo fann id) von 
Lyck nicht Tommen. Gern käme ich nad Lyck, man würde aber alsdann mehr auf 
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und Schulrath Borows ki in Königsberg, mit dem er viele Jahre lang einen 
lebhaften Briefwechjel führte, entichädigten ihm für diefe Leiden, und mehr 
und mehr famen, bejonders jeitdem er dem Könige und feinen Miniftern 
perjönlich befannt geworden war, jeine Verdienſte um Kirchen und Schulen 
zur Anerkennung, ja im Jahre 1813 erfuhr er die Auszeichnung, daß er, 
ohne jein Pfarramt verlaffen zu dürfen, zum Gonfiftorialrath und Mitglied 
der Regierung in Gumbinnnn ernannt wurde !). 

Seinen theologiihen Standpunkt lernen wir aus einigen Stellen 
jeiner Briefe an Boromsfi fennen, welche wir ohne Andeutung über das, 
was hier etwa noch zwiſchen den Zeilen zu lejen wäre, einrüden. „Herr 
lich”, jchreibt er am 16. Februar 1795, ftimme ih in Em. Hochwürden 


die Rehnung meines Vergnügens diefe Reife fegen, als auf die Pflichten meines 
Dienftes, und diejen foll fie doch allein gemwibmet fein. Ich mill alfo immer noch 
ruhig fein. Hoffentlich werben fi vor dem Winter noch die Ausfichten mehr auf: 
klären, und ift dieſes erft beftimmt, jo wird ſich doch auch Zeit und Gelegenheit finden, 
auch einmal nah Lyck zu kommen. Für diefes Mal ift es nicht füglich möglich. — 
So behandelt der Mann alles, Er macht die ungeheure Reife von Zacrogin bis 
Memel längs dem ganzen Cordon nicht anders als zu Pferde, reitet von einem Be: 
dienten mit einem Handpferde begleitet, 10 und mehrere Meilen, fchreibt, verfügt, 
alles eigenhändig, lebt bloß für Pflicht. Nach feinen Grunbfägen konnte ich feine 
Medaille befommen, denn es wäre Sünbe, fie, die dem Militair gewidmet war, irgend 
einem außerm Militair zu geben”. — Wiederum fchreibt Giſevins an Boromsfi am 
17. December 1796: „In diefen Tagen hatte mir Gott eine hohe Freude bereitet. 
Am 15. November trat ein Tartar ald Ordonnanz in meine Stube und brachte mir 
ein Schreiben von dem guten, herrlichen, großen General Günther, in welchem biejer 
unvergleihliche Mann mir den jehnlichen Wunſch äußert mich zu fprechen, und zu bem 
Ende mich einlabet, den 17. nad Dftrofollen zu fommen; er würde auf diefen Fall 
alddann von Auguſtowo einen Umweg dahin machen, würde ed mir aber nicht möglich 
fein, jo möchte ichs ihm durch einen reitenben Boten fagen laffen, damit er nicht ver: 
gebens die Reife nach DOftrofollen machen dürfte. Ich flog am 17. frühe'an den bes 
ftimmten Ort; um 9 Uhr vormittags war ich da, einen Augenblid darauf fam Gün: 
ther, und Ihr edles Herz, hochwürdiger Herr, fühlt es innigit, mas ich Glüdlicher in 
dem feligen Augenblide empfand, als dieſer feit Jahren nicht mehr gejehene, aber 
immer im Öerzen getragene, iunigft geliebte und erfehnte große Mann vom Pferde 
abftieg und in meine Arme fiel. Bon 9 Uhr bis 12 genoß ich ganz unb in aller 
Fülle die Glüdjeligleit, ihn wiederzuhaben, und mit einem euer, das nicht befchrieben 
werden fann, ergoß er fi in offenen, freundſchaftlichen, belehrenden, herzlichen Ge: 
fprächen, und um 12 Uhr mar er aus meinen Armen zu Pferde. Ich ftand, fo lange 
mein Auge ihm folgen konnte, in unausſprechlicher Wehmuth und meine Gebete bes 
aleiteten ihn, da mein Auge ihn nicht mehr fehen konnte. D Gott! wie viele haben 
fih ſchon an diefem edlen Manne verfünbigt! wie viele thun ed no! und nie geht 
er mit fo gar feinen andern Waffen ald mit Berzeihen, Gutesthun, Dulden und Lie 
ben allen feinen Haffern entgegen. Und feine ungeheudelte Gottesfurdt, von der 
eigentlich fein ganzer Charakter fo geformt tft, jein Gottvertrauen fonder Gleichen! 
N) Rheſa a. a. D. 
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Klage über Sittenverderbniß ein. Vielleicht, daß es in einer großen Stabt 
wie Königsberg noch weniger in die Augen fällt, als an einem fleinen 
Orte, wo das Betragen einzeln bemerfet wird. Faſt alle Givilbediente ohne 
Ausnahme find Verächter und aroßentheils erflärte Feinde der Religion. 
An Beſuchung des öffentlichen Gottesdienftes, Abendmahlsfeier 2c. ift nicht 
zu denfen, das Kirchgehen fommt immer mehr außer Cours, die Bespern 
in den Städten hören jo auf, daß die Diaconi für 2—6 — hödjitens 10 
Zuhörern predigen müſſen und oft gar feine haben, — und von den Fol— 
gen, die diefes Alles auf Moralität haben muß, rede ih gar nicht. Daß 
es dem Menſchen doch jo äußerſt jchwer wird die goldene Mittelitraße zu 
halten. So geht es auch in dem pro und contra der Religions-Aufklä— 
rungsgeichichte unferer Tage. Es ift unmöglich am rechten Orte ſtehen 
zu bleiben; man geht ohme fich umzuſehen fort bis zum gängzlichen Un: 
glauben, worauf denn doc zulegt Alles hinläuft. Won der anderen Seite, 
deuchts mich, gehn unfere Nejtauratoren, die Examinations-Commiſſionen 
jo weit rüdmwärts, daß wohl nur jehr wenige mit ihnen diejen Weg wieder 
ganz werden zurüdmachen wollen. „Was kann das alles fir Frucht 
haften?” Bald darauf, als Borowski dem Erzprieiter eine Anzahl von 
Büchern zur Yecture nach Lyck geichidt hatte, jchrieb ihm der Letztere am 
4. Februar 1795 Kolgendes: „Dank auch für den durch Rector Schmie: 
gel mir gütigit zugejchickten Yejevorrath, den ich mit Heißhunger verzehrt 
habe. Mir war gerade Feine einzige diefer Bieren vorher befannt. Ja— 
cobi's Abhandlung war die erite, nach welcher ich griff, und, Verehrungs: 
würdigſter, Gott vergelte es Ihrer Güte, daß fie meiner Seele dieje Er: 
auidung darreichten. Ich erinnerte mich lebhaft und mit wehmütbiger 
Empfindung an meine Glückſeligkeit während meiner erjten noch ganz un: 
angefochtenen Religionsüberzeugungen und fühlte lebhaft in meiner Seele 
den Wunjch, meine Seele fterbe des Todes dieſes Gerechten und mein 
Ende jei wie fein Ende. Ach Ehrmwürdigiter, bei dem unjäglichen Elende, 
das durch Zweifellucht unterm Menſchengeſchlecht geworden iſt, bei der 
frechen Petulanz der räjonirenden und fritifirenden Bernunftmänner, bei 
dem num Doch wohl nicht mehr wegzuleugnenden, jondern offenbar am 
Tage daliegenden Schaden des immer mehr einreißenden Unglaubens 
möchte ich, wie ich$ neulich zum braven trefflichen Feldprediger Wolters: 
dorf jagte, möchte ich lieber jo Manches jelbit nicht gelefen haben, wovon 
die übeln Eindrüce jo gerne wieder zurüdfommen, möchte lieber in mei- 
nen alten Köhlerglauben, bei dem es fo wohl, jo. behaglidy iſt, mich 
wieder hineinwünjchen. Beinahe find die Zeiten ſchon fo arg, daß um 
ihrer willen auch ein jo arger Wunſch Entſchuldigung findet — ich legte 
meinen alten Jacobi hin, jchlug meinen alten Cicero auf und las mit ver: 
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doppelter Empfindung eine jchöne Stelle: quodsi in hoc erro — luben- 
ter erro, nec mihi hunc errorem, quo delector, dum vivo, extor- 
queri volo. Die Unterredungen Balentinians, font jo vortrefflich ge— 
ſchrieben, ob ich gleich die Vorſchläge wegen der Rechte der Gemeinen, die 
Wahl der Lehre ꝛc. immer jehr bedenklich finde, erinnerten mich an das 
ärgerliche Unweſen, das bei Gelegenheit des Neligionsedictd von Theolo- 
gen und Nichttheologen, Juriſten und Medicinern in allen Journalen und 
Recenfionen und einer zahllojen Menge von Flugichriften getrieben wurde, 
und wovon leider die Folgen jett jo niederdrüdend, jo lältig jind. Mein 
Herz liegt offen vor Ihnen, Allertheueriter. Ich glaube immer, man hat 
damals ebenjo jehr außerhalb als innerhalb der Mauern Iliums 
gefündigt. Ich jchreibe nur jo als einer, dem in der Entfernung nur bie 
und da ein verlorenes Wort aus dem Yiteratentempel zu Ohren fommt, 
aber vergeben Sie es, gütigfter Gönner, meiner Geſchwätzigkeit, ich glaube, 
hätte man nicht jo ganz unnöthig, jo entjeglich und von allen Seiten ber, 
hin und wieder noch dazu fo unbeicheiden und jo rauh über's Neligiong- 
edift gejchrieen, jondern das Ding, das im Grunde des Gejchreied gar 
nicht werth war, jo gehen laſſen, jo hätten wir, dächte ich, feine Eramina- 
tions⸗Comiſſion mit Allem, was dem anhängig üt; hätte man diejes Ge: 
jchrei bei der projectirten Einführung der eriten Gründe nicht auf eine jo 
tumultuarifche Art wiederholet, jo hätten wir nicht einen meiner Einſicht 
nad ungleich ſchlechteren Katechismus nur, ohne weiter ein Wort zu jagen, 
annehmen und treiben müſſen“. In einem Briefe vom 9. Juli 1801 
fommt folgende Stelle vor: „Daß Herr Liedke Freund des von mir jchon 
lange verehrten Reinhardt ift, erhöht bei mir feinen Werth unendlich. Ich 
fenne Neichardt aus jeiner Moral und feinen *,* Seine jo viel Auf: 
jehen machende ubelpredigt habe ich noch nicht gelefen, ich glaube aber- 
fie wird eines ſolchen Mannes würdig jein. Ich haffe von ganzem Herzen 
die Alfanzereien der dogmatischen Syiteme als ein Hauptbejtandtheil des 
Unfrauts, das der Feind zur Eritidung des herrlichen Waizens des lieben 
Gottes gejäet hat, allein ich liche eine in Kantiſcher Form gejchriebene 
philojophiiche Theologie als ein faltes dürres fleifchlofes Skelet ohne Saft 
und Kraft und die winzige von der Bibel abgefchtevene Bernunftreligion 
betrachte ich al& ein weſenloſes Schattenfpiel, das bunte Figuren nur an 
die Wand malt. Die Religion, die wärmt und belebt, die Leben, Gebeihen, 
Kraft und Freude ins Herz bringt, wie fie in Herder's, Ewald's, Reinhardt's 
Schriften jpriht, wie jie Johannes in der Bibel und Fenelon in 
Frankreich lehrte und übte, die war von je an die meinige und hob mic 
immer über Orthodorie und Neologie hinweg als über Namen, die mich 
nicht3 angehen, und für Menfchen gehören, denen Religion nichts weiter 
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als Namenwerk ift. Hier, hochwürdiger Herr, haben Sie zugleich mein 
Glaubensbekenntniß. Ich habe Sie predigen hören und würde, wenn ich 
in Königssberg wohnte, nie einen andern Prediger für mein Her; wählen, 
als Sie; Ihr Gott ift mein Gott, Ihre Religion die meinige ꝛc. 2c.“. 

Unter Piſanski's Schriften finden ſich mehrere, welche auf die Ge 
ichichte und die Zuftände Mafurens unmittelbar Bezug nehmen. Unter 
denjelben betrifft eine die kirchlichen Zuftände Maſurens, nämlich diejenige, 
welche den Titel hat: „Won einigen Ueberbleibjeln des Heidenthums und 
Pabſtthums in Preußen“, gedrudt 1756. Es ift charakteriſtiſch und leicht 
erklärlih, daß man, wie in der Zeit der Reformation, jo in ber Zeit der 
wiederkehrenden Humanität und Toleranz Scharfblid und Redlichkeit genug 
hatte, das im Dunkeln gejhäftige Treiben des Aberglaubens wahrzuneh- 
men, welches die jtarre Orthodorie des fiebenzehnten Jahrhunderts von 
ihrer eingebildeten Höhe aus entweder nicht jehen konnte, oder bei ihrer 
Ohnmacht, es zu unterdrüden, nicht jehen wollte. Hat nun, fragt man, 
das Zeitalter Piſanski's oder die zunächſt nachfolgenden, da fie doch auf 
das Uebel hingewieſen waren, ernite Verſuche gemacht, es auszurotten? 
Wir wollen den Geiftlichen diefer Zeit nicht alles Verdienſt in diefer Be 
ziehung abſprechen. In anderen Gegenden Preußens ift in der Zeit der 
Aufklärung und des Nationalismus mit den feiten Bibelglauben viel Aber: 
glauben erichüttert oder bejeitigt: in Mafuren gelang das jo raſch nicht. 
Die Majuren wurden nun zwar zur Schule gehalten, aber was die Schule 
ihnen gewährte, war doch größtentheil® nur todtes Eapital, und ihre noch 
immer äußerit geringe Bildung und ihre äußerft zähe Anhänglichfeit an 
das Alte verwob die Artifel der chriftlichen Lehre und des Aberglaubens 
jo innig in einander, daß es unglaublich jchwierig war, das Unkraut zu 
vertilgen, ohne den Waizen mit auszureißen. Die Periode der Aufklärung 
aber hat hier um jo weniger nahhaltig wirken fönnen, da es ihr jelbit nur 
zu oft an gründlicher Erfenntnig und bingebender Liebe mangelt. Was 
Aufklärung und Nationalismus ihnen einzuflößen fuchte, ermweichte ihre 
Herzen jo wenig, als ein Tropfen den Stein. So fam es, daß der Aber: 
glauben und die Träger des Aberglaubens, welche die Zeitgenoffen der 
Reformatoren und die Zeitgenoffen Piſanski's unter den Majuren ihr 
Weſen treiben jahen, noch bis auf den heutigen Tag einen großen Theil 
ihrer alten Macht behauptet haben. Wir kommen hierauf im folgenden 
Abſchnitt zurück. 

Ein Ruſſe, welcher im Jahre 1814 durch Preußen reiſte und u. a. 
auch Lyck berührte, ſagt in ſeiner Reiſebeſchreibung bei der Beſchreibung 
dieſer Stadt: „Es giebt hier einige gebildete Männer, von denen ich nur 
den Superintenden Giſevius nenne, der ein aufgeklärter, gebildeter Geift- 
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licher und mit dem Zeitalter fortgejchritten iſt. . . Dieſer muntere Greis 
fteht einem Schullehrerfeminarium vor, das nach den lichtvollen An- 
fichten, die er in einer Unterredung über Erziehung entwidelte, nicht anders 
als wohlgebveihen kann. Nicht um ihm zu jchmeicheln, jondern aus inniger 
Ueberzeugung fagte ich ihm dies. Ach! meine Steindhrijten — dies ilt 
ein Spottname, den die Majuren von den übrigen Preußen erhalten — 
bringen mich oft in Verzweiflung, erwiderte er jcherzend; denn bei ihrer 
Liebe zum Alten Eoftet es unfägliche Mühe, fie für das gute Neue empfäng- 
lich zu machen“ '). 


Der Geſchichtſchreiber Baczko. 

Zum Schluß erwähnen wir hier noch eine bekannte Perſönlichkeit, 
die aus Maſuren gebürtig zu den wiſſenſchaftlichen Notabilitäten jener 
Zeit gehörte. Ludwig v. Baczfo, der Sohn des ſchon erwähnten Lieu- 
tenants v. Baczko, wurde am 8. Juni 1756 zu Lyck geboren, verlebte feine 
Jugend in verjchiedenen Gegenden Deutihlands, wo feinen Vater der 
Militärdienft während des fiebenjährigen Krieges fejthielt und die Familie 
von Provinz zu Provinz mitzog, dann auf dem Gute Borken bei Sens- 
burg, welches jein Vater nach feiner Verabſchiedung im Jahre 1764 gekauft 
hatte. Fünfzehn Jahre alt, Fam er nach dem Friedrichgcollegium in Königs: 
berg, von welchem aus er ſchon im jechszehnten die Univerfität dafelbft 
bezog. Nach dem Willen jeiner Eltern follte er Jurisprudenz ftudiren; er 
beichäftigte ji aber mit jedem andern Gegenitande, namentlich mit Sprachen, 
Poeſie, Geſchichte Lieber als mit diefer und erwarb ſich ausgebreitete Kennt: 
niſſe. Da traf ihn, nachdem er früher ſchon von Krankheit und anderem 
Mißgeſchick viel erduldet hatte, gerade an feinem Geburtstage 1775 das 
Unglüd völliger Erblindung. Die Vermögensverhältniffe feines Vaters 
verſchlimmerten fich, und er mußte früh an eigenen Erwerb denfen. Durch 
Talent, Willenskraft und ausgebreitete Kenntniffe erwarb ſich der blinde 
Gelehrte eine geadhtete Stellung in Königsberg, wo er jedoch, weil er 
fatholiicher Confeſſion war, die erjehnte Profeffur nicht erreichen konnte. 
Er mußte ſich mit einer bejcheidenen Lehrerftelle bei der Kriegsichule und 
dem Profejjortitel begnügen. Er jtarb den 27. März 18232). Bon feinen 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten jind die belletriftiichen, die er vorzüglich des Er- 
werbes wegen berausgab, ziemlich vergefjen, aber jeine hiftorifchen Schrif- 
ten haben einigen Werth noch jetzt. Das bedeutendite iſt die Gejchichte 
Preußens, welche in jehs Bänden zu Königsberg 1792—1800 erſchien. 

1) Rofenwall, Bemerkungen eines Ruſſen ꝛc. &. 219 f. 

2) Bazko's Leben, von ihm felbft gejchrieben, Königsberg 1824, 3 Bde. 
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Es war jeit Hartfnochs Alten und Neuen Preußen das erite zufammen- 
faflende Werk über die Geſchichte Preußens, welches die Provinz Preußen 
hervorgebracht hat, jehr achtbar, weil es auf ausgebreitetem, bei einem 
Blinden kaum glaublichem Quellenſtudium beruhte, im Ganzen ein ge 
jundes verftändiges Urtheil verrieth und durch fließende Daritellung fi 
auszeichnete. Von den in der Mark erjchienenen preußiihen Reichs- und 
Staatsgeſchichten unterichied es fich wejentlich durch ganz beſondere Berüd- 
fihtigung der Schidjale der Provinz Preußen. Seine Darftellung der 
Ordenszeit ift durch Spätere Forſchungen antiquirt, was er aber über die 
jpätere Geichichte der Provinz jeit dem Krafauer Frieden (er jchließt mit 
Friedrihs des Großen Regierungsantritt) darbietet, ift noch jetzt ſehr 
lefenswerth und theilmeije unentbehrlich. Auch einige feiner kleineren hifto- 
riihen Aufſätze in verichiedenen Zeitichriiten, z. B. in den preußiichen 
Annalen und in den Beiträgen zur Kunde Preußens, bejonders die über 
das Militärweien in den Zeiten Friedrichs des Großen, in deflen Tradi— 
tionen er aufgewachſen war, find noch jegt jehr ſchätzenswerth '). 


11. 
Die Beit vom Jahre 1806 bis jekt. 


Der nnglücklihe Krieg von 1906. 

Der unglüdliche Krieg des Jahres 1806 verichonte auch Mafuren 
mit dem traurigen Gefolge feiner Verheerungen nicht. Napoleon war 
nach den Schlachten bei Jena und Auerftädt (14. October) wie im 
Fluge nah der Weichjel vorgedrungen. Nachdem er bier Thorn und 
Warſchau in jeine Hand gebracht hatte, ging er den Ruffen und den 
Trümmern der preußiihen Armee an der Wider und am Narem ent: 
gegen. Um Weihnachten wurde auf der Linie von Soldau nah Pultusk 
an dreien Punkten beftig geitritten. Die Preußen unter L'Eſtocq, welche 
auf dem rechten Flügel der Verbündeten ftanden, mußten nad tapferem 
Kampfe am 25. December Soldau an die Franzoſen überlaffen, gelangten 
am 26. December nad) Neidenburg. Sie hatten bis dahin die Verbindung 
mit den jenfeit3 der polnischen Grenze operirenden Ruffen zu erhalten 
gejucht; jet aber bewogen die von dorther einlaufenden Nachrichten den 
General L'Eſtocq, auf die Vereinigung mit den Rufen vorläufig Verzicht 
zu leiften und fich nach der jeereichen und zu Poſitionen jehr geeigneten 


1) Nur beiläufig erwähnen wir noch, daß ber befannte Duodlibetmaler und 
Kupferftecher Martin Cerull, geftorben nad 1768, aus dem Amte Seheiten gebürtig 
war. N. P. P. B. 1846, Bo. 1, S. 60 fi. 1848, Wh. 6, &. 388. 
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Gegend von Angerburg und Rhein zurüdzuziehen. Noch am Abend des 
27. December gelangte er mit dem Hauptcorps nad) Jedwabno, General 
Plötz nah Dlichienen, öftlich von Drtelsburg. Am 29. marſchirte das 
Haupteorps auf Ortelsburg, wo wir auch König Friedrich Wilhelm III. 
perfönlich treffen’), am 30. bis Rheinswein, der General Plötz nad) 
Amweyden auf der Straße nad Sensburg‘). An dieſem legteren Tage 
rüdte ein Detadhement des Marſchall Ney, der bis Neidenburg vorgegan- 
gen war, über Willenberg auf Gr. Schimanen, wo der General Ejebed, 
um den Truppen, die in der Nacht vorwärts Ortelsburg geitanden hatten, 
den Rüdzug zu erleihtern, mehrere Stunden lang im beftigiten Gejchüß- 
feuer, das er nicht beantworten fonnte, ftehen blieb, jo den Feind aufhielt 
und ſich dann in größter Drdnung auf das ihm von Orteldburg entgegen: 
gejandte Soutien zurüdzog. Am 31. December wurde der Rüdzug von 
Rheinsmwein auf Sensburg fortgeſetzt. Die Arrieregarde wurde ernithaft 
gedrängt, ſetzte fich aber hinter dem Defilee von Sorquitten, wies den 
Feind hier zurüd und wurde nicht weiter beunruhigt. Der General Plötz 
marfchirte nach Nicolaifen zur Dedung der linken Flanke de3 Hauptcorps. 
Am 2. Januar 1807 erreichte man Raſtenburg und am 3. die Gegend 
von Angerburg. Während das Hauptcorps hier Stellung nahm, breitete 
fich das Plögiche Corps hinter den Taltergewäflern aus; die Verbindung 
zwiichen beiden unterhielt eine Heeresabtheilung unter General Klüch zner 
bei Lögen; hinter General Plöß näher nad) Arys zu ftand ein Detachement 
unter dem DOberiten Maltahn, welcher links hin mit dem ruffischen 
Poften des Oberften Roſtowski bei Johannisburg Verbindung unterhielt. 
Für den Fall des Rückzuges war ſämmtlichen Truppen die Richtung auf 
Goldapp angewieſen. In diejer Aufitellung, die eine Ausdehnung von 
6 Meilen hatte, blieb das Corps big zum 8. Januar, ohne beunruhigt zu 
werden, jtehen. Bon Seiten der Franzoſen war der Marjchall Ney nicht 
über Neidenburg mit dem Gros herausgerüdt; das vorgeichobene Detache: 
ment des Generals Colbert hielt Willenberg bejegt; der Marichall 
Belfieres war auf Chorzele am Orzye marſchirt und das Corps des 
Marſchalls Bernadotte nad Mlama und Soldau, wo es ftehen geblie- 
ben war°). 

Mit dem Anfange des neuen Jahres jchidte Napoleon feine Truppen 
in die Winterquartiere. Auf einer von Elbing über Pr. Holland und 
Mohrungen nah Diterode laufenden Linie lagerte Bernadotte’3 Corps. 


I) Oſtpreuß. Monatsichrift, Jahrgang 1864, ©. 35, 37. 
?) Höpfner, Der Krieg von 1806 und 1807, Berlin, 1855, Bd. 3, ©. 151, 
3) Höpfner S. 151—153. 
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Rechts von ihm hatte Ney fein Hauptquartier zu Hohenftein, feine Truppen 
lagerten auch in Neidenburg, Soldau und einigen polnifchen Städten. 
Rechts von Ney dehnten fich die Cantonnements von Soult zwiichen dem 
Orzye und dem Omuleff von Willenberg und Chorzele bis Dftrolenfa 
am Narew aus. Die übrigen frangöfiichen Corps jtanden weiter rüdwärts 
in Bolen!). Ohne Auftrag Napoleons jchob Ney feine Truppen an ber 
Ale hinab, um auf Königsberg einen Verſuch zu wagen; dieje Bewegun— 
gen nöthigen den General LEſtocq die Stellung bei Angerburg zu ver: 
lafjen. Während er gegen Raftenburg und Schippenbeil vorrüdte und 
jein Hauptquartier in Drengfurt nahm, rüdte Klüchzner auf Angerburg, 
Plötz auf Löten, Maltahn auf Olſchöwen nad. Schon aber hatte auch 
General Bennigfen einen Rechtsabmarich der ganzen ruſſiſchen Armee 
beſchloſſen). Er bewerkitelligte am 15. Januar in der Gegend von Biala 
die Vereinigung mit den Divifionen des General$ Buxhöwden, über: 
nahm den Oberbefehl über die gejammten ruſſiſch-preußiſchen Streitkräfte 
in Polen und Preußen, und jegte fich jogleih in Bewegung, um zwiſchen 
den Seen hindurch gegen den linken Flügel der Franzofen vorzudringen. 
Drei Avantgarden unter den Generalen Markow, Barklay umd 
Baggomut gingen der Armee voraus. Am 16. Januar fam das Haupt: 
quartier nad) Arys, am 17. und 18. rüdte die Armee nad) der Gegend 
von Rhein; am 20. langte jie bei Heiligelinde an’). Sobald Napoleon 
von diefen Bewegungen, der Ruſſen, vor welchen jich jein Linker Flügel 
unter Ney und Bernabotte jchnell zurüdzog, Kunde erhielt, bereitete er fich 
wieder zum Kampfe. Es mußte jchleunigit eine Frontänderung links aus: 
geführt werden und das Corps Soult’s dabei das Gentrum bilden. 
Soult mußte jeine verjchiedenen Divifionen bei Willenberg auf die Divifion 
feines linken Flügels concentriren und über Paſſenheim nad Allenftein 
gehen. Davouft mußte von Bultusf über Myßiniec und Ortelsburg, 
Angereau von Plonsk über Neidenburg und Hohenftein gleichfalls nad) 
Hohenstein ziehen. Bernabotte erhielt Befehl, ſich langſam gegen Thorn 
bin zurückzuziehen; Ney jollte die Berbindung zwiſchen Soult und Bernabotte 
erhalten. Napoleon jelbit verlieg Warihau am 30. Januar, langte am 
Abend defjelben Tages in Przaßnyß an und am 31. bei Willenberg, 
wo Soult3 Corps bereit3 concentrirt und Murat mit der leichten Reiterei 


® 
1) Thierd, Geſchichte des Confulats und Kaiferreichs, Buch 26. Höpfner ©. 157 ff. 
2) Höpfner &. 165 f. 
3 Höpfner S. 171 ff. Auch dur Lötzen ging ein bedeutender Theil der ruſſi⸗ 
ſchen Armee. Gerß, Löener Chronif S. 151. 
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und ben Dragonern eingetroffen war!). Am 1. Februar ging der Groß— 
berzog von Berg mit der leichten Gavallerie, den Dragonern und dem 
Soult’ichen Corps auf Paflenheim und vertrieb den Fürften Dolgoruli, 
der ſich auf Allenftein zurüdzog, die leichte Cavallerie-Brigade Guyot des 
Marihall Soult ficherte die rechte Flanke bei Mensgut, der Marjchall Ney 
erreichte Hohenitein, der Marjchall Angereau Demben:Ofen, der Marichall 
Davouft ruhte bei Myßyniec und poufjirte nur eine jtarfe Avantgarde auf 
Friedrichshof, von wo fie Necognoscirungsdetachements auf Johannisburg 
und Nikolaiken entjandte, um durch Aufklärung der Seegegenden die rechte 
Flanke der Dffenfive zu fihern. Am 2. Februar gingen der Großherzog 
von Berg und der Marjchall Soult auf Allenftein vor, wo am 3. auch 
Ney und Angereau eintrafen. Davouſt marjdirte am 2. auf Orteleburg, 
am 3. auf Wartenburg. Noch an diefem Tage trafen die feindlichen Heere 
bei Bergfried nordwärts von Allenjtein zujammen; die Nuffen zogen 
fih zwar zurüd, ſchlugen dann aber am 7. Februar die mörderijche 
Schlacht bei Preuß. Eilau?). m der Zeit ala Napoleon in der Ge 
gend von Preuß. Eilau jtand, ließ er das Corps Lefebvre von Thorn 
aus auf Diterode vorgehen, um die Verbindung der Hauptarmee mit den 
in den Narewgegenden zurüdgebliebenen Truppen zu fichern, zu demjelben 
Zweck marichirte General Dudinot mit der Grenadier:Divifion auf 
Willenberg, und von dem Hauptheere wurde die Dragoner:Divifion Grouchy 
rüdwärts geichidt, die Gegenden von Heilsberg, Seeburg, Allenftein auf: 
zuflären und fi mit XLejebvre und Dudinot in Verbindung zu jegen. 
Diefe Vorſichtsmaßregeln ergriff Napoleon bejonders deshalb, weil in- 
zwiſchen ruſſiſche Gavallerie der Divifion des Generald Sedmorapfi 
unter dem General Lwow in der Gegend von Johannisburg und Willen: 
berg erfchienen und dabei ein bedeutender Transport ruffiiher und preußi- 
jcher Kriegsgefangener befreit war, was ihm die Befürchtung einflößte, daß 
das ganze Corps des rujjiihen Generald Ejjen vom Narew her gegen 
feine rechte Flanfe in Anmarjch jei?). General Sedmoratzki führte eine 
Divifion von Gonionds zur Verftärkung der ruffiihen Hauptarmee heran 
und nahm jeinen Weg duch Majuren in der Richtung auf Angerburg 
und Gerdauen; Fürſt Wolchonski mit Verftärkungen vom Eſſen'ſchen 
Corps folgte ihm über Arys, Löten und Rhein (20.—22. Februar?). 





1) Thierd a. a. D. Höpfner ©. 192 ff. Nah der Willenberger Stadtchronik 
hatte Napoleon fein Hauptquartier vom 81. Januar bis zum 2, Februar in dem nahe 
der Stabt Willenberg gelegenen Amtshaufe. 

2) Höpfner S. 197 Fi. 

3) Höpfner ©. 281. 

4) Höpfner &. 293, 295, 298, 
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Bald nach der Schlacht bei Preuß. Eilau entſchloß ſich Napoleon, hinter 
die Baflarge zurücdzugehen, um feinen Truppen Ruhe zu gönnen und zu: 
gleich Danzig in feine Hände zu bringen. Lefebvre und Dudinot erhielten 
jegt anderweitige Beltimmungen, an ihrer Stelle erhielt der General 
Zayonczef mit einem Objervationscorps von 6— 7000 Dann polnischer 
Truppen den Befehl, von Neidenburg aus zwijchen der großen Armee an 
der Paſſarge und der Fleineren in den Narewgegenden die Verbindung auf: 
recht zu erhalten (1. März’). Bennigjen mit der ruſſiſchen Hauptarmee 
folgte der rüdgängigen Bewegung der Franzojen in der Weile, daß jein 
linker, jett aus den herangezogenen Berjtärfungen bejtehender von dem 
Grafen Toljtoy commandirter Flügel am weiteſten jüdwärts über 
Schippenbeil und Biihofsburg bis Ortelsburg hin vorgeihoben wurde ?). 
Das Ericheinen der Koſaken und der Gavallerie des Generals Toljtoy in 
der Umgegend von Wartenburg, jo wie das gleichzeitige Erjcheinen eines 
Streifcorpg unter dem General Wittgenjtein vom Ejjen’ihen Corps, 
welches Willenberg und Mysziniec bejegt hatte, veranlaßte Napoleon, den 
Großherzog von Berg mit 6000 Mann Cavallerie und der Grenadier: 
Divifion Oudinot von Dfterode über Hohenftein nad Paſſenheim zu 
ſchicken, um zu erforjchen, wie ftarf der Feind bei Ortelsburg und Mensgut 
ftehe, und ob vom Eſſen'ſchen Corps in dieſe Gegend Truppen vorgerüdt 
feien (8. März). Der Großherzog ftieß auf diefem Zuge überall nur auf 
Gavallerie, die er von Willenberg, Wartenburg und anderen Orten zurüd- 
warf, kehrte daher nad) wenigen Tagen von Paflenheim wieder nad) 
Oſterode zurüd (12. März’). Seitdem unterhielt. der Koſakenhetman 
Platow mit feiner leichten Cavallerie die Verbindung zwijchen den beiden 
ruffiihen Heeren. Er poftirte (am 18. März) feine Streitkräfte folgender: 
maßen: ein Pulk Kojafen in Gillau, zwiſchen Pafjenheim und Warten- 
burg, mit Batrouillen längs des Pilchfluffes von Kosno bis Wartenburg; 
4 Pulks in Pafjenheim mit Patrouillen von Kosno bis Schwirgftein, 
4 Pulks in Ortelsburg, welche von Schwirgitein bis Gr. Schimanen 
patrouillirten und bis Willenberg jtreiften; der Hetmann jelbit mit dem 
eignen Pulk jegte fih m Kufufsmwalde hinter Baffenheim; die Huſaren, 
einige reitende Geſchütze und die Infanterie in Mensgut; Detachements 
erhielten über Friedrihshof Verbindung mit Mysziniec und durch die Ab- 
tbeilung des Generals Grafen Wittgenjtein mit dem Eſſen'ſchen Corps. 
Dem Hetmann gegenüber jtand zunächſt das Objervationscorps des Gene- 
rals Zayonczek, welches alle Uebergänge über die obere Alle und den 





1) Höpfner S. 287, 3%0 f., 554. 


2) Höpfner S. 299. 
5) Höpfner S. 321, 323, 540, 
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Omulef bis Malga bejegt hielt und bei letterem Ort mit der Poſti— 
rung des Generald Gazau in Verbindung ftand, während die Divijion 
Sudet die Poſtirung längs des Omulef3 bis zum Narew fortjegte'). In 
diejer Stellung lagerten die beiden feindlichen Armeen längere Zeit ein- 
ander gegenüber. Um die Mitte des Mai beabjichtigte Bennigjen zu 
Gunsten des von Napoleon hart bedrängten Danzig eine Divifion dureh 
einen Angriff auf den Marichall Ney in jeiner vorgejhobenen Stellung 
bei Guttſtadt zu machen, während der Hetmann Platow durch eine all: 
gemeine Alarmirung in der Richtung auf Allenjtein die Aufmerkſamkeit 
des Marjchall Davouft ablenken und das Narewcorps gleichzeitig feinen 
Gegner ernithaft beunruhigen jollte. Allein der Plan im Ganzen fam 
nicht zur Ausführung, nur bei den entfernteren Abtheilungen fam es am 
13. Mai zu einigen ernithafteren Gefechten. So griffen die Kojafen des 
Hetmann Platow einen polnischen Poſten in Malga an und hoben ihn 
auf, andere alarmirten die VBortruppen des Generals Gazau bei Willenberg 
und brachten ihnen anjehnliche Verlufte bei). Erſt nach dem Falle Danzigs 
entſchloß ſich Bennigjen zum Angriffe auf den jehr gewagt aufgeitellten 
Marſchall Ney, welcher am 4. Juni ausgeführt werden jollte. Dabei er: 
hielt Platow, deijen fliegendes Corps aus 3 Bataillonen, 10 Schwadronen, 
9 Pulks Koſaken und 12 Geſchützen beitand, den Befehl, die Vorpoſten 
zwiſchen Jedwabno und Willenberg jtehen zu lafjen, die übrigen Truppen 
über die Alle bei Bergfried der franzöfiichen Avantgarde in den Rüden 
zu führen®). E3 gelang Bennigjen, Ney von Guttjtadt über Guetz und 
Ankendorf nad der Paſſarge zurüdzudrängen, er wich aber bald wieder 
vor der vereinten franzöfiichen Heeresmacht über Heilsberg nad Fried: 
land, wo er am 14, uni geichlagen wurde. Die Divifion des Gene: 
rals Zayonczef, welcher dem franzöfiichen Hauptheer über Oſterode gefolgt 
war, erhielt nah der Schlacht Befehl, ſich mit der polnischen Divifion 
Dombrowski bei Schippenbeil zu vereinigen und den Rüden der Fran- 
zojen zu deden, dann auf die Verbindung der Rufen mit Grodno zu 
wirfen®). 

Durch den Frieden zu Tilfit, abgeſchloſſen den 9. Juli, wurde der 
preußiſche Staat etwa auf die Hälfte jeines bisherigen Umfanges reducirt 
und auch übrigens Frankreich gegenüber in die peinvollfte Lage verjegt. 
Majuren wurde nad Abtretung der zulegt gewonnenen polniſchen Land— 
Ichaften wieder Grenzprovinz. 

1) Höpfner S. 324 f. 

2) Höpfner S. 527 f. 

3, Höpfner S. 564 ff. 

4) Höpfner S. 586, 588, 669, 688. 
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Hperiafien aus dem Kriege. 


Der allgemeinen Darftellung des unglüdlihen Krieges, To meit 
Mafuren der Schauplaß deſſelben geweſen iſt, laſſen wir aus Städte und 
Kirhenchroniken noch einige Specialitäten folgen. 

In Hohannisburg waren die Ruffen, das erjte Faiferliche Jäger: 
regiment, am 7. November 1806 eingerüdt, den 12. bi$ 14. November 
ftanden daſelbſt das Faijerliche Leib-Küraſſier-Regiment, zwei Infanterie: 
Regimenter, eine jchwere und eine leichte Batterie unter dem General Graf 
Dftermann:Toljtoy. Nach der Schlacht bei Pultusf vom 31. Decem- 
ber 1806 bis zum 7. Januar 1807 rajteten bier und in der Umgegend 
an 24,000 Mann ruffiicher Truppen, deren Verpflegung jehr drüdend 
wurde und große Theurung hervorbrachte. Als fie endlich nad Königs: 
berg zu aufbracdhen, ließen fie viele Kranke und mancherlei Krankheiten 
zurüd, welche die Aerzte als Nervenfieber bezeichneten '). 

In DOrtelsburg ftanden am 30. December 1806 nad dem Durchzuge 
der übrigen preußijchen Truppen noch das Füfilierbataillon v. Schacht— 
meyer (früher York), das Dragonerregiment v. Baczfo und einige andere 
Abtheilungen, als die Franzojen fih in der nad Willenberg führenden 
Allee zeigten. Die Bewohner der Stadt erwarteten ein Gefecht, aber in 
der Naht um 12 Uhr z0g der Reſt des preußifchen Militairs ab, am 31. 
December Morgens um 7 Uhr zogen die erjten Franzojen ein und durch ?). 

In Paſſenheim rüdte das erjte franzöſiſche Militär, das 76. Infan— 
terie-Regiment, unter General Muarou am 1. Januar 1807 in ab: 
ſchreckend zerlumpten Montirungen und äußerft defolatem Schuhwerk an. 
Eine ihrer erjten Actionen dajelbit war, den Beltand des Stadtgerichts- 
depofitorii im Betrage von 500 Thalern mit Beichlag zu belegen ®). 

Am 22. Januar 1807 zogen ſich die franzöftichen Truppen aus 
Oranienburg dem Scheine nach zurüd, jedody nur um jich zu concentriren. 
Die meiſten Häufer in der Stadt ftanden leer, und als die Bewohner 
zurüdzufehren anfingen, verbreitete fich auch das Gerücht, daß die franzö- 
fiiche Armee in gedrängten Maffen durchmarjchiren werde. Die Einwohner 
entflohen aufs Neue und der Durchmarſch fing den 25. Januar wirklich 
an. An Ordnung war nicht zu denken; die Häufer ftanden leer, viele ohne 
Thüren und Fenjtern. Die Straße war ein duch Wachtfeuer erleuchtetes 
Bivouac. So ging es während mehrerer Tage und Nächte, bis die Fran— 
zojen an den Feind fament). 


1), Johannisburger Chronil. 
2) Drielsburger Chronif. 
) Bafjenheimer Chronif. 
) Drtelöburger Chronil. 
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In denjelben Tagen wurden von den Verbündeten zwei glücliche 
Ueberfälle bei Bafjenheim ausgeführt. In dem eriten tödteten die Koſaken 
auf der Elbinger Borjtadt 15 Mann, nahmen 50 gefangen; nur etwa 60 
Mann entfamen. Sodanı wurde unter thätigem Beiltande der Bafjenheimer 
Bürger, welche mit Lebensgefahr rujfiihes Militär aus Kosno Amts 
Allenjtein den hier herumjchweifenden Koſaken zu Hülfe herbeiholten, ein 
Regiment franzöfiicher Dragoner auf dem Bafjenheimer und Schügendorfer 
Felde gänzlich aufgerieben. Bei diejer Affaire hat ein ruſſiſcher Koſak, 
ohne e3 zu ahnen, jeinen leiblichen Bruder, welcher in der Schlacht bei 
Auiterlig im Jahre 1805 von den Franzoſen gefangen und in franzö— 
ſiſche Dienſte zu treten gezwungen war, eritochen, und erſt als er mit dem 
Tode rang, wiedererfannt. Das aufgeriebene Dragonerregiment war die 
Avantgarde der großen feindlichen Armee unter Napoleon Bonaparte, 
denn gleich den folgenden Tag hielt diefer mit 60,000 Mann feinen Ein: 
zug in der Stadt. Der Kaifer nahm in der Prarrwidden bei dem dama— 
ligen Superintendenten Sonnenberg Quartier. In diejer Zeit wurde 
geraubt, geplündert und Gräuel aller Art vollführt. Der Hummel glich 
einem Feuermeere, und man mußte befürchten, daß die Stadt durch die 
in und außerhalb derjelben angelegten Wachtfeuer in Flammen aufgehen 
würde. Sogar die Kirche blieb nicht verichont und war mit Menjchen 
und Pferden angefüllt). 

Während das franzöfiiche Heer an der Alle hinabzog, führte eine 
Adtheilung Koſaken und Huſaren von Johannisburg her einen glüdlichen 
Handitreich gegen Willenberg aus, durd) welchen fie eine bedeutende Anzahl 
preußifcher und ruſſiſcher Gefangenen, unter ihnen aud) den verdienftvollen 
Oberſt v. Schachtmeier aus der Gefangenfchaft der Franzoſen befreiten. 
Die Nachricht von Möglichkeit der Beireiung wurde auf höheren Wink durd) 
einen veritändigen und entichlofjenen Wirth dem in Johannisburg comman- 
divenden Hetmann zur Nachtzeit überbracht. Derjelbe trug Anfangs Bedenken, 
Truppen mitten unter die Franzoſen 9 Meiien weit zu jenden. Gegründete 
und nachdrückliche Vorftellungen von der Gefahrlofigkeit für jeine Soldaten 
bewogen ihn endlich einzwoilligen. Die Truppen wurden durd Ortskundige 
auf Friedrichshof, von hier auf Zieleniec geführt, wo ein feindlicher Unter: 
officier und 6 Mann ftanden, welche fih dem Durchmarſche widerjegten, 
aber alle niedergehauen wurden, nachdem jie einen jungen ruſſiſchen Offi— 
zier, der ihnen freundlicd; Pardon anbot, todtgejchoflen hatten. Aus dem 
Walde !/, Meile von Willenberg kommend, trafen fie zwei Mann franzö— 
fiicher Vorpoſten an. Es lag viel daran, dieſe ichnell gefangen zu nehmen 
oder zu tödten, damit die Begleitung der Gefangenen von der Annäherung 


) Paſſenheimer Chronif. 97 
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der Ruſſen Feine Nachricht erhielte. Man ſchoß den einen nieder und nahm 
den andern gefangen. Jetzt rücdte man gegen Willenberg vor und bemerkte, 

daß die Gefangenen jo eben aus derStadt aufs freie Feld gingen und den Weg 
nad) Chorzellen einſchlugen. Man jprengte pfeilichnell in die Stadt ein und 
durch diejelbe hindurch. Einige Kojafen mußten rechts, andere links unbemerkt 
vorreiten und die Gefangenen und ihre führer überholen. E3 entitand an 
der Spige, aber auch zugleich an beiden Seiten und am Ende der Yinie ein 
Gefecht. Die gefangenen Preußen und Ruſſen riffen den Franzoſen die Ge- 

wehre aus den Händen, einige brachen junge Baunftämme am Wege ab 
und ſchlugen wader zu. Einige Franzofen liefen davon, andere ſanken zu 

Boden, noch andere geriethen in Gefangenfchaft. Im Triumph zogen nun 
die Befreier und Befreiten mit anjehnlicher Beute nach Johannisburg 
zurüd, wo fie wohlbehalten anlangten, während die in der Nachbarjchaft 
jtehenden Franzoſen, welche den Vorgang zu jpät erfuhren, über die fühne 
und wohlgelungene Unternehmung in nicht geringe Beitürzung geriethen '). 
Nach der Schlacht bei Preuß. Eilau, als die Franzoſen jich hinter 

die Raflarge zurüdzogen, zogen in Paſſenheim und Ortelsburg mwieder die 
Ruſſen ein. Der Eher der ruſſiſchen Kofafen, Hetmann v. Platow, batte 

jein Hauptquartier anfangs in Paſſenheim, jpäterhin aber in Adl. Mal: 

ihömwen, eine Meile davon. Ortelsburg wurde von 4 Kojakenregimentern 

unter General Illowaiski bejegt. Dieje auf die äußerſte Spige geitell: 
ten Koſaken, fährt die Ortelsburger Chronik fort, mußten jtet3 gerüftet jein, 

"daher fie ihre Pferde auf der Straße unter freiem Himmel hielten, wodurd 
der von den Franzoſen verurjacdhte Dünger bis gleich den Fenſtern der 
Häufer erhöht wurde. Diejen ruſſiſchen Bejagungen gegenüber lagerten 
die franzöfiichen Truppen, befonders das polniihe Corps unter Zayonczef, 

in Neidenburg und Willenberg. Wehr als drei Monate blieben beide 

Theile in diefer Stellung und lieferten einander eine Menge Heiner Ge- 

fechte, die nichts enticheiden fonnten. Bon der Bafjenheimer Beſatzung fiel 

in einem biejer Gefechte der berühmte Kojafenoberit v. Karpow, welder 
auf dem Kichhofe in der Stadt recht3 von dem Haupteingange der Kirche 

bejtattet ift. Bei Ortelsburg wurde es um Ditern lebendiger. Der Feind 

rüdte am Montag vor Oftern 1807 mit Gavallerie vor, aber taujend 
Schritte von der Stadt in der nad Willenberg führenden Allee wurden 

zwei Schwadronen feiner Dragoner von den Koſaken beinahe gänzlich auf: 

gerieben. Sie traten hierauf, ohne die Stadt erreicht zu haben, den Rück— 

zug an, aber am grünen Dennerftage kehrten fie mit 7000 Mann Infanterie, 

16 Kanonen und einer Menge Cavallerie, unter der ſich auch neugeftiftete 

polnische befand, zurüd. Die Kofaken mußten ihnen die Stadt überlaffen, 


!) Bold, Keidenburger Kreis ©. 333 f. 
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worauf die feindlichen Anführer den einzelnen NRegimentern, jedem zwei 
Stunden, die Plünderung derjelben erlaubten. „Hier blieb nichts unange: 
taftet und nad) diefer Scene trieb Mangel an Brod auch die legten Ein- 
wohner von dannen“. Um 6 Uhr Morgens am Charfreitage erhielten die 
Koſaken, welche gleich Hinter dem Beutnerdorf ftehen geblieben waren, 
Verftärfung, auch 2 Kanonen, und die erſten Schüffe, welche über den See 
zwiihen den Magazingebäuden, den Scheunen und dem Dörfchen Fia— 
gutten nach der Willenberger Allee zu fielen, vertrieben die Franzoſen 
von Neuem. So blieb die Stadt noch einige Zeit in der Gewalt der Rufen. 
Es läßt fich denken, daß den armen Städten auch die Vertheidiger zulett 
recht läftig wurden; in Paſſenheim mußten die Koſaken fämmtliche Scheu: 
nen abdeden, um mit dem Stroh ihre Pferde zu ernähren). 

In Neidenburg ftanden polnische Truppen unter Zayonczef ſeit der 
Mitte des Februar bis in den uni, theils in der Stadt, theils in ihrer 
Umgebung. Es jtellte fih große Hungersnoth mit ihrem Gefolge, den 
Krankheiten und häufigen Sterbefällen, ein. Das Schloß zu Neidenburg 
hat damals jehr gelitten ?). 

In Willenberg brannte durch Unvorfichtigkeit der franzöſiſchen 
Truppen ein Theil der Warfchauer Vorjtadt im März 1807 ab, und 
fämmtliche Scheunen und Stallungen der Stadt wurden zur Unterhaltung 
der franzöfiichen Feldbäckerei abgetragen ?). 

Als die franzöfiiche Armee im Juni ihre Stellungen hinter der 
Paſſarge verließ und gegen Königsberg vorrüdte, bewegten ſich (während 
Sensburg nur von einem kleinen franzöfiichen Chafjeurs: Commando 
heimgeſucht wurde) *) zwei polnische Corps unter Zayonczek und Dombrowsti 
mit dem rechten Flügel derfelben vorwärts. Sie lagerten eine Zeit lang 
bei Lögen, das eine an der Aryser und Oletzkoer Landitare, das andere 
auf dem Amtsvorwerkäfelde, gerade da, wo der Weg nad Raſtenburg 
ſich hinzieht. General Zayongzef war mit jeinem Stabe und einem Eleinen 
. Theile jeiner Truppen in der Stadt einquartiert, Dombrowsfi nahm jein 
Hauptquartier im Schlofjed). In Angerburg, wo das Königl. Schloß 
während des Winter auf Kojten der Stadt mit einem Aufwande von 
3000 Thalern in ein ruſſiſches Militairlazareth umgewandelt war, began- 
nen die Durchmärſche franzöjiicher und polnischer Truppen in der Zeit, als 
1) Paſſenheimer und Drtelöburger Chronif. 

2) Bold in den Beitr, zur Kunde Preußens Bd. 1, S. 326. Schimmelpfennig 
ebenda, Bd. 4, S. 237, 

9 Willenberger Chronik. 

4) Es Toftete der Stadt etwa 100 Thlr. Senäburger Chronik. 

5) Gerß, Lötzener Chronik S. 151, wo nur die Beitbeftimmungen nicht ganz 
zuverläffig zu fein ſcheinen. 27* 
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wegen des Friedens in Tilſe unterhandelt wurde. Zuerjt rüdte polniiche 
Caballerie ein, welche das Königl. Salzmagazin, worin ſich 2092 Tonnen 
Salz — etwa 20,920 Thlr. wert — befanden, plünderte und den baaren 
Kafjenbeitand von 2858 Thalern mit fich fortführte. Bald darauf mußte 
an die einrüdenden Franzoſen eine bedeutende Anzahl von Bictualien, 
Pferden und Wagen — Alles ungefähr 6000 Thlr. an Werth — geliefert 
werden’). An Goldapp rüdten am 25. Juni die Polen unter Dombrowsti 
ein, welche bis zum 23. Juli dajelbit lagen und der Stadt viele Tauiende 
Thaler fojteten; vom 21. bis 27. Juli fanden mehrere Durdhjüge der 
Franzoſen und Polen unter Mortier und Yafjalle ftatt, bis endlich eine 
Escadron preußiſcher Dragoner vom Negimente v. Ejebed die Stadt von 
diefen böjen Gäſten befreite?). 

In Johannisburg hielten fih, nachdem dajelbit Schon vorher eine 
Abtheilung des 20. Dragonerregiments die vorhandenen Magazinvorräthe 
weggenommen und Nequifitionen ausgeführt hatte, die Grenadiere des 88. 
Hegiments bis zum 25. Juli auf. Daneben fanden noch wiederholte 
Durchmärſche Eleinerer Abtheilungen der Franzoſen vorwärts und rüd: 
wärts jtatt. „Der Abzug der Franzojen brachte die Ninderpeit in die 
ganze Gegend, und es blieb wenig Rindvieh in derjelben übrig. In Anger: 
burg, Darfehmen zahlte man für eine Ziege 12 bis 16 Thaler, um Milch 
zu haben. Die Stadt Johannisburg juchte gegen dieſes Unglüd Schuß 
in der Haide, bis endlich im October die Ninderpeit auch hieher folgte und 
den größten Theil des Viehes dahinraffte. Erſt der eintretende Winter 
erftidte fie” 3). 

In Lyck erichien nad) dem Abzuge der Ruſſen der Marſchall Ney mit 
jeinem Armeecorps. Er erzwang perſönlich mit der geladenen Piſtole in 
der Hand bedeutende Lieferungen an Proviant, Verden, Bekleidungs— 
gegenftänden ꝛc. Die Militärgebäude wurden, wie von den Ruffen im 
jiebenjährigen Kriege zu Militärlagarethen eingerichtet *‘. 

Der Nüczug des franzöfiihen Heeres nach abgeichloffenem Frieden 
war mit neuen Gemaltthätigfeiten verbunden. In Sensburg blieben 
einmal 6000 Mann drei Tage lang; „in dieien Tagen“, heißt es in der 
Sensburger Chronik, „haben die Einwohner fürchterlich gelitten“. Als fie 
völlig ausgejogen waren, wurden von ihnen noch beträchtliche Lieferungen 
an Getreide und Victualien gefordert, die jchlechterdings nicht beichafft 

1) Zur Gefdichte der Stadt Angerburg in den Pr. Pr.:Bl. 1838, Bd. M, 
S. 205 f. 
2) Schröder, Goldapp, ©. 443. 
3, Johannisburger Chronik. 

4) Nachricht aus Lyd. 
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werden fonnten — und an beren Stelle fich der Divifionsgeneral mit 900 
Thalern begnügte. Durch die nachfolgende Nindviehpeit erlitt die Stadt 
an 26,000 Thaler Schaden‘). Die Gegend von Paſſenheim und 
Ortelsburg paſſirte es etwa im Auguit. Die Felder wurden ver: 
wüſtet, das noc wenige übrige Vieh fortgetrieben; die Menichen hie 
und da in brutaler Weile mißbhandelt. „Ich Telbit war Augenzeuge“, 
jchreibt der Verfaſſer der Baffenheimer Chronik, „daß bei einem nächtlichen 
ftarfen Durchmarſch der Franzoſen mehrere Häufer von ihnen eritürmt 
und die jchlafenden Bewohner aus dem Bette im Hemde als Boten fort: 
geriffen, und in dieſer Art ſich weigernd zu gehen, bei den Füßen, mit dem 
bloßen Haupte auf den Steinen jchleudernd, fortgezogen wurden”. Jetzt 
waren die Durchmärjche vorüber und man glaubte ruhig wieder an jein 
Tagewerf gehen zu fönnen, da wurde Ortelaburg noch einmal aufgefchredt, 
indem es unter dem Vorwande, daß einige Gontributionsgelder noch nicht 
bezahlt wären, und dieje nun beigetrieben werden follten, eine aus Polen 
zurückehrende Gavallerie-Abtheilung zur Beſatzung erhielt. Auch dieſe 
verurjachte der Stadt bedeutende Koften und beging in der Umgegend 
große Gemwaltthätigfeiten. Ein Trupp polnischer Ulanen forderte in dem 
Dorfe Piaſſutten ohne irgend welche Berechtigung Contribution, Die Be: 
wohner mweigerten fich derjelben, rotteten fich zufammen und es Fam zur 
Schlägerei. Unter dem Vorwande, daß die Rädelsführer aus KL. Jerutten 
wären, überfiel der bald verftärfte Ulanentrupp diejes Dorf und plünderte 
es aus?). Nach vierzehntägigem Aufenthalt verließen dieje „Erecutions: 
truppen”“ die Gegend. 

Die Stadt Sensburg erlitt durch die Requifitionen der franzöſiſchen 
Armee und das nachfolgende Viehiterben einen Schaden von 42192 Thlrn. 
Die Stadt Ortelsburg berechnete den Werth der Lieferungen, welche 
fie den Franzofen leiften mußte, auf 10500 Thaler, den Schaden, den jie 
durch Raub und Gewaltthätigfeiten erlitten hatte, auf 233000 Thle. Die 
Stadt Rafjenheim berechnete ihren Schaden durch Lieferungen, Beraubun: 
gen u. ſ. w. auf 82749 Thaler. Der Stadt Lyd war durch die Requiſi— 
tionen der Franzoſen eine Ausgabe von 7000 Thalern erwadhjen?). Die 
Noth war noch erhöht durch den großen Mangel an den nothwendigiten 
Lebensmitteln, welcher viele zwang, ſich von verdorbenem Getreide, Kleien, 
Knospen und Wurzeln zu nähren, und durd die in Folge deſſen ausge: 
brochene Epidemie, welche noch nad dem Kriege fortdauerte und Viele 
dahinraffte. Es folgte dann eine jorgenvolle Zeit, die legalen Schaden: 


1) Sensburger Chronif. 
9) Kirhendronif von Klein Jerutten. 
3) Die Ausgleihung erfolgte hier erft im Jahre 1840. Nachricht aus Und, 
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ftände ſollten erjegt, reſp. compenſirt, Kriegsiteuern und Beiträge zur 
Verproviantirung der franzöfiihen Beſatzungen in Stettin, Cüftrin 
und Glogau aufgebracht, die laufenden Abgaben bezahlt werden. Xiele 
liegen freiwillig ihre früheren Beſitzungen im Stiche. Viele famen dur 
Subhaftationen von Habe und Gut. „In diejem Zeitpunkt”, jagt der 
Berfafler der Baffenheimer Chronik, „jah der Bewohner jeine Oberen für 
Peiniger an, und wer konnte e3 ihnen verdenfen, wenn dieje jeine legten 
im Kriege verichonten Effecten nothgedrungen ihm plus lieitando ver: 
äußern mußten“. 

Aber es wurde allmählig beſſer. Bon Rußland wurde vergütigt, 
was den ruffiihen Truppen während des Krieges geliefert oder von den- 
jelben genommen war: Ortelöburg erhielt unter diefem Titel der rufjiichen 
Bergütigung 9128 Thaler, Johannisburg 3971 Thaler'). Bei Compen: 
jation der legalen Kriegsichulden zeigten in Paſſenheim die wohlhaben: 
deren Bürger fich jo hochherzig, daß fie ihren Forderungen zu Guniten der 
ärmeren entjagten; in Ortelsburg wurden nur 4130 Thaler an baar aus: 
gelegter Contribution eritattet. An Kriegscontributionen nnd Beiträgen 
zur Verproviantirung der franzöfiichen Truppen in den preußiichen Feſtun— 
gen hat Fohannisburg 4495 Thaler, Ortelsburg 4230 Thaler, Paſſenheim 
1105 Thaler 55 Grojhen, Sensburg 4563 Thaler (nämlich 3293 
Thaler Kriegscontribution und 1270 Thaler Berpflegungsgelver), Anger: 
burg 7517 Thaler zu zahlen gehabt. Die eben zu jener Zeit ein- 
geführte Silber: und Lurusfteuer brachte in Ortelsburg (und vermuthlich 
auc in Pafjenheim) nichts, in Johannisburg und Umgegend ziemlich viel 
ein. Der Preis des Getreides ſank jehr jchnell von feiner Höhe, während 
man vorhin 6 Thaler für Saatroggen, 2 Thaler für Sommergetreide 
gezahlt hatte, zahlte man furze Zeit darauf nur 36 bis 45 Grofchen. 


Die Geſetzgebung der nähften Zeit. 

An die großartige Gejeßgebung, durch welche Preußen in der Zeit 
des Jammers und der Demüthigung eritarkte, die neue Militärorganijation, 
die Städteordnung, die Entlaftung des bäuerlichen Beſitzthums, die Ein- 
führung der Gemwerbefreiheit u. j. m. erinnern wir nur mit einem Worte, 
um daran jogleich die Neberlieferungen über die eigenthümlichen Wirkungen 
derjelben in den majurischen Gegenden zu fnüpfen. 

Die neue Städteordnung wurde aller Orten unter großen Feierlich: 
feiten eingeführt). Man acceptirte es aller Orten bejtens, daß das 
N) Welche aber erft 1813 gezahlt find. Johannisburger Chronif, 

7) ©. befonderö Gerk, Löten S. 152. 
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ftädtiiche Gemeinwejen nun „gewilfermaaßen von der Vormundſchaft der 
hohen Behörde und der des Commissarius locı, welche als Nepräien: 
tanten in der Qualität als Kriegs: und Steuerräthe !) ſich gerirten, ent: 
bunden“ war, aber von der Bedeutung des Magiſtrats jcheint man zunädhit 
die Borjtellung gehabt zu haben, daß er lediglich der Diener der Stadt: 
verordneten geworden jei. „Jetzt jtehet das Wohl und Wehe der hiejigen 
Stadt in den Händen der zwölf Abgeordneten!” ſchreibt der Verfaſſer der 
Pafjenheimer Chronik mit faum verhehltem Unwillen und fährt dann nach 
Aufzählung der den Stadtverordneten beigelegten Rechte in folgender 
Weiſe fort: „Ob und welche wohlthätige Abjihten (Erfolge) der Einfluß 
der Stadtverordneten in Heinen Städten erreicht hat, iſt unbekannt. Hier 
hat er wenigitens zu mehreren Verirrungen Anlaß gegeben, da die Stadt: 
verordneten das Magiftratscollegium als fubordinirt betrachten, welches 
jie beliebig ab: und anzujegen ein vorzügliches Recht ſich anmaßten und 
dadurch zu vielen Polizeis und gerichtlichen Unterfuchungen Anlaß gegeben 
haben. Merkwürdig bleibt bier für Baflenheim der Name Gottlieb 
Periode, welcher die Bürger zum Ungehorjam gegen die Obrigkeit 
aufwiegelte und der Stifter und das Ruder zum Unheil war. Diejer 
durch mehrere Jahre im Proceß praftiihe Mann hatte mehrere Nemter 
durchmandert, juchte Ruhe und fand fie nicht, kam endlich nad) Bafjenheim 
und wollte Bürgermeifter werden, weshalb er jich denn auch alle nur mög: 
lihe Mühe gab, den beitehenden Magiſtrat bei der an ſich jelbit zwar 
guten, aber in dergleichen Fällen immer ſchwachen Bürgerichaft und den 
Stadtverordneten in ein böjes Licht zu ftellen und ſich zu erheben. Er wollte 
nämlich hier einen Gejundheitsbrunnen anlegen, eine Kuhpächterei errich— 
ten und überhaupt auf Koften der Stadt den hieſigen Ort in den höchiten 
möglichiten Wohlftand verfegen und am Ende gar zu einem — Dorfe um: 
ſchaffen. Alle dieje auf Gaufelei gegründeten Projecte haben die Stadt: 
verordneten mit Freuden genehmigt und unterjtügt. Jetzt ging es an's 
Prozefführen und die Folgen davon waren, daß jie in unnütze Unter: 
fuchungen und Gerichtsfoften verfielen und Perſchode, mit vielem Fluche 
beladen, Paſſenheim verließ und jein Fortlommen im Auslande, jedoch ver: 
gebens ſuchte“. 


Y) Das Aufhören des fteuerräthlihen Amtes erwähnt auch die Johannisburger 
Ehronit, dann fährt fie fort: „Die Kreife wurden verfleinert, jo ward z.B. ber land: 
räthlich Oletzko'ſche Kreis in zwei Theile getheilt; zu biefem Kreiſe gehören hiernad) 
die Stadt und das Amt Johannisburg, die Stadt Biala und das Amt Drygallen. 
Der Vorftand diefes Kreifes ift der jetzige Kreisbirector Heinrichs”. (Johannisburger 
Ehronif.) 
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Auch auf die Handels: und Gemwerbefreiheit iſt der Paflenheimer 
Ehronift nicht gut zu ſprechen. „Der Gewerbe: und Handelszuftand“, 
jagt er, „iſt ebenfalls durch den Krieg von 1806/7, noch mehr aber durch 
die Einführung der Gemwerbefreiheit zeritört, da durch letztere alle Zunft- 
verbände aufgelöft find, und es jet einen jeden freigeitellt ift, wenn er 
nur einen Gemerbeichein löjet, worüber er jährlih ein Gewiſſes zahlen 
muß, das erite bejte Gewerbe zu betreiben. Die Folgen davon find ſchon 
jegt bemerkbar und werden es gewiß in der Folge mehr werden, wenn es 
feine vechtichaffene tüchtige Handwerker und Profeſſioniſten geben mwird. 
Schon jetzt haben wir Beiipiele genug, dab junge Leute von 16 bis 17 
Jahren, die nur eine kurze Zeit ein Gewerbe zu erlernen anfingen, ſich 
gleih etablirten und auf eigene Hand anfingen zu arbeiten. Und was 
noh? Ein Weib mußte genommen werden! Aber furz darauf verwünich: 
ten fie alles mit Mißmuth, weil e8 ihnen in der Jugend no an Feitigkeit 
des Charakters fehlte und fie ihre Subſiſtenz nicht fanden“. 


Napoleons Feldzug gegen Rußland. 


Als Napoleon feine große Armee gegen Rußland führte, hatte 
Preußen wieder die Beichwerden des Krieges zu ertragen. Durch Maſuren 
zog das vierte und ein Theil des jechsten Armeecorps. Bon dem leßteren, 
welches vorzüglich aus Baiern und MWürtembergern beitand und von dem 
Divifionsgeneral Gouvion St. Cyr commandirt wurde, zogen etwa 
zwei Drittel durch Preußen über Willenberg, Paſſenheim, Ortelsburg, 
Johannisburg, Lyck auf Grodno, das lette Drittel nahm jeinen Weg durch 
Polen. Das vierte Armeecorps unter dem Vicefönig von Italien, melden 
jedoch anfangs General Junot vertrat, rüdte von Plock ber gegen 
Röſſel, Raftenburg und Yögen '). 

Um in die Geſchichte der Verpflegung der durchziehenden Truppen 
Einheit und Ordnung zu bringen, war Oſtpreußen in neun Verpflegungs: 
bezirfe getheilt, von welcher einer der Paſſenheimſche war?). Zu dem 
Paſſenheimer Berpflegungsbezirfe gehörte außer dem Neidenburger Kreiſe 
aud das Amt Altenftein. Director deifelben wurde Herr v. Bera auf 
Groß Borken, welcher bald nad) dem Tilfiter Frieden Yandrath des Neiden- 
burger Kreiſes geworden war, ein thätiger, umfichtsvoller, beredter Dlann, 
der jchon damals fich um den Kreis jo manches Verdienit erworben hatte?) 


1) Schmidt, Preukens Schidfale im Jahre 1812, S. 55, 60. 

2) Schmidt a. a. D. S. 105. 

) Weber ihn finden fich einige Nachrichten bei Bold, Reidenburger Kreis 
S. 332, und in den Chronifen der Städte Ortelsburg, Pafjenheim und Willenberg. 
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Es wird rühmend hervorgehoben, daß in der Zeit der Truppendurcdhmäriche 
durch jeine Thätigkeit und feinen Fleiß für die geitellten Lieferungen ꝛc. 
mehr baares Geld in dieje jüdlichen Kreiſe kam, als anderwärts hin !). 

In Willenberg und dejlen Umgegend ſtand fait Das ganze Corps des 
General Wrede 6 Wochen hindurch in Cantonnirung. Da es an Futter 
gebrach, wurden faſt jämmtliche Felder ihres noch grün jtehenden Getrei- 
des zur Fütterung beraubt. Eine jtehende Feldbäcerei und ein nicht unbe 
deutendes Yazareth waren mit vorzügliche Urſachen der Drangſale, welche 
Willenberg in diejem Jahre zu erdulden hatte; denn die eritere veranlafte 
mehrere und häufigere Durchzüge, das lettere aber bewirkte eine große 
Sterblichkeit unter den Einwohnern, indem dag Nervenfieber fait in jeder 
Familie ein oder mehrere Glieder wegraffte *). 

In Paſſenheim waren die Würtemberger Jäger zu Pferde unter 
dein Grafen Waldburg die eriten, welche dajelbit ihren Einzug hielten, 
ihnen folgten die Franzoſen und taliener. In Ortelsburg ftanden im 
Monat Mai 1812 preußiihe Truppen, 2 Schwadronen des pommerjchen 
Hufarenregiments, welche aber bald abzogen, um den nachrüdenden Wür: 
tembergern und Baiern Platz zu machen. Es pajfirte die Stadt ein Wür— 
tembergiiches Jägerregiment zu Pferde — wohl eben das, welches aus 
Pafjenheim ausgerüdt war — und es wurde das baierfche Chevaux- 
leger-Regiment König in derielben einquartiert, welches auch etwa vier 
Wochen dajelbit ftehen blieb, und fich durch eine vortrefflihe Mannszucht 
augzeichnete; das bairishe Chevaux-leger-NRegiment Kronprinz jtand in 
den Dörfern Groß und Klein Jerutten in Quartier. In der Widdem 
haben in den Zeiten dieſes Durchzuges Fürſt Wrede und die Generale 
Dubois, Thierry u. a. Quartier genommen’). In Johannisburg 
rüdten die eriten bairiichen Truppen zu Anfang des Monats Juni ein. 
Ihnen folgte bald eine Gavallerie-Brigade, welche in der Stadt und deren 
Umgegend zehn Tage Stehen blieb; dann die Infanteriediviiion des Gene: 
rals Deroir nebit Artillerie und Fuhrenpack. Die Noth in der Stadt 
war damals ſehr groß; man bezahlte einen Scheffel Noggen mit 4 Tha- 
lern; Manches ging durch Gemaltthätigfeiten verloren, die Wiejen wurden 
abgemeidet. Die Sterblichfeit war größer als gewöhnlich. Die Baiern 
legten in Johannisburg eine Feldbäckerei an, wobei die Stadt, abgejehen 
von Fuhren und Scharwerf, einen baaren Vorſchuß von 1000 Thalern zu 
- leiten hatte, und ließen bei ihrem Weitermarfche daſelbſt auch ein Yazareth 


1) Drteläburger Chronif. 
2) Willenberger Chronif. 
9) Nach der Kirchenchronif in Klein Jerutten. 
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von etwa 80 Kranken zurüd‘). Auf feinem weitern Wege fchlug das 
bairische Armeecorps ein Lager zwiichen der Stadt Lyd und dem Domänen: 
vorwert Witinnen, zu welchem Zweck das Korn in einer Linie zwiſchen 
beiden DOrtichaften abgehauen war. Nach etwa einer Woche wurde von 
dem Plankenzaun, welcher den Kirchhof umgab, eine Brüde über den dort 
vorbeigehenden Lydfluß geichlagen und jo mit Vermeidung der Stadt der 
weitere Marſch durch Polen auf Grodno zu fortgejegt. Die Baiern nahmen 
bier „beliebigit” Perde, Wagen und Vieh ohne Entſchädigung mit ?). 

Im Anfange des Monats Juni 309 das angeblich 70,000 Mann ſtarke 
Armeecorps des Vicefönigs von Italien durch Ortelsburg und Baffen- 
heim. Wir lefen über diefe Durchzüge in der Ortelsburger Ehronif Fol 
gendes: Die Armee des Vicefönigs beitand aus ſpaniſchen, neapolitaniichen 
und oberitalienischen Regimentern. Die Cavallerie kam größtentheild aus 
Spanien und ihre Pferde waren ſehr jchlecht. Die neapolitanifchen Regimenter 
betrugen ſich zügello8 und unter aller Würde, die jpanifchen Regimenter jedoch 
gut. Der Vicekönig wurde in dem Haufe des Kaufmanns Quien einguartiert 
und die Garde, deren Betragen gut war, blieb bei ihm, fo lange er fich in 
der Stadt befand. Diefem Armeecorps folgte noch eine zum Armeecorps 
des Königs von Neapel gehörige franzöfiiche Gavallerie-Abtheilung, die 
aber ganz zügellos war und in der Stadt, jo wie auf dem Lande viele 
Diebitähle und Grauſamkeiten verübte und von ihren Dfficieren nicht in 
Ordnung gehalten werben fonnte. Die Baffenheimer Chronik überliefert 
Folgendes: Nach den würtembergiichen Jägern famen die Franzojen und 
Staliener und dieje haben ebenjo als im Kriege 1806/7 gewirthichaftet, 
gejtohlen, geplündert, die Saatfelder verwüftet und das Angeipann mit: 
genommen. Wenn ein Regiment diefer Truppen durchmarjchieren jollte, 
jo fam gemeinhin die eine Hälfte zu Fuß, die andere aber hatte ſich dur 
geitohlene Pferde beritten gemacht, welche fie hin und wieder zu verkaufen 
ſuchten. Eine Luft war es, al3 auch preußische Truppen, ein Corps unter 
General v. Kleijt, welches die Franzojen nah Rußland begleitete, hier 
durchzogen. Viele von den braunen Huſaren hatten ehemals in Paſſen— 
heim in Garniſvn gelegen und fanden eine Gelegenheit, ihre Freunde und 
Bekannten mwiederzufehen. Die Sensburger Chronif madt über die 
Durchmärſche der Franzojen nach Rußland die allgemeine Bemerkung: „es 
blieb ein fichtbares, aber unbegreifliches Wunder Gottes, daß dieje unge: 
heure Menſchenmaſſe, mit der die Stadt bequartiert war, bei biejer 
Hungersnoth ernährt worden ift”; dann berichtet fie, daß der Vicefönig 

N) Kohannisburger Ehronif. 

9) Nachricht aus Luyck. 
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von Stalien am 18. Juni mit 7000 Mann, mehrentheils Stalienern, in 
Sensburg angefommen jei und dafelbit Ruhetag gehalten habe. „Jede 
Drdnung hörte auf; Heu und Hafer war ſelbſt für die Pferde des Vice 
fünigs nicht zu haben, weshalb denn die jchon geſchoßte Winterjaat abge: 
hauen wurde”. Ganz eigenthümlich ift dem Sensburger Chroniften Die 
Angabe, daß die jchon geiegten Kartoffeln von den Franzoſen aus der Erde 
wieder herausgenommen feien. 

Begleiten wir das NArmeecorps des Vicefönigs von alien auf 
jeinem weiteren Zuge, jo erfahren wir über jeinen Durchzug dur Lötzen 
Folgendes: Die leichte Cavallerie unter General Genee erreichte Lötzen 
zuerft und hielt dort im Juni einige Ruhetage. Dieſer Abtheilung folgte 
auf dem Fuße die ſchwere Gavallerie unter General Grouchy. In Folge 
des vorjährigen Mißwachſes war in der Stadt großer Mangel an Lebens: 
mitteln, unter den Requifitionen der Franzoſen erreichte das Elend dajelbit 
einen hohen Grad. Die Franzojen liegen fogar die Saatfelder abweiden. 
Der Cavallerie folgte das Fußvolk, welches ebenfalls bei Lötzen theils in 
der Stadt, theil& in der Umgegend einige Tage jtehen blieb. Der Vice 
fönig nahm, wie früher die eben genannten Generale, fein Hauptquartier 
im Amtsſchloſſe. Darnach marjchierten in der Zeit von 24 Stunden 
60,000 Mann Franzojen mit 120 Kanonen, von denen der größte Theil 
mit Maulefeln beipannt war, in Eilmärſchen durch die Stadt '). 

In Goldapp rüdte, nahdem jchon im Anfange des Juni preußifche 
Eavallerie gegen Rußland durch die Stadt gezogen war, General Battien 
mit der franzöfiihen Avantgarde ein und blieb 6 Tage. Am 16. Juni 
aber rücte der Marjchall Ney mit 15,000 Mann, 13 Generalen und 800 
Dfficieren, dem Kronprinzen und dem Prinzen Adam von Würtemberg 
in den fleinen Ort ein?). 

Als die Hauptmacht der Franzoſen jhon ihren Weg durch Preußen 
vollendet hatte, rüdten doch zahlreiche kleinere Abtheilungen ununter: 
broden nad. Um in diefe Züge Ordnung zu bringen, wurden vier be: 
ſtimmte Militärjtraßen eingerichtet; eine derjelben, die von Warfchau nad 
Wilkowiſchken, führte über Willenberg, Ortelsburg, Sensburg und Raften- 
burg®). Die Straße über Drtelsburg, Friedrichsfelde, Johannisburg 
gehörte zu diefen Militäritragen nicht, doch rücten auch hier bis gegen den 
Herbit hin Erjaßmannjchaften und Marodeure nad. Zum Schupe gegen 
diefe Nachzügler waren einige Franzöfiiche Gendarmerie-Commandos in der 


!) Lößener Chronik von Gerk, in den R. Pr. Pr.:Bl. Bd. 1, S. 154. 
2) Schröder, Goldapp S. 445. 
3) Schmidt a. a. D. S. 79. 
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Provinz, aber ihre Zahl war zu gering. In Yohannisburg langte ein jol- 
ches zu großem Nuten der Stadt im Auguft an?). 

Von erheblicheren Einzelnheiten find folgende befannt geworden. Am 
13. Juni dedte die italienische Anfanterie unter General Pino vom Aten 
Armeecorps im Dorfe Napiwodda bei Willenberg die Strohdächer ab, 
machte fich davon im Dorfe Strohlager und fochte dabei feine Lebens— 
mittel. In einer wüſten Kathe, die ganz mit Lagerſtroh angefüllt war, 
wurde ebenfalls auf dem Fundamente eines auseinandergenommenen Ofens 
gekocht. Dieſe Kathe gerieth in Flammen, und 9 Bauerhöfe wurden durch 
diejelbe mit zeritört?). 

In der Hansmühle Amts Ortelsburg jtanden am 17. Juni 70 Mann 
vom jechsten Armeecorps mit einem Transport Weizen, welcher in der 
Mühle vermahlen werden jollte. Die ITransportfuhren waren aus dem 
Großherzogthum Warſchau mitgenommen, und damit die polnischen Bauern 
ſich mit ihrem Angeipann nicht etwa heimlich entfernten, hatten die Sol: 
daten fie eingeiperrt. VBermuthlich konnten diefe Bauern Feuer anmaden, 
und jtedten Die Mühle, welche ganz abbrannte, an, um zu entkommen ?). 

AS in Lötzen eine Jägerabtheilung von 60 Nachzüglern auf der 
Straße ſich eines Prerdes bemächtigen wollte, zogen jofort einige Bürger, 
ohne Geheiß und Vorwiſſen der Stadtobrigfeit die Sturmglode, worauf 
ih unjere Stadtbewohner bewaffneten und muthig die bewaffnete Bande 
zur Stadt hinauswarfen. Eine Vlaad zeichnete fich durch Beherztheit aus 
und verwundet jiegte fie über zwei Aranzojen?). 


Kaifer Ulexander und Stein in Maſuren. 

Bon der großen ftolzen Armee famen nur armielige Nejte nach 
Preußen zurüd. Troß des allgemeinen Haſſes, den fich die Franzoſen durch 
ihr früberes Benehmen auf dem Zuge nach Rußland zugezogen hatten, 
wurden die Unglüdlichen doch mitleidsvoll empfangen?). An Johannis: 
burg ®) langten am 12. December die eriten bairiichen Truppen auf ihrer 
Retirade von Rußland her an. Es war ein Corps Nejervetruppen von 
1500 Mann unter Befehl des Oberiten Roth, melde die Armee nicht 
mehr hatten erreichen können. Es folgten noch einige Abtheilungen, denen 


1) Kohannishurger Ehropik. 

2) Schmidt a. a. O. S. 118. 

3) Schmidt a. a. D. S. 193, 194, 

4) Gerß, Lögener Chronif ©. 155. 

5) Gerk, Lötzener Chronif ©. 155. 

6) An Goldapp fing der Durchzug flüchtiger Franzoſen am 15. December an; 
die erften Ruffen famen am 2. Januar 1813. Schröder, Goldapp S. 444 f. 
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es ebenjo ergangen war. Sie alle zeigten fich in ihren Forderungen nod) 
herriſch und anmaßend. Aber jchon wenige Tage darauf fingen unordentliche 
Durchzüge an, man jah Truppen verichiedener Nationen und Waffenarten 
durcheinander. Die meilten von ihnen hatten angefrorene Glieder, fie waren 
ihlecht gekleidet und dem Anschein nach noch jchlechter genährt. Mehrere 
waren jo franf, daß jie nicht mehr weiter fonnten, und das Mitleid im 
höchſten Grade rege machten. Wer irgend nod Kräfte fühlte, Officiere 
und Gemeine, eilte in ängjtliher Haft weiter'). Die unter Anführung 
Kutuſow's heranrücdende Hauptmacht der Nuffen wurden als Freunde 
und Erretter empfangen; jchon am 15. Januar 1813 trafen drei Pulf 
ruſſiſcher Koſaken unter Befehl des Oberſten Davidomw, welcher den 
preußischen Orden pour le mérité auf der Bruft trug, in Sohannisburg 
ein. Ihr Benehmen war äuferjt freundlich und human, die Herzen der 
Preußen jchlugen ihnen entgegen. Der Bürger gab mit freundlichem Will: 
fommen, was er hatte und vermochte, der mit Beute reich beladene Koſak 
wollte nicht3 ohne Bezahlung annehmen‘). Am 19. Januar 1813 fam 
der rufliihe Kaiſer und in jeinem Gefolge Stein und Arndt nad 
Lyck; auf der über den Lyckfluß gejchlagenen Brüde empfing ihn der 
damalige Erzprieiter Gifevius mit folgender Anrede: 

„Sire! empfangen Sie gnädig die Huldigungen eines jubelnd Ihnen 
entgegenjtrömenden Volkes! Was in diefem heiligen Augenblid Sie hier 
umringt, was, Allergnädigiter Kaiſer und Herr! Sie hier vor fich jehen, 
das Alles — o das Alles find Herzen, die voll Bewunderung und Chr: 
furcht und Liebe Ihnen entgegenichlagen — und Augen, bei Ihrem Anblid 
mit Wonnethränen erfüllt, — und gegen Himmel erhobene Hände, Segen 
berabflehend für Sie, und Schuß und Gnade von dem Allmächtigen. 

„Sire! jo werden überall die Herzen Ihnen entgegenſchlagen, die Völker 
Ihnen entgegenjtrömen. Denn Sie, Allergnädigiter Herr, fommen zu uns, 
nicht zu zerjtören, jondern zu beglüden, nicht zu unterjodyen, jondern zu 
befreien, nicht zu verderben, jondern Erquidung und Heil zu bringen der 
geichlagenen Menjchheit. 

„Sroßer Kaijer! Der Allmächtige hat das Schickſal der Völker in 
Ihre Hände gelegt, aber wohin Ihre Triumphe Sie aud führen, da 
fommen Sie immer jegnend und gejegnet und im Namen des Herrn. — 
Darum dede der Ewige Sie mit jeinem Schilde und jtärfe mit feiner Kraft 
zum hoben Beruf Ihren mächtigen Arm! Er, der Herr, unfer Gott, jei 
Ihnen freundlich und fürdere das Werk Ihrer Hände! Ya, das Wert 
Ihrer Hände wolle er fördern! Amen“. 


1) Kohannisburger Chronik. 
2) Johannisburger Chronik. 
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Diefer Empfang in der eriten Stadt des Landes, welches er zu be 
freien, deſſen König er für den Tilfiter Frieden Erſatz zu bringen kam, 
machte auf den Kaijer einen tiefen Eindrud. Bei den Worten: „Sie kom— 
men zu ung nicht zu zeritören”, unterbrad) er den Nedner: „Nein, ich bin 
der Freund Ihres Königs und des Volkes”, und reichte dem Geiftlichen 
die Hand. Er verlangte Abjchrift der Anrede und befchenkte den Verfaſſer 
mit einem Ringe’). 

Von Lyck aus eilte Stein, von Arndt begleitet, in Schlitten über ge: 
frorene Seen-und durch die litauiſchen Wälder nad) Gumbinnen und dann 
nad Königsberg, um die Hülfsquellen des Landes für die gute Sache zu 
eröffnen‘). Kaiſer Alerander weilte nur kurze Zeit auf dem Schloffe zu 
Lyck und rüdte mit feinem Heere über Johannisburg und Willenberg 
weiter nad) Plod. In Fohannisburg traf er am 23. Januar ein. Die 
jungen Bürger und Bürgerjöhne der Stadt ritten dem Kaijer in der Bürger: 
garde-Uniform beinahe eine Meile weit entgegen. E3 war ein ſehr kalter, 
aber heiterer Wintertag und der Kailer hatte den Weg von Drigallen bis 
hieher zu Pferde über den mit Eis bededten Roſche-See zurüdgelegt; 
ebenjo war auch jein zahlreiches Gefolge zu Pferde. Auf der Brücke über 
den Piſſekfluß war eine Ehrenpforte errichtet; bier ftand die Ortsgeiſtlich⸗ 
feit in ihrer Amtskleivung. „Der Superintendent Baulini bewillkomm— 
nete den Kaiſer in einer jchönen deutichen Anrede, wofür ein jehr gnädiger 
Dank erfolgte”. Hinter den Geijtlichen folgte der Magiſtrat und alle übri- 
gen ſtädtiſchen Beamten zu beiden Seiten. Bon der Brüde ab bis zum 
Juſtizamtmann Mifchell’ichen Haufe, wo für den Kaiſer Quartier bereitet 
war, bildete die Bürgergarde und die zu Johannisburg garnijonirende In— 
validen-Compagnie Spalier. Vor der Treppe des Hauptquartiers empfin- 
gen den Kaifer die höheren Officianten und auch einige dieferhalb aus der 
Provinz hergefommene Perjonen von Adel, unter welchen fich aud) der 
Generallieutenant v. Stutterheim und der Graf Schlieben befanden. 
Eine unzählige Menge von Zuſchauern hörte nicht auf, dem Kaijer ein 
begeijtertes Vivat und Hurrah zujurufen. Ungefähr nad) einer halben 
Stunde ertheilte der Kaijer den höheren Offictanten und den gegenwärti- 
gen DOfficieren Audienz; auch die Getitlichkeit und der Magiltrat waren 
dabei zugegen, und der Kaiſer jagte fait einen Jeden einige gnädige Worte. 
Der Kreis:Brigadier, Major v. Plotho aus Gumbinnen machte die An- 
wejenden dem Kaiſer nambaft. Der Kaiſer blieb bis zum 26. Januar 





1) Pertz, das Leben des Minifters Freiherrn vom Stein, Bb. 3, Berlin 1851, 
©. 272, Auch Schmidt. a. a. D. ©. 267 f., Horch, Lycker Chronik S. 28, die Dr: 
telöburger Chronik erwähnen die Begebenpheit. 

2) Berk, Leben Stein’s Bb. 3, ©. 273. 
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Mittags; die Stadt war in diefen Tagen jeden Abend bis ſpät in bie 
Nacht erleuchtet. Auf der Mitte des Marktes war ein Obelisk von 30 Fuß 
Höhe errichtet; auf deſſen Vorderjeite zeigte ein Transparent die Worte: 
„Heil dem Befreier Europens Alexander dem Grossen‘; zu beiden 
Seiten des Obelisk brannten zwei erhöhte Altäre, durch Guirlanden mit dem: 
jelben verbunden. Den 24. hielt der Kaiſer große Parade, welchem Schauipiele 
eine unzählige Menge einheimijcher uud auswärtiger Zuſchauer beimohnte, 
und nad) dem Schluß der fchönften Feldmuſik erichallte die Luft von Vivat- 
und Hurrah-Geſchrei. Der 24. Januar, der Geburtstag Friedrich des 
Großen, verjchönerte die Erleuchtung wiederum, indem des Königs Bildnik 
im Transparent im Obelisf angebradt war. Den 25. Vormittags hielt 
der Kaiſer Andacht in einem großen Zimmer, welches zum griechiichen 
Gottesdienft ſchön eingerichtet war, und zu welchem jeder anjtändig Geflei- 
dete Zutritt erhielt. Der Kaifer befuchte ohne alle Begleitung einige franfe 
Offiziere, „und wenn nicht ein Schwarm Jungens vorauf gelaufen wäre 
und die Mühen in die Höhe geworfen hätte, jo hätte es Mancher nicht ein- 
mal bemerkt“. Am Abende brannte in dem Transparent der Name der 
ruſſiſchen Kaiferin, deren Namenstag gerade auf diefen Tag traf. Den 26. 
Januar Vormittags wurden viele ruſſiſche Gejchenfe al3 Gnadenbezeugun: 
gen ausgetheilt. Kurz vor Mittag führte der Großfürſt Conſtantin eine 
ſchwere Gavallerie-Divijion durch Johannisburg. Mittags reijte der Kaijer 
ab, um in Friedrichshof jein nächſtes Nachtquartier zu nehmen. — Für 
die Aufnahme des ruffiichen Heeres in Johannisburg war zum Voraus 
durch den Preußischen Regierungsrath Kirſchſtein und den Kreisdirector 
Heinrichs auf das Beite gejorgt, die von den Baiern beinahe bis auf die 
Neige ausgeleerten Magazine „über alle Maaßen fchnell gefüllt worden“. 
Ein großer Theil des ruſſiſchen Heeres bivoualirte in Johannisburg trotz 
der jtrengen Jahreszeit, aber bei gutem Muthe; nur ein Theil der Garde 
hatte Quartier gefunden; „rat in jedem Haufe war ein General oder 
wenigſtens 4 big 5 Oberjten”. Der Fuhrenbedarf des ruffiihen Heeres 
war ungeheuer; jo bedurfte 3.8. das Fatjerliche Hauptquartier deren allein 
500, der Fürſt Kutujom, der zu gleicher Zeit jein Hauptquartier in 
Johannisburg hatte, 100; aber unter Heranziehung der benachbarten 
Kreije vermochte man dem Bedürfniß zu genügen). 

An den Grenzen des Neidenburger Kreijes bei Friedrihshof wurde 
der Kaijer von dem Landrath defjelben, Heren v. Berg, empfangen. In 
Friedrichshof hielt er Nachtquartier. Großfürſt Conjtantin mit einem 
Theile der Truppen zog über Kl. Jerutten, wo er in der Pfarrwiddem, 


I, Johanniöburger Chronik. 
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und Ortelsburg, wo er im Haufe des Kaufmanns Duien jein Quartier 
nahm '). | 

Nach Willenbrg gelangte der Kaiſer und mit ihm Fürſt Kutuſow 
am 27. Januar. Er nahm jeine Wohnung in der Pfarrwiddem, und „faſt 
alle vorderen Stuben der Stadt wurden mit hohen Generalen des Haupt: 
quartiers bejegt“. Zum Empfang des ruſſiſchen Kaifers waren damals in 
MWillenberg gegenwärtig als Deputirte der Regierung der Negierungs: 
director Frey, der Regierungsrath Mottherby, der Landrath v. Berg, 
als Deputirter der Stadt Königsberg der Oberbürgermeilter Heidemann 
und der Kaufmann Deetz. Der Sailer verweilte in Willenberg mehrere 
Tage mit jeinen Garden, um bier den Entihluß Preußens zu erwarten, 
und empfing aud den preußischen General-Yieutenant v. Kleift. Obwohl 
Preußens politische Haltung noch zweifelhaft war, ftanden die Bewohner 
der Stadt doch mit dem ruſſiſchen Militär in dem freundlichiten Ver: 
nehmen?). 

Bon Willenberg rüdte der Kaiſer nadı Block vor. Dort traf mit 
demjelben, nachdem in Königsberg der Gedanke der Errichtung der preußt- 
chen Landwehr in Fluß gebracht war, Stein im Februar wieder zufammen?). 


Rüſtung zum Freiheitskampfe; v. Vera, v. Sehndorf. 


Bei der Ständeverjammlung, welche am 5. Februar 1813 in Königs— 
berg zufammentrat, war von den drei polnischen Kreifen Neidenburg, 
Oletzko, Seheiten, der erjtere nur mangelhaft vertreten, da der Yandrath 
v. Berg durch die Gejchäfte für die Verpflegung der in jeinem Kreiſe liegen- 
den ruſſiſchen Truppen verhindert war, eine Kreisverſammlung zur Wahl 
der ritterichaftlichen und jtädtischen Deputirten abzuhalten. So erſchien aus 
diefem Kreiſe nur der Oberihuße William aus Georgengut. Die Ver: 
treter des Oletzkoſchen Kreifes waren: Landichaftsrath v. Bieberſtein— 
Krupinnen, Amtmann Bergau:Kopifen, Calculator Ziehe aus dem 
Amte Drygallen (Kölmer), Aktuar Färber aus Lyck (für die Städte); die 
Vertreter des Seheitenihen Kreiles: Graf v. Lehndorf-Steinort, 
v. Goltz-Kamionken, Landrath v. Hippel auf Kleinrhein (Kölmer), 
Juſtizrath Leitner aus Angerburg (für die Städte). Die begeifterte Ber: 
jammlung ſprach das enticheidende folgenichwere Wort: „Alles muß zu 
den Waffen greifen, Alt und Jung, Weib und Kind, das will das Vater: 


!) Ortelsburger Stadt: und Kl. Jerutter Kirchendronif. Es folgt aus dieſen 
Angaben, dag Alerander nad Willenberg nicht am 26. Januar, wie die Willenberger 
Chronik jagt, fondern erjt am 27. Januar gelangte. 

2) MWillenberger und Ortelöburger Stabtchronif, 
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land, das will der König in feiner Noth!!)“ Es wurde beſchloſſen nad 
dem Plane des Generals York, dem Könige die Ausrüftung einer Land: 
wehr von 20,000 Mann mit 10,000 Mann NRejerve und eines National: 
Cavallerie-Regiments von 1000 Mann, auch die Errichtung eines Land- 
fturmes anzubieten, die einleitenden Maaßregeln aber fogleich zu ergreifen, 
da die Fönigliche Genehmigung licher erwartet wurde. Man ernannte eine 
General:Commilfion zur VBollziehung der Organijation. Nur die adligen 
Gutsbeſitzer des Oletzkoſchen Kreiſes, v. Bieberftein und Bergau, gaben eine 
Denkihrift zu den Akten, in welcher fie darauf antrugen, daß die Ausfüh— 
rung der Beichlüffe der Verſammlung im litauifchen Departement der Re: 
gierung überlaffen würde, doch ging die Verjammlung auf diefen Antrag 
nicht ein. Ludwig v. Dohna reifte am 13. Februar von Königsberg ab, 
dem Könige diefe Bejchlüffe zu überbringen, die königliche Beitätigung er: 
folgte am 17. März. 

Damals war Preußen längſt nad) jeiner Bevölkerung in 5 Bezirke 
— zu Tilfit, Rhein, Königsberg, Heilsberg, Mohrungen — getheilt und 
für jeden eine Special-Commiſſion ernannt. Der Bezirk von Rhein umfaßte 
die Kreife Sehejten, Dlepfo und Neidenburg und enthielt der damali- 
gen Annahme nach 178,000 Seelen?). Ueber die Verhandlungen zu Rhein 
bietet die Ortelsburger Chronik eine dankenswerthe Notiz: „Ohne die 
föniglihe Genehmigung abzuwarten, wurde zum Werke gejchritten und von 
den Kreilen, welche ein Landwehrregiment zu ftellen hatten, eine Conferenz 
in Rhein gehalten. Als Deputirte des Neidenburger Kreijes gingen zu 
diejen Conferenzen der Herr Landrath und Ritter v. Berg, der Herr Haupt: 
mann v. Fabed auf Jablonken, der Herr Baron v. Burchard auf Ther: 
wiſch, der hieſige Stadtrichter Herr Juſtizrath Grang ot, der Herr Bürger: 
meiſter Hedert aus Willenberg und noch einige kölmiſche Deputirte, 
welche beſchloſſen, jich von einem allgemeinen Berbande zur Errichtung des 
Regiments Infanterie und Gavallerie loszufagen und lieber für den Kreis 
ein völliges Bataillon von 800 Mann und eine complete Escadron zu ge 
jtellen, obgleich dem Kreije weit weniger an Infanterie und nur 66 Mann 
Gavallerie zu geitellen oblag. Auch beſchloſſen fie, ftatt der grauen Klei- 
dung der Truppen, welche die übrigen Kreije wählten, fie in blaue Litewska's 
zu Eleiden, welche Tracht ſchon im 30jährigen Kriege bei den brandenbur: 
giihen Truppen eingeführt war“. 


1) X. Witt, Der preußifhe Landtag im Februar 1813, in v. Raumer’s hifto: 
riſchem Taſchenbuche. Separatabdrud S. 34, 40, 80. 
2) Belhagen, Preußens Landwehr, Königsberg 1815, ©. 13. Gottſchalk, Die 
Zandwehr in Preußen 1813, in den N. Pr. Pr.:BL. 1847, Bd. 2, ©. 201. 
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Wie der Neivenburger Kreis entfchloß fich auch der Seheftenjche Kreis 
ein eigenes Bataillon und eine eigene Esfadron zu ftellen; jener ftellte 
42, diejer 30 berittene Landwehrmänner über den Anſchlag!). Bor ber 
Looſung wurden die Freiwilligen aufgerufen, deren fich in der ganzen 
Provinz 2343 jtellten, und hierbei zeichneten fich der Neidenburgiiche und 
Sehejteniche Kreis und die Städte Angerburg und Memel vor allen 
andern aus. E3 jind uns in diejer Beziehung manche anziehende Specialien 
überliefert: Bei der Verlojung in Angerburg, die der Bürgermeijter 
May anordnete, trat dieſer zuerit als Freiwilliger vor, welchem rühmlichen 
Beifpiele weit mehrere folgten, ald von der Stadt eingeftellt werden joll- 
ten, nämlih 53 Mann zu Fuß und 3 Reiter, jo daß es einer Looſung 
nicht bedurfte. Das Dorf Sorgquitten im Seheſtenſchen Kreije jollte 
ſechs Landwehrmänner ftellen; es fanden fich zwölf Freiwillige; feiner 
wollte zurüdtreten; das Xoos mußte entſcheiden; die ganze Dorfichaft, 
von gleichen Gefühlen befeelt, verpflichtete fi, die zurücgebliebenen 
Familien zu erhalten, die zurüdfehrenden Invaliden zu verforgen und 
jedem der mitgehenden ſechs Landwehrmänner auf die Dauer bes 
Krieges eine monatliche Zulage von 1 Thlr. zu verabreichen. In Ortels: 
burg trat der Chef der dort feit 1809 garnifonirenden Invaliden-Eompagnie, 
Major v. Strauß, mit jeinen Offizieren in die ſtändiſche Verſammlung 
und erflärte, daß er und jeine Veteranen bei der Landwehr eintreten mwoll: 
ten. Er erhielt das 8. Bataillon, erlag aber, von früheren Wunden 
geihmwächt, den Beichwerden des Krieges). Der Pfarrer Gregorovius 
in Lögen wandte, da er im Kriege 1807 und in Folge der Viehſeuche Alles 
verloren hatte, jeinen ganzen Credit an, um jeinen einzigen Sohn als frei- 
willigen Gavalleriften für König und Vaterland auszjurüften?). 

Bon den Cantoniſten abgejehen, welche zum ftehenden Heere einge: 
zogen wurden, rüjtete die Stadt Lötzen auf eigene Koften 24 Mann ganz 
complet aus, darunter 10 Freiwillige, 14 Ausgeloofte; von denjelben gin- 
gen 22 zur Landwehr-Infanterie, 2 zur Landwehr-Cavallerie. Außerdem 
aber hatten fich noch 4 Freiwillige aus eigenen Mitteln ausgerüftet und 
geftellt. Die Koften dieſer Ausrüftung betrugen über 2000 Thlr.*). Die 
Stadt Ortelsburg bradte zur Ausrüftung von 15 Freiwilligen und 12 
Ausgelooften 550 Thlr. 66 Gr. auf, nämlich 200 Thlr. durch freiwillige 
Beiträge und 350 Thlr. 66 Gr. von der Gommune?). Die Stadt Paſſen— 


1) Velhagen S. 19. Gottſchalk S. 389. 

2) Belhagen ©. 16, 17. Br. Pr. Bl. 1838. WB. 20. S. 210. 
3) Gerß, Lötzen S. 155. 

4) Gerß, Lögen S. 156. 

5) Ortelsburger Chronik. 
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beim rüftete 16 Mann (2 über den Anjchlag) zur Landwehr: Infanterie 
und 1 Mann zur Landwehr-Cavallerie volljtändig aus und brachte den 
biezu erforderlichen Kojtenbetrag von 800 Thlen. durch Klafjenjteuer auf; 
außerdem traten aber noch 4 Mann freiwillig unter die Fahnen‘). In 
Willenberg traten bei der Auslooſung 21 Freiwillige auf, darunter drei 
Familienväter ?); in Johannisburg meldeten ſich 22 Freiwillige, jo daß 
nur noch 2 ausgelooft werden durften®). Der Stadt Sensburg verurjachte 
die Errichtung der Landwehr 600 Thlr. Koftent). 

Der Neidenburger Kreis bejtellte den Baron v. Burdhard zum 
Deputirten bei der Spezialcommiljion zu Rhein, der. jich bejtändig daſelbſt 
aufhalten mußte. Dies und anderes machte die Errichtung einer Kreiskaſſe 
nöthig, zu welcher die Stadt Ortelaburg 1279 Thlr. 65 Gr. beitrug. 

Zum Obercommandanten des Landſturms im Neidenburger Kreije 
wurde der Landrath v. Berg, im Eehejtenihen Kreije der Landrath 
v. Przyborowski, im Fohannisburgiichen Kreije der Oberſt Schadt: 
meyer?) gewählt. Die einzelnen Abtheilungen des Yandfturms wurden 
(befonders am Sonntage) fleißig geübt, eine wurde bei Ortelsburg in der 
Willenberger Allee an einem von Feldrajen errichteten Feldaltare zur 
Treue für König und Vaterland vereidigt, eine andere bei Mensgut, eine 
dritte bei Fürftenwalde, andere anderwärts. Die Vereidigung der zur 
Sensburger Commandantur gehörigen Compagnien erfolgte am 4, Nov. °). 

Unmöglid können wir den Landwehrmännern unjerer majurifchen 
Kreiſe auf alle die Schlachtfelder hinaus folgen, auf welchen fie für König 
und Vaterland gekämpft und geblutet haben. Sie theilen den unvergäng: 
lihen Ruhm, den die ganze preußiiche Armee in den Jahren 1813, 1814, 
1815 in heißen Kämpfen ſich errungen hat, bis endlich der übermüthige 
Feind überwunden und der lang erjehnte Frieden gewonnen wurde, 

Unter den PBatrioten, welche in diejen jchweren Zeiten dem Vaterlande 
ihre Dienste mit Hingebender Treue widmeten, nimmt eine bejondersehrenvolle 
Stelle der Landrath des Neidenburger Kreiſes, v. Berg, ein. Sein Beijpiel 
und feine fräftigen Anjprachen hatten viel dazu beigetragen, den Eifer der 
Kreiseingejeflenen im Dienjte des Baterlandes zu weden und wach zu er- 


1) Paſſenheimer Chronik. 

2) Willenberger Chronif, 

3, Johannisburger Chronik. 

4) Sensburg ftellte an Landwehr und Rekruten 84 Mann. Die Sensburger 
Landwehr fam zu dem in der Stadt Rhein formirten Bataillon des Majors von 
Aſchenbach, welches zur Belagerung von Danzig verwandt wurde. Sensb. Chronif. 

5) Der penfionirte Oberft Schachtmeyer ftarb am 18, October 1818 an einem 
Brandgeſchwür auf dem Rüden, 

6) Stadtchroniken von Drtelsburg, Willenberg, Sensburg, Johannisburg. 
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balten, jeine mit Muth, Klugheit, Eifer und Ausdauer ausgeführten Maaß— 
regeln halfen dem Kreiſe Schneller ald andere aus den Nothitänden der 
Zeit heraus. Ein ehrenvolles Zeugniß der Achtung und Liebe wurde 
diejem vortrefflihen am 8. Juni 1817 in Ortelöburg zu Theil. Die Stände 
de3 Neidenburgiichen Kreijes überreichten ihm eine goldene vom Medailleur 
2008 in Berlin gearbeitete Denkmünze, deren Vorderfeite die Mufe der 
Geſchichte mit ihren Attributen, an den Altar des Vaterlandes gelehnt, 
darftellt, welche in eine Pergamentrolle „1813, 1814, 1815, v. Berg“ 
jchreibt, mit der Umſchrift „Heil und Ehre dem Edlen“. Die Rüdjeite 
zeigt den Genius der Zeit, welcher unter den Fittigen des preußiſchen Ad— 
lerö den Bürgerfranz opfert. Das Ganze ift von der aufgehenden Sonne 
umjtrahlt. Die Inschrift ift: „Dem Verdienfte feine Krone“; im Abjchnitt 
befindet jih: „Seinem verehrten Landrath der Neidenburgihe Kreis”. 
Eben jo belohnend it es ihm aber auch gewiß geweien, als um diejelbe 
Zeit die Stände des nach der neuen Kreisorganijation aus einem Theile 
des früheren Neidenburgichen Kreiſes gebildeten Drtelsburgichen Kreijes 
ihn ji zum Landrath erbaten und die von ihnen geforderte Wahl von 
drei Gandidaten zu diefer Stelle ganz verweigerten '). Er hat diejem Kreije 
lange als Landrath vorgeitanden?) und lebt noch nad) jeinem Tode als 
„König von Mafuren” im Munde des Volkes fort. 

Eine ähnliche Stellung wie v. Berg im Ortelöburger, nahm Hein richs 
im Johannisburger Kreije ein. Er hatte ji, wie es in der Johannis: 
burger Stadtchronik heißt, die große Kunft zu eigen gemadt, auch ohne 
höhere Befehle nur mit freiwilliger Einftimmung der Einwohner gemein- 
nützige Zwecke zu erreichen. Er bemühte ſich in Verbindung mit den Geiſt— 
lihen eifrig für die Hebung der Schulen; er veranlaßte die Errichtung 
einer QTurnanftalt in Johannisburg (1817); er wirkte mit gewünſchtem 
Erfolge für die Anwendung der Schugblattern; er vermochte ſämmtliche 
Einwohner des platten Landes, der Feuerjocietät beizutreten; er ließ ſämmt⸗ 
liche Landitraßen feines Kreijes mit der Kette vermeſſen und die Entfer: 
nungen von Biertel- zu Viertel-Meile — von der Brüde bei Johannis 


1) Bold ©. 332. 

2) An der Willenberger Chronif wird z. B. rühmend hervorgehoben, dab er 
den Tuhmadern der Stadt Abjag ihrer Tücher zur Armeebefleivung für annehmbare 
Preife verſchaffte, daß er der Stadt eine Unterftigung aus königl. Fonds zur Pflafte: 
rung einer Hauptitraße (1819), desgleichen die Leberweifung des Domänenvormwerks 

Yillenberg zu Erbpadtsrechten erwirkte (1820), dab er in dem Nothjahre 1835 für 
Arbeitöitellen bei Wegen, Dämmen x. und für Vertheilung von Flachs zu billigen 
Preiſen jorgte ꝛc. Eine bedeutende Unterftüigung zum Bau der neuen Schule ver: 
icafiten der Stadt aus fönigl. Fonds in den Jahren 1848 und 1849 der Zandrath 
v. Berg und fein Amtsnachfolger v. Fabechk. 
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burg aus — genau bezeichnen (1815); er verfchaffte der Stadt Johannis: 
burg duch freiwillige Beiträge ein großes Wolfsjagdzeug (1817) — 
welches man auch fofort anmwendete; man tödtete auf der eriten Wolfsjagd 
fünf Wölfe. — Nach der Einführung der neuen Kreisabtheilung, als der 
Johannisburger Kreis zur Wahl eines Kreislandraths aufgefordert wurde, 
erklärte derjelbe gerichtlich vor dem Juſtizrath Mifchell, daß er für diejes 
Mal auf das Necht einen andidaten zum Landrathsamte zu wählen und 
in Borjchlag zu bringen freiwillig verzichte, und bat, den Kreisdirector 
Ludwig Wilhelm Heinrichs als Landrath oder Kreisdirector auf 
Lebenszeit zu beitätigen, weil er diefen Poften in den fchwierigiten und 
verhängnißvolliten Zeiten, im März 1812, angetreten und benjelben mit 
Kraft, Umficht und Rechtichaffenheit zum Beſten des Kreijes verwaltet habe. 
Er blieb alfo Landrath und ftarb am 19. Juli 1829). 

Eine Geſchichte Mafurens muß hier vor allen des Grafen v. Lehn: 
dorf aus Steinort erwähnen, welcher am 17. September 1770 geboren, 
bereits im Jahre 1783 in Militärdienfte getreten, nach dem unglüdlichen 
Kriege aus denjelben ald Major ausgefchieden, in diefen Zeiten nach allen 
Richtungen hin thätig und anregend mitwirfte. Er übernahm die For: 
mation und Führung des Nationalcavallerie-Regiments und wie er von 
diefem Freimwilligen-Gorps al3 Freund und Rathgeber dankbar verehrt 
wurde, jo hing er felbit mit größter Liebe an ihnen. Im Jahre 1833 
als Generallieutenant verabichiedet, 309 er fih auf feine Güter zurüd. Im 
Jahre 1845 zum Landhofmeiiter und am 18. Januar 1853 zum Ritter 
des ſchwarzen Adlerordens ernannt, jtarb er am 7. Februar 1854 in 
Königsberg ?). 

Die uerren Behörden. 

Nach Beendigung der Kriege gegen Frankreich wurden 1816 in der Ab: 
grenzung der Regierungsbezirfe Königsberg und Gumbinnen einige 
Aenderungen vorgenommen, welche aber Mafuren wenig oder garnicht berühr: 
ten’). Im Jahre 1818 folgte die neue Kreiseintheilung. Zum Regierung: 
bezirf Königsberg gehörte nach den Beftimmungen derfelben der Kreis 
Drtelsbura, welcher folgende Kirchſpiele enthielt: Friedrihshot, Kl. Jerut⸗ 
ten, Ortelsburg, Rheinswein, Kobulten, Mensgut mit Therwiſch (vereinigt 
1817), Paſſenheim, Schöndamerau mit Jablonfen, Willenberg mit Opa— 
lenice, Fürftenwalde, wo 1815 eine Kirche gegründet war. Zum Regie 
rung3bezirt Gumbinnen dagegen gehörten die Kreife: Angerburg, mit 
den Kirchipielen Angerburg, Engelitein, Buddern, Kruglanken, Kutten, 

y dohannisburger Chronit.. 

2) Schmibt, Angerburg ©. 144 f. 

9) Töppen, Geogr. S. 340 f. 
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Bentheim, Rofengarten und Filialen Doben und Labab (letztere eingeweiht 
1858), Senäburg mit den Kicchipielen: Sensburg, Sorquitten, Ribben, 
Aweyden, Nikolaifen, Schimonken, Eichmedien, Seheſten mit Boſem (com: 
binirt ſeit 1822), Alt Ukta (gegründet 1846); Kreis Töten mit den Kirch— 
ipielen Lösen, Mielfen, Widminnen, Rydzewen, Neuhof, Rhein, Groß 
Stürlad, Drlowen (gegründet 1853); Kreis Johannisburg mit den Kirch 
ipielen Johannisburg, Edersberg, Arys, Drygallen, Gr. Rofinsko, Biala, 
Kumilsko, Friedrichshof (theilweiie zum Kreife Ortelsburg gehörig), Gehſen 
(gegründet 1846), Turofcheln (gegründet 1846); Kreis Lyck mit den Kirch— 
ipielen Lyck, Oftrofolln, Borzymen (an Stelle des früheren Liſſewen jeit 
1815), Bilfanigen, Kallinowen, Stradaunen, Grabnich, Neu: Yucha, 
Clauſſen; Kreis Oletzko mit den Kirchipielen Oletzko, Schareifen, Mieruns— 
fen, Schwentainen, Gonsken, Czychen, Willitfen ?). 

Auf die neue Kreiseintheilung wurden nad und nad auch die In— 
jpectiongfreije der Erzprieſter oder, wie man nım gewöhnlicher jagte, 
der Superintendenten und die Gerichtsbezirke bafirt. Die jehr umfangreiche 
Inſpection Salfeld war jhon 1800 getheilt in eine Infpection Blumenan 
(feit 1829 Morungen) und eine Inſpection Paſſenheim (jeit 1816 Drtels- 
burg). Die Inipection Raftenburg wurde 1806 aufgelöft und die Kirchen 
derjelben theil® zweien neuen Superintendenten, zu Barten ſpäter Raften- 
burg) und zu Sehelten (jpäter Sensburg) untergeordnet, theil® den benach— 
barten Inſpectionen Bartenftein, Nordenburg (Gerdauen), Baflenheim 
(Ortelsburg) zugewiejen. Neue Superintendenturen wurden nach der neuen 
Kreiseintheilung zu Dletfo 1820 und Löten 1822 eingerichtet. Seitdem 
fielen die Grenzen der Kreiſe und der Superintendenturen faft überall zu: 
jammen; nur das Kirchipiel Willenberg gehörte noch bis etwa 1837 zu 
Neidenburg ?). 

Seit den Zeiten der franzöfiichen Uebermacht waren durch Veräußerung 
der Amtsvorwerke eine beträchtliche Anzahl von Domänenämtern in In— 
tendanturämter verwandelt, einige waren mit anderen combinirt wor: 
den. Um das Jahr 1820 gab e3 im Ortelsburger Kreife, wo das Domänen: 
amt Mensqut eingegangen war, die Jntendanturämter Ortelöburg und 
Friedrihsfelde und das Domänenamt Willenberg, welches aber noch in 
demfelben Jahre in ein bloßes ntendanturamt verwandelt wurde. Im 
Regierungsbezirk Gumbinnen, wo unter andern das Domänenamt Bopiollen 
1815, Przytullen 1820, Angerburg 1832 (jämmtlih im Angerburger 


1) Schmibt, Angerbura &. 159. 
2) Geogr. S. 349 fi. 
9) Geogr. S. 369-371. 
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Kreife) veräußert wurden!), wurden im Jahre 1819 fämmtliche Domä— 
nen-, Syntendantur: und Gontributionsämter aufgehoben, und es trat 
an deren Stelle in jedem Kreiſe eine neue Kaflenverwaltung ein, die unter 
dem Namen Kreisfaffe ihren Sit in der Kreisftabt haben und die unter 
dem Guratorium bes Landraths alle directen Steuern unmittelbar einneh: 
men follte. Indeſſen wurden doch ſchon im Jahre 1825 für mehrere Kreife, 
darunter Lögen und Lyd, zwiſchen 1846 und 1854 auch für Angerburg, 
Johannisburg, Oletzko und Sensburg wieder bejondere Intendanturen 
errichtet”). 

Die den Oberlandesgerichten zu Königsberg und zu Infterburg unter: 
geordneten Juſtizcommiſſionen wurden allmählig aufgehoben; von den 
drei uns hier allein intereffirenden zuerſt (1825) die zu Angerburg, wonach 
das Amts: und Stadtgericht Sensburg und das Sensburgifche adlige Kreis- 
gericht (f. u.) dem Bezirk der Lydiichen Kreisjuftizcommiffion einverleibt 
wurde. Die Kreisjuftizcommijlion zu Neidenburg ging 1836, endlich — 
nad) dem Jahre 1846 auch die zu Lyck ein. In Stelle der aufgehobenen 
Kreisjuftizceommiffionen wurden jeit 1834 mwenigitend in einigen der neuen 
Kreiſe Kreisjuftizräthe mit ähnlichen Functionen eingejegt, 5. B. im Drtels: 
burger Kreife®). 

Seit der Juſtizreform von 1781 war die Patrimonialgerichtsbarfeit 
eimer großen Anzahl von Gütern an den Staat abgetreten; diejenigen 
Grundbefiger aber, welche ihre Patrimonialgerichtsbarkeit jelbft behielten, 
vereinigten fich zu gemeinichaftlicher Unterhaltung eines Yuftiziar’s für bie 
Ausübung ihrer Gerichtsbarkeit. So wurden nach mancherlei anderen 
Eombinationen die Kreispatrimonialgerichte zu Sensburg, Neuhof, 
Lyck, Diepko gebildet, von welchen jedoch die beiden erjteren zwijchen 1831 
und 1835, die legteren zwiſchen 1835 und 1839 wieder eingingen ‘). 

Die Verbindung der Domänenjuftizgämter mitden Stadtgerich— 
ten, welche jhon im Jahre 1806 in dem größten Theile Weftpreußens auöge- 
führt war, erfolgte nad) den Befreiungskriegen in dem ganzen Umfange 
von Dft: und Weftpreußen. Das Land- und Stabtgericht zu Ortelsburg 
wurde im Jahre 1821, das zu Willenberg 1822, das zu Baffenheim 
1828 errichtet. Das zu Ortelaburg umfaßte anfangs den Bezirk der früheren 
Stadtgerichte Ortelsburg und Pafjenheim und der Juſtizämter Ortelsburg 
und Friedrichsfelde, bis 1828 für Paſſenheim und einige benadhbarte Ort: 


!) Schmidt, Angerburg ©. 138. 

2) Geogr. ©. 382-384. Bal. Schmidt, Angerburg S. 154. 

9) Geogr. &. 388. 

4) Geogr. S. 389 f. Bergl. auch Leman, Yuftizuerfaffung in Litauen, 1808, 
S. 128 ff. 
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ſchaften das Fönigliche Land» und Stadtgericht Paſſenheim errichtet wurde; 
zu dem Fönigl. Stadt: und Landgerichte Willenberg gehörten nur das 
Stabtgeriht Willenberg und das Juſtizamt Willenberg '). Dieſe drei 
fönigl. Stadt: und Landgerichte gehörten zu dem Sprengel des Königs: 
berger Oberlandesgerichts; in dem Sprengel des Inſterburger Oberlandes: 
gericht3 wurde 1813 das Stadtgericht zu Johannisburg mit dem Juſtiz— 
amt dajelbit zu dem Amts: und Stadtgericht zu Johannisburg, vereinigt ?); 
in demjelben Jahre entitand das Amts: und Stadtgeriht Sensburg 
duch PVereinigung des Stadtgerichts zu Sensburg mit dem Juſtizamt 
Seheften?), das Amts: und Stadtgeriht zu Angerburg durch Bereini- 
gung des Stadtgeriht3 zu Angerburg und eines gewiſſen Theiles des 
Juſtizamtes Angerburg*), und andere, welche jämmtlich jeit 1831 den 
Titel Land: und Stadtgerichte erhielten. Das Land: und Stadtgericht 
Lyck wurde 1817 gegründet, dann bis 1824 Arys, Biala, Lögen, Nico- 
laiten, Rhein, 1828 Oletzko; jedoch wurden die zu Biala und Nicolaifen 
ihon im Jahre 1539 wieder aufgehoben, womit eine neue Negulirung 
ber Sprengel der übrigen verbunden war ?). 

Durch die Verordnung von 1849 wurde die ftandesherrliche, ſtädtiſche 
und Patrionalgerichtsbarkeit jeder Art in Civil: und Straffahen aufge 
hoben. Fortan jollte die Gerichtsbarkeit überall nur durh vom Staate 
geftellte Gerichtsbehörden im Namen des Königs ausgeübt werden. Zu: 
gleich wurde der erimirte Gerichtsftand aufgehoben und die Gerichtäbehör- 
ben neu organifirt. Dieſe neue Organifation wurde endlich gang auf die 
Kreiseintheilung begründet. Seitdem gab es nun ein Kreisgeriht Ortels: 
burg mit den Commiſſionen zu Willenberg und Paſſenheim, ein Kreis: 
geriht Sensburg mit einer Commiſſion zu Nicolaifen, ein Kreisgericht 
Lötzen mit einer Commiſſion zu Nhein, ein Kreisgericht Johannisburg 
mit den Commiflionen zu Arys und Biala und die Kreisgerichte Lyck 
und Oletzko ohne Commiſſionen ®). 

Etwa gleichzeitig mit der neuen Kreiseintheilung wurden auch in der 
Organijation der Forjtverwaltung bedeutende Veränderungen vorgenommen. 
Je ein Oberforjtmeilter gehörte ſeitdem zu den Negierungen in Königsberg 
und in Gumbinnen, dem erjten wurden vier Forftinjpectionen untergeord- 


1) Töppen, Geogr. S. 390 f. 

2) Diejer Behörde wurden zunächſt einige Zimmer im Rathhaufe eingeräumt, 
fpäter nahm fie dafjelbe faft ganz in Anſpruch. Johannisburger Chronik. 

) Eenäburger Chronik, wo nod bemerkt wird, dab das ablige Kreiägericht 
1817 mit dem Amts: und Stabtgericht vereinigt und 1834 demfelben einnerleibt jei. 

+) Schmidt, Angerburg S. 156 f. 

5) Geogr. ©. 398. 

6) Geogr. S. 395 f. 
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net: Königsberg, Labiau, Allenftein, Ofterode, dem letzteren ebenfalls vier: 
Tilfe, Initerburg, Goldapp, Johannisburg. Die Inſpection Allenjtein 
umfaßt die Oberförltereien Dluszeck in Hartigsmwalde, JZimnamwoda 
in Thilo'shoff (diefe beiden hervorgegangen aus der früheren Ober: 
förfterei Napimodda und jchon 1820 erwähnt), Gorpellen, Friedrichs: 
felde, Puppen, und dieaußerhalb Mafuren liegenden Ramuck b. Allenftein, 
Sadlomwo bei Röſſel und Schiffus bei Gerdauen: die Inſpection Gol- 
dapp folgende: Nafiawen, Warnen (diefe beiden in dem nichtmajuri- 
Ichen Litauen), Sfalifhen, Borken, Rothebude (früher Bodſchwinken), 
Barannen; die Infpection FJohannisburg folgende: Alt-Johannis— 
burg, Neu:fohannisburg, Kruttingen, Nicolaifen, Grond om: 
fen?) Später gab es eine Zeit lang an Stelle der beiden Oberforitmeifter 
einen Oberlandforjtmeilter, neben dem jedoch bei jedem der beiden Regie— 
rungen ein Foritrath ſtand. Die Zahl der Forjtinfpectoren und der Um: 
fang ihrer Infpectionen war nicht ganz conitant. Die Forltinipectionen 
der Königsberger Regierung find gegenwärtig (1869): Königsberg, Labiau, 
Morungen, Ortelöburg. Die legtere ift an die Stelle der früheren Inſpec— 
tion Allenjtein getreten und umfaßt die Oberföritereien Corpellen, Buppen, 
Napiwoda (denn diejer Name trat ſchon vor 1831 ftatt Zimnawoda wieder 
in Gebraud), Friedrichgfelde (eingegangen zwiſchen 1824 und 1831, 
mieberhergeitellt 1356), Dluszef-Hartigswalde (eingegangen um 1840, 
wiederhergeitellt 1864). Schwentainen (abgezweigt von Friedrichsfelde und 
Puppen 1868), Reußmalde (noch nicht ausgebaut) und Sadlowot). Die 
Forftinjpectionen der Gumbinner Regierung beitehen in Allgemeinen noch 
wie früher. Desgleihen die Oberförftereien der Inſpection Goldapp; aber 
von den Oberförftereien der Inſpection Yohannisburg beftehen nur noch 
Alt-Fohannisburg, Eruttingen, Rikolaifen, Grondowfen, eingegangen ift 
Neu:ohannisburg (nach 1854 1, dazugekommen Kurwien (um 1854), Kullik 
(etwa 1855) und Guszianfa (um 1864). 
Nolhſtände: Heldmangel, Mißwachs, Cholera. 

Bon dem Nothitande, welcher in den zwanziger Jahren mehr oder 
weniger alle Theile der Provinz drüdte, giebt die Paſſenheimer Chronik 
ein beutlicheö Bild. Die Getreidepreife ftanden in Paſſenheim im Jahre 

I) Topogr. Ueberſicht des Regierungebezirks Königäberg, 1820, p. L. 

2) Nah dem Staatähandbuch von 1824. Die zunächſt vorhergehenden find mir 
nicht zur Hand. 

3) Wir benugen hier außer dem Staatshandbuch über Schwentainen eine Notiz 
in der Hartungichen Zeitung 1868 Nr. 224. Die im Forftalmanad) von 1869 erwähnte 
DOberförfterei Reußwalde ift im Entftehen. 

4) Die Dberförfterei Schiffus wird 1831 nicht mehr erwähnt. Die Oberförfterei 
Ramud gehört wie die zu Hohenftein (gegründet 1866) zur Inſpection Mohrungen. 
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1818 ziemlich hoch, janfen im Fahre 1819 troß einer mittelmäßigen Ernte, 
und noch mehr im Jahre 1820. Man zahlte für 


1 Scheffel 1818. 1819. 1820. 
Thlr. Gr. Thlr. Sr. Thlr. Sr. 

Weizen 3 — 1 60 1 30 
Roggen 1 60 1 — — 60 
Gere . . . 130 — 78 — 54 
Hafer ...1-— — 60 — 36 
ten ...3 — 1 30 — 13 


Schon im Jahre 1820 wurde der Geldmangel fehr fühlbar, 1821 
wurde es noch ſchlimmer; die Armuth der unteren Klaſſen war jehr groß, 
felbft den beſſer geitellten wurde e3 ſchwer, ihre königlichen und ftäbtifhen 
Abgaben zu erſchwingen; auch fie mußten großentheild durch Zwangs-— 
mittel angehalten werden, ihren Verpflichtungen nachzukommen. Das Ge 
treide fam bei dem faulen Wetter theilweiſe naß in die Scheunen und 
ſchüttete jo jchlecht, daß man von einem Schod Garben nicht einmal zwei 
Sceffel gewann. Die Getreidepreije ftiegen etwas, erreichten aber noch 
nicht die Höhe von 1819. Die Garnpreife waren ganz jchlecht, da bie 
Anfrage jehr matt war. Ein Stüd oder 2 Tallen fofteten 5 Groſchen 
„was der Werth des darin veriponnenen Flachſes ift, und hieraus ſoll mun 
der arme Mann leben und Abgaben zahlen“. Nächſt dem Aderbau aber 
ist das Flahsipinnen der Haupterwerb der Baflenheimer. Im Jahre 1822 
war die Ernte wegen großer Dürre jehr mittelmäßig, der Flachs mißrieth 
gänzlich, die Getreidepreije blieben wegen großen Geldmangels dennod 
mäßig. Im Fahre 1823 janf der Wohlitand der Stadt immer mehr, 
Handel und Verkehr lagen ganz darnieder; in fehr trauriger Lage waren 
die Handwerker; der Aderbau lohnte wegen der niedrigen Preiſe jchlecht, 
die Garnpreije jtanden „gar zu niedrig“. Beim Jahre 1824 wird ange 
merkt: „Der Wohlftand ift in der hiefigen Stadt gejunfen, der Handel 
und Wandel hört ganz auf, fo auch das Gewerbe, und die Handwerker 
befchäftigen fi) mit Spinnen des Garns, welches auch ſchon nur aus Noth 
gejchiehet, indem ſolches gar nicht ‘preifet. Auch der Aderbautreibende 
gewinnt faum jo viel, um die Abgaben zu entrichten, indem das Getreide 
zum Theil Schlecht geräth und dabei in jehr geringem Preiſe fteht und nur 
in Heinen Quantitäten loszuwerden möglich wird. Die Getreidepreife ftan- 
den jehr niedrig: 1 Scheffel Weizen galt höchſtens 25 Sgr., Noggen 
12 Sgr., Gerfte 10 Sgr., Hafer 8 Sgr., Erbjen 15 Sgr., 1 Quart Bier 
1 Sgr., 1 Quart Branntwein 4 Sgr., 1 Phund Butter 3 Sgr., 1 Pfund 
Rindfleiſch 8 Pf., Kalbfleiih 6 Pf., Schweinefleiih 1 Sgr. 6 Pf., Hammel: 
fleiſch Sor.” Aehnlic zum Jahre 1825: „Der Wohlftand ift hier völlig 
geſunken und in die Stelle die größte Geldesnoth eingetreten. Der Han- 
del ſowohl als das Gewerbe ift ganz in Berfall gerathen und ein Stüd 
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Garn gilt jegt nur 1 Sgr. 4 Br. und wird von weit befferer Würde und 
2 Ellen Länge verlangt. Wenngleich in diefem Jahre das Getreide jehr 
mißrathen war, jo find demohngeachtet die Preiſe jehr niedrig, weil ein 
jeder auch das legte zu verkaufen fich gezwungen fieht, um davon Abgaben 
zu entrichten, aber nur wenige Abnahme findet, weil die meiſten Brenne— 
reien nach und nad) eingehen und feine Ausfuhr ftattfindet. Der Scheffel 
Weizen gilt 1 Thlr., Roggen 15 Sgr., Gerite 12 Sor., Hafer 10 Sgr., 
Erbien 15 Sgr., Kartoffeln 3 Sgr., 1 Quart Bier 10 Pf., 1 Duart 
Branntwein 3 Sar. 8 Pr., 1 Pfd. Butter 2 Sar. 6 Pf., Rindfleifch 8 Pf., 
Kalbileiih 5 Pf., Schweinefleiih 1 Sgr. 6 Pf., Hammelfleifch ift faft nicht 
zu haben“. Zum Fahre 1826 folgende Notiz: „Der Wohlitand ift hier 
höchſt traurig und die Geldnoth hat den höchiten Grad erreicht, weil weder 
Handel noch Gewerbe einen Kortgang findet. Auch jelbit der Garnhandel, 
wodurd die hiefigen Einjaflen ihre Abgaben ſonſt entrichteten, hat fait 
ganz aufgehört, und hierzu kommt noch, daß jomohl der Flachs, als auch 
alle Getreidegattungen, Kartoffeln und übrige Gemüſe total mißrathen find 
und die Äärmere Klaſſe unmöglich ohne Beihülfe das Leben friiten kann. 
Wenngleich in diefem Jahre totaler Mißwachs geweſen, jo find doch die 
Preiſe theils aus Mangel des Geldes, theils weil ein jeder auch das lehte 
Bischen Getreide zu verfaufen genöthigt wird, um davon die Abgaben zu 
entrichten, nicht zu hoch. Ein Scheffel Weizen koſtete um Martini 1 Thlr. 
10 Sgr., Roggen 1 Thlr., Gerite 28 Egr., Hafer 20 Sgr., Erbien 1 Thlr. 
10 Sgr., Kartoffeln 10 Sgr., 1 Quart Bier 1 Sgr., Branntwein 5'/; Sor., 
Butter 3'/, Sgr., Rindfleiſch 1 Sar., Kalbfleiich */; Sar., Schmweinefleiich 
1’/, Sgr., Sammelfleiih 1 Sgr.“ Eine Bemerkung über das Jahr 1827 
fehlt, zu den Jahren 1528 — 1830 werden die wieder gejunfenen Getreide 
preije angegeben: 


Es Eoitete 1828. 1829. 1830, 

Thlr. Ser. Thlr. Ser. Thlr. Sar. 
1 Scheffel Weizen 1 20 1 20 1 10 
”» m Roggen — 18 — 19 — 18 
— — Gerſte — 14 — 15 — 16 
u... Hafer — 10 — 10 — 12 
SER bien — % — 24 — 24 
»„ nn Kartoffeln — 5 — 5 — 5 
1 Tonne Bier. . . 2 10 2 10 2 10 
„Ohm Branntwein. . 12 — 1 — 12 — 
„Achtel Butter . . 4 — 4 — 4 — 
„Pfund Rindflfid . .— 1 -- 1% -— 1 

” " Kalbfleiich ö = / 5 — s/ 6 — 6 
„nn . Shmwinfifb -— Wa — 2 — 98 

n ”„ Hammelfleijch — —1 3 — —1 a) 3 = 1’/ 
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Ueber Notbitände wird in diefen Jahren nicht ausdrüdlich geklagt, 
nur daß die Raupen 1829 großen Schaden anrichteten. Nun aber brad) 
am 7. October 1831 die Cholera aus. Schreden und Verzweiflung herrſch— 
ten in der Stadt, zumal da fie anfangs nicht einmal einen Arzt hatte, bis 
der Landrath v. Berg perjönlich in der Stadt erichien, die Gemüther wie: 
der aufrichtete und thätige Hülfe ſchaffte; Medicamente wurden unentgelt- 
lich verabreicht, Aerzte herbeigefchafft, „und nun von dem Herrn v. Berg 
angeleitet und angeführt wirkten dieſe drei Aezte wirklich mit der höchſten 
Thätigfeit und Bejonnenheit der Krankheit entgegen, weshalb es denn aud 
gekommen ift, daß von 400 Erkrankten doch nur 132 ftarben“ '). 

Der Magiftrat hatte in diefer Zeit einen äußerſt jchwierigen Stand. 
„Die Stadtlaffe war geloleer, an Zahlung von Abgaben war nicht zu 
denken und mehrere Aufwärter jowohl beim Lazareth als in den Kranken: 
häufern waren unumgänglich nothwendig; Leichenwagen zur Fortichaffung 
der Leichen, ein Vorrath von Särgen u. dergl. m. mußte beichafft werden; 
der Lohn für die Wärter, deren es 12 gab, betrug anfangs einen Thaler, 
dann 15 Sgr. und mußte täglich ſofort bezahlt werden, Wagen und Zärge 
machten große Koften, der Apotheker verlangte Baarbezahlung der verab- 
reichten Medicin ꝛc. Der Magiftrat bemühte fich in Verbindung mit dem 
Landrath eine Anleihe für die Kämmereikaſſe zu negociiren; da es nicht 
gelang, fo bezahlte der leßtere die Aufwärter aus feiner eigenen Taſche, 
überwies den Beltand der FKreiscommunalfaffe mit 200 Thalern der 
Stadt, erwirfte auch aus Staatskaſſen einen Vorſchuß von 200 Thalern, 
dann wurde der Notbzuftand der Stadt dem Könige vorgetragen, welcher 
ein Gnadengeſchenk von 500 Thalern überwies, endlich kamen auch durch 
milde Gaben, deren Einfammlung in der Provinz veranlaßt wurde, 120 
Thaler ein. Hierdurch wurde der augenblidichen Noth geſteuert, doch blieb 
der Stadt die ſchwere Aufgabe, jene Vorſchüſſe zu deden und für die zahl: 
reichen hinterbliebenen Waifen zu jorgen“. 

Diefelben Nothitände, Geldmangel, Mißwachs und Krankheiten, be 
fonders die Cholera drückten ebenjojehr auch die andern Städte und das 
platte Land. Die Johannisburger Chronif marfirt die Jahre 1822 und 
1823 als Nothjahre und hebt bei den Jahren 1824 und 1825 bie 
niedrigen Preiſe hervor. Für Sensburg waren die Jahre 1835 und 1837 
Nothitands: und Hungerjahre; in dem erjteren wurden 20 Grundſtücke 
jubhaitirt, in dem legteren fonnten die Bürger kaum die Feuerfaffenbeiträge, 


Chronik. Vgl. Pr. Br. Bl. 1832, Bo. 8, S. 610. 
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und Rathhaus erihwingen‘). In Lyd raffte die Cholera im Jahre 1831 
von 3000 Einwohnern etwa 300, im Jahre 18537 innerhalb dreier Wochen 
80, im Jahre 1853 innerhalb fünf Wochen 333 als Opfer dahin. Fat 
nod) gräßlicher als das Wüthen diejer pejtartigen Krankheit, wird aus Lyck 
berichtet, trat hier mit Beginn des Herbites 1844 die Hungersnoth auf. 
Unaufbörlicher ftarfer Regen in den Monaten Juli und Auguft veranlaß— 
ten Ueberſchwemmungen der Art, daß die Fluthen des Lyckfluſſes bis in die 
Stadt aufitauten und einen Waſſerſpiegel zwiichen der Stadt und dem 
Kirhhofe bildeten. Dadurch wurde die Ernte volljtändig vernichtet und 
die darauf folgende Hungersnoth war jo jchredlich, daß von der Menge 
der Hülfefuchenden, welche von auswärts nad Lyck famen, 340 dafelbit 
den Hungertod jtarben, und zwar 21 auf offener Straße, trogdem daß von 
Seiten der Stadt und des Staates nad Kräften für die Herbeiichaffung 
von Lebensmitteln gejorgt wurde. Hinterher erlagen nod viele dem 
Typhus. Es heißt, daß König Friedrich Wilhelm IV. ſchon im Herbit 
dejjelben Jahres um diejes Nothitandes willen die Abjicht hatte, ſich jelbit 
nad Lyck zu begeben, doch verzog ſich die Reife bis 1845°). Die Noth 
und Theuerung ging übrigens 1844 durch die ganze Provinz. 


Kandel und Verkehr. 


Ein Induſtriezweig, der früher wenigftens für den weſtlichen Theil 
Majurend von hoher Bedeutung geweſen war, die Tuchmacherei, 
wurde jeit Erfindung und Verbreitung der Spinn: und Webemajchinen 
mehr und mehr eingejtellt, hörte in Paſſenheim ganz auf und bejchäftigt 
aud) in Ortelsburg und Willenberg nur noch wenige Stühle?) 

Die Grenzverhältnijje Majurens gegen das ephemere Herzogthum 
Warſchau und das dann rufjiiche Bolen waren im Allgemeinen nicht gün— 
jtig. Der Abfall der Provinzen Süd: und Neuoitpreußen vom Königreic) 
Preußen im Jahre 1806 hatte auf den Grenzverkehr einen jehr nacdhtheili- 
gen Einfluß‘). Ein aufmerkjamer Reifender, welcher im Jahre 1814 


1) Wegen der Quarantaine bei Diottowen gegen die Cholera und die Gruft 
des Generals Diebitih Sabalkansky daſelbſt vgl. Pr. Br. BL. 1831 Bo. 6, S. 166 ff. 
In Sensburg ftarben an der Cholera 1831 nad) der dortigen Stadtchronik 30 Menfchen. 

2) Nahricht aus Lyck. 

9) Sclott, Topogr.:itatift. Ortſchaftsverzeichniß des Negierungsbezirts Königs: 
berg, 1848, ©. 7. 

4) Nur als Euriofum führen wir hier aus der Ortelsburger Chronik folgende 
Notiz an, welche ſich unmittelbar an die obige Bemerkung anſchließt: „Die von dem 
Kaifer Napoleon angeordnete Eontinentalfperre für alle englifchen und Eolonialwaaren, 
von melden ji bedeutende Vorräthe in Königsberg befanden, ließ indeß einigen 
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Johannisburg und End berührte, bemerkt über den Verkehr diefer Städte 
Folgendes: „Der Piſſekfluß ijt jeit einigen Jahren jchiffbar gemacht, wird 
aber wenig benußt, da es außer Holz bier nichts zu verichiffen giebt, der 
Holzhandel aber jchon jeit dem Jahre 1806 ganz darnieder liegt. Johannis: 
burg hat einen bedeutenden Kornmarkt; die benachbarten Polen bringen 
täglich Getreide zu Markt, das von den Majuren gekauft wird, die dagegen 
wieder Flachs und Fiſche zum Verkauf bringen... . Die Stadt Lyd wird 
durch die große von Königsberg nad dem Herzogthum Warſchau führende 
Landſtraße lebhaft; auch fommen die benachbarten Polen, um ihre Erzeug- 
niffe gegen Salz, Heringe, Eifen: und Luruswaaren umzutaufchen“ }ı. 
Ueber einige Verjuche, ſowohl den Piſſekfluß als auch die maſuri— 
ihen Binnengewäſſer zum Handelsverfehr zu benugen, berichtet die Johan: 
nisburger Chronif: Der thätige und nnternehmende Kaufmann Meyer 
machte im Jahre 1814 den Verſuch, mit 2 Oderkähnen von Johannisburg 
nad Elbing zu Schiffen; die Ladung, bejtehend aus 1600 Scheffeln Roggen 
und anderen Getreidearten nebit 48 Ohm Branntwein, hatte er größten: 
theild in der Gegend von Rhein aufgekauft und auf jeinen Kähnen von 
dorther abgeholt; er gab dadurdy nach dem Ausdruck der Johannisburger 
Stadtchronif den Beweis, daß die Oderfahnichifffahrt auch auf den Seen 
von Johannisburg bis Rhein praftifabel jet. Mit Genehmigung der Pro- 
vincialbehörden errichtete er 1816 in Johannisburg eine Salzniederlage 
und ein Depot von allerlei Tranfito-Waaren für den Verkehr mit Polen; 
auch diefe Waaren führten jeine Kähne nach Johannisburg. Die Theil: 
nahme der Johannisburger an dieſen Unternehmungen war jehr groß. Im 
Jahre 1818 wurde einer der Kähne auf der Fahrt über den Spirdingiee 
nahe dem Fort Lyck vom Sturm ereilt, gegen das Ufer bei Bährenmwinfel 
geichleudert und mit feiner Salzladung zum Theil verſenkt. Aber Meyer 
verlor den Muth nicht. Er erbaute nun ein drittes Fahrzeug in anderer 
Form, um es zur Fahrt auf dem Spirdingjee bei jeder Witterung und 
zugleich zur Fahrt auf den Flüffen bis Danzig oder Elbing gejchict zu 
machen; es erhielt die Form eines verdedten Neijefahns und eine Trag- 


Zwiſchenhandel zu, indem hier Fuhrleute bis aus Augsburg und Trieft mit Colonial- 
mwaaren durchgingen, obgleich ber Preis des Berliner Pfundes Kaffee bis auf zwei 
Thaler und des Zuders bis auf einen Thaler geitiegen war”. 

1) Rofenwall a. a. D. ©. 215, 219. Schumann bemerkt über den Fiichhandel 
vom Spirbingjee nah Warſchau in den NR. Pr. Pr.:Bt. 1864, S. 57: „In früherer 
Zeit wurbe von hier (Bopiellnen) ein lebhafter Handel mit Fiſchen betrieben und zwar 
nah Warihau, dem hauptſächlichſten Abjakplak für die Fiicher des Spirbing. Kähne 
aus riefigen Pappelftämmen ausgearbeitet, nahmen Fiſchkaſten in Sclepptau und 
führten fie über den Rofchefee nad) Kohannisburg und dann auf dem Piſſekfluß, dem 
Narew und Bug in die Weichſel“. 
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fähigkeit von 12—14 Laſt. Am 15. October 1819 Tief es unter dem 
Namen „Rudolph“ vom Stapel, am 22. Ditober ging eg, um einen neuen 
Salztransport aus Rhein zu holen, unter Segel. Die Grenziperre gegen 
Polen hin hinderten Meyer, jeit 1823, jeine Handelsipeditionen den Piſſek⸗ 
fluß abwärts fortzufeßen. Seitdem bejchränfte jich die Schifffahrt weſent— 
lih auf den Salztransport von Nhein her, zu welchem Zwede Vieyer 1825 
no einen vierten Kahn (Bording) erbauen ließ. Doc fommt ab und zu 
noch eine Holzflöße auf dem Piſſek nad) Danzig vor. Dieje Beitrebungen 
jegte Meyer bis an feinen Tod in den vierziger Jahren mit gutem Erfolge 
fort. Nach ihm fehlte es an einer gleich unternehmenden Perjönlichkeit '). 


Grenzſperre gegen Rußland und Schmuggelhandel. 


Die eben erwähnte Grenziperre wurde hervorgerufen durch den um— 
faffenden Zolltarif für das Königreich Polen, welcher im Jahre 1823 zuerft 
veröffentlicht, dann aber vielfach ergänzt und erweitert wurde. Nach dem: 
jelben find vom Eingangszoll frei nur einige wenige Waaren, welche ohne: 
hin zum Handel wenig oder gar nicht fich eignen; 342 Artikel dürfen in 
Polen eingebracht werden — aber gegen einen dem jtrengften Verbot 
gleihen Eingangs: und Verbrauchszoll. Außerdem bezeichnet der Tarif 
noh 203 Artikel, deren Einfuhr im Mllgemeinen verboten ift und nur 
gegen einen ungeheuren Lizenzzoll ausnahmsweile von der Regierungs: 
commiffion zu Warjchau mittelft jedesmaliger genauer Eingangspäſſe 
bewilligt werden fann. Die Einfuhr aller im Tarif nicht benannten Gegen: 
jtände war bi 1840 unbedingt verboten, jeitvem wurden fie unter die 
jenigen Pofitionen des allgemeinen Tarif gereiht und gleich ihnen ver- 
zollt, mit welchen fie die meiſte Nehnlichkeit haben. Ein Ukas vom 9. Juli 
1842 brachte einige Erleichterungen bejonders in Bezug auf die Wochen: 
märfte in gewiſſen Grenztädten ?). 

Das natürlihe Bedürfniß, den bisherigen Grenzverfehr fortzufegen, 
trieb nun zum Schmuggelhandel, welder als jolcher zu außerordentlicher 
Blüthe gelangte, da einerjeits die ruſſiſchen Grenzbeamten und die an der 
Grenze ftationirten Kojafen fih zugänglich erwiejen, andererfeits den Ma- 
juren es weder an Verichlagenheit noch an Courage fehlte. „Ein großer 
1) Johannisburger Chronik, in welcher auch angeführt wird, daß Meyer in 
Johannisburg verschiedene Häufer, eine Mühle ꝛc. ac. erbaute, Meyers Beftrebungen 
find Schon in den Beiträgen zur Kunde Preußens Bo. 3 (1820) ©. 449 und in den 
Br. Pr. Bl. Jahrg. 1831, Bo. 6, S. 164, mit einigen Worten erwähnt, 

2) Bol. den Artikel: Die Preußiſchen Oftfeeprovinzen und ihre Weltftellung, in 
der „Gegenwart, encyklopädiſche Darftellung der neueften Zeitgefchichte”, Leipzig, 1848, 
Bd. 1, S. 109, 110. 
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Theil der majurishen Bauern, heißt es in einem Aufjage von 1853"), 
lebt vom Schmuggelhandel. Weder die jonft jo weit reichenden Ukaſe des 
allmächtigen Gzaren noch die Kojakenpitets, weder die Schlagbäume nod) 
die zahlreichen Mauthitationen mit ihrer Yegion von Zollbeamten vermö- 
gen den jtark verbreiteten Schmuggel längs der polnischen Grenze zu unter: 
drüden. Wo Beſtechung, das jonft gewöhnliche Mittel im Ruffiichen, und 
Liſt nicht ausreichen, da nimmt man die Zuflucht zur offenen Gewalt, und 
der maſuriſche Hintermwäloler ijt nicht wenig ftolz auf die Wunden und Nar- 
ben, die er in folchen Kämpfen davongetragen. Je mehr er deren aufzu- 
weijen hat, dejto gefeierter ift jein Name und im Wirthshauje Sonntag 
Abends wird es ihm nie an der ſchmuckſten Tänzerin fehlen”. Zu gewiſſen 
Zeiten fann man, fonnte man wenigitens noch vor furzen Jahren in 
Grenzorten, wie Friedrihshof, Borzymmen u. ſ. w. alltäglich gegen Sonnen 
untergang ganze Schaaren von Schmugglern ausziehen jehen, welche mit 
einem großen Padet von Numfäßchen, Zuder uud dergl. auf dem Rüden, 
allerlei Eijengeräthe in der Hand, der polnischen Grenze zufchritten, dort 
ihre Abentheuer zu bejtehen. Bejonders lebhaft war diefer Schmuggel- 
handel in den Zeiten der polnischen Nevolutionen in den Jahren 1830 f. 
und 1863 f. Seit der Unterbrüdung der lepteren, ſeitdem die Grenzſtatio— 
nen nicht mehr von Kofaken, jondern von Ruſſen bejett find, joll er abge: 
nommen haben. 

So vielen Bedrängniſſen und Verlegenheiten Maſurens juchte Die 
Regierung Preußens theils durch Anlegung von Land: und Wafleritragen, 
theils durch Landesmeliorationen und andere öffentliche Arbeiten, unter 
welchen bejonders die Anlegung des Forts Boyen bei Yögen hervorzuheben 
ist, nach Möglichkeit zu fteuern. 


Meltorationen unter Friedrich Wilhelm 111. 


Die Neihe der für Mafuren jo bedeutenden Meliorationsarbeiten 
begann jchon unter König Friedrich Wilhelm 111. im Jahre 1823 mit der 
Urbarmadung der Brüde in der Königl. Neu: Johannisburgidhen 
Forſt. Man verſprach ſich davon Abhilfe gegen den Futtermangel, der durch 
Zufuhr von Polen her nicht ganz befeitigt werden Fonnte?). Der ganz ver: 
fallene Slußcanal von Mitichullen an der Goldapp nach Broßaitſchen 
an der Angerapp wurde in den Jahren 18524— 1826 mit einem Koſtenaufwand 
von 44859 Thalern auf Staatsfoften wieder aufgegraben und zu beflerer 
Benugung bei der Ausmündung aus der Goldapp mit einer Schleufe ver: 


1) Rojenhegn im Austande 1853 und in ben Reifefliggen 1858, Bd. 2, S. 92. 
2) Johannisburger Chronif. 
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jehen, in der Abficht, die Goldappwielen zu entwäflern und bei naffen 
Jahren vor Ueberſchwemmung zu ſchützen)y. Der Statzwinnen-See 
im Kreife Lötzen, welcher eine Meile öftlih vom Löwentin-See und 59 Fuß 
über dem Spiegel des Weinow-Sees, des öſtlichen Armes des eriteren, 
gelegen, nur eine Waffertiefe von 7 Fuß hatte, wurde feit dem Jahre 1825 
zur volljtändigen Entwäſſerung beſtimmt, aber die dazu nöthigen Arbeiten, 
welche noch im Jahre 1325 ihren Anfang nahmen, wurden in der Haupt: 
jache erit 1836 vollendet. Doch mußte der durch das Dorf Statzwinnen 
gehende Abzugsfanal ſtets aufgeräumt und nod mehr vertieft werden, 
jo daß im Jahre 1345 noch 300-400 Arbeiter dabei bejchäftigt waren. 
Es waren indeß durd die Ablaffung diefes Sees damals bereits 2804 
Morgen preuß. Wieferterrain zu QTage gefördert? \. 


Finwanderung der Philipponen. 

In der Zeit, ala der Werth des Grund und Bodens in Preußen 
jehr niedrig Stand, wurde ein Theil der Johannisburger Haide in den 
Nevieren Cruttingen und Nicolaiken von ruſſiſchen Auswanderern, welche 
zu der Secteder Philipponen gehören, colonifirt. Dieſe gegen Ende des 
fiebenzehnten Jahrhunderts entitandene und bejonders in den nördlichiten 
Landichaften Nußlands verbreitete Zecte der griechiſch-katholiſchen Kirche 
gehörte im Allgemeinen zur Partei der Altgläubigen, mit welcher fie die 
meiſten Glaubensjäge und Gebräuche, jo wie eine jtarre Grelufivität und 
einen Schändlichen Fanatismus theilte. Ihre Anhänger, während des acht: 
zehnten Jahrhunderts energiſch verfolgt von der rufjiichen Regierung, 
zogen fich in beträchtlicher Anzahl nach Polen, wo fie weniger beachtet 
wurden, und ihr fanatisches Wefen jich allmählig milderte. Durch die 
dritte Theilung Polens wurden die in Neuojtpreußen anläßigen auf einige 
Zeit (1795— 1807) preußiiche Unterthanen, dann kamen ſie unter die 
Herrichaft des Herzogs von Warjchau, endlih 1513 wieder unter ruſſiſche 
Regierung. Was fie mit einer geordneten Negierung immer wieder in 
Gonfleit brachte, war ihre Abneigung gegen die Controlle über Taufen, 
Trauungen und Todesfälle, gegen die Eidesleiltung und vor Allem gegen 
den Militairdienjt. Die ruſſiſche Regierung ging, wozu die vorigen bei 
dent jchnellen Wechſel der Herrichaft und der Verwirrung aller Verhältniſſe 
nicht gefommen waren, mit einichneidenden Maaßregeln gegen ihr ungebun- 
denes und unbändiges Welen vor, und dies gab die Beranlaffung, daß der 
Plan einer abermaligen Auswanderung aus dem Bereiche der ihnen 
bejonders verhaßten rujjüchen Regierung bei vielen, bejonders in der 

I, Schmidt, Angerburg S. 181. 

2 Schubert, Staatstunde von Preußen Bo. I, S. 265, 266. 
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Gemeinde Glebofirom, Bezirks Auguſtowo, melde von ihrem 
ehemaligen Starif (Geiftlihen) Jafim Boriſſow aufgeftachelt wurde, 
mehr und mehr Anklang fand. Da die ruffiihe Regierung zur 
Auswanderung ihre Erlaubniß gab, jo geitattete König Friedrich Wil- 
helm 111. ihnen die Einwanderung in Preußen, aber keineswegs als Pro- 
tector ihrer Lehrmeinungen und kirchlichen Gebräuche, fondern weil ihre 
Anfiedelung für die Eultivirung einiger Landftriche in Preußen nüglich 
werben konnte. Er machte ihnen in der Gabinetsordre vom 5. December 
1825 nur das eine Jugeftändniß, daß er denjenigen, welche ſich auf unful- 
tivirtem Grund und Boden in Litauen oder Dftpreußen anſiedeln und dieſe 
nicht urbaren Grundftüde ankaufen würden, die Verpflichtung zum Kriegs- 
dienſte für die erſte Generation erlieh. 

Da auch die Philipponen bei ihrer Ueberfiedelung aus Rußland nad 
Preußen in erfter Linie nur die materiellen VBortheile berechneten, Die Ber- 
waltungsmaßregeln der ruffiihen Regierung ihnen aber feineswegs jo ſchreck⸗ 
lich waren, wie fie vorgaben, fo verzog ſich jene noch mehrere Jahre. Be: 
ichleunigt wurde diefelbe endlich durch den bevorftehenden Ausbruch der 
polnischen Revolution. Die Auswanderungspäffe der Philipponen find fait 
ſämmtlich zwifchen dem 23. Sept. 1829 und 26. Nov. 1830 ausgeftellt, nur 
einer (für Onufri Jacublemw) ſchon zwei Jahre früher und nur zwei nad 
dem Ausbruch der Revolution, welche am 29. Nov. 1830 erfolgte, im 
Januar 1832. Die Kaufverträge über die einzelnen zu ihrer Niederlaffung 
in Preußen erjehenen Parcelen der Johannisburger Haide wurden nad 
und nach zwifchen dem 1. October 1829 und 1. Auguft 1832 abgeichloffen. 
Der Fiscus der preußiichen Regierung wurde überall duch den Forſt— 
meiſter Edert vertreten. Die Kaufbedingungen find überall diejelben: 
Von dem nah dem Anjchlage ermittelten Ertrage der zu verfaufenden 
Ländereien jollte zwiichen "/; und '/s an Grundfteuer, das Einfache oder 
Doppelte der Grundfteuer als Canon jährlich entrichtet werden; der Ueber— 
veit des Ertrages wurde zu 5 pCt. zum Capital erhoben und bildete das 
Kaufgeld, welches entweder in 2—3 Jahren bezahlt oder mit 5 Procent 
verzinft wurde. Die Communal: und andern Societäts:Laften und Ab: 
gaben übernahmen die Käufer. Es wurde ihnen freigeftellt, Geiftliche und 
Lehrer ihrer Sekte ihren Religionsgebräuchen gemäß anzuftellen, doch ver: 
pflichteten fie fich für deren Unterhalt, jo wie für die nöthigen Kirchen- 
und Echulgebäude, ohne Beihülfe des Staats zum Aufbau oder zur Unter: 
haltung, jelbit zu jorgen. Auch ihre eigenen Wohn: und Wirthichafts- 
gebäude mußten jie, ohne daß ihnen Freiholz bewilligt worden wäre, jelbit 
aufbauen und zwar an den ihnen von der Ortspolizei angewiejenen Plätzen. 
Da der Holzbeitand wegen Mangel an Abjag erft in 2 bis 3 Jahren von 
den veräußerten Terrains würde fortgeichafft werden können, und in Be 
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tracht des Zeitaufwandes, welchen die Ueberſiedelung erforderte, wurden 
ihnen 6 Freijahre bewilligt. Dazu kam die höchiten Orts verheißene Ge: 
nehmigung zur Befreiung vom Kriegsdienite für bie erſte Generation und 
die Zuficherung freier NReligionsübung. 

Onufri Jacublem war der erite von den Rhilipponen, der fich in 
Preußen bäuslich niederließ, am 7. Juni 1830. Am 6. Auguft 1831 
zählte man 28, im Juli 1832 213, im April 1833 279, im Auguft 1834 
472 eingewanderte Philipponen. Die Ortichaften, melde fie gründeten, 
waren folgende: 1) öftlih vom Beldahn-See bei Louiſenthal: Onu— 
frigowen und Piasfen; 2) füdöftlih vom Beldahn-See bis zum rechten 
Ufer des Gruttingfluffes bei Dittrihswalde: Schönfeld, Fedor: 
mwalde, Peterhain, Edertsdorf; 3) auf dem linken Ufer des Grutting- 
fluffes bei Ufta: Schlößchen, Nicolaihorft, Galkowen, Kadzilo: 
wen. Mit großer Gejchidlichkeit und Schnelligkeit machten fie die ihnen 
angewiejenen Länder urbar. Die Fiicherei betrieben fie mit glüdlichem 
Erfolge. Ihre Kunftfertigfeit in der Stellmadherei und Rademacherei wird 
gerühmt. Biele gingen al3 Fiſcher, Bretichneider, Teichgräber, Unterneh: 
mer bei Chaufjeebauten und dergl. auf Verdienſt, bejonders auch nad) 
Polen, wo jie fih den ganzen Sommer über aufbielten. 

Aber Schon die Vollziehung der Kaufcontrakte machte große Schwierig: 
feiten, zumal da es nicht gelang, das auf den verkauften Grundſtücken 
gefällte Holz rechtzeitig durch Verkauf fortzuichaffen. Dann traten bie 
ichlimmen Eigenthümlichfeiten der Philipponen immer deutlicher hervor; den 
Anordnungen der Obrigkeit jekten fie pafliven Widerftand entgegen oder 
juchten wenigftens ihre Ausführung möglichjt zu verjchleppen. Das 
Schlimmſte war, daß fie legitimationsloje fremde Glaubensgenoffen, auch 
Verbrecher, bei ſich aufnahmen, um fie dann nach einiger Zeit als ihnen 
befannte preußifche Unterthanen zu legitimiren, und ihnen jo preußiſche 
Päſſe nah Polen oder Rußland zu verichaffen. Nur hiedurch ift e8 er: 
flärlich, daß die Zahl der Philipponen in acht Jahren (1834—1842) 
von 472 auf 1277 ftieg, unter denjelben befanden fich aber zahlreiche 
Landftreiher und Verbrecher, und die Golonie veranlaßte die wider: 
wärtigften Verhandlungen mit den Behörden der ruſſiſchen Grenzbezirke, 
und drohte der ganzen Provinz, ja, dem ganzen preußiichen Staate ver: 
derblid) zu werden. Man nahm darauf Bedacht, dem Judrange neuer 
Ankömmlinge nach der Colonie nahdrüdlich zu wehren, was denn auch, 
jeitdem im Anfange des Jahres 1842 ein eigener Polizeicommilfarius für 
diefelbe zu Ukta ftationirt war, den beiten Erfolg hatte. Die Reflama- 
tionen der ruſſiſchen Behörden hörten auf und die Moralität in der 
Golonie hob ſich. Inzwiſchen mar auch, wogegen fie fich jo lange gefträubt 
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hatten, eine gewille Form des Zeugeneides bei ihnen eingeführt worden 
(1837), jo wie die Regiftrirung von Taufen, Trauungen und Todeställen 
(1839); bald darauf wurde unter heftigem Widerftreben der erfte Philip: 
pone zum Militairtienit ausgehoben (1843) und das Schulweſen der 
Colonie durch eine Minifterialverfügung geordnet, in welcher unter andern 
auch der Schulbejudy der Mädchen verlangt war ı 1847). Dieje Maßregeln 
erregten viel Unzufriedenheit und trieben viele zur Auswanderung. Die 
MWortführer der Oppofition waren Sidor Borifjow (ein Bruder des 
früher erwähnten Starifs Jafim Borifjow) und Fama Jwanow, 
beide duch Anjehen, Reichthum und Fanatismus hervorragend. Die Be- 
figer von Eckertsdorf und Schönfeld waren fämmtlich, in den übrigea 
Colonien dod) einzelne zur Auswanderung entichloffen. Sidor und Famu 
verkauften ihre Güter an fünf Mönche des Bhilipponenklofters zu Moskau, 
welche bier ein Bethaus errichten wollten, und verließen Preußen, um jich 
in Rußland oder Polen anzukaufen; es erging ihnen dort aber nicht nach 
Wunſche, und fie fehrten deshalb wieder nah) Preußen zurüd. ine 
nicht unbeträchtliche Anzahl ihrer Anhänger dagegen ift wirklich ausge: 
wandert und im Auslande geblieben, jo daß man im Jahre 1849 in 
Preußen nur noch 866 Perſonen griechiſch-katholiſcher Confeſſion ;äblte. 
Seitdem iſt der Zuſtand der Colonie ein befriedigender, doch werden nun 
die Eigenthümlichfeiten derjelben in Sprade, Religion, Sitten und Ge: 
bräuchen jchwerlich nod) von langem Beitande jein !). 


Vermehrung der Duden. 


Die Aufnahme der Juden in Preußen war in früheren Zeiten, jo 
jehr auch die polnischen Könige fie befürworteten?), auf große Schwierig: 
feiten getroffen. Am Ende der Negierung Friedrichs des Großen zählte 
ganz Oftpreußen nicht mehr als 400 Juden und dieſe waren allerlei bejon: 
deren Laften und Beichränfungen unterworfen; fie wurden z. B. nad einer 
Gabinetsordre vom 2. Mai 1773 nicht auf dem platten Lande, jondern 
nur in den accijepflichtigen Städten geduldet. Seit der zweiten und drit- 
ten Theilung Polens und bejonders jeit dem Edict vom 11. März; 1812 
über die neue Geitaltung der bürgerlichen Verhältniffe der Juden hat fich 
die Zahl derjelben in Preußen und auch befonders in Mafuren jichtlich 

1) Näheres über die Philipponen und ihre Colonie in Preußen bietet Titius in 
den N. Pr. Pr. Bl. 1864— 1866. Vgl. auch Saltzwedell, Statiftifche Darftellung des 
Kreifes Sensburg, 1866, S. 6—17. 

2) 3. B. König Wladislaw im Jahre 1659. Urkunden und Aftenftüde 
zur Gefchichte des Hurfürften Ariedrih Wilhelm Bd. I, &. 14, Anm. 22. 
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vermehrt'). In Ortelsburg erbauten fie im Jahre 1835 eine Synagoge 2), 
nach und nach auch in anderen Städten, eine jehr ftattliche 3. B. in Jo— 
bannisburg; in Lyd haben fie nicht blos eine Synagoge, welche zu den 
Zierden der Stadt gerechnet wird, jondern auch eine Art von Centralorgan 
in hebräiſcher Sprache geichaffen, den „Hammagyd“” (d. h. Anzeiger), wel- 
cher von dem Rabbiner Silbermann redigirt, politische, merfantile, lite 
rariiche Nachrichten nach den ferniten Gegenden Polens und Rußlands, 
ja, bis in fremde Welttheile unter der ifraelitiichen Bevölkerung verbrei- 
tet?). Won den Städten her haben fie aber auch auf dem flachen Lande 
fi) bereits eingeniftet. 


König Friedrih Wilhelms IV. Reifen nah Mafuren. 


Ein ganz bejonders Tebhaftes Intereſſe wiomete den Angelegenheiten 
Maſurens König Friedrich Wilhelm IV. (1840—1861), welcher nicht nur 
die Meliorationsarbeiten eifrig fortiebte, jondern auch an Chaufjee: und 
Ganalbauten die Hand legte und die Feite Boyen errichtete. Nur wenige 
der Beherricher Preußens haben Majuren jo häufig bejucht und ſich 
fo oft und fo gern in diefer Landichaft aufgehalten, als König Friedrich 
Wilhelm IV. Schon als Kronprinz fam er*) auf einer Reife, welche er 
zur Inſpection der Truppen des eriten Armeecorps unternahm, unter 
andern nach Sensburg und am 15. Juni 1838 auch nah Willen: 
bera. Er bewilligte daſelbſt einem armen Tuchmacher Gottlieb 
Krebs auf deflen naiv vorgetragene Bitte ein Darlehen auf deffen 
Grunditüd, deſſen Betrag nachmals 1844 dem Landrath von Berg zu 
irgend welchem mwohlthätigen Zwecke überwielen und auf deſſen Vorjchlag 
zum Ankauf eines Haufes und zur Errichtung der fogenannten Kreb3’: 
ſchen Armenftiftung verwendet wurde). In dem folgenden Jahre 1839 
betrat der Kronprinz Mafuren abermals; er bejuchte Ortelsburg®) und 
1) Schubert, Staatätunde von Preußen Bd. ', S. 467 ff. Einige pikante Be: 
merkungen über die Unmifjenheit der polnischen Juden, wie man fie mın kennen 
lernte, (fie follen 3. B. nicht gewußt haben, in welchem IWelttheil Nerufalem liege, oder 
wie lange es etwa her fei feit der Berftörung Jeruſalems) macht Hennig im Preuß. 
Arhiv 1796 ©. 683 f. 

2) Drtelsburger Chronit. 

3) N. Br. Br. Bl. 1558, Bo. I, S. 202, 

4) Beiläufig: Am 23. Juni 1807 reiſte die Prinzeffin von Solms: Braunsfels, 
Schweiter der Königin Louife, durch Goldapp. Schröder, Golapp ©. 443. Am 
7, October 1829 .berührte Prinz Karl auf feiner Nüdreife von Petersburg nad) Berlin 
Johannisburg. Johannisburger Chronif. 

5; Sensburger und Willenberger Chronik 

6) Notiz aus Klein Jerutten. 
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die Philippomencolonie in der Eruttinger Forit!). Auch ala König betrat 
er Mafuren öfter. Zwar auf feiner Rückreiſe von Petersburg im Jahre 
1842 nahm er feinen Weg von Königsberg über Heilsberg, Hobenftein, 
Löbau nah Thorn?), berührte aljo faum die Grenzen deijelben, und bie 
im Jahre 1844 beabfichtigte Bereiſung der Provinz Preußen von Königs: 
berg aus mußte wegen der grundlojen Wege auf einen engeren Umkreis, 
als e8 uriprünglich im Plane lag, beichränft werden ?); deſto folgenreicher 
und jegensvoller war die maſuriſche Neife des Königs im Jahre 1845. 
Bon Dönhoffitedt über Raftenburg kommend, berührte er am 3. Juni 
die Städte Sensburg, Rhein und Lögen, wo die Feltungsbauten damals 
ſchon tüchtig gefördert waren, am 4. Juni Lyck, wo dem Armenvereine 
200 Thlr. zur Dispofitiou gejtellt wurden, jpäter auh Johannisburg*®), 
und fehrte— den Ortelsburger Kreis nicht berührend °) — über Nicolaifen 
und Löten") zurüd. Damals geihah es, daß der König (welcher übrigens 
wiederholentlich in die Hütten der Armen und Nothleidenden perjönlic 
tröftend und helfend eintrat), theils um der noch immer fortdauernden 
Noth in Folge des vorjährigen Mißwachies zu ſteuern, theil einen lange 
gehegten Wunſch der Mafuren zu erfüllen, beträchtliche Chauffeebauten 
und die Ganalifirung der majuriihen Seen wieder in Angriff zu nehmen 
befahl. Im Yahre 1852 gelangte der König, nachdem er von Königsberg 
aus Litauen bereilt hatte, am 28. September nad) Angerburg, nahm von 
hier feinen Weg über Drengfurt, Barten, Dönhoffitedt, Yangheim, Barten- 
ftein, Bilchoffitein, Biichofsburg nad) dem Ortelsburger Kreije, wo er am 
29. Eept. den Landrath v. Berg in Borken bejuchte, dann Mensgut 
und Ortelsburg berührte. Am 30. Sept. fuhr er über Willenberg, 
MWallendorf, Neidenburg, Hohenftein nad Diterode, dann von 
bier weiter nad) Grauden; und Berlin‘). Mitten durch Mafuren reifte der 
König wieder im Juni des Jahres 1854. Er berührte auf diefer Reife, 
welche ihn von Königsberg über Gumbinnen nad) Angerburg führte, 


1) N. P. P. U. 1869, ©. 48, 

2) Hohenfteiner Alten. 

9) Nach denfelben und Lyder Nachrichten. 

4) Königsb. Hartungfche Zeitung 1845 Nr. 12%, 131, 132 verbunden mit Senss 
burger, Zyder und Johannisburger Nachrichten. Auf ber Reife von Sensburg nad 
Lötzen verweilte der König auf dem Berge an der Kreisgrenze, welcher nachmals durch 
Anlagen geihmüdt, mit einem Denkiteine verjehen und Königshöhe genannt wurde. 

5) Jerutter Nachricht. 

6, Roſenheyn, Skizzen Bd. 2, ©. 91 Nach dem Plan der Reife in den Kö: 
nigäberger Alten jollten von Thorn her Dönhoffitent am 2. Juni, Lögen am 3., Lyck 
am 4., Gumbinnen am 5. erreicht werben. Der Plan fcheint nicht ausgeführt zu fein. 

7, Königsberger Alten. 
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dieſe Stadt den 18. Juni, Lögen, Rhein, Johannisburg den 19. Juni, 
Drtelsburg, Mensgut, Gr. Borken und Biſchofsburg den 20. 
Suni und fehrte dann über Heildberg und Marienwerder nah Berlin 
zurüd. In Rhein beitieg er das Dampfſchiff „Mafovia” fuhr auf dem— 
ſelben bei Nicolaifen vorbei nah dem Fort Lyck auf dem Teufels: 
mwerder, dann durch den Beldahn nah der Gujianfa-Mühle, und 
von hier zu Lande nah Johannisburg!). In Ortelsburg legte man ihm 
unter Anderem das Interimszeichen des ſchwarzen Adlerordens, welches 
Königin Louije dem General Günther einſt im Pfarchaufe zu Jerutten 
angelegt hatte, und welches jegt in der Kirche zu Serutten bewahrt wird, 
vor; von einer Seite wurde die Wechtheit deſſelben bezweifelt, der König 
erkannte jie an. Auf der weitern Reife trat er au in Gr. Borken ein, 
dem Landgute des Herrn von Berg,, eines Sohnes des oft erwähnten 
Landraths ?). 


Meftorationen. 

In der Gefchichte der Landescultur beginnt mit Friedrich Wilhelms IV. 
Thronbefteigung infofern eine neue Periode, indem man fich einerfeits mit 
erhöhtem Eifer bemühte, die Kulturkraft des fließenden Wafjers den Anwoh— 
nern ber Flüffe und Bäche nugbar zu machen, andererjeits im Anſchluß 
an das Vorfluthedict das Entwäflerungsweien gejeglich weiter regulirt 
wurde. Indeſſen nicht bloß der von dieſen Gefichtspunften ausgehende 
Erlaß der Gejege über die Benutzung der Privatflüffe vom 28. Februar 
1843 und über das für Entwällerungsanlagen einzuführende Aufgebots- 
und Präclufionsverfahren vom 23. Januar 1846, war e3, was jenen 
Aufſchwung beförderte; e8 Fam dazu das perjönliche Intereſſe und Wohl 
wollen, welches der Monarch der in den Kriegsjahren ſchwer heimgefuchten 
und in ihrer Entwidelung weit hinter den andern Landestheilen zurück— 
gebliebenen Provinz Preußen zumandte. Zu den vielen Beweiſen dieſes 
Wohlwollens gehörte die Entjendung des Freiheren v. Senfft-Pilſach 
in bie Provinz, welcher feinem Auftrage gemäß in den Jahren 1842—47 
für das Meliorationsweien dafelbft eine jehr erfolgreiche Thätigkeit ent: 
faltete?). 

Die wichtigften Meliorationen in Mafuren aus der Zeit König Fries 
drih Wilhelms IV. find folgende. In den Jahren 1841—1851 wurden 
die Kruglinner Meliorationen ausgeführt. Der Kruglinner See murde 


) Reifeplan bei den Hohenfteiner Akten. Vergl. Königsb. Hartungſche Zeitung 
1854, Rr. 145, 146. 

N RI. Jerutter Nachrichten. 

8) Königäberger Amtöblatt 1865, &. 289, 


456 Fünfter Abſchnitt. Mafuren His auf die neuefte Zeit. 


vermittelit eines aus demfelben durch des Kirchdorf Kruglanfen nach dem 
Boldapgar:Zee führenden Canals, zu deſſen Nealifirung die vom Staate 
angefaufte Waflermühle in Kruglanken bereit 1842 fortgenommen wurde, 
um 20 Fuß gejenkt. Die Anlage fojtete 46,277 Thaler, doch konnte man 
im Jahre 1852 auch jchon 1831 Morgen zur Grasnugung verpacten; 
1860 wurden bereit im Ganzen 2024 Morgen, davon 1977 zur Gras: 
nugung, verpachtet. Der größere Theil diefer Melioration kommt dem 
Lötzener, der fleinere dem Angerburger Kreife zu Gute). — Noch bedeu- 
tender find die Meliorationen in der königl. Sfaliiher Forit, welche zur 
größeren Hälfte dem Kreiſe Darkehmen, zur kleineren dem Kreife Anger: 
burg gehören. Der weſtliche Theil der genannten Forit wurde in den 
Jahren 1844—1850 ausgeholzt und beriejelt. Aus dem alten, im den 
Jahren 1824 - 1826 wieder aufgeräumten Flußcanale von Mitichullen 
an der Goldapp nach Broszaitichen an der Angerapp wurde nun ein 
neuer jüdlich beim Mynt-See, welcher bereit$ im Sommer 1845 troden 
gelegt war, vorübergeführt. Weitlich von diefem See theilt fi) der Canal 
in zwei Arme, aus welchen das vorliegende, ſanft abfallende Terrain be: 
riefelt mid. Zu diefer Anlage iſt ein Kapital von 137,200 Thalern ver: 
wendet. Die ganze Meliorationsfläche enthält 3528 Morgen, darunter 
1771 Morgen Niejehviejen, 726 Morgen Stauwieſen, 342 Morgen Ader, 
229 Morgen Weide xc. Der Durdichnittsertrag der Jahre 1849 -- 1858 
war 23,248 Centner Heu und die Brutto-Kinnahme 7759 Thlr. jährlich ®). 


Eanalbau. 


Die Canaliſirung der maſuriſchen Seen, dieſes ſchon ſeit Jahrhun— 
derten ventilirte, oft in Angriff genommene, aber nie befriedigend durch— 
geführte Project wurde unter der Regierung Friedrich Wilhelms 1V. zum 
Abſchluß gebracht. Durch die Anlegung des Johannisburger Canals 
zwiſchen dem Warſchau-See und dem Serter-See, der ſüdlichen Bucht 
des Spirding-Sees, ſüdöſtlich von der alten natürlichen Waſſerſtraße 
zwüchen den beiden Eeen, weldhe in den „Jahren 1845 - 1849 ausgeführt 
wurde, und mit den Nachbeflerungen 43,070 Thlr. gefoitet hat, jo wie 
duch die natürliche Wafleritraße des Spirding-Sees und der Talter: und 
Rhein-Gewäſſer ift die Verbindung zwiichen Johannisburg und Rhein au 
für Dampfichiffe hergeſtellt. Bald wurden auch die weiteren Waſſerbau— 
arbeiten zwilchen den Taltergewäflern, dem Taltowisker:, Kott- Gr.: 





i) Schubert, Staatskunde von Preußen Bd. 1, ©. 197, 266, Schmidt, Anger: 
burg &. 131, 182, 
2?) Schubert a. a. D. S. 1%, Schmidt a. a. D. S. 181. 
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Schimonfen: und Gurfel:See, ferner zwiihen den Löwentin- und 
Mauer:See bei Lötzen, endlich aın Ausflug der Angerapp ausdem Mauer: 
See, am Angerburger Flußkanale und an demjenigen Theile der Angerapp, 
welcher in der Nähe des Angerburger Schlofjes liegt, in Angriff genom- 
men und mit einem Kojtenaufwande von 34,486 Thlr. im Frühjahr 1857 
vollendet, jedoch fonnte ſchon am 3. September 1856 das Dampfichiff 
„Mafovia” zum eriten Male nad Angerburg fommen. Die Yänge der 
ganzen Wafferftraße zwischen Johannisburg und Angerburg beträgt über 
11'/, Meilen. Die Arbeiten zur Initandhaltung derjelben zwiſchen Rhein 
und Angerburg, nämlich. zur Erhaltung der erforderlihen Waflertiefe, 
Unterhaltung der Molen und Brüden, Anlage der Flechtzäune zum 
Schuge der Ufer ꝛc. foften etwa 3000 Thlr. jährlihd. — Man hat in 
neuerer Zeit auch wieder daran gedacht, die maſuriſche Seefette durch den 
Piſch- (Piſſek⸗) Fluß mit der Weichfel oder duch die Angerapp mit dem 
Pregel zu verbinden; auch it der Gedanke einer Verbindung der: 
jelben mit der Seefette, welche jih von Diterode nah dem Draujen-See 
binzieht, durch einen neu anzulegenden Canal angeregt worden; alle drei 
Projecte find einer gründlichen Erwägung der königl. Staatsregierung 
unterzogen, und ſowohl das zweite als das dritte wegen der unverhältniß: 
mäßigen Koften aufgegeben. Das Project einer Waflerverbindung mittelit 
des Piſchfluſſes hatte eine Zeit lang Ausſicht auf Realiſirung, da das 
faiferlich rufliihe Gouvernement im Mat 1856 einen Commiſſarius in der 
Perjon des Ingenieurs und Collegien:Affeffors Owezarski aus Warſchau 
zur örtlichen Prüfung diefer Wafferverbindung abfandte); es it aber 
ebenfalls zurüdgelegt. Ebenjo ift endlich auch das Project einer Canal: 
verbindung zwiſchen Lyck, Arys und Johannisburg oft und lange ventilirt, 
aber ebenſo menig zur Ausführung gelangt ?). 


Chauſſeen. 


Faſt gleichzeitig mit der eben dargeſtellten Waſſerverbindung zwiſchen 
Johannisburg und Angerburg erhielt Maſuren auch einige Chauſſeen. Die 
Chauſſee von Königsberg über Bartenſtein nach Biſchofsburg (denn dieſe 
Richtung ſollte nun die Straße nach Warſchau erhalten, welche früher mit 
Umgehung des Ermelandes Raſtenburg berührte) war ſchon früher ange— 
legt. Faſt gleichzeitig wurden nun etwa in den Jahren 1846 - 1848 die 
Chaufjee von Biſchofsburg nah Ortelsburg und die Zweigchauffee von 


I) Schmidt. Angerburg S. 209, 210. Schubert a. a. D. S. 264. 
MR. P. Br. 1858, Bo. 1, S. 20. 
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Bartenſtein nach Lötzen angelegt). Die erſtere wurde in der nächſt en Zeit 
von Ortelsburg über Willenberg bis zur polnischen Grenze bei Opaleniec 
fortgefegt, und hiermit war denn die alte Warfchauer Strafe den verän 
derten Zeitverhältniffen entiprechend erneuert. Für den weſtlichen Theil 
Mafurens war dadurd dem dringenditen Bedürfniß abgeholfen. Die 
Städte Paflenheim und Sensburg konnten fich durch Zweigchauſſeen der 
Hauptftraße anfchliegen, was denn auch jpäter gefchehen ift. Wichtiger für 
den größten Theil Majurens wäre die Fortführung der Bartenftein-Lögener 
Chauffee nah Lyck geweſen; diefe unterblieb aber zum Theil wohl deshalb, 
weil e3 die Anwohner diefer Straße ſelbſt an dem nöthigen Eifer und der 
nöthigen Opferbereitwilligfeit fehlen ließen: „man erwartete eben, daß Alles 
von Oben her gethan werden jolle, und ließ es im Uebrigen gehen, fo lange 
es eben ging“). Während Johannisburg rüftig an der Straße nad 
Arys baute, um von dort über Rhein durch fortlaufende Chauffee mit der 
Hauptitabt der Provinz verbunden zu werden, erhielt Lyck endlich im 
Jahre 1856 die erfte für feine Intereſſen nicht ausreichende Chauffee- 
verbindung mit der Hauptſtadt durch die zweite Hauptchauffee, welche von 
Inſterburg ber über Darfehmen, Goldapp, Ole tzko bis dorthin fortge- 
jegt wurde?). Die Intereffen von Angerburg waren durch diefe Chauſſee⸗ 
bauten am menigften gewahrt: durch feine geographiiche Lage am nörd- 
lihen Ausgangspunfte der mafuriihen Seenkette zum Hauptmarftplage 
für Mafuren geeignet, bedurfte es vor Allem der weiteren Verbindung 
mit dem nächiten jchiffbaren Fluffe, der Alle, bei Allenburg. Es hat diejes 
Ziel lange vergeblich erſtrebt; es mußte vielmehr zufehen, wie die beiden 
großen Staatächauffeen zu jeinen beiden Seiten den Berfehr aus jeiner 
Gegend abzogen, bis endlich das Minifterialrefcript vom 6. October 1856, 
nad welchem die fönigl. Genehmigung zum Ausbau der Chauffee von 
Angerburg nah Gerdauen auf Staatskoſten ertheilt ift, ihm bie endliche 
Erreichung feiner Wünjche näher rüdte *). 


Schlott, Topogr. ftatift. Meberficht de Regierungsbezirks Königsberg, Tilfit, 
1848. Bol. R. Pr. Pr.eBl. 1846, Bd. 2, S. 192 und die Senäburger Chronif. 

9) N. Pr. Pr.⸗Bl. 1858, Bd. 1, S. 290. 

3 Ebenba, S. 289, 2%, 

9 Schmidt, Angerburg S. 213. Wie langfam es mit dem Chauffeebau vor: 
märtö ging, zeigt folgende Zufammenftellung des ftatiftifhen Bureaus, welche Olden⸗ 
burg in feinem Bericht über Mafuren S. 100 mittheilt. Im Jahre 1862 hatten bar: 
nah an Chauffeen die Kreiſe Angerburg 1,6 Meilen, Goldapp 3,4, Johannisburg 
3,2, Löhen 3,4, Lyck 2,1, Dieklo 3,9, Sensburg 1,6, Neidenburg 7,1, Orteläburg 
4,1, Dfterobe 9,9 Meilen. 
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Hefte Boyen. 

An unmittelbarem Zujammenhange mit diefen Straßenbauten fteht 
die Anlegung der Feite Boyen bei Lößen. Der unglüdliche Krieg des 
Jahres 1806 hatte die jtrategiiche Wichtigkeit der Seenkette gezeigt. Nun 
hatte Mafuren zwar jeit den Freiheitsfriegen feinen Feind in feinen Gren- 
zen gejehen, nur die Grenzen gegen Polen waren während der beiden 
Revolutionen dajelbit in den Fahren 1830 f. und 1863 f. bejegt!\, aber 
die entblößte Lage des öftlichen Theiles von Preußen im Falle eines An: 
griffes von diejer Seite ift einleuchtend genug und die zeitige Errichtung 
eines Stützpunktes für militärische Operationen im diejen Gegenden ein 
Gebot der Nothwendigfeit. Was einft die Befeftigungen von Johannis— 
burg und das Fort Lyck bedeuteten, das und mehr als das follte für das 
moderne Kriegsweien das Fort Lötzen bedeuten. 

Wir verdanfen der Güte des Herrn Hauptmann Wulff in Lögen die 
folgenden Notizen über die Baugeichichte des Forts, welche wir durchaus 
unverändert bier einichalten zu müffen glaubten. 


Notizen 
über die Gründung der Hefte Boyen (Löten). 

Die Feſte Boyen liegt unter 54% 1'/g* nördlicher Breite und 39° 
26° öftlicher Länge, 17'/,; Meilen jüdöftlih von Königsberg, 800 Schritt 
weftlich von der offenen Kreisitadt Lötzen, mitten im Hauptpaſſe über bie 
von Angerburg bis Yohannisburg 11'/; Meilen lange majuriihe Eee 
und Ganal-Linie auf der jog. Inſel Löten. In dem Memoire des Ing.: 
General v. Grollmann vom Jahre 1816 „Ueber die Vertheibigung ber 
Länder vom rechten Ufer der Elbe bis zur Memel“ wird fchon auf bie 
Nothwendigkeit hingewieſen, auf der Inſel Löten eine Feftung zu bauen, 
da Dftpreußen, Litauen und das auf dem rechten Weichjelufer Tiegenbe 
Weſtpreußen die bedrohteiten Punkte des preußiichen Staates feien, da fie 
von Norden, Diten und Süden angegriffen werben könnten. Dagegen 
babe die Natur dur Seen und Sümpfe jelbjt viel gethan, um die Verthei: 
digung an einzelnen Punkten jehr zu erleichtern, wobei bejonbers ber 
patriotiihe Sinn der Einwohner in Betracht fomme. Löten eigne ſich 
befonders dazu, und wäre es mit geringen Koften zu einer ftarfen Feſtung 
umzufchaffen. Bis zum Jahre 1841 blieb das Project liegen; durch 
Gabinet3-Ordre vom 9. December 1841 wurden die Ingenieur-Generale 
v. Grollmann, v. Kraujened und v. Aſter beauftragt, zur Befeftigung 


I) Fürſt Paskiewitſch fam auf feiner Reife von etersburg nach Polen am 28. 
Juni 1831 durch Johannisburg. Johannisburger Chronil. 
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geeignete Punkte in der Provinz Oftpreußen zu ermitteln. In dem Be 
richte derjelben heißt e8 unter Anderem: 
„4. Für die öſtliche Grenze dürfte der ſchon mehrfach erwähnte 
Vaß bei Löten jehr zur Prüfung zu empfeblen fein, da er nicht allein 
den vorhin ermähnten Erforderniffen (Niederlage von Kriegsbedürf: 
niffen und Unterjtügung der Landesbewaffnung) durch jeine natürliche 
Lage entipricht, fondern es zugleich auch verhindert, daß fich der Feind 
jogleich in den wichtigen Abjchnitt der maſuriſchen Seen feitjegen und 
von da aus jede Aufitellung an den Grenzen in die Flanke nehmen 
kann ꝛc.“ 

In einem Bericht der genannten Kommiſſion vom 23. Februar 1842 
wurde der Entwurf zur Bereitigung des Pafjes von Lögen niedergelegt 
und erläutert. Die hierauf bezügliche Cabinets-Ordre vom 3. März 1842 
genehmigte den Entwurf mit einzelnen Modificationen, welder am 11. 
März in der veränderten Form wieder eingereicht wurde. Unterm 17. 
18542 erhielt der General-Lieut. Aſter die Cabinets-Ordre, nunmehr die 
betreffenden Feitungsprojecte ausarbeiten zu laffen, und die Offiziere dazu 
zu bejtimmen. Während der Anweſenheit des General-Lieut. Aſter in 
Lötzen im Juli 1842 wurde das von der Regierung entworfene Projekt 
zur Senkung der majuriihen Seen zur Sprache gebracht, jpäter geprüft, 
jedoch aus Fortififatoriighen Gründen vorläufig nicht genehmigt. In einer 
nun folgenden Gabinet3:Drdre vom 5. April 1843 heißt es u. U.: „Am 
zwiichen ift die Bearbeitung der Projekte von Königsberg, Lötzen ꝛc. der: 
geftalt zu betreiben, daß der Erdbau in legtgenanntem Orte noch im Herbit 
d. J. beginnen fann, die vollitändige generelle Weberficht der Baufoften 
für die Befichtigung beider Orte aber jpäteitens im März 1545 Mir vor: 
gelegt wird”. — Der General-Major Breje war mit der Musarbeitung 
der Entwürfe für die Feſtung Lötzen beauftragt; er fertigte drei Entwürfe 
an, von welchen der legtere vom General Ajter genehmigt wurde. Dieſer 
Plan und das dazu gehörige Memoire des Generals Breje vom 31. Mai 
1843 wurden nach Lötzen gelandt, damit hier die Linien auf das Terrain 
aufgetragen würden; der Hanptmann Weſtphal, der als eriter Feſtungs— 
bau-Director Ende Mai dorthin geiendet wurde, führte diefe Arbeit aus. 
Der hierauf dem Könige vorgelegte Detail-Entwurf wurde durch Cabinet- 
Drdre vom 7. December genehmigt, und die jofortige Inangriffnahme des 
Baues befohlen. 

Die Feitung bildet in ihrem Hauptwerk ein unregelmäßiges Sechseck; 
hat zwei Thore, das Löbener und Raſtenburger. — Im Jahre 1843 
wurden hauptjächlich für Vorarbeiten ca. 1856 Thlr. verausgabt; 1544 
dagegen ſchon 64,360 Thlr.; 1845: 102,195 Thle.; 1846: 141,25 8 
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Thlr.; 1847: 97,505 Thlr.; 1848: 64,007 Thlr.; 1849: 92,353 Thlr.; 
1850: 83,629 Thlr.; 1851: 72,830 Thlr.; 1852: 74,322 Thlr.; 
1853: 68,644 Thlr.: 1854: 69,954 Thle.; 1855: 89,937 Thlr.; 
1856: 95,717 Tble.; 1857: 90,801 Thle.; 1858: 51,824 Thlr.; 
1859: 40,665 Thlr. Bis Ende 1359 wurden u. W. verbraudit: 16,209 
Schachtruthen Felditeine; 15,638,675 Stüd Ziegeliteine; 32,921 Tonnen 
gebrannter Kalk. — Sommertagelohn in den Jahren war 7 Sgr. 
Winter: 6 Sgr. Maurer im Sommer 25 — 20 — 15 12 Sgr. Die 
zu bewegende Erdmaſſe betrug 551,467 Schachtruthen. 1845—46 arbei- 
teten ca. 900 Mann, in den anderen Jahren ca. 600, 500, 400, 300, 
mehrmals nur über 100 Mann. Am 4. September 1844 wurde durd) 
Se. Ercell. den Kriegsminifter General der Infanterie v. Boyen feierlich 
der Grumdftein gelegt; nach dieſem verdienftvollen General, deſſen Bruftbild 
in einem Medaillon über dem Lötzener Thor angebracht, erhielt die neue 
Feſtung duch Cabinets-Ordre ihren Namen. — Feltungsbau-Directoren 
waren: 1. Major Weitphal, 1843 — 1354, 2. Hauptmann Munther, 
- 1855—56, 3. Major Clauſius, 18556—60, 4. Major Nomwag, 1860 
bis 1862, 5. Major v. Rappard, 1562-65, 6. Major Sander, 
7. Major Pitſch, Ir, 8. Major Stolg, 1867- 68, 
9. Major Schüße, 1868. 

Die Geichichte der Feite Boyen it nur bis zum Jahre 1860 geführt, 
und fehlen in dem Aktenſtücke die weiteren Daten. In den legten 8 Jahren 
find jährlich nur wenige Taujende (6 - 8) verbaut worden, wohl aus all: 
gemein finanziellen Gründen; der Kern der Feitung ift fo ziemlich fertig, 
es fehlen nun nur noch die Außenforts, welche entiprechend der bedeutenden 
Wirkung der neuen “gezogenen Gejchüge, weit hinausgeſchoben werden 
müffen. - Durch die Südbahn hat die Feitung erit rechten Werth erhal 
ten, ſowohl als Vorort fiir Königsberg, als auch als feiter Bahnpunft. 
Die Stärke der Bejagung im Kriege würde 2500- 3000 Mann betragen. 
— Die Feltung hat 6 Baftionen, deren Namen nad den Vornamen des 
Generals v. Boyen: Yeopold — Ludwig — Herrmann und feiner 
Mappen-Devife: Recht — Liht — Schwert heißen“). 


1) Es jei erlaubt hier an zwei Gedichte von Boyen und Arndt zu erinnern: 
Der Preußen $Fofung. 
Der Preußen Lofung ift die drei, 
Und wie dies recht zu deuten fei 
Will ich Hier fchlicht erzählen. 
Es find drei Dinge ftark und zart, 
Entiproffen aus der Landesart, 
Die wir zur Loſung wählen. 
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König Wilhelns I. Verdienſte um Maſuren. Fiſenbahn. 


Die Großthaten und der Ruhm unſeres jetzt regierenden allverehrten 
Königs Wilhelms 1. find mit Flammenſchrift in das Herz jedes Preußen 
gefhrieben. Die Thaten des großen Friedrich und der Freiheitskämpfer, 
die fih um Friedrih Wilhelm III. fcharten, find nicht mit größerer Begei- 
jterung in allen auch den entlegenften Theilen des preußiichen Staates 
vernommen worden, ald die Kunde des Eieges bei Königgräg! Auch die 
Mafuren hatten dort wader mitgeftritten, auch fie find durd die Wucht 





Das Erfte ift des Preußen Schwert, 
Bereit zum Schirm für Thron und Herb, 
Zum Kampf auf Tod und Leben. 

Wir müffen muthig weiter gehn, 
Noch iſt's zu früh zum Stilleftehn, 
Wir follen vorwärts ftreben. 


Es werde Licht! ſprach unfer Gott 
Zu aller Finfterlinge Spott, 
Die gern im Dunkeln treiben. 
Und Preußens Kön’ge riefen laut: 
Das Licht hat uns den Thron erbaut, 
Dies foll zur Lofung bleiben. 


Und fo entftand ein freier Sinn, 
Schon jeit des Reiches Erftbeginn 

In unfern Zandesgauen, ° 
Erfülle treu die Bürgerpflicht, 

Dann fümmert mich Dein Glaube nicht, 
Sprad Zollern voll Vertrauen. 


Und pflegte mild den Bauernſtand 
Und reichte chriftlich ihm die Hand, 
Als mächt'ges Glied im Bunde. 

Der Fürft, jo wie der ärmfte Knecht, 
Sind gleich vor Preußens Landesrecht. 
Das kam aus Friedrihd Munde. 


Died Wort ward unſer Reichs:Panier, 
Der Hohenzollern ew'ge Bier 
Auf ihren Herriherbahnen. 
Es eint die Memel mit dem Rhein, 
Begründet feft des Volles Sem, 
Iſt Inſchrift unjrer Fahnen. 

Schwert, Licht und Recht, das ift die drei, 
Die Loſung und das Feldgeſchrei, 
Im Glück wie in Gefahren. 
Der Preuße kämpft für Thron und Herd, 
Für Licht und Recht mit gutem Schwert, 
In treuer Brüder Schaaren. 8. v. Boyen. 
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des welterſchütternden Kampfes und feiner Folgen mit neuen ftarfen Ban: 
den an das Haus der Hohenzollern und an das gemeinjame preußifche 
Vaterland gefettet. Es iſt aber nicht bie Aufgabe diefer Schrift, diefen 
Kampf oder feine Nachwirkungen auf die gejammten politiichen Verhält: 
niffe Europa's auch nur in Umriffen anzudeuten. Wir halten uns in den 
bejcheidenen Grenzen unſerer Aufgabe. 

Auch im Bejonderen hat Mafuren die triftigfte Veranlaffung, dem 
Könige Wilhelm I. dankbar zu fein, vor Allem dafür, daß er endlich die 


Der Feldmarfhal von Boyen in Walhalla. 
15. Februar 1848. 
Blaſ't, blaſ't heil von Walhallas Zinnen, 
Thut weit die goldnen Bforten auf, 
Weck't alle Ehren, alle Minnen, 
Es fteigt ein hoher Glanz herauf. 


Weckt jede Harfe, jede Leier, 
Erleuchtet jeder Wonne Schein; 
Ein Held, ein Retter, ein Befreier, 
Schwert, Licht und Recht fteigt zu Euch ein. 


Schwert, Licht und Recht, das find die Fahnen, 
Morunter Hermann Boyen ftritt, 
Die läßt den Enfeln er als Ahnen 
Für deuticher Zukunft Heldenſchritt. 


Wo in Geſchichten wird geleſen 
Von einem hohen, edlen Mann, 
Der rein und fleckenlos geweſen, 
Bleibt Hermann Boyen Vordermann. 


Schon ſteht er da im Götterglanze, 
Auf Eden's ewig grüner Au, 
Schon grüßen aus dem Heldenkranze, 
Sein Scharnhorſt ihn, ſein Gneiſenau. 


Der Blücher grüßt, Bülow, der Schnelle 
Sein Kampfgenoß, ſein Siegsgenoß, 
Grolman, der Freund, der Ernſte, Helle, 
Deß Auge Schlachtenblitze ſchoß. 


Doch ſteigen von ſo hoher Stätte, 
Zur kleinen Erde wir hinab, 
Und legen Hoffnung und Gebete 
Auf dieſes deutſchen Hermanns Grab. 


Wir beten: Ewig lebe Treue 
Fir König, Gott und Vaterland, 
Wie diefer ftile Schlachtenleue 
Sid ihre Ehrenfränge wand. 


r 


464 Fünfter Abſchnitt. Mafuren bis auf die neuefte Zeit. 


Jahrhunderte lang angejtrebte, aber doch immer nur unvolllommen erreichte 
Verbindung der entlegenen Kandjchaft mit den Gentralpunkten des allge: 
meinen Berfehrs in der verheißungs: und folgenreihiten Weile durdizu: 
führen bejchloffen und diefen Entichluß im Ganzen und Großen auch bereit: 
durchgeführt hat. Nur einen flüchtigen Bejuch hat er diefem Theile jeines 
Staates gemacht — er war unmittelbar nach der Huldigung im Jahre 
1861 in Lößen, und den Kronprinzen führte eine Inſpectionsreiſe zur Be: 
fichtigung der an der Grenze des Königreihs Polen aufgeitellten Truppen 
nach den majurischen Städten; von Johannisburg Fommend, traf er am 
24. Juni 1863 in Willenberg ein’) — aber der Bau der Südbahn iſt in 
Angriff genommen und vollendet. Schon im Jahre 1866 ift diejelbe von 
Königsberg bis Bartenftein, im Jahre 1867 bis Rajtenburg, im Decem: 
ber 1868 bis Lyd eröffnet. Der Bau der leiten 11'/, Meilen der 
Bahn von Raftenburg bis Lyd, iſt verhältnigmäßig jehr ſchnell zu Stande 
gebracht, was um jo mehr zu rühmen it, da fich demjelben bei dem Waſſer— 
reichthum Mafurens jehr erhebliche Schwierigkeiten entgegenftellten. Zwiſchen 
Stürlaf und Lötzen mußte die Dammſchüttung dur den Deygubnen: 
und Taytajee geradezu hindurch geführt werden und es koſtete große 
Mühe, diefelbe namentlich an dem ließ zwilchen den beiden Seen und in 
dem Taytafee in der eriorderiichen Feitigfeit zu Stande zu bringen. Bei 
Lötzen mußten nicht blos zwei Drehbrüden, ſowohl über den Feitungs;, 
al3 auch über den Schifffahrtsfanal und jehr bedeutende Nebenwerfe zur 
Eicherung des Dammes gegen die im Herbit und Frübjahr oft unglaublich 
gewaltjamen Wirkungen der Wellen des Löwentinſees errichtet werden. 
Die jchwierigfte Stelle der ganzen Bahnjtrede ift wegen des moorigen 
Untergrundes bei Jucha, der legten Station vor Lyd zu bewältigen gewe— 
jen. Aber, wie gejagt, das große und jchwierige Werf it jetzt glüdlich 
vollendet). Schon werden auch die Vorarbeiten zu der Thorn-Inſterbur— 
ger Bahn ausgeführt, welche, wenn fie auch den majurischen Boden nicht 
Wir beten: Nimmer möge fehlen 
Die freie, Fromme Heldenjaat 


Bon ſolchen feiten, ftarfen Seelen, 
Gerüftet gleih für Wort und That. 


Wir beten: Nimmer möge fehlen 
Der Blik, der durch die Herzen führt, 
Der rechte Blig für deutiche Seelen, 
Der Blik von Licht und Recht und Schwert. 
EF. M. Arndt. 
1) Willenberger Chronil. 
2!) Hartungſche Zeitung 1868, Nr. 203 und 291, 
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unmittelbar berührt, doch den Wejtgrenzen defjelben jo nahe kommt, daß 
fie von vielen Punkten ber mit Leichtigkeit erreicht werden fann. Schon 
it auch gegründete Ausjicht vorhanden, dag Majuren noch eine zweite 
Eijenbahn, wenn auch nur jecundärer Art (mit ftärkeren Steigungen und 
Ichärferen Biegungen, wie man fie baut, wo vorzugsweiſe nur lofale Inter— 
eſſen in Betracht fommen), zur Verbindung von Inſterburg über Goldapp 
nah Lyd in nicht langer Zeit erhalten wird. Dieſe Eifenbahnen find für 
Maſuren die wahren Lebensadern. Nun erſt werden die maſuriſchen 
Chaufjeen, deren Mafchengewebe in den legten Zeiten ſich wejentlich ver: 
dichtet hat, nun erjt auch die Ganäle!), indem jie die entlegenen Ortichaf: 
ten linf3 und rechts mit der Eijenbahn verbinden, ihre rechte Bedeutung 
und Wirkjamkeit erlangen. Es ijt mit Beitimmtheit vorauszujehen, daß 
Majuren nun aus feiner Iſolirtheit heraus und materiell und geiftig in 
einen innigeren Verkehr mit den übrigen Theilen des Staates treten wird 
als bisher. Für Mafuren beginnt eine ganz neue Periode jeiner Gejchichte. 
Schon joll eine preußiihe Gejellihaft von der rufjiihen Regierung die 
Eoncejlion zum Weiterbau der Sidbahn von der preußifchen Grenze bis 
Bialyitod, aljo bis zum Anſchluß an die Petersburg-Warſchauer Bahn 
erhalten haben. a, die Südbahn wird, jo fährt ein enthuſiaſtiſcher Bericht: 
erjtatter über dieſelbe fort, „ie wird zur Weltbahn werden, wenn eine 
Verbindung derjelben mit derjenigen Bahnlinie in Rußland herbeigeführt 
werden wird, welche vom Norden Nußlands nad) dem jchwarzen Meere 
führt, wodurch das baltiiche Meer mit dem ſchwarzen verbunden wird“ ?). 


1) Die Schifffahrt auf ben Seen war biäher doch nicht bedeutend. Das Dampf: 
boot Mafovia ftrandete, nahdem es einige Jahre gegangen war, 1865 bei Rhein; in 
feine Stelle trat nun ein fehr Meines, früher „Bertha“, jegt „Guzianka“ genannt. 

2) Hartungiche Ztg. 1868, Nr. 203. Nachträglihe Bemerkung: An einer 
der neueften Nummern der Königsberger Hartungichen Zeitung, vom 11. San. 1870 
Nr. 8, findet fich folgender Artikel. Wie die oben mitgetheilte Depefche ergiebt, hat 
erft vorgeftern der Kaifer von Rußland die Conceffionsurhmde unterzeichnet. Die Eon» 
ceffton ift der Dftpreuß. Sübbahn-Gefellichaft, vertreten durch deren Bevollmächtiate, 
Graf Lehndorff und Baron Romberg, zum Bau einer Eifenbahn von Lyd zur Landes: 
grenze über Bialyſtock nach Breſt-Litewsk ertheilt, eine Strede von rund 200 Werft 
zum Breife von 57,500 Rubel Metalliques per Werft, ohne ruffiihe Staatsgarantie, 
mit der Verpflichtung, eine in Rußland zu domicilivende ruffische Eifenbahngefellichaft 
zu gründen, und die Bahn in zwei Jahren fertig zu ftellen. An GCautionen find der 
ruffischen Regierung 100,090 Rubel bereits eingezahlt und noch 500,000 Rubel inner: 
halb 3 Monaten zu zahlen. „Ueber die Wichtigkeit diefer Fortjegung der Bahn für 
unfere Provinz und Königsberg ift wohl Fein Wort zu verlieren, nur bemerken wir 
no, dab von Moskau nad Smolenst in 2 Monaten die Bahn eröffnet und von 
Smolensk nad Breft:Litermsf in den nächſten Monaten zu bauen begonnen wird, fo 
daß wir nad der einen Seite die directe Eiſenbahn-Verbindung von Königsberg bis 
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In einer Correspondenz vom Jahre 1858 lieft man Folgendes: „Wenn 
das Publikum ſich mit der Hoffnung einer Königsberg-Lögener Bahn trägt — 
die dann freilich auch Lyck erreichen könnte — jo iſt das doch nichts An: 
deres, als ein Phantafiegemälde, welches die lange Weile geichaffen bat“ '). 
Kaum find zehn Jahre ſeitdem verfloffen, und diejes Phantajiegemälde, 
welches die lange Weile geſchaffen hat, it zur Wahrheit geworden! ud 
wird durch weitere Phantafiegemälde noch weit überboten! 


Meltorationen. 

Die Meliorations- Arbeiten in Mafuren werden unverdroffen und 
mit beitem Erfolge fortgejegt. Der Aryſer See wird durch einen bei der 
Stadt Arys vorübergehenden Fluß mit dem niedriger gelegenen Spirding: 
See verbunden. Bis zum Jahre 1863 bejtand in Arys eine bedeutende 
Mühle, welche das Waſſer zum großen Nachtheil der Anwohner des Aryier 
See3 und der mit diefem in Verbindung jtehenden höher gelegenen Seen 
zu jolcher Höhe anftaute, daß viele taujend Morgen Brücher nutlos blie 
ben. Auf Anordnung der Königl. Regierung conjtitwirte fih, um dieſe 
Uebeljtände abzuwenden, eine Meliorationsgenoffenihaft aus dem Fiskus 
und einer großen Anzahl von Grund: und Gutsbefigern, welche, durch ein 
Staatödarlehen von 26,000 Thlen. unterjtügt, die Mühle abfaufte und 
durch Wegräumung der Schleujen in Arys, durch Heritellung eines Canals 
und Aufräumung der Waflerverbindungen zwilchen den oberhalb gelegenen 
Seen eine Senkung des Waſſerſpiegels bis zu 6 Fuß bewirkte. Es find 
dadurch bis zum Jahre 1567 etwa 2500 Morgen Seegrund troden gelegt 
und zu Wieſen umgeichaffen und außerdem etwa 12,000 Morgen der an- 
grenzenden Wieſen und Brücher entwählert worden‘). — In den legten 
Zeiten ift noch an zwei anderen großen Meliorationg-Unternehmungen 
gearbeitet. Der Spiegel des eine Meile langen Widminner:See: 
jollte um 8 Fuß gejenkt werden, zu welchem Behufe im Jahre 1867 ein 
Entwäflerungsfanal nach dem Gablid hin gegraben wurde. Schon am 
5. October defjelben Jahres fonnte der Waflerabfluß eröffnet werden. Es 
wurden hiedurd etwa 800 Morgen Terrain gewonnen und 1500 Morgen 


Moskau und wenn von der andern Seite nur noch von Breft:Litemsf nach Baraditſchew 
gebaut wird, auch die birefte Verbindung bis Odeſſa haben. Die altruffiihe Bartei 
hat alles Mögliche gethan, um die Concefltionsertheilung zu verhindern, und hat außer 
einigen Andern, doc hauptfächlid Graf Lehndorff dieſe jehwierige Sache durchgeſetzt, 
dein die Provinz nicht genug dafiir danken kann. Mit der Gonftituirung der ruffi- 
ſchen Geſellſchaft iſt in Berlin fofort vorgegangen. 

1) N. P. Pr.Bl. 1858, Bo, 1, S. 290. 

2, Altpreuß. Monatsichriit 1867. S. 668, Hartungſche Zeitung 1867, Nr. 191, 
Beilage. 
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Brücher vollftändig entwäfjert. Endlich wurde um diefelbe Zeit auch daran 
gearbeitet, den ebenfalls eine Meile langen, theils im Lötener, theils im 
Lycker Kreife gelegenen Szonstag-See achtzehn Fuß zu jenfen. Die Ar- 
beiten waren im Jahre 1567 bereit jo weit vorgejchritten, daß man 
hoffte, das Waſſer gegen Ende October d. J. ablaſſen zu können. Die 
Koſten diejer legteren Melioration find auf 24,000 Thaler veranjchlagt 
worden !!). 

Eine große Zahl von Einwanderern hat befonders in den leßten 
drei oder vier Jahrzehnten die deutſche Nationalität in Majuren ver: 
ftärft. Es jind namentlich) Niederdeutiche, welche — bei den jteigenden 
Preifen der Güter in ihrer Heimath — in den noch weniger eng 
bevölferten und weniger jorgfältig angebauten Theilen Preußens, 
namentlich auch in Maſuren ihre Kapitalien und Erfahrungen beifer zu 
verwerthen vermögen als dort. Unter den maſuriſchen Kreiien aber haben 
in diefer Beziehung die öftlichen entjchieden mehr Anziehungskraft gehabt, 
als die weitlichen, wie 5. B. der Ortelsburger Kreis (wiewohl in demjelben 
zahlreihe Anjiedler aus dem benachbarten Ermelande fich niedergelafjen 
haben) von diefer Einwanderung nur nod wenig berührt iſt. Es läßt fi) 
erwarten, daß, da die Fruchtbariten Gegenden die Fremden im Allgemeinen 
mehr anziehen, als die unfruchtbaren, zumal nach der Anlegung der Eijen- 
bahn, die Haidedörfer das alte polniſch-maſuriſche Gepräge am längften 
bewahren werden: denn wo die Zahl der deutichen Grundbeſitzer ſich am 
ſchnellſten mehrt, da werden zugleich auch die eigentlihen Maſuren durch) 
Unterricht und Dienitverhältnijje am Teichteiten germanifirt. Wenn die 
Kandmwirthichaft der Mafuren felbit ſich nur in beſchränktem Maaße gehoben 
bat, jo liegt dies theils in der zähen Anhänglichkeit derjelben an dem 
Alten, theil3 in dem Mangel an Eredit und Verkehrsſtraßen, theils in den 
Berherungen des Branntweins; doc find Fortichritte theils in Folge der 
ländlichen Separationen, theils durd das Beiſpiel der deutichen Einwan— 
derer nicht zu verkennen. Auch landwirthichaftliche Vereine, wie derjenige, 
an deſſen Spite der Superintendent Ballnus in Czychen (Kreis Oletzko) 
jteht, haben in dieſer Hinficht vortheilhaft gewirkt. 


Städte. 


Der Entwidelung der Städte find die neueren Zeiten im Allgemei- 
nen günftig geweſen. Seit der Einführung der Städteordnung und den 
Freiheitsfriegen gegen Frankreich ift die Einwohnerzahl der meiften maſu— 
riichen Städte um das Doppelte und Dreifache gejtiegen. Dabei tritt die 

1) Kreuzzeitung 1867, 23. October, No. 248, 
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Thatjache deutlich hervor, daß die alten Hauptitädte Mafurens, Baffenheim 
undOrtelsburg, ihre ehemalige Bedeutung offenbar eingebüßt haben. Dieſe 
Bedeutung beruhte auf der Frequenz der Warſchauer Straße und den 
alten Verbindungen zwiſchen Preußen und Polen. Nun bat aber die 
Warſchauer Straße feit den Theilungen Polens und den veränderten 
Verfehrsverhältniffen gegen Rußland ihre alte Wichtigkeit längſt verloren; 
was fie früher bedeutete, jo viel und mehr bedeutet jet die Eiſenbahn. 
Ortelöburg und Bafjenheim gehören jegt zu den Fleineren Städten Mafu: 
rens (unter 2000 Einwohner) nur Willenberg (etwa 2500 Einmw.) hat ſich 
durch den Grenzverfehr ein wenig über diejelben erhoben. Paſſenheim 
namentlich wurde durch Erbauung der Chauffee von Bilchofsburg über 
Ortelsburg nach Willenberg in jeinen Verkehrsinterejlen ſchwer bedroht 
und bot das Aeußerſte auf, um ebenfalls in das Chauffeeneg aufge: 
nommen zu werden, was denn aud durch Anlegung der Chauffeen nad 
Mensgut und Willenberg erreicht ift. Aber durch die für diefen Zwed ge: 
brachten Opfer und durch die Erbauung eines verhältnigmäßig großartigen 
Rathhauſes find jeine Finanzen in der bedenklichiten Weije erichöpft, und 
dazu fam mm in dem Jahre -1868 nod ein gewaltiger Brand, der faft 
die ganze Stadt in Aſche legte! Auch Willenberg ift durch eine Feuers: 
brunft im October 1868 zu einem großen Theile in Aiche gelegt. 

Unter den Städten des öjtlicheren Mafuren find Arys und Biala 
an Einwohnerzahl am weiteiten zurüdgeblieben; fie zählen noch lange nicht 
2000 Einwohner; nur wenig über 2000 Einwohner haben Nicolaifen und 
Rhein, gegen 3000 Johannisburg u.Sensburg?), gegen 4000 Lötzen, 
Marggrabowaund Angerburg, gegen 4600 Einwohner Goldapp, über 
Lyck?). Die bedeutendjten Ausfichten für die Zukunft dürften gegenwärtig 
Lögen und Lyck haben, da jie einmal beide an der Eijenbahn liegen, Lötzen 
außerdem als der militatriide Mittelpunkt, Lyck als der Mittelpunkt 


) An der Sensburger Chronif wird ein Legat der Maria Poppeck von 1500 
Thlr. für die Kirche aus dem Jahre 1813 und ein zweites derſelben MWohlthäterin von 
1000 Thir. zum Wiederaufbau des Rathhaufes aus dem Aahre 1824 hervorgehoben. 
Denn in der Naht vom 23. auf den 24. März war die Stadt zur Hälfte durch eine 
Feuersbrunſt vernichtet. Die Stadt wurde nad) einem ganz neuen Plane wieder auf: 
gebaut, das Rathhaus, zu welchem die Commune noh 2000 Thlr. aufbrudte, und 
desqleihen 200) Thir. das Dberlandesgericht gegen die Verpflichtung bergab, die 
erforderlichen Gefängniffe zu beichaffen, mwurbe 1825 vollendet. Die Stadtſchule, 
welche 1814 den dritten Lehrer erhielt, zählte 1834 8 Yehrer und eine Lehrerin, 1840 
jedoch nur 6 Yehrer und eine Lehrerin. Sensburger Chronik. 

2, ©, die beifiegende ftatiitiiche Ueberſicht. — Die Ruinen des Schloffes Rhein 


werben befchrieben von Rojenwall S. 220 und von F. Demifcheit im Lyder Unter: 
haltungsblatt 1842, Nr. 18. 
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der geiftigen Bildung Mafurens. Beide Städte find bald nach der Zeit 
der Freiheitskriege fait gänzlich niedergebrannt, Löten durch den großen 
Brand vom 3. April 1822, durch welchen 205 Gebäude in Aiche gelegt 
wurden, und zwar 50 Wohnhäufer, 9 Speicher, 4 Mühlen, 74 Stall: 
gebäude, 52 Scheunen, 9 Brau: und Brandhäufer, die Kirche, die Schule, 
das Rathhaus, das Hospital, das Sprigenhaus und die Wohnungen der 
Geiſtlichen). Lötzen mußte aljo damals faſt ganz neu wieder aufgebaut 
werden, ebenio Lyck nach dreien großen Bränden in den Jahren 1819, 
1821 und 1822. „Wie ein Phönix“, berichtet ver Bürgermeilter Stephani?), 
eritand es aus der Ajche, jo daß des hochieligen Königs Majeftät Friedrich 
Wilhelm IV. allerhöchit jich gegen den damaligen Landrath v. Wegnern 
defjen mit den Worten erinnerte: „Sie find ja aus Lyck, dem freundlichen 
Städtchen, wo es mir jo wohl gefallen hat“. Die Stabt ehrte ſich durch 
Errihtung eines Denkmals zu Ehren des General Günther in der Mitte 
des Marktes, welches etwa 1500 Thaler koſtete und am 16. Juni 1841 
enthüllt ward. Seit jener Zeit etwa wurde es durch eine Reihe ftattlicher 
öffentlicher Gebäude geſchmückt, unter welchen die ſchöne große Kirche nebit 
Thurm, das neue Gymnajialgebäude und die Synagoge hervorzuheben 
find; die einitöcigen Häufer weichen überall den zmei- und breiftödigen, 
und fchon bei der Separation ift auf Anlegung eines neuen Stabttheils 
Bedacht genommen, in welchem nun auch der neue Bahnhof angelegt wer: 
den wird ®'. Lyck it gegenwärtig die volfreichite und ſchönſte Stadt Maſu— 
rens, und dabei nicht bloß der Sit der Kreisbehörden, jondern auch der 
Mittelpuntt des firchlichen und wiſſenſchaftlichen Lebens diefer Landichaft, 
und verdient infofern wohl den Titel der modernen Hauptſtadt dieſer 
Landichaftt). 


Vhenrung 1867. 


Die Ernte des Jahres 1867 fiel in der Provinz Preußen im Allge: 
meinen dürftig aus und hatte in den meilten Theilen derjelben, auch in 
Mafuren, einen drüdenden Nothitand zur Kolge. An die Theurung ſchloß 
fich der Typhus, welcher namentlich in der Gegend von Lötzen zahlreiche 
Opfer forderte. Nun wurde zwar von Seiten der Regierung, durch Privat: 
Unterſtützungs-Vereine und durd Einzelne das Mögliche gethan, der Roth 
zu Steuern, reichliche Gaben jtrömten aus allen Theilen Deutichlands, ja, 
aud aus fremden Ländern und Erdtheilen nad der jchwer heimgefuchten 


1) Gerk, Lögen S. 158 ff. 

2) In den Mittheilungen über Lyck, die er mir zu machen bie Güte hatle. 
3) Nach denfelben Mittheilungen. 

NR. Pr. Pr.⸗Bl. 1858, Bo. 1, ©. 291, 
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Provinz, auch nah Maſuren, zufammen, dennoch dauerte Noth und Krank- 
heit bis in das Frühjahr 1868 fort. Die von Königsberg, Berlin u. 1. f. 
herbeigefommenen Aerzte, die Johanniter, die Diakoniffinnen fanden ein 
reiches Feld der Tätigkeit. Endlich Tief die Noth und Krankheit nad, 
nun war für die Wailen zu jorgen, deren Angehörige der Typhus dabin- 
genommen hatte. So fnüpfte fich an das Nothjahr die Gründung mehrerer 
wohlthätiger Stiftungen. Der Inſpector der Diakonen-Anjtalt zu Duis: 
burg, Pfarrer Engelbert, welcher während der Zeit, in welcher ber 
Typhus graffirte, Majuren bejucht hatte, erfannte jchon damals die Noth- 
wendigfeit der Gründung von Zufluchtsitätten für die Typhuswaiſen. Der 
Hülfsverein für den Notbitand in Oftpreußen in Berlin itimmte ihm bei, 
und es wurde die Gründung von Wailenhäujern in Löten, Gumbinnen, 
Saalfeld und in der Gegend von Gerdauen beichloffen; es lag ſogar bie 
Abjicht vor, in jedem Kreiſe eine Waijenanftalt zu gründen, wobei freilich 
auf die Geldbeiträge der Communen wejentlih gerechnet wurde. Die 
Waifenanftalt in Lötzen jollte, nad) dem Wunſche des Hülfsvereins im 
Berlin, die Sorge für 100 Thyphuswaiſen übernehmen, doch wurde das 
bier zu erbauende Haus nur auf 50 Waijen berechnet, und die übrigen 
50 Waijen jollten gegen ein Honorar von höchjtens 30 Thalern jährlich 
in ordentlihen Familien untergebracht werden. Cinftweilen wurden von 
den Wailenhaus-Comit* die erforderlichen Localien gemiethet, in welchen 
bis zum Aufbau des Watijenhaufes vorläufig nur 20 Waifen, 2 aus der 
Stadt Löten, 6 aus dem Kreiſe Lötzen und je 6 aus zwei anderen maſu— 
riſchen Kreifen, untergebracht werden follten. Ein Kapital von 20,000 
Thalern wurde zur Gründung des Waijenhaufes flüffig gemacht, und davon 
10,000 Thaler zum Ankauf von Ländereien und zum Aufbau der Gebäude 
beitimmt. Am 3. Auguit 1868 wurde unter Theilnahme des Negierungs- 
Präjidenten Maurach, des Conſiſtorialrath Heinrici, mehrerer Super— 
intendenten und anderer Geiltlichen, auch des ſchon erwähnten Pfarrers 
Engelbert, der Berweier der Yandrathsämter Angerburg und Sensburg, 
des Bürgermeiſters Gaſtell zu Löten 2c., der Aft der Grundfteinlegung 
zu dem neuen Waiſenhauſe vollaogen '). 


Kirdenwelen. Sekten. Katholiken. 


Was das Kirchen: und Schulweſen betrifft, jo herrichte in den Zeiten 
nach den franzöfiichen Kriegen bekanntlich in ganz Preußen, und jo auch 
in Mafuren der Nationalismus, während dagegen feit der Regierung 
Friedrih Wilhelm's IV. wieder die ftrengere Nechtgläubigfeit von Staats 


!) Königöberger Hartungfche Zeitung 1868, Nr. 188, 
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megen gefördert wurde. In Mafuren, wenigftens bei dem polnischen Theile 
der Bevölkerung, machen diefe Gegenjäge fih nur injofern fühlbar, als 
derjelbe rationaliftiich gefärbte Prediger noch weniger veriteht, als recht- 
aläubige. Manche Geiltliche find deshalb der Meinung, daß die Polen in 
Mafuren beilere Ehriiten feien, als die Deutſchen. Allein dies dürfte doch 
em Irrthum fein, denn bei der geringen Bildungsitufe derjelben iſt das 
Chriſtenthum und jpeciell die Confeſſion, zu der fie fich befennen, in ihrem 
Herzen doch feineswegs tief begründet. Sie bleiben allerdings gewohnheits: 
mäßig gern bei allem Alten, aber wer nur ihre Phantafie anzuregen ver: 
ſteht, wird fie auch in religiöjen Dingen leicht erregbar und veränderlich 
finden. Prozeſſionen und Gepränge des fatholiichen Kirchenlebens üben 
über fie eine gewaltige Macht, und Sektenweſen findet bei ihnen leicht 
Eingang. 

Die wichtigften Veränderungen in der Abgrenzung und Verwaltung 
der Kircheniprengel waren folgende. Nachdem die Kirche in Lyſſewen im 
Jahre 1803 abgebrannt war, verlegte man die Pfarre nah Borzgmmen, 
wo auch die neue Kirche 1815 aufgebaut iſt. In demielben Jahre 1815 
wurde aus den entjerntejten Abichnitten der Kirchipiele Willenberg, Klein 
Jerutten und Friedrichshof ein neues Kirchſpiel Fürſtenwalde errichtet. 
Die Pfarre zu Bojem ging 1822 ein, indem die Gemeinde nah Seheſten 
gewieſen wurde"). Unter König Friedrih Wilhelm IV. folgte die Errich: 
tung einiger neuer Kicheniprengel in Majuren, namentlich zu Alt:Ufta 
im Kreiſe Sensburg, zu Gebien und Turoſcheln im Kreife Jobannis- 
burg, alle drei im Jahre 1846 eingerichtet, zu Orlowen im Kreije Lötzen 
1853 und zu Kurfen im Kreije Ofterode 1855. 

Zu der Gründung der Kirche in Fürſtenwalde gab die Sekte der 
„Heiligen“ Veranlafjung, welche fih um das Jahr 1811 in Wawrowken, 
Lipowietz ꝛc. Kirchſpiels KL. Jerutten, zu Liebenberg, Willamowen, 
Fürftenmwalde ꝛc. Kirchſpiels Willenberg gebildet hatte. Sie hielt Die 
äußere Anjtalt der Kirche für nutlos, ja, für verderblich, und berief fich 
auf die Kirche im Herzen. Sa, in Liebenberg jollen es die Anhänger der: 
jelben, um die Opferung Iſaaes darzuitellen, bis zum Kindermorde getrieben 
haben?). Von anderen Sekten fanden in Maſuren befonders die Baptüiten 
Eingang und weite Verbreitung. Seitdem in den legten Decennien von 
anderen Gegenden her die Auswanderung nad Rußland in Gang gefom: 


1) Rheſa, Preöbyterologie ©. 108, 136, 167. 

2) Kirchendhronif von Klein Jerutten. Vgl. Beitr. zur Hunde Preußens Bd. 2, 
S. 49. Oldenberg jagt in feinem. Berichte zur Hunde Mafurens 1863 über dieſe 
Sefte Folgendes: „Am Willenberger, Jerutter und Fürſtenwalder Kirchipiel eriftirt 
eine abfonderliche Sekte, die feinen eigentlihen Namen bat, aber vom Landvolke bie 


472 Fünfter Abſchnitt. Mafuren his auf die neuefte Zeit. 


men war, folgten auch viele Hunderte von Baptilten aus Mafuren dieſem 
Zuge. — 

Seit einiger Zeit hat jich der Katholicismus in Mafuren beträchtlich 
ausgebreitet; zum Theil, namentlich in den mweitlichen Kreiſen, durch zahl: 
reihe Einwanderungen aus dem benachbarten Ermelande. Dieje Ein: 
mwanderungen haben fich bejonders deshalb fo ſehr gemehrt, meil 
der Boden bier im Verhältniß zu dem Boden im Ermelande noch ehr 
billig it, und viele Ermeländer es vorziehen, Fleine Beligungen im Erme: 
lande mit größeren in Mafuren zu vertaufchen; nachgeborne Söhne finden 
bier leichter als im Ermelande Gelegenheit fich anzufaufen; überdies wer: 
den diefe Ankäufe in Mafuren von der ermeländischen Geiftlichkeit möglichit 
begünftigt. Im Kirchſpiel Seheiten find in etwa 10—15 Jahren an 800 
Katholiken eingewandert; das Dorf Yangenbrüd dafelbit ift fait ganz in 
ihre Hände gerathen. Der Katholicismus macht aber in Mafuren aud 
durch Bekehrung reip. Proſelytenmacherei Fortichritte. 

Im Fahre 1834 am 29. und 30. Detober wurde in der evangeli: 
ihen Kirche zu Orteläburg fatholiicher Gottespienft gehalten. Dieſes 
Ereigniß illuftrirt die Orteldburger Stadtchronik mit folgenden Bemerkun— 
gen: „In der biefigen Gegend nämlich leben recht zahlreich katholiſche 
Ehriften, die ſonſt nach dem benachbarten Polen größtentheils zum Gottes: 
dienft gingen. Seitdem aber die polnische Grenze ftrenger geiperrt wurde, 
hat nun zwar die königl. hohe Regierung dieje Fatholiichen Chriſten zur 
Kirche nah Biſchofsburg gewieien, dieje it aber von hier 5 Meilen 
entfernt, und jo mußten viele von ihnen . ... oft ganz und gar des geiſt— 
lihen Troftes entbehren. Die höhere katholiſche Geiftlichfeit war nım 
zwar bemüht, diefem Trübjal dadurch abzuhelfen, daß fie von Zeit zu Zeit 
fatholiiche Geiitliche zur Abhaltung des Fatholiichen Gottesdienites hieher 
jandte, allein es fanden fich dazu Feine paſſenden Locale, jo daß zu befürd- 
ten ſtand, daß am Ende auch diefe Miffionarien ausbleiben müßten. Daher 
war der Magiftrat, nahdem die nach inehreren Jahren nah dem Willen 
des allgeliebten Yandesvaters Friedrich Wilhelm's III. Majeftät fo beil- 


Smente (Heilige) genannt wird. Sie grüßen Niemand, um nicht gelegentlich etwa 
einen Dieb oder fonftigen Taugenichtö zu grüßen; fie bleiben vom kirchlichen Gottes» 
bienft und vom Abendmahl fern, halten dagegen in gefchlojjenen Kreifen befonderen 
Gottesdienft und fehr ftrenge Gebetsübungen. Miewohl fie es zu ihrer Aufgabe 
gemadt haben, einen hohen Grad ber Heiligkeit zu erreichen, find fie doch im 
Schmuggeln nicht heiliger alö alle anderen maſuriſchen Menichenfinber, Wahrſcheinlich 
ftammt diefe Sekte aus länaft vergangener Zeit, in der das ſüdliche Majuren eine 
große Wildniß war und in der fpärlich zerftreuten Bevölferung, die von der amtlichen 
Kirche nicht beforgt werben fonnte, der Trieb nad refigiöfer Gemeinſchaft in folder 
Ausartung zur Erfheinung kam“. 
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bringend vorgeſchrittene Verbeſſerung der Schulen das Licht der Erkenntniß 
auch in der hieſigen evangeliſchen Kirchengemeinde ausgebreitet, ſeit einigen 
Jahren ſchon bemüht, es dahin zu bringen, daß die katholiſchen Glaubens— 
genoſſen ihre Andacht in der hiefigen evangelifchen Kirche verrichteten. 
Nun, Gott jei Dank! iſt das Ziel diejer Beitrebungen erreicht, die Vor: 
urtheile aus den verfinfterten Jahrhunderten find weggetilgt, die Scheide: 
wand zmijchen den Fatholiichen und evangelischen Ehriften iſt hier wegge— 
räumt, und jo der erite Schritt zur Gott wolle! baldigen Vereinigung 
der gefammten chriftlichen Kirche gethan. Sehr beglüdt finden ſich dadurch 
alle Befenner der Lehre des gemeinfamen Erlöfers, fichtlich ſchwindet der 
Haß, der ſonſt gegen anders denfende Chriften vorgewaltet, und die Liebe 
und Eintracht, nicht allein in Familien, deren Mitglieder verfchiedenen 
chriſtlichen Glaubensbefenntniffes find, jondern auch in der Gemeine jelbft 
gründet fich dadurch feiter. Diejes alles haben wir nächſt Gott dem beften 
der Könige . . . . aber auch Sr. Durchlaucht dem Fürftbiichof von Erme— 
land zu danken, der durch zweckmäßige Unterrichtsanſtalten und ſo aufge— 
klärte Seelſorger ſorgt, wie die beiden Herren Prediger: 1) Hr. Gotzheim 
aus der Heiligen Linde und 2) Hr. Groß aus Biſchofsburg find, die in 
ächt chriſtlichem Sinne feinen Anjtand nehmen, dem Wunjche der hiefigen 
evangeliichen Gemeinde, ihre Kirche zum Fatholischen Gottesdienit für ihre 
katholischen Mitbürger und ſonſtigen Mitglieder zu benugen, zu entiprechen, 
und jo mit Liebe und Duldung dem weniger aufgeflärten Chriſten bewieſen, 
daß wir Alle Kinder eines Gottes find“ ıc. ıc. 

Aber diefe gemüthlichen Anfhauungen find längit vergeffen. Die 
Mitbenugung der evangeliichen Kirche Seitens der Katholiten hat längft 
wieder aufgehört; dagegen haben dieje fih an mehreren Orten in den pol: 
nischen Hemtern eigene Kirchen erbaut: in Lyd und in Marggraboma im 
Jahre 1853 (die legtere wurde am 27. Auguſt 1862 in honorem vic- 
toriosissimae erneis et sancti Adalberti von dem Weihbiſchof Fränzel 
conjecrirt)), in Xejchienen (bei Fürftenwalde, Kreifes Urtelsburg) im 
Jahre 1851," in Liebenburg (bei riedrihshof, Kreifes Ortelsburg) im 
Jahre 1861, endlich zu Sensburg ebenfalls im Jahre 1861). 

Die Gefahren, welche der evangeliihen Kirche in Mafuren von dem 
Sektenweſen und dem Katholicismus drohen), jind den oberften Kirchen: 
behörden nicht verborgen geblieben, aber die alten Uebel, die Armuth der 
Gemeinden, der niedrige Bildungsitand der ländlichen Bevölkerung und die 


") SS, rerum Warmiensium T. I p. 390, 407. 

9), Ebenda S. 338, 401. 

) Sie find ausführlih und mit Einfiht und Wärme geſchildert von Oldenberg 
in dem Berichte über Mafuren, 
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Schwierigkeit, tüchtige polniiche Geiftlihe auszubilden, machten ſich bis in 
die neueiten Zeiten binein nur gar zu fühlbar. Auch der Berliner Central: 
verein für innere Miſſion machte feit einigen Jahren Mafuren zum Felde 
jeiner Thätigfeit. Das wichtigſte Rejultat aller diejer Beitrebungen war 
die Durhführung einer Mafregel, deren Nothmwendigfeit ſchon von den 
eriten evangeliichen Bischöfen Preußens erkannt war, die Errichtung einer 
bejonderen kirchlichen Inſpeetion für die polnischen Kreiſe der Provinz 
Mit dem laufenden Jahre, 1868, it eine Vice-General:Euperintendentur. 
der Provinz Preußen für die Diöceſen Neidenburg, Ofterode, Ortel3burg, 
Angerburg, Lötzen, Sensburg, Johannisburg, Lyck, Oletzko und Goldapp 
errichtet. Der bisherige Pfarrer und Superintendent Remus aus 
Oſtrowo im Großherzogthum Poſen, welcher in die eben erledigte Prarre 
und Superintendentur zu Lyck berufen wurde, ift gleichzeitig auch mit die— 
jer Bice-General-Superintendentur betraut worden. 


Volksſchulweſen. 

Das Volksſchulweſen Preußens hatte ſeit der nationalen Erhebung 
gegen die franzöſiſche Unterdrückung und durch die Impulſe der Peſtalozziſchen 
Methode neuen Schwung erhalten. Aber ſo ehrenwerth und verdienſtvoll 
die Beſtrebungen der Schulmänner jener früheren Periode waren, auf 
dem Gebiete der Volksſchule irrten ſie doch vielfach durch einſeitige Bevor— 
zugung der ſogenannten formellen Bildung, welche vielfach ausartete in 
eine bloße Verſtandeswitzigung an Form, Zahl, Grammatik oder gar an 
Verſuchen in Auffindung kritiſcher Standpunkte in Behandlung des Heili— 
gen; an den Maſuren aber ging dieſe Periode des didaktischen Experimen— 
tirens ziemlich jpurlos vorüber. Biel reellere Früchte verheißt die Prlege 
eines gemeinjamen hiſtoriſchen Gehaltes durch den Unterricht auf religiöler 
und vaterlandsmäßiger Baſis, wie fie durch die Schulregulative vom 
Jahre 1854 vorgefchrieben it, jowohl im Allgemeinen als auch bejonders 
in den mafurischen Volksſchulen!). 

Die Zahl der Elementarichulen Maſurens ift im Laufe des neun- 
zehnten Jahrhunderts jehr bedeutend vermehrt worden: jo find im Anger: 
burger Kreiſe allein jeit dem Jahre 1805 noch 13 neue Dorfichulen 
eingerichtet ?). Noch wichtiger war die Errichtung polniſcher Schullehrer- 
jeminare und Hilfsfeminare. In diefer Beziehung hat namentlich der Con— 
fiftorialrathd Dinter, übrigens der Hauptvertreter jener älteren Richtung 
des Unterrichtsweiens in unjerer Provinz, fih um Mafuren ein großes 
Verdienſt erworben. Hören wir jeine eigenen Neußerungen über die Grün- 


1) Thilo, Preuß. Volksſchulweſen in Schmid's Encyklopädie Bd. 6, S. 247. 
2) Schmidt, Angerburg S. 159. 
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dung des Seminars zu Angerburg'), welches am 29. Juni 1829 eröffnet 
ift?): „Leider hat das Land noch zu wenig Seminaria. Doch aud in 
diejer Hinficht geht meinen legten Lebens- und Amtsjahren noch ein freund: 
liches Licht auf. Die polniſchen Schulen jtehen hinter den deutjchen noch 
weit zurüd, und bewogen durch die Vorftellungen des fönigl. Confiftoriums 
legt jegt das Vaterland ein Seminarium für Polen an, und es wird ein- 
gerichtet jein, ehe der Drud diejer Lebensbejchreibung vollendet ift. Anger: 
burg wird der Sitz diejer, zur Hälfte für den Königsberger, zur Hälfte für 
den Gumbinner Regierungsbezirk beitimmten Anftalt fein. Das königliche 
Miniftertum that noch mehr. ch that den Vorſchlag: Wir haben jegt 
tüchtige Seminariften und Rectoren; das Vaterland kommt wohlfeiler zum 
Zwede, wenn es jolchen einige junge Leute in Koſt und Unterricht giebt. 
Diejer Vorjchlag wurde angenommen, und e3 follte wenigitens der Verſuch 
gemacht werden. Das fönigl. Minifterium bewilligte das Geld für acht 
Mann. Ich wollte, es jollten vier Polen und vier Deutiche gebildet wer: 
den. Ich wurde überjtimmt. Es wurden acht Polen ausgewählt. Vier 
übernahm mein Freund, der Diaconus und Nector Rhode zu Hohenitein, 
zwei ein Derner, zwei ein Mühlenhaujener Seminarift. Alle wurden vor 
wenigen Wochen geprüft und brauchbar gefunden. est liegt die Bitte 
um Geld zur Kortjegung ſolcher Hülfsieminare dem fönigl. Minifterium 
vor, und es it an der Gewährung faum zu zweifeln”. In der That be- 
Itanden jolche Hülfsjeminare bis in die neueiten Zeiten fort. Endlich ift 
vor wenigen Jahren noch ein neues Schullehrerieminar in Friedrichshof 


eröffnet. 
Spradijfrage. 


Eine Lebensfrage für die maſuriſchen Elementarjchulen war die, in 
wie weit in denjelben die deutiche Sprache Lehrobject, reip. Unterrichts: 
iprache fein jollte. Bis in den Anfang des neunzehnten Jahrhunderts war 
von Unterricht in der deutihen Sprade oder Anwendung derjelben bei 
dem Unterricht in anderen Lehrfächern faum die Rede geweſen. Im Jahre 
1804 verordnete die oftpreußiiche Kriegs: und Domänenkammer, daß 
Niemand zu einem Schulmeijterpoiten in Vorſchlag gebracht werde, der 
nicht jo viel deutjch veritehe, daß er wenigftens jchreiben, leſen und das 
Gelejene verjtehen könne. Eine Verordnung der geiftlihen und Schul 
deputation der Föniglichen Regierung von Djtpreußen vom 31. Auguft 
1811 verlangte jedoch noc nichts weiter, als daß die Kinder deuticher 


1) Dinter's Leben, 1829, S. 280 ff. 
MN. Pr. Pr.-Bl. 1838, 8b. 20, ©. 219. 
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Eltern in deuticher Sprache informirt werden follten, die Polen nur 
dann, wenn jie dazu Neigung hätten oder ihre Eltern es begehrten. 
Auch die Refolution der königlichen Regierung zu Königsberg vom 11. 
Februar 1830 verlangte noch nichts weiter, als daß in jeder Schule 
menigftend eine, wo es angebe, zwei und mehrere Stunden dazu 
verwendet würden, um die Schüler. mit dem Deutichen befannt zu 
machen! Ganz anders lautete die am 22. Mai 1832 — aljo nad) der 
polniihen Revolution und ohne Zweifel unter Einwirkung derjelben — 
erlaffene Verordnung derjelben Behörde, nach welcher in den polnischen 
Schulen mindeftend acht Stunden in der Woche der deutihen Sprache 
gewidmet werben follten '). Am meiteiten ging die königl. Regierung zu Gum: 
binnen in der Inſtruction vom 25. Juni 1834, deren eriter Paragraph fo 
lautet: „Alle Schulfinder ohne Ausnahme und ohne Rückſicht darauf, welche 
Sprache fie zu Haufe hören und fprechen, müſſen Unterricht in deutſcher 
Sprache und im deutichen Sprechen erhalten, und zwar jollen in Schulen 
von einer Klaffe in der untersten Abtheilung mindeitens 12, in der mittle* 
ren minbeftens 8, in der oberen (mo dann der ſynthetiſche grammatiiche 
Unterricht feine Stelle findet) mindeitens 6 Stunden wöchentlich auf diefen 
Gegenftand regelmäßig verwendet werden“ ?). 

Die Polenfreunde waren über diefe Verfügungen auf das äußerite 
indignirt. „Hatte das heilige Erbgut unjerer Maſuren“, jchreibt einer der: 
jelben im Jahre 18429), „die polnische Mutteriprache, jchon jeit geraumer 
Zeit über jo marche negativ zugefügte Unbill zu lagen gehabt, fo iteigerte 
ſich feit etwa zehn Jahren diefe Unbill bis auf den höchiten pofitiven Grad. 
Die üble Behandlung des polnischen Elements bejtand früher mehr in 
einem ftiefmütterlichen Verhalten, in unverzeihlicer Vernachläſſigung des 
ipeciellen Bedürfniſſes unferer polnischen Gemeinden, in völligem Unbe 
fümmertjein um bie fprachliche Befähigung der Seeljorger, welche zu dieſen 
Gemeinden gefandt wurden, jo daß es deren Manche gab und noch giebt, 
die das Polnische ſchmählich radebrehen. Seit einer Reihe von Jahren 
aber ift man zu einer vollfommenen Mißhandlung jenes Bolfselements, 
ja, zur abfichtlihen, planmäßigen, bald offen erflärten, bald verſteckt erziel- 
ten Ausrottung der polmiihen Sprache fortgefchritten” ıc. 

Den Polenfreunden gegenüber verfuchten dienftbefliffene Vertheidiger 
der NRegterungsmahregeln, denen es offenbar eben jo jehr an grünbdlicher 


!) Diefe Verfügungen findet man beifammen in der Schrift (von Giferiuß): 
Die polnifde Spradfrage in Preußen, 1845. S. 145 f., 151, 155. 

2) Die Inftrucion vom 25. Juni 1834 fteht bei Giferius & aD. S. 1 ff. 

3) Königsb. Hartungfche Zeitung 1842, Nr. 117, abgebrudt bei Gifevind a. a. 
D. S. 49 fi. 
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hiſtoriſcher Kenntniß, als an Kenntniß der maſuriſchen Sprache und der 
nöthigen Achtung vor volksthümlicher Ueberlieferung überhaupt fehlte, 
nachzuweiſen, daß in Maſuren eine verhältnißmäßig viel ſtärkere deutſche 
Bevölkerung früherer Zeit von der polniſchen je mehr und mehr über— 
flügelt, daß an der erſteren durch die Verſäumniß aller Pflege des Deutſchen 
in hohem Grade geſündigt, daß das Maſuriſche nichts als eine verderbte 
Miſchſprache ſei ꝛc. ꝛc.). Sa, in einem vielgebrauchten Elementarbuche, 
deſſen Vorzüge wir übrigens gar nicht verkennen“), und aus dem auch die 
Kinder der Majuren in den Dorfichulen ihre vaterländiiche Geichichte erler: 
nen jollen, wird man wahrhaft erichredt durch folgende Stelle: „Es it 
ebenio falſch, als abgeihmadt, daß man heute zu Tage die beiden 
Yandichaften Sudauen und Galinden mit dem Namen Mafuren zu bezeich: 
nen pflegt. Nie haben dieſe Landichaften zu Mafuren oder zu Mafovien 
gehört, und wenn die polnische Sprache in diefen Gegenden leider! noch 
immer die vorherrichende ift, jo iſt dieſe Flägliche Ericheinung nur aus 
der Grenznahbarichaft mit Polen’ zu erklären. Es wäre übrigens wohl 
an der Zeit, daß die Bewohner Sudauens und Galindens aufhörten, ſich 
jelbit Mafuren zu nennen, ein Name, der jie wahrlid nicht ehrt, und 
daß fie endlich der edlen deutichen Sprache vor der traurigen ſlaviſchen 
Mundart, in welder jie reden, den verdienten Borzug geben möchten”. 
Diefe Urtheile, ſowohl der Mafurenfreunde, als der Majurenfeinde, 
trafen nicht den Punkt, auf den es anlam. Man kann das Ausjterben 
einer Sprache wünſchen umd befördern, auch wenn man eigenthümliche 
Vorzüge in dem Organismus oder in einzelnen poetischen Producten der: 
jelben einerjeit3, und andererjeit3 die Nothwendigfeit der Erhaltung der 
Sprache für die Erhaltung der Nationalität (wohin der obige Ausdrud „das 
heilige Erbgut der Maſuren“ zielt: anerkennt. Wenn ein Individuum für 
die Dauer in eine Gejellichaft tritt, welche eine andere Sprache als die ihm 
geläufige jpricht, jo wird es durch die Umjtände, wenn es nicht verkommen 
will, gezwungen, deren Sprache ſich anzueignen. Ganz fo iſt es mit grüße: 
ren Gruppen von Individuen, Golonien, abgejplitterten Völkerſchaften 
u. ſ. w., welche den Zufammenhang mit den übrigen Angehörigen ihrer 


1) Man leſe den Aufſatz „das deutiche Element in Mafuren” in der Königb. 
Hartungihen Zeitung 1842, Nr. 127, auch abgedrudt bei Gifevius ©. 52 ff. 

2) Gebrängte Neberficht der vaterländiichen Gefchichte, von E. Heinel, 6. Aufl. 
1844, S. 9, unverändert noch in der 14. Aufl. 1867, S. 5. Db die oben ausgehobene 
Stelle au ſchon in den früheren Auflagen ftand, weiß ich nicht. Aft Dies nicht der 
Fall, jo möchte man glauben, fie jei aus dem eben angeführten Aufſatz entlehnt. Der: 
felbe Heinel jagt übrigens im weiteren Verfolg der oben ausgehobenen Stelle in Bes 
zug auf die litauifche Sprade Tyolgendes: „Schade wäre es, wenn biefe Sprache, die 
legten Laute einer merkwürdigen Vorzeit, ausfterben ſollte“ ıc. ıc, 
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Nationalität unwiederruflich verloren, und ohne die Fähigkeit einer jelbit- 
ſtändigen Eulturentwidelung in fich zu tragen, ich einen fremdartigen 
Staatsganzen angejchloffen haben. In diefer Lage jind”im preußiihen 
Staate, wie z. B. die Wenden und Yitauer, auch die Maſuren: fie find 
von der polnischen Nation jtaatlich, kirchlich, jocial, dialektiih und in an— 
deren Nüdjichten der Art getrennt, daß fie an dem Gulturgange derielben 
(auch wenn derjelbe ein glüclicherer wäre, als er ift) unmöglich noch Theil 
nehmen können; aus eigener Kraft fich zu erheben, find fie, wie der viel- 
bundertjährige Stillitand ihrer Cultur beweiſt, entjehieden unfähig; wenn 
ihre materiellen und geiltigen Verhältniſſe jemals noch gebeijert werden 
tollen, jo Eann dies nur gejchehen, wenn fie in die Yage kommen, daß bie 
Segnungen der Eulturentwidelung des Etaates, auf den fie durch Die 
ftärfiten Bande gemielen find, ji auc) über fie in vollem Maaße aus 
breiten; dies wird aber nur möglich jein, wenn fie ihre Sprache mit der 
deutjchen vertaufchen. Das Gefühl davon ift ihnen nicht fremd: jie betrach— 
ten diejenigen ihrer Angehörigen, welche ſich die Kenntni der deutichen 
Sprache angeeignet haben, meift mit einem gewiſſen Neipect und fehen den 
Unterricht in der deutihen Sprade auf ihren Schulen im Allgemeinen 
nicht ungern. Allerdings giebt jih hie und da auch Abneigung gegen 
denjelben fund; allein diefe Abneigung ift, wo fie fih in Mafuren zeigt, 
doch keineswegs der leivenfchaftlichen Art, wie bei Gijevius und andern 
Literaten und Fanatikern hochpolniſcher Zunge, ſondern beruht vielmehr 
nur auf dem unbehaglichen Gefühl einer Abweichung von dem bisherigen. 

Was die Initiative der Regierung in diefer Angelegenheit betrifft, 
jo begreift es fich leicht, daß diejelbe in der Zeit der Herzoge, als Preußen 
unter den Einflüffen des damals noch mächtigen und durch mancherlei 
Eulturbeitrebungen hervorragenden Polenreiches jtand, an Maafregeln zur 
Verſchmelzung des polnifhen Theiles der Unterthanen mit dem deutjchen 
nicht wohl denken fonnte. Auch den Zeiten des Abjolutismus, welcher 
Land und Leute nad dimaftiihen Intereſſen abtrat, vertaufchte umd 
zerftüdelte, lag ein folcher Geſichtspunkt noch fern. Erft mit dem Erwaden 
und den Wachsthum des Nationalgefühls der Deutihen, wie es durch 
Friedrich den Großen angebahnt, durch die Freiheitsfriege mächtig geför- 
dert wurde, rücte derjelbe näher. Nicht frei von Egoismus, aber aud) 
geadelt durch die Jdeen des allgemeinen Fortichritts mußte die deutiche 
Nation in ihrem neuen Aufichwunge die ihr einverleibten, in ihrer Iſolirung 
verfommenden Volksiplitter fremder Nationalität mit fich fortreißen. Wir 
finden dieje Ideen in verichiedenen Verordnungen der preußiichen Regie: 
rung unverholen ausgeſprochen, am deutlichiten vielleicht in dem Miniſterial— 
erlag vom 25. November 1865, in welcher ſich unter Anderem folgende 
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Säge finden: Die Wohlfahrt der einzelnen Theile und Glieder kann nicht 
gedeihen ohne ein lebendiges Eingehen in die Eulturentwidelung des 
gefammten preußiichen Baterlandes und ohne eine bewußte und energifche 
Theilnahme an den Fortichritten dejjelben auf allen Gebieten des Verkehrs 
und der jchaffenden Arbeit. Dieſe aber jest mit Nothwendigfeit die Fähig— 
feit voraus, fich des durch die geichichtliche Entwidelung gegebenen gemein: 
jamen Mittels der gegenfeitigen Verftändigung und Belehrung für alle 
Theile der Monarchie, der‘deutichen Sprache, bedienen zu können. Es iſt 
daher eine, jchon auf der Stufe des Elementarunterrichts jich geltend 
machende unerläßliche Forderung, daß die Volksſchule die ihr anvertrauten 
Kinder in den Gebrauch der deutichen Spracde jo weit einführe und darin 
befeftige, als erforderlich ift, um fie in ihren künftigen Yebensverhältnifjen 
zur mündlichen und jchriftlichen VBerftändigung mit ihren deutjch redenden 
Mitbürgern zu befähigen“. 

Die Berechtigung der Negierung zu ſolcher Forderung ift aber um 
jo unzweifelhafter, da in allen von Zlaven bewohnten Yandestheilen der 
Monarchie, aud in Maſuren, die Zahl der Deutichen, welche mit den 
Slaven vermiſcht wohnen, im Yaufe der Zeit jehr beträchtlich geworden 
it, jo daß fat überall die Kinder deutjcher Eltern auf eben die Schulen 
gewiejen find, welche von polnischen Kindern bejucht werden. Es handelte 
ſich aljo darum, den Unterricht in einer überaus großen Anzahl von 
Schulen jo einzurichten, daß er Kinder beider Nationalitäten zugleich för: 
derte. E3 iſt nicht zu leugnen, daß durch die Einführung einer zweiten 
Sprade die Aufgabe diejer Schulen bedeutend erjchwert wurde, und man 
wird annehmen dürfen, daß eben deswegen in diefen Schulen nicht überall 
dafjelbe Ziel erreicht wird, als in andern; allein da die religiöjen Inter— 
ejlen überall gewiſſenhaft beachtet werden, jo daß aljo der Religions: 
unterricht überall in der Mutterfprache ertheilt wird, jo darf man unbe: 
denkflich behaupten, daß die Erlernung der deutihen Sprache an fich für 
die Majuren, reip. die in Preußen lebenden Polen ein Vortheil ift, der 
jeden im Uebrigen etwa bemerkbar werdenden Nachtheil reichlich aufwiegt. 
Hiervon überzeugt fih der Majure im praktischen Leben leicht, und die 
Empfindung hiervon wird ihm um jo lebendiger werden, je mehr die Ge- 
legenheiten und Anläfje zu unmittelbarem Verkehr zwischen Mafuren und 
Deutihen durch äußere Umstände, wie Golonifation, Straßenbau ıc. 
vermehrt werden. So ftehen auch hier Schule und Leben in unmittelbar: 
jter Wechjelwirfung, und was Majuren ins Belondere betrifft, jo ift mit 
großer Sicherheit zu erwarten, daß der Bau der Eifenbahn zur Germani- 
firung dieſer Landichaft außerordentlich bedeutiam mitwirken wird. Nicht 
lange mehr dürfte der Untergang der majuriichen Mundart auf ſich warten 
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lafjen, am längften in den von dem großen Verkehr abgelegenen Haide- 
dörfern. Wenn dann die Bolenfreunde jagen, den Maſuren jei das bei: 
lige Erbgut ihrer Sprache entriffen, jo wird man ihnen entgegenhalten 
fönnen, nun erjt jeien fie in dag Heiligthum höherer Cultur eingeweiht 
worden. 


Gymnaſium zu Ind. 

Für höhere Bildung hat mehr als in früheren Zeiten bejonders jeit 
dem Jahre 1812 das Gymnafium zu Lyck gewirkt. Die Berhältnifje der 
alten Provincialichule wurden im Jahre 1812 vollftändig umgewandelt. 
Unter dem 6. Januar d. 9. erhielt der Rector Wollner ein jehr ehren: 
volles Belobungsichreiben des königl. Departements für den öffentlichen 
Unterricht im Minifterium des Innern, worin zugleih Hoffnung gemadt 
wurde, daß die dürftigen Fonds der Anftalt bald verbeilert werden jollten. 
Das lange vergebens Erſehnte erfchien nun jchnell: denn um diejelbe Zeit 
hatte des Königs Gnade einen jährlihen Zuſchuß von 1000 Thalern, be 
willig. Diejer wurde jogleich benußt, um die bisherigen Kirchengeichäfte 
von der Provincialichule zu trennen und die Gehalte zu verbefjern, damit 
fich tüchlige Männer bewogen fühlen könnten, Lehrerjtellen in Lyck anzuneh- 
men. Bon den drei damals interimiftiich angeftellten Lehrern blieb nur 
der Prorector Flöß bei der Anjtalt; dazu wurden berufen Kfionzef aus 
Bafjenheim, welcher Peſtalozzi's Anftalt in Yverdun bejucht hattte'), 
um defjen Methode aus der Anſchauung kennen zu lernen, Chrzescienski 
aus Slabomwa bei Rhein, welcher ſchon in Königsberg an verjchiedenen 
Schulen, auch am Friedrihscollegium, gearbeitet hatte, beide interimiftifch, 
als eriter Dberlehrer aber Dr. H. ©. 3. Cludius aus Hildesheim, wel 
her Lehrer am Pädagogium U. L. 3. zu Magdeburg geweſen war. Noch 
in demjelben Jahre, am 3. November 1812, erhob das königl. Departe- 
ment für den öffentlichen Unterricht die Vrovincialichule zu einem Gymna— 
fium. Die Injpection des oberiten Ztadtpredigers hörte auf, Wollner 
erhielt das Prädicat eines Directors, Gonrector Flöß das eines zweiten 
Dberlehrers, Chrzescienski ward als dritter ordentlicher Lehrer feit an- 
geftellt. Kſionzek blieb noch interimiſtiſch. Die feierliche Einweihung 
des neuen Gymnaſii erfolgte am 3. Auguſt 1813. Die Zahl der Schüler, 
welche in Wollner’s früheren Jahren, in 4 Klaffen getheilt, fich wenig über 
50 erhoben hatte, jchwebte damals zwiſchen 60 und 70 und jtieg im Win: 
ter 1813/14 auf 90. — Durd Gabinetsordre vom 7. Februar 1815 


1 Dal. Thilo, Preuß. Vollsſchulweſen in Schmid's Encyclopädie des gefammten 
Erziehungs- und Unterridtsweiens ©. 185. 
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erfolgte ein neuer jährliher Zujchuß von 1500 Thalern, weldher abermals 
zur Verbefjerung der Gehalte und zur Stiftung neuer Lehritellen verwandt 
wurde. Die Zahl der Klafjen wurde nun auf jechs erhöht. Chrzescienski 
erhielt die dritte Oberlebreritelle, die vierte ordentliche Lehrerſtelle wurde 
bejegt durch Dr. Keferftein aus Halle, die fünfte durd Wilberg eben: 
falls aus Halle, die ſechste durch Taured aus Königsberg, die Hülfs— 
lehrerjtelle duch Lange aus dem Altenburgiichen. Und jomit war nun 
gegen die Mitte des Jahres 1816 das Lehrercollegium vollitändig. Aber 
freilich blieben diefe Männer nicht lange beiſammen, und das Collegium ift 
auch nachher während Wollner's Directorat nicht leicht ohne irgend eine 
Erledigung der einen oder der andern Lehrerſtelle geweien. Ya, zumeilen 
waren mehrere Xehreritellen zugleich erledigt, woran wohl der Umitand 
großen Antheil gehabt haben mag, daß die Gehalte noch immer etwas 
gering waren. Deshalb erfolgte im Auguft 1320 aufs Neue ein jährlicher 
Zuihuß von 700 Thalern, jo daß fich damals der jährlihe Zuſchuß aus 
der Staatskaſſe auf 3449 Thlr. 18 Sgr. 10 Pr. belief. In neuern Zeiten 
it er bis auf 4644 Thaler im Jahre 1864 erhöht worden. Der Gejammt: 
etat, welcher jich im Jahre 1820 auf 4738 Thlr. belief, erreichte 1864 die 
Summe von 8755 Thlrm.!). Das alte Schulgebäude wurde in den Jahren 
1820— 22 durch Abrückung eines durch jeine allzugroße Nähe der Anftalt 
äußerſt beſchwerlichen Ochjenmaftftalles und durd Erhöhung des oberen 
über die Maaßen niedrigen Stockwerkes, wodurch eine Ausgabe von 2656 
Thalern erwuchs, brauchbar gemacht, erwies jich aber bei zunehmender 
Frequenz durchaus unzureichend. Die Zahl der Schüler wuchs auf 120 im 
Jahre 1823, auf 195 und 206 in den Jahren 1828 und 1832, auf 271 
im jahre 1834, dann fiel fie vorübergehend, fie betrug 1842 nur 110, 
ftieg dann aber wieder jchnell und betrug 1848: 173, 1852: 202, 1857: 
268, 1862: 321, 1863: 348. Es wurde daher an Stelle des alten Echul- 
baujes, welches die Stadtgemeinde angelauft hat, in den Jahren 1856 big 
1859 auf eimem von legterer geſchenkten Bauplag ein würdiges neues 
erbaut. Zu den Baufojten, welche fich auf 35,000 Thaler beliefen, hat 
das Gymnafium aus eigenen Mitteln 2500 Thlr., die Stadtgemeinde im 
Ganzen 5500 Thlr., der Fiscus das Uebrige beigetragen. Nach Wollner’s 
Tode (16. September 1823) folgte im Directorat J. S. Roſenheyn, dann 
jeit 1842 M. F. Fabian, von 1864— 1868 Dr. &. Schaper, jeitden 
Dr. Hampke. Vom Jahre 1924 bis 1863 find aus der Anjtalt 217 
Abiturienten entlaffen. Die polnische Sprache, deren Pflege in alten Zeiten 


1, Rofenheyn, im Programm des Gymnaſii zu Lyck S. 34 ff. Wiefe, das höhere 
Schulweſen in Preußen ©. 65 f. 
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eine Hauptaufgabe der Provincialfchule zu Lyck geweſen war, ift jeit 1810 
nicht mehr Unterrichtägegenftand '). Die Sorge für die höhere wiflenichaft- 
liche Bildung der Bewohner der mafurischen Kreife theilten mit dem Gym: 
nafium zu Lyd die benahhbarten Gymmafien zu Gnmbinnen, Rajtenburg 
und Hohenitein. 


Sharakterifiik der Maſuren. 

"Eine allgemeine Charafteriftil der Mafuren hat ihre großen Echwierig- 
feiten, weil ihre Eigenthümlichkeiten theilweije hier mehr, dort weniger doc 
ſchon im Untergehen begriffen find. Namentlich iſt es für einen Deutjchen ſchwer 
in ihre Art zu leben und zu denken ich zu veriegen, da zwiſchen Deutichen 
und Majuren die Sprache eine tiefe Kluft bildet, und dem Deutſchen gegen- 
über ihr natürliches Weſen nur felten in völliger Unbefangenheit hervor: 
tritt. In den Zeiten der Wiedererhebung Preußens, als die ganze deutiche 
Bevölkerung in hocherregter Stimmung ſich befand, und auf allen Gebieten 
nad Beſſerung und Vollkommenheit jtrebte oder doch in den Bildern einer 
idealen Zukunft jchmwelgte, haben die Majuren zwar aud einen tüchtigen 
patriotiihen Sinn gezeigt, aber dies Ideenleben der Deutichen war ihnen 
unverftändlich und zündete bei ihmen nicht. Sie erichienen daher ſtumpf 
und unempfänglich (mir erinnern an die Steinchriiten des Erzprieiters 
Gijevius), trogdem hat man ſchon damals gewiffe Löbliche Seiten des maſu— 
rischen Volkscharakters nicht verkennen können. Ein Prediger aus der 
Gegend der Johannisburger Haide äußerte fich nach zwanzigjähriger Amts— 
führung im Jahre 1814 über jeine Beichtkinder gegen einen ruſſiſchen 
Reifenden jo?): „Die Mafuren find ſparſam, ernithaft, mäßig, ftandhaft 
und fleißig; aber auch halsjtarrig, mißtrauiſch, eigennüßig und eigenwillig. 
Sie haben wenige und nicht heftige Leidenschaften, werden nicht leicht ge 
reizt und jelbjt ihre Freude hat nicht das lachende Gewand ihrer Nachbarn, 
der beutichen Preußen. Ihr Fleiß ſchützt fie vor Mangel, aber er wird 
ihnen nie die Quelle des Neichthums, denn er wird nie duch den Wunfch 
ihren Zujtand zu verbeflern angeipornt; der fhlechte Boden, dem fie nur 
einen kümmerlichen Erfolg abtrogen können, macht fie eigennützig, doch 
betrügen fie nie. Heirathen aus Liebe gehören bei ihnen unter die Selten- 
heiten; der Bräutigam fieht zuerit auf den Spinnroden feiner Braut, und 
findet er da einen gut geiponnenen Kaden, dann auf ihr Geſicht. In der 
Ehe find jie verträglich, aber nie zärtlih; Ausſchweifungen find beinahe 
unerhört. Zie halten auf alte Sitten und auf alte Gewohnheiten, und 


I, Roſenheyn und Wieſe a. a. D. Vgl. auch Fabian im Programm bes 
Syninafii zu Lyck 1859 (für 1858) ©. 41 fi. 
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jeder Verſuch, fie für etwas gutes Neues empfänglich zu machen, ift ver: 
gebens. Sie ftehen nun fchon fo viele Jahrhunderte unter einer deutjchen 
Regierung, aber doch ſprechen fie noch nicht deutjch, obgleich ihre Sprache 
ein jo elendes Gemengjel ift, daß ſelbſt die nächiten Nachbarn fie nicht ver- 
jtehen. Nächſt dem Könige, von deſſen Würde und Macht fie aber nur 
jehr dunfle Begriffe haben, find ihnen der Pfarrer und der Amtmann 
die vornehmſten Perſonen in der Welt. Diefen geben fie ihre Abgaben 
fehr richtig, aber feinen Heller darüber; und nicht die ausgezeichneteite 
Gefälligfeit fan fie zu dem geringiten Gefchenfe vermögen. Bon Ber: 
läumden und Lügen willen fie ebenſo wenig, wie vom Stehlen; Gefällig- 
feiten und Liebesdienfte find ihnen aber ebenjo fremd“. 

Mit bejonderer Vorliebe fpricht von den Maſuren wenige Jahre 
jpäter, 1818, der Pfarrer Bold in Friedrichshof; er hat bei jeinem Ur: 
theile nicht bloß die Bewohner von Friedrichshof, fondern überhaupt den 
alten Neidenburger Kreis im Auge‘): „Wer auch die geographiiche Lage 
des Bodens nicht fennte, müßte Schon aus dem herrichenden Charakter der 
Einwohner auf ein hohes Land jchließen, jo wie aus der eingeathmeten 
reinen Luft, welche zur Fröhlichkeit ftimmt, nicht weniger aus der Kälte, welche 
bier empfindlicher ift, al3 in den Gegenden von Königsberg, Elbing und 
Danzig. Die Einwohner haben mit den Bergbewohnern vieles gemein. 
Sie lieben die Freiheit und eine anftändige, des Menjchen würdige Be: 
handlung. Ein freundliches, zutrauliches, mit natürlihem Wite gewürztes 
Wort macht einen wohlthätigen Eindrud auf fie, und vortheilt am meiften 
dem, der fie regiert. Stürmifches, tobendes Benehmen jehen fie al3 etwas 
auf fie Unanmwendbares und Unnüßes an. Aus andern Kreiſen angefom: 
mene Beamte, Wirthichaftsaufjeher, Bürgermeifter 2c. bemerken diefe Sinnes⸗ 
art bald, und laſſen fie von einem heftigen Benehmen ab, jo fommen fie 
mit Anwendung der Milde gut fort. — Die Eingebornen lieben ihre 
Berge mehr als der Niederunger feine Niederung. Sie fühlen, wenn fie 
ins Ausland kommen, ein jchmerzliches Heimweh und eilen, wenn fie 
fönhen und bürfen, die ſchönſten Gegenden zu verlaffen, um ihre Sand: 
und Grandberge zu erreichen.” Düftere Augen, melancholiiche Gefichter, 
herabhängende Köpfe fieht man hier nicht leicht. Das Stehen, das Gehen, 
das Sprechen, das Handeln verräth Leichtigfeit und Zufriedenheit. An der 
Jugend männlichen und weiblichen Geſchlechts bemerkt man fein plumpes, 
tölpiſches Weſen, vielmehr Gewandtheit und gefälliges Benehmen. Offen: 
heit, Höflichkeit, Gajtfreiheit find diefem Völkchen eigen. Von Hinterlift 
Heimtüde, Rachſucht findet man nicht leicht ein Beijpiel. — Der Patrio: 

1, Bold in den Beitr. zur Kunde Preußens, Bo. 1, S. 331, 332. 
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tismus, die Liebe zum Könige und Vaterlande hat fih unter andern auch 
in den legten Preußens Heil enticheidenden Kriegsjahren bewährt“. 

Sehr günftig urtheilte über die Maſuren auch der Pfarrer Baulini 
in Drygallen bei Johannisburg, deffen Neußerungen aus dem Jahre 1835 
ftammen!). „Die Mafuren find ein Eräftiger, munterer Menjchenichlag. 
Bei der Mehrzahl derjelben findet man blaue Augen und blondes Haar, 
welches noch von den meiten Männern vorn geicheitelt, hinten aber lang 
herabhängend getragen wird, wogegen das heranwachſende Geſchlecht die 
Haare kurz abjchneidet. Die Geſichtsfarbe ift gefund, der Körperbau 
mehr unterjägig als ſchlank, daher den Eindrud der Kräftigfeit gewährend. 
Als hervoritechende Züge ihres Charakters dürften Gutmüthigfeit, Gerad— 
beit und eine Beicheidenheit, die fie jelbit im Umgange mit einander nicht 
verleugnen, bejonders hervorzuheben fein. Doch verbindet fih damit eine 
gewiſſe Schlauheit, die den eignen Vortheil zu erringen weiß, und nicht 
jelten ein Mißtrauen gegen Fremde. Wer dagegen der Landesipracde 
fundig ift, und mit Offenheit dem Maſuren entgegentritt, findet ihn zu 
Allem willig. Die Majuren find wie die Litauer gaftfrei, lieben Gejellig- 
feit und pflegen herzlichen Umgang mit einander. So iſt es eine allgemein 
verbreitete Eitte, daß die jungen Mädchen in ben langen Winterabenden 
fi mit ihren Spinnroden in einem bejtimmten Haufe verjammeln, bei 
defien Wahl die Gewandtheit feines Beliters im Vortrage gefälliger Er: 
zählungen und Mährchen ſehr in Anichlag gebracht wird. In jchnellerem 
Schwunge drehen fi dann die Räder bei dem leichten Fluffe der Rede 
des gewandten Erzählere. Zuweilen wird aud) jungen Leuten der Zutritt 
zu diefen Verſammlungen geftattet. Für eine angenehme Unterhaltung bei 
ſolchen Zufammenfünften wird außerdem noch durch Gejang gejorgt, für 
den das Volk bejonders empfänglich ift, und durch den es ſich fo manche 
Erleichterung feiner Mühen und Arbeiten bereitet. Der Volkslieder giebt 
es nicht wenige, und dieſe haben meist Liebe, Sehnſucht und Liebesklage 
zum Gegenjtande, wiewohl fich auch einige von jcherzhaftem und launigem 
Inhalte vorfinden. Die Mehrzahl athmet tiefe Empfindung und zeugt von 
findlicher Sinnesreinheit, doch fehlt es and wiederum nicht an folden, 
welche die Grenzen des Schidlichen überjchreiten und das Zartgefühl auf 
eine empfindliche Art verlegen. Dagegen tragen die Gejangesweiien fo 
jehr das Gepräge echter Einfalt und eines unverdorbenen Gefühls an ich, 
daß fie fich wirklich als Ergüffe einer reinen Begeiiterung fund geben; und 
gewiß verdient manches dieſer Lieder den Schöpfungen der gefeierteiten 
Meifter der Tonkunft an die Seite gelegt zu werden. Einen fo würdigen 
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Gebrauch das Volk nun von der Tonkunſt macht, jo erhebt es fich Dagegen 
in der Behandlung der Inſtrumente nicht über die Fertigkeit, welche zur 
Begleitung wilder Luft in den jchneidenden und kreiſchenden Tönen ber 
Geige und Klarinette, zu denen fich noch das einförmige Brummen des 
Baſſes gefellt, ausreicht. Wohl fpricht aber jo mande ſelbſterfundene Lieb- 
fihe Hirtenweiſe, zu deren Ausführung die Schalmei recht geichaffen ift, 
das Gemüth angenehm an, und erinnert an den Kuhreigen der Schweizer. — 
An Betriebjamkeit und Fleiß, den jelbit die größefte Undankbarfeit des 
Bodens nicht zu brechen vermag, fehlt es den Mafuren nicht; nur ift zu 
bedauern, daß fie der Vortheile, welche fie dadurch erringen fönnten, durch 
zu große Anhänglichkeit an hergebrachte Einrihtungen und Gewohnheiten 
verluftig gehen“. 

Die bisher vorgeführten Charakteriftiten der Mafuren find- von 
Geiftlihen ausgegangen, deren Urtheil hier beſonders gewichtig ift, meil 
fie dem Völkchen am Nächiten ftehen. Sie berühren, einer den andern 
ergänzend, jo ziemlich alle diejenigen Eigenichaften defjelben, welche man 
an Naturvölkern überhaupt wahrzunehmen und liebenswürdig zu finden 
pflegt: Anhänglichkeit an den heimathlichen Boden, Feithalten an alten 
Sitten und Gewohnheiten, Gutmüthigkeit und Biederkeit, Geſchäftigkeit, 
Gefelligfeit und Gejangsfreude. In der That fallen alle diefe Eigenichaf: 
ten der Mafuren, jobald man nur anfängt, fie wirklich zu beobachten, 
bald in die Mugen, aber jede derjelben hat auch ihre Kehrjeite. Denn da 
die Mafuren nicht ein Naturvölkchen auf einer unbefuchten Inſel der Süd— 
jee oder auf einer Daje der Sahara, jondern Angehörige des preußischen 
Staates find, fo it es unmöglich, daf fte fich den Einwirkungen der höhe: 
ren Gultur verfchließen. Die Kirche muß gewiſſe Forderungen an fie 
ftellen, ebenfo der Staat, ebenfo andere Gulturfreife. Es ift die Frage, 
wie haben fie fich diefen Anforderungen gegenüber verhalten? wie haben fie fich 
ihrer cultivirteren Umgebung affimilirt, was vermögen fie für die weiteren 
Aufgaben der Eultur zu leiften? — und hier fallen nun dunfele Schatten über 
das liebenswürdige Naturvölfchen. In näheren und unmittelbaren Ber: 
fehr mit den Deutichen zu treten find fie durch die Verjchiedenheit der 
Sprache gehindert, und ihre Sprache ift in vieler Beziehung jo arm, daß - 
fie nicht einmal Worte darbietet zur Bezeichnung moderner Eulturbegriffe. 
Da fie fi aber der Einwirkung der Deutichen nicht entziehen können und 
in vielfacher Beziehung von denjelben abhängig find, jo fommt bei ihnen 
ein ſehr ausgeprägtes Selbitbemußtiein mit refignirter Unterwürfigkeit in 
wunderbaren Gonflift und an die Stelle der Offenheit und Gejelligfeit 
tritt Verichloffenheit und Mißtrauen. Sie jind bieder und ehrlich, aber 
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auf ſchlaue Weile andere zu übervortheilen, iſt nach ihren Begriffen nicht 
bloß erlaubt, jondern auch ehrenvoll, und gewiſſe Gegenitände, wie Holz 
aus dem Walde, Fiihe aus den Seen zu nehmen, halten fie nicht für 
Diebitahl; jeder Unterricht hierüber ift erfolglos. Das Chriftenthum ift 
ihnen jeit vielen Jahrhunderten in ihrer Sprache gepredigt, fie fennen die 
Hauptlehren defjelben, ja, man fann jagen, die Kirche jei ihnen lieb und 
werth; aber fie unterwerfen das Wort ihres Prediger einer ftrengen 
Kritif; widerjpricht es ihrem Eigenwillen, jo heißt e8: „der iſt angeftellt 
zum Neben; wir hören, doch iſt's nicht nöthig ihn zu gehorchen“1); und 
neben den heiligiten Lehren des Chriſtenthums findet der crafjefte Aber- 
glauben in ihren Köpfen und Herzen jelbitveritändlich feinen Plag und 
feine Wohnung. Das Feithalten an alten Sitten und Gewohnheiten mag 
jeine gute Seite haben, aber die Maſuren verſchließen ſich überhaupt jedem 
Fortichritt zum Beſſeren, jede Neuerung ift ihnen ein Greuel. Dabei find 
fie den Verführungen und Verlodungen der modernen Eultur jehr zugäng- 
lich, namentlich huldigen fie dem Genuß des Branntweins jehr, der bereits 
große Verheerungen unter ihnen angerichtet hat. Genug, fie haben mit 
ihrer Vergangenheit gebrochen, ohne doch in der Gegenwart eine haltbare 
Etellung eingenonnen zu haben. Sie fönnen nicht ftehen bleiben und 
fönnen noch feinen feiten Boden gewinnen, wenn fie fich der modernen 
Kultur nicht rücdhaltslos anfchließen. Dies wird aber vermuthlich nicht 
eher geichehen, als bis mit ihrer heimischen Sprache ihre heimijchen Ueber: 
lieferungen untergegangen find, 

Wenden wir ung zu einer Schilderung ihrer Lebens: und Denkweiſe 
im Einzelnen, jo wird überall der Kampf zwiichen dem Alten und Neuen 
fih bemerkbar machen. 

Das Familienleben ift patriarhaliih. Der Wille des Vaters wird 
von Frau und Kindern ohne Widerſpruch reipectirt. Die Fran fteht im 
Allgemeinen niedriger als bei den Deutichen; fie wird geachtet und nament- 
lich in höheren Jahren finden ſich Beiipiele eines ſehr innigen ehelichen 
Verhältniljes; aber Gehorſam wird von ihr gefordert. Im Allgemeinen 
ift man überzeugt, ohne Prügel fei nicht durchzukommen, und die Frau iſt 
darauf gefaßt. „Das willen wir ja, jagen fie, daß der Mann die Frau 
prügeln muß, aber doch nicht jo tüchtig!” Die Frauen jehen den Männern 
viel nad, ;. B. das Trinken: „Laß ihn trinken, was fchabet es? wenn er 
nur nicht prügeln möchte!” Zärtliche Scenen fieht man nie: fie geben 3. 8. 
nie Arm in Arm (fie würden fich entjeglich geniren), jondern haben ſie 
3. B. einen Gang nad) der Stadt zu machen, jo geht der Mann voran, 


) Bgl. Hartungſche Zeitung 1866, Nr. 7. 
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die Frau folgt einige Schritte hinter ihm nad, und ift ein Bünbelchen 
mitgenommen, jo trägt fie es. 

Die Kinder werden zu pünktlihem Gehorfam gewöhnt und mit will- 
fürliher Strenge erzogen. Die Tochter hat bei ihrer Verlobung in Bezug 
auf die Wahl ihres Bräutigams feine Stimme. Man ſchätzt die Kinder 
bejonders als Arbeitskraft, doch werden fie an vielen Orten auch fleikig 
zur Schule gehalten. Troß der willfürlichen Strenge der Eltern findet 
man im Allgemeinen große Anhänglichfeit der Kinder an die Eltern. So 
find 3. B. die Briefe mafuriiher Soldaten an ihre Eltern meiſt in den 
zärtlichiten Ausdrüden abgefaßt, und gern nehmen fie ab und zu Urlaub, 
um die Ihrigen troß der großen Entfernung zu beiuchen. Neltere Geſchwiſter, 
wenn auch noch jehr jung, warten die jüngeren mit Sorgfalt und Liebe. 
Ammen und Kindermäbchen hängen lange mit großer Liebe an den Kin— 
dern, welche fie gewartet haben. 

Hie und da wird die Arbeitsfraft der Kinder durch einen oder zwei 
Knechte erjegt oder verftärkt. Der Knecht aber wird gleihlam als Familien: 
glied angejehen; er ißt mit jeinem Heren von demjelben Gericht und aus 
einer Schüffel, und giebt es eine Feſtlichkeit, fo wird er dabei wie ein 
Kind vom Haufe behandelt. Auch in diefem Verhältniß geiteht man dem 
Alter gern den Vorrang zu: jo nennt ein alter Knecht jeinen Heren „Du“, 
während der ihn „Ihr“ anredet'). Daher zeigt das Geſinde große An- 
hänglichkeit an den Brodherrn, und Martini, der Ziehtermin, ift für fie 
ein trauriger Tag. 

Die Tracht der Männer ift jehr einfach. Der wohlhabendere Bauer 
kleidet jih am liebjten in einen langen blauen Rod, daneben fieht man 
aber auch viele graue. Ein blauer Rod, mit einer aus weißem und blauem 
Zwirn gewebten Schärpe umgürtet, ift jein höchiter Pub. Beſonderen 
Merth legt der Mafure auf eine hohe Pelzmütze mit blauem Sammtboden 
und an ber Seite zwei bunte Fähnchen (Schleifen) übereinander, den joge: 
nannten Kolpak, mit welchem namentlich jüngere Leute jtolzieren. Nur 
reiche tragen für gewöhnlich Stiefel. Der arme Mann geht im Sommer 
halb nadt, und in einer leinenen Hofe, welche von einem Xebergurt 
zufammen gehalten wird, Stiefel, wenn er überhaupt welche hat, zieht er 
nur bei beionderen Veranlaſſungen an; für gewöhnlich legt er rohe Leber: 
ſtücke unter die Fußlappen, welche mit einem Stride über dem Fuß zufammen: 
gezogen werden, und ummidelt mit diefem Stride auch Fußlappen und 
Hofen bis zur Wade hinauf. Dieſes Schuhwerk, ganz verichieden von den 
Yitauifchen Paresten, heißt „horlaki. Hie und da kommen auch Baft: und 


1) Val. Hartungfde Zeitung 1866, Nr. 9. 
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Klumpholzichuhe vor. Die Frauen geben auf ihren Pug überhaupt wenig, 
um nicht als eitel bezeichnet zu werden; ihr Haar fteden fie in einem 
Wulſt, nicht in Flechten (denn das wäre ſehr eitel) unter die Mütze; zum 
Kirchgange jedoch darf ein buntes ſeidenes Tuch um den Kopf und ein 
Blumenftrauß, ruchetka, ihnen nicht fehlen. Die Mädchen find, wenn 
fie fi außer dem Haufe zeigen, jehr jorgfältig auf ihre Kleidung, im 
Haufe dagegen laſſen auch fie fih jehr gehen. Ihr Haar tragen fie in 
Zöpfen zufammengeflochten. Frauenzimmer überhaupt tragen mit Tuch 
benähte Strümpfe. Bei Tanzvergnügungen ericheint man in Volksbeklei— 
dung, zieht aber Schuhe und Strümpfe aus öfonomiihen Gründen aus 
und tanzt barfuß'). 

Die Wohnungen find durchweg von Holz gebaut und mit Stroh 
gedect, zumeilen unter einem Dache mit den Stallungen für das Vieh, bejon- 
ders bei den Nermeren. Sie haben in der Regel nur eine Stube, melde 
zugleih als Küche dient, und eine Nebenkammer für die ganze Haus: 
genoffenichaft. Die Feniter find fein und niedrig und laſſen durch die erblin- 
deten SFenitericheiben oft nur ein fpärliches Licht, die Fenfterladen find 
regelmäßig bunt bemalt. Einen beträchtlichen Theil der Wohnftube nimmt 
der gewaltige Lehniofen ein. Das Mobiliar ift fehr einfah. Außer ber 
Dienbanf haben ſie noch eine lange Banf an der Fenfterwand und eine 
fürzere an der anſtoßenden Giebelmand; wo diefelben in der Ede zufammen- 
ftoßen, tragen fie ein Geldipindchen; davor fteht der große Eßtiſch. An 
der Giebelmand folgt dann bei den Wohlhabenderen (d.h. bei den Bauern) 
ein großer Kleiderichranf, bei anderen, 3. B. bei Inftleuten, jtatt deſſen 
ein buntbemalter Kajten. An der dritten Wand, den Fenftern gegenüber, 
folgt dann das Gardinenbett, in welchem die ganze Familie oder doch ein 
Theil der Kinder neben den Eltern Platz finden. Zwiſchen dem Gardinen- 
bett und dem Dfen in der Mitte ift die Kammerthür. Stühle waren vor 
einiger Zeit noch eine Rarität, doch erbten hie und da einzelne Stühle 
von Lindenholz mit hohen Lehnen von Vater auf Sohn. Test jind 
Stühle Schon häufiger geworden. Die Wände bebeden die Mafuren gern 
mit blanfen oder bunten Töpfen und Schüfleln (die fie nur zu Schmaufe: 
reien, nicht für gewöhnlich brauchen) oder mit Bildern. Am Sonntage 
hängen fie auf einer Stange, die von dem großen Bette nah dem Dfen 
reiht und die fonft nur zu wirthichaftlichen Zwecken dient, ihre Deden 
und Handtücher zum Ausputz auf?). Vielfach wird die Neinlichkeitsliebe 
der Mafuren, welche fie im Gegenſatz zu den Polen in ihrer Stube und 





1) Val. Bold ©. 335. Preuß S. 233. Roſenheyn ©. 86 f. 
2) Bgl. Bold S. 335. Preuß S. 233. Rofenheyn &. 87. 
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bejonders in Bereitung ihrer Speifen zeigen, gerühmt '); man hebt 3. ®. 
hervor, daß die meiſt von Lindenhol; verfertigten Tiſche durch fleifiges 
Scheuern ftet3 ſehr rein gehalten werden. Aber freilich der beträchtliche 
Raum hinter dem Ofen, der gewöhnliche Aufenthaltsort des Altfikers, 
wird nicht bloß gebraucht Spinnroden und dergl. aus der Hand zu ſetzen, 
fondern auch Gemüfe, ja jelbit Getreide aufzufchiitten und bei Aermeren 
auch wohl Federvieh und ein Ferkel zu halten ?). 

Ihre Nahrung beiteht vorzugsmeije in Kartoffeln, die gerade im 
jandigen Boden am beiten gedeihen, ferner aus den gröberen Sorten der 
Grüge (die feineren werden verkauft), aus allerlei Gemüfe, Kumſt, rothen 
Rüben, Paſtinak. Brod und Mehlipeiien find ſchon Lederbiffen. Selbit 
bei Wohlhabenden reicht das Brod nur bis Ditern vor; Arme genießen es 
nur zur Erntezeit; das Weißbrod der Städter nennen fie Schon Kuchen 
(klarz). Im Winter fommt als allgemeines Leibgeriht Sauerkraut 
(ſaurer Kumft oder Kapufta genannt) auf den Tiſch und gejänerte rothe 
Rüben, welches Gericht fie Büdſchwing oder Bartich nennen. Zum Ernte: 
feft und zum Flachsraffen haben fie gern Mohnkeulchen. Much Zwiebeln 
verbrauchen fie viel. Wer es haben kann, mäſtet fich ein Schwein, das er 
zum Winter jchlachtet; Kälber, Hühner, Gänfe zieht man nur zum Ber: 
fauf, ebenfo werben Eier, Butter, Milch zu Markte getragen, um für den 
Erlös Salz einzukaufen und das nöthige baare Geld zur Zahlung der Ab- 
gaben zu beichaffen. Die Anmohner der Seen leben großentheils von 
Fiichen, aber ein Hering wird allen übrigen Fiichen weit vorgezogen, und 
die Grützbauern, welche öfter nach den großen Städten kommen, bringen 
ganze Tonnen voll Heringslaafe mit nach Haufe, weldhe dann zum Ab: 
machen der Speilen gebraudt wird. Die Begriffe von der Neinlichkeit 
find ſehr verichieden. Alle Hausgenoſſen effen zufammen aus einer 
Schüffel und zwar mit hölzernen Löffeln (mo zinnerne gebraucht werben, 
ift dies eine Neuerung), es wird dabei allgemein darauf gehalten, daß jeder, 
wenn man 3. B. zuerit Kartoffeln gegeflen hat und dann zur Suppe über: 
geht, feinen Löffel rein ablede; einen Knaben, der dies nicht that, Schalt 
der Vater mit den Worten: „Du Schwein, kannſt Du nicht erft den 
Löffel ableden, ehe Du in die Suppe fährft?” So ift befanntlich auch der 
Geſchmack jehr verichieden. Vor Hafenbraten grauen fih die Mafuren, 
wenn fie ja Hafen eflen, eſſen fie fie gekocht. Kartoffeln mit Schalen 
fochen fie nie, die find ihrer Meinung nach eine Speiſe für die Gefangenen. 
Radieshen, Gurken und Grünkohl betrachten fie als Schweinefutter; fie 


1) Hartungiche Zeitung ©. 366, Nr. 9. 
2) Roſenheyn a. a D. trägt die Farben etwas hoch auf. 
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fönnen nicht begreifen, wie Herrichaften das effen Fönnen. Als ein mafu- 
riſches Dienftmädchen Gurken gegeffen hatte, jagte das andere zu ihr: 
„Bleib mir vom Leibe, Du Schwein, Du haft Gurken gegefien!” Unter 
den Getränken der Majuren fteht leider der Branntwein oben an; nicht 
bloß Männer, fondern auch Frauen und Kinder trinken ihn und jelbit 
Kinder an der Bruft werben durch Branntwein in Schlaf gebradt'). Als 
etwas Driginelles erwähnen wir nur noch das Kaddickbier, welches ſich 
die Frauen an Feiertagen zu bereiten pflegen. Die Kabdidbeeren (Wach— 
bolderbeeren) werden zerftampft, mit Waſſer gekocht und durch Hefen zur 
Gährung gebracht, dann iſt das Getränf fertig. 

Gejellig nnd zur Unterhaltung geneigt ift jung und alt. Es 
gab früher eine Menge origineller Jugendſpiele, welche jest freilich mehr 
und mehr in Vergefjenheit gerathen. Man warf 3. B. nach einem brei- 
beinigen Stod (kosla), oder man warf gegen einander mit dem Kringel, 
irgend einer runden Scheibe (3. B. einem Rade von einem Kinderwagen) 
und parirte mit Stöden. Balljpielen ift ungewöhnlid. Bierfi heißt ein 
Spiel der Knaben, welches dem Werfen mit Knöcheln ähnlich ift; fie bedie— 
nen ſich dabei eigenthümlicher mit Kerben gezierter Hölzchen. Ein anderes 
Spiel, bei weldhem krazno ludek gerufen wird, erinnert an das befannte: 
„der Plummſack kommt“; der Knabe, der die andern mit dem Kantichu 
jagt, it der krazno ludek. Nicht bloß Kinder, jondern auch herangewach— 
jene junge Leute beider Gejchlechter fommen den ganzen Sommer über 
nach der Arbeit auf einem geeigneten Plate im Dorfe, z. B. auf einem 
grünen Plate des Dorfangers oder auf einen Bauplaße, zur Unterhal- 
tung zufammen und ergehen fich gemeinschaftlich wohl bis 10 ober 11 Ur. 
Eine ſolche Zufammentunft heißt jebrzab. Eine etwas idealifirte Schil⸗ 
derung einer Spinnjtube theilten wir jchon oben mit. Wir fügen hier 
noch die Schilderung einer Fiihergejellichaft Hinzu‘): „Der mafuriiche 
Fiſcher ift, wie jeder andere Majure, ſehr geiellig. An Winterabenden 
manbert er mit feinem Fiichapparat zu feinem Nachbarn, bei welchem bie 
andern Dorfbewohner ebenfalls vorſprechen. Die Heinen Stuben in den 
hölzernen Hüttchen find dann bald derart gefüllt, daß ein Nichtmafur nicht 
müßte, wo noch ein Plätchen zu finden. Der Ofen verbreitet Gluthige, 
die noch durd die Wärme des lebhaften Kienfeuers im Kamin gefteigert 
wird. Ein zwilhen Kamin und Ofen eingezwängter, meiftend nur mit 
einem Hemde befleideter Junge langt den nöthigen Holzbedarf vom Ofen, 
der feine jofortige Verwendung findet. Die große Geſellſchaft ſchwatzt 


1) Bol. Rofenheyn S. 88 f. Hartungfce Beitung Nr. 9. 
9 Nach der Hartungihen Zeitung Nr. 2 und 6. 
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und ſcherzt. Jeder hat es ſich nach Möglichkeit bequem gemacht. Die 
Dberfleiver werden von den Männern abgelegt und nur „das Nöthigite“ 
davon auf dem Leibe behalten. Sie ftriden Nege und qualmen einen ent- 
jeglichen Tabak. Die Weiber, mit einfachem Nittel befleidet, jpinnen und 
bereiten das Abendbrod. Zwiſchen den Erwachſenen fauern am Boden bie 
Kinder; jie hören aufmerkſam dem erwählten Erzähler zu. Die Erlebnifje 
bei der Fiſcherei find der beliebteite Stoff zu allerlei Gejchichtchen, die oft 
jo ungeheuerliche Dinge vermelden, daß man jtaunt, zweifelt und jchließlich 
doch glaubt, z. B. von dem großen Wels, der den Fiiher auf feinem 
Rüden mitnahm, daß diefer auf ihm reitend um Hülfe rief 2c. Der befte 
Erzähler muß feine oft gehörten Gejchichten immer wieder erzählen, was 
er meiltens gut und recht umftändlich thut. Solches Beilammenjein währt 
meiltens bi3 Mitternacht und führt den Namen na wies jese (aufs Dorf 
gehen)“. Seine Familienfeſte feiert der Majure mit großem Aufwande 
und ſtets unter Theilnahme einer zahlreihen Nachbarſchaft. Giebt e3 zu 
wirflihen Kindtaufen weniger Gelegenheit, als der Gejelligfeitätrieb der 
Freundfchaft für wünjchensmwerth hält, jo veranjtaltet man „gelles” Kind: 
taufen, welches mit eben jo großem Aufwande als das wirkliche begangen 
wird, und welches fih von dem wirklichen in nichts unterjcheidet, al3 daß 
dabei fein Säugling zu taufen iſt. Uebrigens gehen zu Kindtaufen 
und Begräbnißichmaus nur verehelichte Berfonen mit den Heinen Kindern, 
nicht die erwachjenen Kinder, dieje bleiben bei Kindtaufen ſelbſt dann nicht 
in ber Gefellichaft, wenn fie an dem Taufafte ala Bathen Theil genommen 
haben. 

Daß diefer Hang zur Gefelligfeit feine jehr büftern Schattenfeiten 
babe, wird man leicht ermefjen können; und die Klage darüber ift nicht 
neu. Nah der Kirchenchronik von Friedrihshof erhob fie jehr laut 
ſchon der Pfarrer Fiicher (1724— 1746). „Ihr Ruin entiteht”, jagt er, 
„durch das unordentliche Leben, Schwelgen und Saufen der Weiber und 
Kinder, dadurch fie fich jelbit ruiniren, in Sonderheit 1) bei den Hochzeiten 
und Trauungen, da fie aus dem ganzen Dorf zufammenfommen und Ge 
treide zuſammenſchütten, 2) bei den jogenannten stypa oder Begräbniß- 
ausrichtungen, welche oftmals im Jahre ausgerichtet werden; 3) an ben 
päbftlichen Feiertagen nehmen fie feine Arbeit vor, jondern bringen den 
Tag mit Schwelgen zu?). Was hier von den Mafuren in der erften Hälfte 

1) Kirhendronil von Friedrichshof S. 20. 

2) Es war damals ftrenges Geſetz, daß das Bier zu Kindtaufen und bergl. 
Familienfeften aus dem Amte genommen werben mußte und einige übereifrige Amt: 
leute gaben biefer Beftimmung bie verberblihe Deutung, daß jeder zu dieſen Feſten 
Bier aus dem Amte entnehmen müßte. König Friedrich Wilhelm I. traf daher durch 
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des achtzehnten Jahrhunderts gejagt wird, gilt auch noch, wenngleich viel- 
leicht in etwas niedrigerem Grade, von der Mitte des neunzehnten Jahr: 
bundert3. Dies mag die Vertheidigung der Mafuren bezeugen, wie fie der 
Superintendent Ballnus aus Czychen bei Gelegenheit der Grunbditein- 
legung des Waifenhaufes in Lötzen geführt hat!). Er wies die Beſchul— 
digung, als ob in Mafuren die Trunkſucht in einem höheren Grabe als 
anderwärt3 herriche, entjchieden zurüd; früher wäre es damit viel 
ärger gemwefen. Urjache der Trunffucht wäre Armuth ..... erft in 
neuerer Zeit habe man fir Majuren etwas gethan, und jeitdem jei der 
Wohlſtand jichtlid im Steigen begriffen und eine bedeutende Abnahme 
der Trunkſucht in die Augen fallend. Mit dem fteigenden Wohlftande 
nehme die Zahl der Trunfenbolde auf eine ftaunenerregende Weile ab. 
Das Geld werde zwedmäßig verwendet; wenn er jehe, daß jemand von 
jeinen Kirchipielgeingefeflenen feinen Wagen anftreichen laffe, jo wiſſe er, 
daß es fein Trunfenbold fei. Daraus gehe hervor, mas Noth thue: der 
Bau von Chauffeen und Eifenbahnen”?). Wir fönnen diefen Betrachtun- 
gen in Allem beiftimmen, nur daß die erfreulihen Beobachtungen, melde 


eine Berfügung, d. d. Berlin, 6. Februar 1733, welche ich in dem Kirchenbuche zu 
Riffanigen leſe, ernfte Beranitaltung, „daß dergleichen wegen der Kinbtaufen binfüro 
gänzlich unterbleibe, wie denn niemand gezwungen wriden muß, zu feinem Kindtaufen 
wider Willen Bier zu nehmen, dagegen aber auch bei gefegter Strafe nicht anderswo 
Bier nehmen muß. 

1) Königsberger Hartungſche Zeitung 1868, Nr. 188. 

2) Hiermit ftimmt auch der Prediger Oldenberg in feinem dem Gentralausfhuß 
für innere Mifftion erftatteten Berichten S. 88 im Allgemeinen überein. Die Zukunft 
Mafurens, fagt er, und die der evangelifchen Kirche in demfelben erjcheint zu erheb: 
lihem Theil an die Frage gebunden, ob es gelingen mird, die mafurifhe Trinkſucht 
zu überwinden. Zunächſt fei bemerkt, daß es in manchen, namentlich den mohlhabenberen 
Gegenden des Landes im Vergleich genen früher mit dieſem Schaben beſſer gewor: 
ben if. Roc vor 15 und 20 Jahren hat es in den kleinen Stäbten wie auf dem 
platten Lande damit noch viel fchlimmer geitanden als heute. Der Unfug in ben 
MWirthshäufern an Markttagen und Sonntagen foll ungleicd größer geweſen fein. Da: 
mals mar es, wie mir erzählt wurde, Regel, dab an folhen Tagen bie Betrunfenen 
auf den Landftraßen kreuzweiſe lagen. Das war noch die Zeit, in der fein mafı- 
rifher Bauer auch nur ein Loth Eijen an feinem Fuhrwerk hatte, als nod feine 
Meile Chaufiee im Lande war, al$ der Ader überall fait im trübfeligften Zuſtande 
(ag und bas maſuriſche Bolf in Armuth und Angeichlofienheit innerlich verweſte. Die 
Gultur des Landes hat jidy nad) allgulanger Stagnation und Fäulniß zu heben ange: 
fangen. Die bäuerlichen Separationen, die den Landbau mefentlich gehoben und bie 
— erft feit faum zehn Jahren — begonnenen Chaufſeebauten haben Frucht au brin- 
gen angefangen. Die Chaufjeen vertreiben den Branntwein; ſie thun es mehr als 
Enthaltjamfeitövereine, Straßen find felber Straßenprebiger. Wäre Mafuren nicht 
jo lange gegen alle andern Theile bed preufifhen Staates verjäumt morben, es 
mürbe zu biefer Stunde bort befjer ausfehen. 
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der Herr Superintendent in jeiner Gegend ſchon gemacht hat, in anderen 
Gegenden noch nicht in dem Maaße hervorgetreten find. Die Verherungen, 
welche der Branntwein unter den Majuren angerichtet hat und noch an— 
richtet, find höchſt augenfällig. Iſt durch denjelben einmal das befjere 
Gefühl verloren gegangen, fo ilt das Familienleben auch bei den Majuren 
ſchrecklich: Trunfenheit, Prügelei, Bagabondiren und Schandthaten aller 
Art finden Fein Ende. Der an fi nicht fehr tief gehende Schmerz um 
das Dahinſcheiden der Angehörigen wird beim Leichenſchmauſe im Brannt- 
wein erſtickt. In den Spinnjtuben ſelbſt werden die einfachen, Lieblichen 
Naturlieder mehr und mehr durch unzüchtige und jchmußige verdrängt, 
und die Gejelligkeit wird ein Hauptvehifel, die Sittlichkeit immer mehr und 
mehr zu untergraben. 

Eine gewiſſe Gutmüthigfeit und Weichheit ift ein hervorftechen- 
der Charakterzug der Mafuren. Ihr Mitleiven für Leidtragende, ihre 
Theilnahme für-Waijenkinder ift leicht erregt. Die legteren rühren jie 
durch ihre Necitationen bei der Kirchenfeier zu Weihnachten bis zu reiche 
lihem Thränenguß. Auch Bettler weiſen fie nicht leicht ab, ohne ihnen 
eine Gabe zu reichen, wiewohl dies nicht allein aus Mitleiven, fondern 
theilmeije auch aus Furcht gefchieht, weil fie meinen, daß Verwünſchungen 
aus dem Munde eines Bettler jehr wirkſam feien und gewiß in Erfüllung 
gehen. Andererfeit3 aber haben fie auch ein ſehr lebhaftes Rachegefühl. 
Wenn jie beleidigt jind, oder ſonſt mit einander Streit gehabt haben, jo 
it das legte Wort meijtens: „Das werde ih Dir gedenken“; fie fürchten 
jolde Drohungen jehr, da fie meinen, durch Anwünſchung könne man 
ihnen großen Schaden zufügen. Aber auch der Drohende läßt ſich durch 
Drohungen leicht einſchüchtern und giebt ſich deshalb lieber zufrieden. Mit 
Recht bezeichnet der Landrath eines mafurischen Kreifes in einem amtlichen 
Berichte, den ich einjehen durfte: „Der Charakter der Kreisbewohner kann 
als ein friedlicher nicht bezeichnet worden, da Zänkereien, Pfändungsklagen, 
Injurienklagen und Denunciationen in großer Menge vorfommen und 
Jämmtliche Behörden in ungewöhnlihem Maaße bejchäftigen. Zu diejen 
Streitigkeiten trägt der durchweg verbreitete Branntwein gewiß jehr 
viel bei“. 

Beihäftigung ift dem Mafuren Bedürfniß. Er mag nicht müßig 
figen, aber er arbeitet auch nicht gern fchwer. Er hat, wenn er auch 
unterjegt ift und den Eindrud der Kräftigfeit macht, doch nicht die Kräfte 
des Deutjchen, aber er ijt, eben weil er fich nicht anzujtrengen pflegt, im 
Ganzen ausdauernder. Für einen leichten Dienft ijt der Mafure wie ge: 
Ichaffen: er ift dienftbeflifjen, pünktlich, gehorfanm und in gewiſſem Grabe 
gewandt; es giebt z. ®. feine befjern Offticierburichen ald Mafuren. Für 
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ben jchweren Dienft in der Landwirthſchaft eignet er ſich weniger, wenig: 
jtens ziehen deutiche Befiger, mo fie nicht das befondere Naturell der 
Maſuren für beftimmte Arbeiten fpeciell zu benuten verftehen, im Alge 
meinen beutiche Knechte vor. In den Weichjelniederungen werden zur 
Ernte gern mafurische Arbeiter in Dienft genommen, weil fie gewandt mit 
der Sichel umzugehen veritehen‘). Ihre eigenen Ländereien beftellen fie 
mit mäßiger Sorgfalt und mäßigem Erfolge. Zwar hat die polniſche 
MWirthichaft im Oberlande (zu dem doch auch der Ortelsburger Kreis gehört, 
und was in diejer Beziehung vom Ortelöburger Kreije vor fünfzig Jahren 
galt, läßt fich für diejelbe Zeit auch auf die öftlicher gelegenen anwenden), 
ihre warmen BVertheidiger und Lobredner gefunden ?), allein der Augen: 
ſchein lehrt es, daß unter gleichen Verhältnifjen der Deutjche feinem Gute 
mehr abgewinnt als der Pole und eher zu Wohlhabenheit gelangt als 
diejer. Einige Veränderungen in der Wirthſchaft der Mafuren find in den 
legten Zeiten theild in Folge des vermehrten Zuzuges der Deutichen, 
theild in Folge der Gemeindejeparationen vorgefommen: der Grüß 
bau hat jehr, der Flahsbau etwas abgenommen, der Getreidebau 
zugenommen, jtatt der Sichel, die jedoch im Ortelsburger Kreife noch jehr 
gewöhnlich ift, bedient man fich jetzt häufiger fchon der Senfe, aber eigent- 
lihe Meliorationen, die Geld und Kräfte erfordern, werden doch von 
Mafuren kaum jemals unternommen. Vor der Zeit diejer legten Verän— 
derungen baute der Majure an Getreide nicht mehr, als er fir feine Haus: 
haltung bedurfte, baares Geld brachte ihm nur der Verkauf der Grütze, 
die er nach den großen Städten fuhr, der Leinewand, die ihm auf den 
Märkten in der Heiligen Linde, in Lyd und anderwärts von deutichen und 
polnischen Kaufleuten abgenommen wurde, und etwa die Milh und Vieh: 
wirthichaft, deren Erzeugniffe die benachbarten Kleinen Städte bedurften; 
jegt dagegen verkauft der Mafure auch Schon Getreide. Hienach war die 
Geldwirthichaft der Mafuren früher eine andere als jegt. Sie legten auf 
den Belit des baaren Geldes einen jehr hohen Werth. Das wenige Aus- 
gabegeld, defjen fie beburften, wurde in dem vorher erwähnten Edichranf 
verwahrt, das übrige — und es famen ja wohl hie und da dur Grüße 
und Leinewand einige hundert Gulden zuſammen, gaben fie nicht etwa auf 
Binfen, fondern vergruben e3 in der Kammer, vermauerten es im Herde 
oder verbargen es jonft. Fett, da das baare Geld jchon häufiger unter 
ihnen it, und heirathende Töchter bie und da jchon einige hundert Thaler 
zur Mitgift erhalten, geben fie ihr Geld auch ſchon auf Wechjel aus. Sie 


1) N, Pr. Pr.⸗Bl. 1846, Bo. 2, &. 404. 
2) Bod, wirthſchaftl. Naturgejchichte von Preußen, ®b. 3, S. 1002 fi. Bold 
in den Beiträgen zur Aunde Preußens, Bb. 1, S. 335. 
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find dabei aber immer ſehr vorfichtig. Wenn fie ſelbſt Geld brauchen, 
entihließen fie fich doch fehr ſchwer die Schuld hypothekariſch auf ihr Gut 
eintragen zu lafjen, lieber ftellen jie jelbit MWechjel aus. Wohlhabende 
Leute und folche, die viele Kinder haben, halten das Grundftüd, jo lange 
e3 angeht, in eigener Hand; ärmere dagegen treten es dem Erben früh ab, 
damit das Kapital des Schwiegervaterd oder der Schwiegertodhter recht 
bald in dafjelbe hineinfomme. Zur Theilung des Feldplanes jchreiten fie, 
wo mehrere Erben vorhanden find, nur jelten, nachgeborene Söhne und 
Töchter werden höchſtens durch Abtrennung einer Kate oder eines Stüdes 
Garten abgefunden, 

Eine gewiſſe Priffigfeit, rozrywki (movon wahrfcheinlic der 
provincielle Ausdrud Gripps), iſt eine charakteriftiiche Eigenjchaft des 
Mafuren. Ein durh Pfiffigkeit errungener Vortheil ift ihm noch lieber 
als ein erarbeiteter. Solche Pfiffigkeit gilt ihnen als ein erlaubtes Mittel 
zum Zwed, und die glüdliche Anwendung befjelben als etwas Rühmliches 
und Ehrenvolles. In der That find fie bei aller ihrer Gutmüthigfeit fo 
ſchlau, daß Leute, die viele Jahre in Majuren gelebt haben, täglich mit 
ihnen zu thun gehabt haben, und ihre Schliche ſchon ziemlich genau Fennen, 
fich doch gewaltig in Acht nehmen müffen, wenn fie von ihnen nicht betro- 
gen werden wollen. Die eigenthümliche Verbindung von Ehrlichkeit und 
Pfiffigkeit macht fie zu Handelsgeichäften jehr geichidt; der Schmuggelhandel 
ift ihr Element; junge Leute aus Mafuren, welche fih dem Handelsjtande 
widmen wollen, finden in den großen Städten theils wegen ihrer Anichlä- 
gigfeit, theils weil fie meijtend die Kenntniß der deutſchen nnd polnischen 
Sprache verbinden, leicht ein gutes Unterfommen, und manche hochange- 
jehene Firma ift aus Majuren hervorgegangen. Im Allgemeinen darf 
man aber dieje Pfiffigfeit nicht als eine befonders günftige Grundlage zur 
Ermwerbung allgemeiner Bildung anjehen. Sie erfüllt Teicht mit einem 
gewiſſen Hochmuth und mit Abneigung gegen folide Arbeit. 

Bon ihrer Stellung zum Staate willen die Mafuren jo viel, 
daß der König ihr Herr iſt. Zu ihm haben ſie ein unbegrenztes Vertrauen; 
bei den mandherlei Wahlen, für welche in den legten zwanzig Jahren auch 
fie ihre Stimme abzugeben hatten, wählten fie zu ihrem Deputirten mit 
großer Liebe eben den König. Bon Minifterium und Regierung haben fie 
feinerlei Begriff; der Ausdrud, den ihre Sprache für Regierung bietet, 
komora, Kammer, jtammt augenjcheinlich noch aus den Zeiten der Kriegs: 
und Domainenfammern. Selbſt Landräthe und Richter ftehen ihnen noch 
in unermeßlicher Höhe und ericheinen ihnen eben als Wejen, die thun und 
laflen können, was fie wollen. Mit den Grundfägen der Verwaltung und 
den Formalitäten des Nechtsganges find fie jo unbekannt, daß, wenn ihnen 
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3. B. nad) gewonnenem Procefje das Schlußerfenntniß in ihrer eigenen 
Sprache vorgelejen ift, fie doch gewöhnlich noch nicht willen, ob jie den 
Proceß gewonnen oder verloren haben und darüber ſich ausdrüdliche Aus: 
funft erbitten. Schreibern, Gendarmen und Erecutoren nahen fie fich mit 
Demuth und Unterwürfigkeit, die freilich nicht immer ganz aufrichtig ge: 
meint ift, jondern einen Beigejhmad von pfiffiger Verhöhnung enthält. 
Es verfteht fi, daß fie von den Parteibewegungen der Zeit fein Verſtänd— 
niß haben; jie werden aber nad) ihrem ganzen Naturell und der einmal 
überlieferten Anjichauung von der unantajtbaren Stellung des Königthums 
ftet3 gut confervativ bleiben. Die Bemühungen der Fortichrittspartei, 
ihnen ihre Ideen Har zu machen, jcheiterten Schon an der Unmöglichkeit, ſie 
dem Maſuren in jeine Sprache zu überjegen, total. Uebrigens verwirft er 
alle Freiheitsbejtrebungen entichieden ſchon deshalb, weil durch diejelben 
die Steuern erhöht find. Aber, wie gejagt, warum er in den Seen nicht 
fiihen und in den Wäldern nicht Holz nehmen joll, das begreift er nicht; 
er nimmt aljo beides, wo es ihm paßt. 

Was Schule und Kirche bis dahin für die intellectuele und ſitt— 
liche Bildung der Maſuren gethan haben, genau zu bezeichnen iſt jchwer. 
Sie wirken feit den Freiheitsfriegen nachhaltiger als früher und in den 
legten Jahrzehnten dieſes Jahrhunderts ohne Zweifel wieder befjer ala in 
den eriten. Aber was iſt erreicht? Noch immer jehr wenig im Verhältniß 
zu dem, was erreicht werden joll! Eine kurze Schilderung ihrer kirchlichen 
und unfirchlihen Anichauungen, ihres Glaubens und Aberglaubens wird 
dieſe Auffaffung begründen. Zuvor aber möge noch eine Charafteriftif 
einzelner Dörfer des Friedrihshöfer Kirchipiels, wie fie der Superinten- 
dent und Schulinſpector des Ortelsburgiichen Kreijes, Pfarrer zu Friedrichs: 
hof, Bernhard Bradhvogel, um das Jahr 1824 in der Kirchenchronif 
von Friedrichshof über die fittlihen, bürgerlichen und kirchlichen Verhält- 
nifje mehrerer Dörfer diejes Kirchipiels niedergeichrieben hat, hier ihre 
Stelle finden, damit man jehe, daß aud) die Geiftlichkeit jelbjt nicht blind 
it gegen die Sittenlofigkeit und die Verirrungen ihrer majuriichen Beicht- 
finder. — 

Brahvogel nennt unter andern die Bewohner von Zawoyken ein 
jehr gutmüthiges Völkchen, die Einwohner von Kreuzofen die bejcheiden- 
jten und folgjamften unter allen eingepfarrten im landräthlih Johannis: 
burgischen Kreife, dagegen jagt er von den Einwohnern von Karpa, da 
fie „Sich durch ihr brutales Benehmen und Gemeigtheit der bürgerlichen 
und firhlichen Ordnung ſich zu widerjeßen, ſich vor den übrigen Einge 
widmeten auszeichnen“; ferner von den Einwohnern von Wyſtemp: „u 
ihrem Charakter find die Einwohner denen in Karpa gleich zu ftellen; ihr 
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Betragen und ihre Bauart fann einen Reiſenden leicht glauben machen, 
wenn er in diejen Ort fommt, unter rohe Polen zu fommen”. Dann kommt 
er auf die Bewohner von Kurmwien zu fpreden: „Sie find jehr roh und 
im ganzen Dorfe joll feine einzige Bibel jein; daher ift ihre Erfenntniß 
des Chriſtenthums mangelhaft; es ift auch jelten unter ihnen jemand zu 
finden, der zu jchreiben verjteht”. Endlich fein Urtheil über Willamowen, 
eines der größten Dörfer-jener Gegend — es hatte damals „620 Ein- 
wohner, von denen die Mehrzahl aus unwiſſenden Menfchen und jtarken 
Säufern befteht, die jchönen Boden haben, aber doch in Armuth und 
Dürftigkeit ſchmachten; hier werden die mehrjten und gröbjten Exceſſe 
geübt; die Einwohner find fleißige Kirchengänger, welches fie aber mehr 
aus Gewohnheit als aus Religiofität find”. 

Die kirchlichen Zuftände Mafurens!) haben mandes Eigenthüm: 
liche. Die Majuren gehören bis auf unbeträchtlihe Ausnahmen der evan- 
gelifchen Eonfeifion an, haben aber aus den Zeiten des Katholicismus, ja, 
aus den Zeiten des Heidenthums noch viele Gewohnheiten und Vorftellun- 
gen beibehalten. 

E3 wird allgemein anerkannt, daß die Mafuren fleißige Kirchengän- 
ger find, daß fie eifrig allen Firchlichen Handlungen beimohnen, daß fie 
die Firchlichen Geremonien eifrig beobachten. Geiftliche bejonders rühmen 
oft ihren firchlihen Sinn und vorzüglich eine Unmittelbarkeit und Innig— 
feit der religiöjen Empfindung, welche den fälteren zur Reflerion geneigten 
Deutſchen ganz abgehe. „Wurzelt doch das Geijtesleben des Majuren — 
jagt man — bei der Abgeichiedenheit des Volkes von den Heeritraßen der 
Melt, wejentlich in dem Gebiete der religiöfen Anſchauung, und hat dafjelbe 
jeine Nahrung bisher ausjchließlich aus der Bibel, dem Geſangbuche und 
dem Katechismus, aus dem gehörten Predigtworte und aus der vielver- 
breiteten Dombrowskiſchen Predigtfammlung empfangen“. „Ueberall 
volle Kirhen und in denjelben eine Anbrunft, eine Empfänglichkeit für 
das Wort, wie fie in deutjchen Gemeinden nicht gefunden wird. Dabei 
eine Liebe zum Gejange, die gleich beim Eintritt zum Geſange treibt, jo 
daß der Gottesdienft gar nicht abgewartet wird. Sodann jingt die ganze 
Gemeinde die Neiponfa, die Liturgie, Ipricht das Glaubensbefenntniß laut 
mit, wirft jich beim Naterunjer auf die Kniee und nimmt die Einſetzungs— 
worte und den Echluffegen dem Geiitlihen gleichſam fingend aus dem 
Munde. Alles ift dabei Leben, Receptivität und Aktivität”. „Aus den pol- 
nischen Nationalliedern jpiegeln jich die Grundzüge des Nationalcharakters 


1) Man vergleiche für das Folgende: Töppen, Aberglauben aus Mafuren, 2. 
Auflage. 1867. 
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heraus, der heitere, ungezwungene Ton, der weniger bei der Verlorenheit, 
als bei der Erlöjung des Menjchengeichlechts verweilt, das jtolje Hervor— 
heben und die Nusmalung des Königthums Chriſti, das friegertihe Wohl— 
gefallen an dem Kampfe des Heren mit dem Teufel und an deſſen Leber: 
winden, und der freudige Stolz, mit welchem die Mitherrichaft und Mit: 
regentichaft der Erlöiten, neben Gott und Chrijto in der ewigen Herrlichkeit, 
als ein Erbtheil des armen Bauern und Bürgers nicht minder, wie des 
Edelmannes, gepriefen wird“ '). 

Es it ganz richtig, der Nationalcharafter der polnischen Bevölkerung 
und ihre Iſolirung von den großen Straßen des Verkehrs jind für die 
Auffaſſung des maſuriſchen Gottesdienftes vorzugsweile in Anschlag zu 
bringen. Man kann von den Majuren nah dem Stande ihrer geiltigen 
Bildung nicht verlangen, daß jie reflectiven, wie die Deuticen, ebenſo 
wenig als man verlangen kann, daß die Deutichen zu der niederen Stufe 
des Phantafielebens und der Gefühlsſchwärmerei zurüdfehren jollen. Aber 
die bedenklichen Schattenjeiten einer jolchen Religioſität dürfen nicht ver: 
fannt werden; fie bietet dem chriftlihen Glauben nur ſchwache Stützen 
und verleiht feine bejondere jittliche Kraft!); fie läßt dem Aberalauben 
den weitejten Spielraum. Neben den oben genannten firchlichen Erbauungs: 
büchern werden auch Schriften, wie der Himmelsſchlüſſel (klucz bardzo 
waznych tajemnie?', welder anfängt mit dem „Simmelsbrief, den Gott 
der Herr im Himmel mit jeiner Hand geſchrieben, mit goldenen Yettern; 
derjelbe wurde gefunden auf dem Eichberge in Britannia vor dem Altare 
des heiligen Erzengel Michael; Fein Menſch wußte vordem um den Brief, 
und von wo er hergefommen“, — mit Heißbunger gelejen. Wenn man 
fich in der Kirche erbaut hat, beichäftigt man fich mit demjelben Ernite 
und mit derjelben Herzenstheilnahme mit der Verföhnung der büjteren 
Mächte, unter deren Einwirkung das Leben jtebt, durch allerlei Hofuspofus 
und Zaubermittel, und diejelbe Ehrerbietung mit der man jich jeinem 
Pfarrer naht, wird aud dem Verjegner oder Wahrjager oder dem Ver: 
zücten zu Theil. 


ı Nur hie und da zeigt ich bei den Mafuren im Berein mit der Vorliebe 
für ftrenge firhlihe Form aud ein ernites Streben nad) geläuterter religiöfer Erfennt- 
niß und fittliher Vervolllommnung, wie 3. B. bei dem wadern Jan Jenczio zu 
Markowlen bei Oletzko, von deſſen Haufe und deſſen Bibelftunden Oldenberg in jeinem 
Berichte über Maſuren S. 64— 74 eine ſehr anziehende Schilderung giebt. 

2) Er iſt in zahlreichen Auflagen verbreitet. Auf einer berfelben jteht ber 
Name des Herausgebers Jalub Turowsli und des Druders Geſiorowski zu Johannis: 
burg. Ich befige vier verjchiedene Auflagen, von welden die erfte an 40 Jahre alt, 
auch älter, fein mag; die neufte ift 2 oder 3 Jahre alt. 
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Dem Mafuren ift, wie dem Polen überhaupt, eine lebhafte äußere 
Daritellung jeiner Empfindungen und jo auch die äußere Bezeugung feiner 
Devotion Bedürfniß: bei jedem polnischen Gottesdienft kann man häufiges 
Reigen des Hauptes, Beugen der Kniee, an die Bruft Schlagen ꝛc. wahr: 
nehmen; das Küſſen des Gejangbuches bei mancherlei Gelegenheiten ift 
allgemeine Sitte, das Kreuzeszeichen, dem fie Wunderkraft zuichreiben, 
machen fie überaus häufig und bei allen möglichen Veranlaffungen. Ges 
lübde und Opfer ſtehen bei ihnen in hoher Schäßung, weil fie glauben, 
durch diefelben fich vor Unglüd zu ſchützen und von allerlei Uebel befreien 
zu können. Einzelne und ganze Dorfichaften geloben z. B. an gewiſſen 
Tagen zu fajten oder jich der Feldarbeit zu enthalten, um vor Gewitter: 
ſchaden, Hagel und vergl. ficher zu fein. Sonnabend Nachmittag wird in 
Folge jolder Gelübde in den meiften maſuriſchen Dörfern nicht gearbeitet, 
desgleichen nicht an den Apoſtel-, Marien: und anderen Tagen, welche die 
Katholiken feiern. Ihre Opfer legen die Mafuren nicht bloß in der Kirche 
auf dem Altar nieder, jondern mit Vorliebe bedenken jie auch die Hofpitä- 
ler, aber meiſt mit jehr abergläubiichen Nebengedanfen. Für bejonders 
wirfjam gelten die Opfer an drei Kirchen, befonders wenn unter denfelben 
auch eine katholiſche ift‘). 

In der Art, wie jie die kirchlichen Feſte feiern, weicht manches von 
den Gebräuchen der andern evangeliihen Ehriften in Preußen ab. Die 
eigenthümliche eier in der Frühe des eriten Weihnachtsfeiertages, von 
welcher wir jchon oben, wo von dem Gottesdienjte in der eriten Hälfte des 
achtzehnten Jahrhunderts die Rede war, geſprochen haben, hat ſich bis auf 
den heutigen Tag erhalten. In Dörfern, welche feine Kirche haben, wird 
jie in den Schulen veranftaltet. Die Schulkinder, welche darauf von dem 
Lehrer wochenlang vorher vorbereitet find, ſpielen dabei, äußerlich durch 
einen weißen Anzug — meiſtens Vater Hemde, durch ein buntes Band 
zufammengehalten — und durch hohe Kronen aus Papierblumen mit 
Goldſchaum — bei.den Mädchen ſtatt deſſen Kränze — als Engel fennt- 
lid gemacht, die Hauptrolle. Sie erjcheinen, Lichte (früher Wachslichte ) 
oder Tannenbäumchen mit Yichten in den Händen tragend, in der Kirche, 
ziehen um den Altar, nehmen dann theils am Altar, theils auf den 
Chören ihre Pläge ein, und führen nun Wechjelgefänge auf, tragen ein: 
zehn oder im Chor die Feitevangelien vor oder jagen einzeln die für 
dieje Feier eigens ſeit alten Zeiten überlieferten Berschen d. h. eine oracya) 
ber. Es iſt Sade des Schullehrers, diefe Verſe einzuüben und alles 


1) Näheres bei Töppen, Aberglauben aus Mafuren &.5—8, wo auch bemerft 
ift, daß ſchon Piſanski die meiften diefer Eigenthümlichleiten hervorhebt. 
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recht dramatijch darzuftellen. An diejer Feier, weldhe man jutrznia (Mor- 
genjtern) nennt, nimmt die ganze polnische Bevölkerung, ja auch viele 
Deutſche, den lebhafteſten Antheil; Schon von 2 oder 3 Uhr früh wird alles 
in den Häufern lebendig; die Feier beginnt etwa um 4 Uhr; von den 
Polen fehlen bei derjelben nur die Kranken und Schwachen. Von vielen 
Seiten her wird verlichert, daß die Feier fehr erbebend und erbauend 
wirfe ). 

An die vormalige Herrichaft der römischen Kirche und ihre Karne- 
vale erinnern allerlei VBermummungen, Narrheiten und Ausichreitungen, 
ja, hie und da Ausbrüche wilder Bacchanalien vor Eintritt der Faftenzeit, 
mit deren Bejeitigung die evangeliiche Kirche viel zu kämpfen hat. — Der 
Einfluß der fatholiichen Kirche zeigt ſich bejonders deutlich in der bei den 
Mafuren von alten Zeiten her beibehaltenen Gewohnheit, den Charfreitag 
nicht als rechten Feſttag zu betrachten; während jie ſonſt die Arbeit an 
Feittagen jo jorgfältig vermeiden, wurde an dem Charfreitag doch wenig: 
jtens vor nicht langer Zeit noch gearbeitet, ja, viele jtellten jogar den 
Gründonneritag höher als den Charfreitag. Es joll darin gegenwärtig im 
Allgemeinen eine Nenderung eingetreten jein. — Der Trinitatisjonntag 
(der nächſte Sonntag nad Pfingiten) gilt bei den Majuren als ein Haupt: 
feiertag und wird oft feitlicher als das PVfingitfeit begangen, was ſich auch 
darin zeigt, daß an ihm die meilten Opfer und Donative für die Kirche 
geipendet werden °). — Die Polen feiern ein doppeltes Erntefeſt, nämlich 
außer dem feftitehenden und allgemein üblichen no eins am Sonntage 
vor Jacobi. An diefem wird jtets das ungemein beliebte, an Inhalt und 
Melodien ganz eigenthümliche, echt polniihe Lied Pola juz biale (b. b. 
ichon find die Felder weiß) gelungen). — Den Buß: und Bettag betrach: 
ten die Majuren, welche gerade hiedurch ihre Anhänglichkeit an das Alt- 
überlieferte auch in Kirchenſachen bezeugen, als einen Feiertag, mit dem 
die Kirche im Grunde nichts zu ſchaffen hat; weil er vom Könige ange 
ordnet ift, nennen fie ihn furzweg krolowskie swieto. d. h. föniglichen 


1) Töppen a. a. D. ©. 8. Nähere Beichreibungen bei Roſenheyn, Reiſeſtizzen, 
Br. 2, S. 114 ff. Hing, Alte gute Sitte in Preußen ©. 43 ff. 

2) Dal. Hintz a. a. D. ©. 46, 48 f., 59. 

3), Vgl. Hink a. a. D. ©. 54. Diejes Feit vor Beginn der Ernte ſcheint aus 
uralten heidnifchen Zeiten überliefert zu jein. Meletius de sacriliciis veterum Prus- 
sorum in er. Bor. T. BD. p. 405 fagt: Quando jam segetes snnt maturae, rus- 
tici in agris ad sacrifieinm congregantur, quod lingua Rutenica zaczinec vocatur, 
id est initivm messis, Äiloc sacro peracto unus e multitudine electus messem 
auspicatur, mancipulo demesso, quem domnm adfert. Postridie omnes, primo 
illıns domestiei, deinde ceteri, quicungue volunt, messem faciunt. 
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Feſttag. Die Menge verhält fich ihm gegenüber fühl und gleichgültig. 
Dem auf ähnliche Art entitandenen Todtenfejte wendet fie ebenjo geringe 
Beachtung zu, ja, in manchen Gegenden joll dafjelbe wie eine Art Garneval 
in lärmenden Zuftbarkeiten verbracht werden, zur Entichädigung für bie 
in der Adventszeit zu beobachtende und gewillenhaft beobachtete Stille und 
Zurüdhaltung !). 

Die Anrufung der fatholiihen Heiligen, jelbjt der Jungfrau Maria 
(deren Fürjpradhe in dem oben erwähnten Himmelsichlüfjel ſehr empfohlen 
wird) jcheint in Mafuren nirgends üblich zu fein; doch wird eine Anzahl 
der fatholiichen Feiertage, bejonders die Marien: und Apofteltage, der 
Frohnleihnamstag und vor Allen der Tag der Verklärung Chrifti (6. 
Auguft) theils in. Folge von Gelübden, theils aus alter Gewohnheit in 
vielen Gegenden Maſurens mitgefeiert. Der Tag der Verklärung Chrifti 
ift den Majuren zugleich der Tag der Umwandlung des Herrn ! panzkie 
przeinienienie) und der Umwandlung feiner Noth und jeiner Leiden; es 
it ihm der Tag der Hülfe und Errettung, und feine Opfergaben fließen 
. an diefem Tage an evangeliiche und katholiſche Kirchen am reichlichiten ?). 

Auch die Gewohnheit der Wallfahrten haben die Majuren aus den 
Zeiten der Herrſchaft des natholicismus feitgehalten. Katholiten und 
Evangeliſche jtrömen feit alter Zeit um Pfingften bei einem Tümpel auf 
dem Tannenberger Schlachtfelde zufammen, bei weldem angeblich) 
Wunderfuren gejchehen jollen?). Bejonders aber find von Mafuren aus 
von jeher bis auf den heutigen Tag die Wallfahrtsorte Heilige Linde, 
wo am Tage Peter Paul (29. Juni), Zluttowo bei Löbau, wo am Tage 
der Verklärung Chriſti (6. Auguft) und Bialutten bei Soldau, wo zu 
Facobi (25. Juli) Ablaß und Markt ftattfindet, zahlreich und regelmäßig 
beſucht. Es ijt allerdings vorzugsweiſe der Markt, welcher die Evangeli- 
ihen dorthin zieht, und welchen fie nicht entbehren können (in Linde und 
Zluttowo Leinewands-, in Bialutten Pferdemarkt), allein fie nehmen doch 
dieje Gelegenheit vielfach wahr, um dort Opfer darzubringen, Wein jegnen 
und Wunderkuren ausführen zu laſſen, ja wohl gar einen Abla zu erhalten *). 

Der crafjefte Aberglauben klammert jih unmittelbar an das Heilige 
und Kirchliche. Das Gebet in der Kirche ift wirfjamer, als außerhalb 
derjelben: man betet aljo, wenn fie geichloffen it, duch das Schlüffelloch 
hinein. Wer einen Meineid leistet, den trifft Gottes Strafgericht jofort; 
1) Bol. Hink a. a. D. ©. 41 f 54. 

2) Piſanski, Bon einigen Ueberbleibfeln Nr. 25 $ 16. Hink a. a. O. S. 56 ff. 

3) Bod, Wirthſchaftl. Naturgefchichte Bd. 2, S. 14. Töppen, Aberglauben, S. 10f. 

4) Piſanski a. a. D. Nr. 24 $ 14. Kolberg, Geſchichte der Heiligen Linde in 
der Ermel. Zeitichrift Bd. 3, S. 93. Töppen a. a. O. S. 11, 
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liegt 3.8. ein geladenes Gewehr in der Nähe, jo geht dies jofort [os und 
die Kugel durchbohrt den Meineidigen — und doch der Meineid ift unver: 
fänglih, wenn man während defjelben Fleine Steine in den Mund nimmt 
und nachher diejelben mit dem Schwur ausfpeit. Bibel und Geſangbuch 
werden theils als Amulet gegen den Böjen, theils bei Beiprechungen gegen 
Krankheiten und zur Ermittelung des Diebes vielfach gebraucht und gemiß- 
braucht. Wenn der Gelbfüihtige jein Bild dreimal im Abendmahläfelche 
gefehen hat, jo wird er gefund. Gefegneter Communionwein wird bei 
allen Krankheiten als legte Inſtanz benußt. Die bei der Abendmahlsfeier 
eınpfangene Oblate wird zu allerlei Zwecken aufbewahrt, fie iſt ein Mittel 
gegen Krämpfe; ſchafft, im Haufe aufbewahrt, demjelben Zufluß von 
Gäſten; wenn ein Jäger einmal nad) einer ſolchen geichoffen bat, jo kann 
er befehlen: „Dale komm“, und der Haſe fommt und wird geichoflen, was 
die Wilddiebe denn nicht unbenugt laffen. Wer nach dem Empfange des 
Abendmahls Hinter dem Altar mit einem Peitſchchen (das er zu diefem 
Zmwede unter dem Rode in Bereitichaft hält, auch nach geichehener That 
gleich wieder veritedt), nallt, der kann fortan hexen ꝛc. 2c.'). 

Die Ueberreſte altheidniſcher Borftellungen find in Mafuren nod 
ziemlich verbreitet. Der alte Götterhimmel freilich ift fo ziemlich ausge: 
ftorben, doch wendet man jich in feinen Nöthen bisweilen noch an die 
bozki, d. h. Götterchen (ganz verjchieden von baldan, d. h. Götze im 
Sinne der Bibel), und einige freundliche und feindliche Geiſter niederer 
Drdnung werden in der That noch perjönlich gedacht und mit bejtimmten 
Namen bezeichnet, am häufigsten die Kobolde oder Alfe. Die Ueberliefe- 
rungen über diejelben, welche im ſechszehnten Jahrhundert jo reichlich 
fließen, lafjen fich leicht bis in die neueſten Zeiten verfolgen. „Noch heuti- 
gen Tages, jagt Piſanski, ift man der Kobolde und Erdmännlein wegen 
beim Wochenbette nicht ohne Bejorgnig. Nimmt die Wärterin den Eäug- 
ling, bejonders vor empfangener Taufe, nicht genau in Acht, fo Toll es 
wohl mehrmalen geichehen fein, daß das jpannenlange Männlein mit dem 
langen Bart das Kind aus der Miege gehoben, unter die Ofenbanf gewor— 
fen, und wenn man es nicht zeitig bemerkt hätte, mit fich in die unterirdi- 
ſchen Klüfte würde getragen haben” ?). Noch jett iſt die Gefahr der Ver: 
taufhung ungetaufter Kinder mit den Wechielbälgen der Kobolde wenig: 
ftens in aller Munde und man bedient fich zur Verhütung derjelben fräf- 
tiger Mittel, wie einer Bibel, eines Geſangbuches x. Man weiß auch, 
daß man das rechte Kind wieder erhalten kann, wenn man den Wechiel: 


1, Näheres bei Töppen, Aberglauben, S. 12--14. 
2) Piſanski a. a. D. Nr. 2285. 
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balg tüchtig durchprügelt und auf den Mijthaufen wirft). Mit den Kobol: 
den und Erbmännchen des jechszehnten Jahrhunderts haben die noch jeßt 
gepflegten oder doc gedachten gemein, daß fie in den Häufern der Men: 
Shen wohnen, von ihnen ernährt und gepflegt jein wollen, ihnen dafür 
Reichthümer, namentlich Getreide zufchleppen, aber auch diejenigen ver: 
laffen, von denen fie vernachläfligt werden, und dann jene Reichthimer 
allmählig wieder abholen. Der Name Ulf, den ihnen Dr. Derihom in 
jeinem chriftlichen Bedenken von der Peitilenz, Königsberg 1623%) und 
Pifansfi in feiner Schrift über die Ueberbleibjel des Heidenthums in 
Preußen 1756?) beilegt, it mir in Majuren nicht begegnet. Was aber 
dieje beiden Schriftiteller von den Alfen erzählen, daß fie in Geitalt feuri- 
ger Drachen Nachts durch die Luft fliegen, ihren Verehrern allerlei an 
Geld und Lebensmitteln zuichleppen, aber auch den ihnen angethanen 
Schimpf durch Abbrennen der Häufer, Ausleerung der Scheunen und 
andere zugefügte Unglüdsfälle rächen — das alles berichtet der Mafure 
noch heute von jeinem kolbuk (Kobold. Wer einen kolbuk bat, verbirgt 
ihn jorgfältig vor andern — etwa in einer Tonne auf dem Boden; er 
nimmt ſehr verichiedene Geitalten an, indem er bier als Vogel — die 
meilten jagen als eulenartiger Vogel — dort als Kate, an einem dritten 
Orte als Affe, ja jogar als Eleine Menjchenfigur mit Hörnern, als ein 
fleines Kind mit rothem Rode, d. h. als Teufelt), erſcheint. Es fcheint, 
daß die alte Boritellung von den Hausgeiftern im Lauf -der Zeiten unter 
Einwirkung des Chriſtenthums durch Einmiſchung der Vorftellung vom 
Teufel modificirt worden it. Der Koboldglauben, welcher nod im Anfange 
diejes Jahrhunderts jehr allgemein war, iſt jegt jehr im Abnehmen. 
Selbit in den Yeib fahren die böfen Geilter dem Menjchen, um ihn 
zu quälen. Solche gnomenartige Wejen jind die — Schon im Jahre 17419) 
erwähnten — weißen Leute und falten Leute (biale ludzie und zmine 
ludzie), jo wie die Fettleute (krazno lutki), welche von jenen wohl nur 
duch den Namen fich untericheiden. Diefe weißen, falten, fetten Leute, 
an deren Spitze überdies ein König ſteht, haben die Gejtalt von ganz 
Eleinen Würmern mit bunten Köpfen; fie verurfachen allerlei Krankheiten, 
man verjegnet den Kranken, und wenn jene Gnomen in Folge deifen mit 


1) Zöppen a. a. D. ©. 19. 

2) ©. 264. 

3) Nr. 218 4. 

4) Vergl. die Knaben mit der rothen Mühe (ebenfalls Teufel) bei Töppen a. a. 
D. S. 13, 28. 

5), Näheres iiber die Kobolde bei Töppen, Aberalauben S. 14-18, 

6) An der Kirchendhronif in Friedrichshof. 
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ihrem Könige den Leib verlaffen, fo wird der Kranfe gejund. Ein joldes 
Weſen ift auch die macica, melde jeder in jeinem Leibe trägt; fie fieht 
wie eine Quafte mit zahllojen Krallen aus und verurjacht, wenn fie die 
felben zujammenfrallt, den heftigften Magenframpf!). Sehr verbreitet it 
auch der Glaube an die Maren: ſowohl männliche als weibliche Perſonen, 
ericheinen al3 zmora (Mar): denn man denkt ſich unter Maren verzau- 
berte Menichen, welche die Geftalt von Kagen oder Hunden annehmen und 
Nachts umgehen müflen, die Schlafenden, ſowohl Menſchen als Thiere, zu 
drüden. Man kann die drüdende Mar fangen oder tödten und erkennt 
dann folgenden Tages die Perjon, welche in derjelben ftedte. Läßt Diele 
fih auf einen andern Namen umtaufen, jo it fie von dem Weſen frei. 
Desgleihen giebt e8 no) immer mande Spuren von dem Glauben an 
den Mehrwolf (wilkolek), der ebenfall$ durch unmillfürlihe Verwand— 
lung von Menjchen entiteht?). In mehreren Seen treiben tückiſche Waſſer— 
geifter (topich) ihr Wejen, die von Zeit zu Zeit ihr Opfer verlangen. 
Eie haben die Gejtalt Heiner Jungchen mit rothen Mügen; fie tauchen auf, 
Hatichen dreimal in die Hände und verjchwinden wieder; dann ertrinft 
jemand ꝛc. \ 

Dunfele geheimnigvolle Mächte üben nach der Voritellung des 
Mafuren auf das Schidjal der Menſchen den unmittelbarften Einfluß. 
Böfe und gute Tage, böſe und gute Himmelszeichen, Menſchen mit gutem 
oder mit böjem Blid präformiren unabänderlich das fünftige Schidjal des 
Neugebornen. Was man auc unternehmen möge, aller glüdliche Erfolg 

hängt doch wejentli von der guten Stunde ab, in der man es unter: 
nommen hat. Alles, woran man jeine Freude hat, muß man wohl hüten 
vor dem böjen Blick; jelbft der beite, wohlmollendite Freund kann es, ohne 
es zu wollen und zu willen, durch den böjen Bli verderben und vernich— 
ten. An bejtimmte Orte muß man fich begeben, um jenen dunfeln Mäch— 
ten und ihren Wirkungen näher zu jein. Die äußerlichiten Formen und 
Zeichen jtehen mit den wunderbariten Erfolgen in nothwendigem Zuſammen⸗ 
bange, gewiſſen Sprüchen und Formeln, jo wie gewiflen, oft jeltiamen 
Handlungen wohnt eine unglaubliche Kraft bei, und es ereignen ſich in 
Mafuren vor aller Augen Dinge, welche in aller übrigen Welt uner: 
hört find®). 

Das Geſchlecht der Waidelotten, Signoten und Zauberer, welches 
die Vermittelung zwiichen der ſchwachen Menjchheit und den dunklen 
Mächten bejorgt, lebt, wie e8 Lucas David und die beiden Meletius 


I) Töppen a. a. D. S. 19--23. 
2) Piſanski a. a. D. Nr. 21 S 4, Nr. 25 $ 17. Töppen a. a. D. S. 4—28. 
3, Töppen, Aberglauben, S. 14 f. 
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ſchon im jechszehnten Jahrhundert treffend gezeichnet haben, bis auf den 
' heutigen Tag fort. In allen folgenden Jahrhunderten treffen wir die 
Spuren dejjelben. In einem VBifitationsreceß der Baflenheimer Kirche 
von 1667), in einer Notiz des Kirchenbuches zu Friedrichshof von 1741, 
in einer öfter benugten Schrift von Piſanski um 1756 wird ihrer gedacht. 
Gegenwärtig nennt man fie gewöhnlich Verſegner, Wahrjager oder Herer, 
und wenn fie weiblichen Geichlechts find, Heren, — je nad) ihrer bejon- 
deren Thätigfeit. Faſt in jedem Dorfe giebt es eine oder mehrere ‘Ber: 
fonen der Art, meiſtens gebrechliche oder ſonſt Durch körperliche Schäden 
auffallende Perjonen, an welche fich die Nachbarichaft in ihren Nöthen 
wendet, bie und da weithin berühmte Oberzauberer, die man zu Rathe 
zieht, wenn die Hilfe der nächiten nicht ausreicht. Jene leben gewöhnlich 
in großer Dürftigkeit, während dieje bisweilen ein anjehnliches Vermögen 
erwerben. Je nach Umſtänden jehr gefürchtet und jehr verehrt, haben fie 
als Stügen und Träger des Aberglaubens einen jehr bedeutenden Einfluß 
auf die Menge, der fih immerhin mit der Wirkjamkeit der chrültlichen 
Geiftlihen in Vergleich jtellen läßt. Oft wird ihre Hülfe, wie jchon 
Piſanski anführt, von einer ganzen Dorfichaft, ja auch von mehreren 
Dorfihaften zugleich in Anjpruch genommen. Als e3 noch Gejammthütun: 
gen gab, war es Regel, daß das Vieh zu Mariä Verkündigung (matka 
boza, 25. März) ausgetrieben werden mußte, die Witterung mochte fein, 
wie jie wollte, wenn auch nur auf eine Stunde; dann mußte die Heerde 
gegen den Wolf und gegen Krankheiten verjegnet werden; hiezu wurde 
ein Mann, der dies veritand (nad Piſanski mehrentheils päpftliche Be- 
ſchwörer) für ein oft recht anjehnliches Honorar beitellt; jobald er ankam, 
ging er um die Heerde herum, jprach jeinen Segen, und fuhr dann fchleu- 
nigft weiter, wenn er dafjelbe auch noch an andern Orten zu thun hatte, 
wie e3 gewöhnlich der Fall war?). 

Die Heren oder Herer fünnen dem Menjchen alles Mögliche anthun 
(uezynek), durch den böjen Blid, duch Anhauchen, durch Berühren, durch 
Beichütten und dadurch, daß jie ihm etwas zu effen geben. Faft alle 
ſchwerere Krankheiten (offenbare äußere Verlegungen und das gewöhn: 
liche falte Fieber abgerechnet) werden als Anthun bezeichnet; wird dem 
Bauern ein Stüd Vieh frank, paffirt in feinem Haufe ein Unglüd, fo ift 
beitimmt eine Here daran Schuld. Auch ohne die Hererei als Gemwerbe zu 
betreiben, fann man durch Anwünſchen und allerlei Manipulationen dem 
anderen duch Wirkung in die Ferne allerlei anthun; befonders berüchtigt 


I) „Man weiß in der Gemeinde von feinem Zantler noch Wahrfager; nur 
Eliad Schawiga wird wegen eines Gegeniprechens angegeben“ ı. 
2) Piſanski Nr. 24 $ 12. Töppen a. a. D. ©. 30 ff. 
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ift dus Todtjingen (pospiewac). Gegen böje Einwirfungen diejer Art 
giebt e3 denn auch allerlei Schutmittel; weit das wirkſamſte und am 
allgemeiniten angewandte ift der Stahl. Verfegnungen in großer Zahl 
dienen theil® als Schugmittel gegen allerlei Uebel, theils als Kurmittel für 
allerlei Krankheit. Die feltiamiten iympathetiichen Mittel gegen Krank— 
heiten werden mit gläubigem Sinn und, wie man jagt, mit jiherem Er- 
folge angewandt. Eins der wichtigiten Gejchäfte der Hexenmeiſter nächit 
dem Berjegnen und Kuriren it, wie in alten Zeiten, das, dem Beftohlenen 
jeinen Dieb ausfindig zu machen oder den Dieb dem Tode zu meihen, 
damit er aus Furcht das Gejtohlene wiedergebe'). 

In den nächſten zwölf Tagen nad Weihnachten und dann wieder 
am Fohannistage und in der ihm vorhergehenden Nacht, als an den Angel: 
punkten des Jahresringes, find die Geiſtermächte am allerthätigiten und 
rübrigften; dann bejtimmen fie Vorgänge in der Natur und in dem Schid- 
jal der Menjchen für das ganze Jahr vorher. Der Majur ift dann in 
erregter Stimmung und geipannter Erwartung. Er achtet auf die Fleiniten 
Zufälle und Begebenheiten, um im voraus zu wiſſen, was er im nächiten 
Jahre in der Familie und in der Wirtbichaft zu erwarten habe; er ſchützt 
in eben diejer Zeit fich und fein Vieh ſorgſam durch allerlei Amulette gegen 
die Hererei, die dann am meiſten zu fürchten ift; er brennt in den Zwölf: 
ten die zauberfräftige Aiche, welche er bei Verjegnungen und zu manchem 
Zwede in der Wirthichaft während des ganzen Jahres braucht; die Wehr: 
wölfe gehen um, und die Seelen der Verftorbenen machen an ihren ehe 
maligen Wohnjtätten Bejuche, deren Spuren in jener Jauberajche zurüd- 
bleiben. Alle diefe VBorftellungen find in der Menge noch ziemlich leben- 
dig, nicht bloßes Mährchen zur Unterhaltung. Und jo fnüpft fih aud an 
andere Tage des Jahres nody mancher mit Zähigfeit feftgehaltene Aber- 
glaube. Eine bemerfenswerthe Eigenthümlichkeit des majuriichen Kalen— 
ders ift die ausdrüdliche Bezeichnung der zahlreihen Unglüdstage, die 
man im Wejentlichen wohl als Faulenzertage anzufehen hat. In einem 
alten gejchriebenen Buche werden fie aufgeführt unter der phantaftischen 
Ueberſchrift: „42 unglüdlihe Tage im ganzen Jahre, welche ein griechi- 
iher Autor der Eöniglihen ägyptiihen Majeſtät bekannt machte, und 
welche diefe auch als Wahrheit anerkannte”. Auch der Himmelsſchlüſſel 
führt die Unglüdstage auf, aber jchon in etwas vermehrter Auflage. Die 
ſchlimmſten der böfen Tage find der 1. April, an welchem fich Judas der 
Verräther erhängt hat, der 1. Auguſt, an welchem Kain feinen Bruder 


i) Näheres hierüber bei Töppen a. a. D. S. 32—52. 
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Abel erichlug, und der 1. December, an welchem Sodom vom Erdboden 
vertilgt wurde. Die meilten diefer Unglüdstage fallen in die eriten fünf 
Monate des Jahres. An diefen Tagen Geborene fterben früh, haben mit 
Roth und Elend zu fämpfen, erreichen ihre Ziele nicht; an diejen Tagen 
darf man weder heirathen, noch eine Reife antreten, noch Vieh abjegen, 
noch jäen oder pfropfen ). 

Indem Verlauf des menschlichen Lebens haben der Tag der Geburt, der 
Hochzeit, des Todes hervorragende Bedeutung, jofern fie ihn mit der 
Geifterwelt in die nächte Berührung bringen. Daher aud) an diefen und 
den jedesmal zumächit folgenden Tagen eine Menge von Borfichtsmaßregeln, 
Borbedentungen, Wundererfcheinungen. Die, Gebräuche bei der Feier der 
Hochzeit und bei Keichenbegängniffen erinnern in Einzelnheiten noch immer 
an altheidniiche Gebräuche, wie wenn 3. B. die in das Haus des eben an- 
getrauten Mannes einziehende Frau jorort dreimal um den Ofen geführt 
wird, oder wenn man dem aus der Kirche heimfehrenden jungen Ehepaare 
einen Topf mit allerlei Getreide und jonjtigen Victualien gefüllt, entgegen: 
trägt und denjelben gegen ein Rad ihres Wagens wirft, daß er zerichellt ?). 
Die Geifter der Berftorbenen bleiben nach Beltattung des Leichnams nad) 
längerer Zeit mit ihren Angehörigen in Verbindung: man hält für ihre 
Beſuche einen Stuhl und ein Handtuch im Sterbezimmer bereit, und dieje 
Besuche erfolgen (ähnlich wie nach den Schilderungen der beiden Meletius 
im jechszehnten Jahrhundert) am 3., 9., 15. Tage bis zum Ablauf von 
4 Wochen’). Nähere Schilderungen über Hochzeits: -und Todtenfeite, jo 
wie ausführlichere Mittheilungen über den Aberglauben überhaupt müſſen 
wir ung hier verjagen, dod können wir nicht umhin, der gegebenen furzen 
Skizze der Gulturverhältniffe Mafurens folgende allgemeine Bemerkung 
anzujchließen. 

Auch der Aberglauben hat in gewiſſer Hinficht ordnende und Die 
Leidenschaften zügelnde Kraft. - Eine Here, welche jemanden beheren will 
und es nicht zu Stande bringt, muß es ſich jelbit anthun. Wer einen 


andern zu Tode fingen will und begeht in den vorgeichriebenen, jehr um: 


ftändlichen Geremonien durch Verſehen, 3. B. indem er fich einmal ver: 
ipricht, den geringiten Fehler, fingt ſich jelbit in den Tod*t). Was einem 
durch Hererei angethan ift, kann ein Herenmeifter, der über höhere Kräfte 


1) Töppen, Aberglauben S. 52-70. 
2) Ebenda S. 79, 82. 

3, Töppen a. a. D. ©. 108. 

4, Töppen a. a. D. ©. 34, 36. 
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gebietet, beſeitigen, doch mit der Ausnahme, daß es nicht wegen Dieb— 
ſtahls oder anderen offenbaren Unrechts angethan iſt. Auch verhüllt ſich 
der Aberglauben möglichſt in kirchlichen Formen; die Verſegner brauchen 
häufig den Namen Gottes und des Sohnes und des heiligen Geiſtes und 
beten fleißig das Vaterunſer; nur gegen den Gebrauch des Amen haben 
fie je nach den Vorichriften ihres Rituals Averfion. Macht man den 
Mafuren auf das Abergläubiiche jeiner Heilmittel und VBerfegnungen auf: 
merkſam, jo bejteht er darauf, „es hilft“ und „alles gejchieht mit Gott“, 
und was den eriten Punkt betrifft, jo jind allerdings die pſychiſchen Wir: 
kungen ihrer Heilmittel unberechenbar, und jelbit die deutiche Bevölkerung 
Majurens hat fih dem Glauben an die Wirkung, jo wie der Anwendung 
einzelner unter denjelben nicht verichließen können, die Verſegnung des 
Blutflufjes bei Elaffenden Wunden ift auch unter ihnen nicht jelten. 
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Beilage 1. 


Statiftijche Ueberſichten. 


Bon der Zunahme der Einwohnerzahl in den mafurischen Kreiien 
und Städten geben folgende Tabellen eine Ueberfiht. Die Einwohnerzahl 


belief fich für die 
Kreiie DM. 1818. 1837. 1861. 1864. 
Angerburg ... . 17,08 (17,58) 21202 29832 36238 37956 
Goldapp .... 17,82 (18,46) 20374 31703 41256 43277 
Sohannisburg . 34 (31,80) 2117 33081 40302 41842 
SOBEN.. .... 16,56 19296 24299 35030 37181 
2: BE 19,85 24140 31359 41175 43525 
Oletzko ..... 15,63 19373 28347 36003 38543 
Sensburg ... 22,46 20847 33717 42193 44862") 
Darunter waren im Jahre 1837 im 
Kreiſe Polen. Deutſche. Litauer. Evang. Röm. Kath. Juden. Griech. Kath. 
Angerburg . . 5994 20834 4 29743 70 16 3 
Goldapp . . . 3333 25516 2354 31330 316 53 4 
Johannisburg 293386 3695 — 32526 415 104 36 
Löten... . 21207 3086 6 24101 149 46 3 
Lyck. .... 27718 3635 6 29896 1365 79 19 
Oletzko ... 22074 6266 7 27578 694 67 8 
Sensburg.. 27958 4921 838 32028 738 113 838?) 
(Bhilipponen.) 


Dazu fommt der zum Negierungsbezirt Königsberg gehörige Kreis 
Ortelsburg, welcher 


in den Jahren auf Q.Meilen. Einwohner. 
1820 27,68 32123 
1548 28,52 48408 
1858 — 50531 
1864 31,042 58979 


1) Die Angaben für 1818 und 1838 find aus der topographiſch/⸗ſtatiſtiſchen 
Ueberficht des Regierungsbezirk Gumbinnen von Meyer 1838, für 1861 aus Kühnaft's 
ſtatiſtiſchen Mittheilungen über Litauen und Mafuren 1863, für 1864 aus G. Neumann, 
Geographie deö Preuß. Staates, 1868, ©. 273 ff. 

2) Die Zahl der Deutfhen und Polen für die Jahre 1834, 1837, 1840 wird 
zwar au in bem Gumbinner Intelligenzblatt für Litauen, 1842, Nr. 67. Bergl. 


— 


— 
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enthielt !\; darunter im Jahre 1848: 42827 Polen, 5581 Deutide und 
44879 Evangeliiche, 3312 Römiſch- und Griechiich-fatholiiche, 217 Juden; 
und im Jahre 1864:.54076 Evangelische, 3310 Römiſch-katholiſche (wovon 
360 in den Städten), 36 Griechiichfatholiiche, 604 Diffidenten Baptiſten), 
453 Iſraeliten (darunter 228 in den Städten). 

Die Einwohnerzahl der Städte betrug: 


(Städte.) 1782. 1818. 1837. 1861. 1864. 
Angerburg . . 2213 2295 2906 3991 4144 
Am . . . 2.900 883 1167 1147 1203 
Bla. . .. 7 935 1213 1528 1605 
Goldapp . . . 3000 2579 3602 4316 4596 
Yohannisburg . 1141 1592 1936 2721 2875 
WE . . . . 2000 2304 3140 4718 5142 
Löten. . . . 1154 1028 1682 3574 3809 
Marggrabowa . 1620 1908 2629 3776 4081 
Nicolaiten . . 1202 1106 1963 1946 2183 
Rhein. . . . 1000 1175 1389 1671 2221 
Sensburg . . 1200 1300 2302 2507 30659) 

Ferner im Regierungsbezirk Königsberg die Städte: 

1782. 1820. 1848. 1858. 1864. 
Drteleburg . . 1000 1087 1561 1632 1848 
Pailenheim . . 900 840 1353 1601 1870 
Willenberg . . 1100 1644 2087 2044 2528%) 


Giſevius, S. 62 angegeben; fie ftimmt aber für 1837 nicht mit den Angaben bei 
Meyer und ift daher hier lieber übergangen. Ueber Angerburg 1858 vergl. Schmibt 
S. 17% fi. 

1) Topographiiche Ueberficht des Reg.:Bez. Königsberg 1820. Topographifche 
Meberfiht des Reg.:Bez. Königsberg von Scott 1848. Amtsblatt der Regierung 
zu Königsberg, 1865, S. 117 (für die Jahre 1858 und 1864). 

?) Mittheilung des Herrn Landrath v. Röbell. 

3) Die Zahlen für 1782 find aus Goldbecks Topographie von Preußen, bie 
für 1818 und 1837 aus der eben angeführten Topographie des Reg.:Be. Gumbinnen 
von Meyer, die für 1861 aus der Schrift von KHühnaft, die für 1864 aus den letzten 
Publicationen, vgl. &. Neumann a. a. D. 

4) Nah Goldbeck und den oben (Anmerkung 1) angeführten Quellen. 
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Beilage 1. 


AUmtshaupfleute der mafurifhen Xemter. 


Die bier folgenden Berzeichniffe der Amtshauptleute der maſuriſchen 
Aemter verdanken wir der Güte des Herrn v. Mülvenitedt; die beiden 
erſten find jchon gedrudt in den Neuen Preuß. Provincialblättern 1856, 
Bd. 10, S. 33 und ©. 369. 


1. Angerburg. 


Hieronymus v. Roch 1525 — 1530. 

Wolff von Seyffersdorff 1533 —1534. 

Hans von Pujch 1542—1562. 

Elias von Kanik 1562. 

Lorentz von Rod 1562-1569, 

Nicolaus von Sparmwein 1569— 1574. 

Wolff Friedrich Erbtruchſeß Freiherr zu Waldburg 1574— 1576. 
Hans von Oftau, Burggraf und Verweſer, 1576-1577. 
Jonas Freiherr zu Eulenburg 1577. 

Hans von Nautter 1577-1581. 

Chriſtoph von Königsegg 1582— 1584. 

Wolff von Arenswald 1554— 1586, 

Hans von Yangheim 1586 -- 1589. 

Albrecht von Berband 1589 - 1593. 

Daniel von Kunheim 1593 —1598. 

Atiedrih Burggraf und Herr zu Dohna 1598—1607. 
Wolff Erbtruchieß Freiherr zu Waldburg, Verwejer — 1603, 
Andreas von Kreyken 1607— 1613. 

Wolff von Kreygen 1613—1628. 

Bernhard von Königsegg 1628— 1636. 

Hans von Kreytzeu 1636— 1658. 

Johann George von Auer 1658 — 1659. 

Sigismund Friedrid von Wallenrodt 1661—1666. 
Wolff Albrecht von Kreugen 1669-1681. 

Gottfried von Rerbandt 1684-1692. 

Andreas von Leßgewang, Verwejer, 1688. 

Johann George von Podewilß 1692— 1701. . 

Julius Ernſt von Tettau 1701-1711. 
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Joachim Heinrich Erbtruchjeß Graf zu Waldburg 1712—1718. 

Melchior Ernft von Kanit 1718—1730. 

Gotthard Chriſtoph von Schlieben 1722--1731. 

Heinrih Carl Ludwig Herault von Hautharmoy, Generallieutenant 
und Chef eines Infanterieregiments ac. 1730—-1757'). 

Johann Christoph von Grabowski, Vermweier, 1730, 1740, 

Ernit Ludwig von Elditten, Verweſer, 1751. 

Johann Ehriftoph von Grabowski 1759-1762. 

George Ludwig von Dalwigk, General der Gavallerie, Chef eines 
Küraffierregiments ac. 1767—1796. 


2. Iohannisburg ?). 


Friedrich Herr zu Heyded 1525—1536. 

Jobſt von Kröften, Verweſer (2) 1525, 1528, 1538. 
Dtto von Hayn, Statthalter und Verweſer 1540. 
Hans von Kröſten 1512, 1544. 

Anton von Lehwald 1544—1548°). 

Chriftoph von der Delsnig 1548-1550. 

George von Weier 1550 — 1555. 

Hans von Schlieben 1555 1556 (al. — 1559). 
George von Hohndorff, Rath, 1559— 1573. 

Hans von Kröjten 1573—1575. 

Gregor von Portugal 1575-1581. 

Hector von Königsegg 1582-—1583. 

Chrijtoph von Königsegg 1584. 

Hector von Königsegg 1584—1591. 

Andreas von Reitein 1591—1599. 

Botho Albrecht Freiherr zu Eylenburg 1602--1621. 
Samſon von Find 1621—1625 (2). 

Friedrih von Lehndorff 1623— 1632. 

Friedrich von Lehwald, Oberftlieutenant, 1632—1633. 
Ludwig von Kannacher, Oberſtlieutenant, 1633— 1652. 
Dietrich von Leßgewang, Oberft, 1653 — 1671. 


1) König Friedrih Wilhelm J. hob die Amtshauptmannichaften als Behörden 
auf und conferwirte nur einen Theil der Einkünfte, welche nebit dem Titel verdiente 
Offiziere, fehr jelten höhere Civilbeamte, erhielten. Dies geihah noch bis zu Anfange 
diejes Jahrhunderts. 

2) Cfr. L. R. v. Werner, Spec. VI. poleogr. patr. de oppido Johannis- 
burg 1753. 4to. p. 28, 29. 

3) Soll jhon 1525 das Amt gehabt Haben, wahricheinlih nur ala Verwalter. 


Amtshauptleute der majuriichen Aemter. 513 


Chriſtoph Erbtruchſeß Freiherr zu Waldburg, Verweier, 1653— 1659. 

Friedrih Erbtruchieß Freiherr zu Waldburg, Oberitlieut., 1672 - 1678, 

George Ehriftoph Find von Findenjtein 1673--1679. 

Chriſtoph Erbtruchſeß Freiherr zu Waldburg 1679— 1689. 

Carl Wilhelm Find, Graf von Findenitein 16899) —1714. 

Johann Friedrich Freiherr von Dobrzensfi, Geh. Rath, 1714—1715. 

Friedrich Chriſtoph Find Graf von Kindenjtein 1715— 1739. 

Andreas Ernſt von Troſchke, Verweſer, 1717. 

Wolff Friedrich Erbtruchieß Freiherr zu Waldburg, Verweſer bis 1726. 

Major von Boed, Verweier. 

Andreas von Boyen, Oberftlieutenant, Verweſer. 

George Friedrih von Kleijt, Verweſer. 

Johann George von Leſtwitz, Oberftlieutenant, nachher Generallieutenant 
u. |. w., 1739—1767. 

Ernit Julius von Kojhembahr, Generalmajor ıc., 1767 — 1776. 

Friedrich Wilhelm von Löllhöffel, Generallieutenant ꝛc, 1776--1780. 

Dtto Balthafar von Thun, Generallieutenant ıc., 1780— 1793. 


Löhen*). 
Friedrich Herr zu Heydeck 1525—1536. 
Seine Wittwe behielt das Amt in Pfand. 

Verweſer: Dietrich von Bobenhauſen 1526. 
Dietrich von Schlieben, Rath und Landmarſchall 1531. 
Gregor von Lötzen 1540. 
George von Kröſten 1548—1555 (1544 Burggraf). 
Fabian von Lehndorff 1554—1576. 
Hans von Ditau 1579—1589. 
Verweſer: Fabian von Oſtau 1582-- 1588. 
Caspar von Lehndorff 1589— 1590, 
Fabian von Lehndorff 1591 —1599. 
Heinrid von Königsegg 1613 — 1642. 
Verweſer: Caspar von Lehndorff 1615. 

Fabian von Lehndorff 1620. 
Jacob von Find 1642--1662. 
Daniel von Tettau, Tribunalsrath, 1662-- 1684. 
Friedrih Wilhelm von Canitz 1684 — 1690. 
‚George Ernſt von Schlieben, Landrath, 1690 — 1698. 
Verweſer: Andreas von Lesgewang, Tribunalsrath F 1734. 


*) ©. v. Werner, Poleogr. patr. p. 65 ff. 
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Friedrich Chriftoph Graf zu Dohna 1702—1703. 
Verweſer: Johann Friedrich Schenk Frhr. zu Tautenburg 1704— 14. 
George Friedrid v. d. Albe, Generalmajor, 1703—1712. 
Verweſer: Johann Friedrich Schend Graf zu Tautenburg. 

Carl Wilhelm Find Graf von Findenftein 1708—1714. 
Johann Dietrih von Kunheim, nachher Oberburggraf xc., 1712 — 1724. 
Gerhard Ernit Graf von Yehndorff, fürftl. Heſſen-Kaſſelſcher General: 

major, 1724— 1741. 

Verweſer: Emit Gottlieb von Pröd + 1737. 

Gottlieb Schend Frhr. zu Tautenburg 1742-1751. 
MN. v. Kleiſt, Capitain bei der Garde 1756. 
Adam Wilhelm von Rochow, Oberftlieutenant ac., T 1779. 


Lyck!). 


Chriſtoph von Zedwiz 1530 — 1548. 

Verweſer: R. N. 1538, 

Anton von Lehwald 1548— 1555, zugleich zu Stradaunen. 

George von Kröſten 1555, 1562, 1573. 

Pfandherr: Joahim von Bord 1556. 

Lorenz von Halle 1566. | 

Wilhelm v. d. Mülbe 1573 7 1580, 

Balthajar von Zenger 1580 7 1582. 

Johann von Königsegg 1583—1585. 

Daniel von Tettau 1600—1615 (al. 1621). 

Hans von Birdhahn 1615-1638, 

Michael von Königsegg 1638— 1650. 

Hans George von Auer, Oberft, 1655— 1658. 

Meldior von Rippen, Major, 1658— 1687. 

Dietrih von Tettau 1687). 

Andreas von Trojchfe, Hof: und Xegationsrath, 1688-1700 (al. 
1687/1694). 

Melchior von Tettau 1700 (al. 1702) - 1708. 

Garl Ludwig Erbtruchjeß Grat zu Waldburg 20. Juli 1700 - 1712. 

Bogislav Kriedrih Graf von Dönhoff Mai 1712—1715 (al. 1714). 

Heinrih Carl v. d. Marwitz, Oberſt (naher General der Infanterie) 
1715 + 1744. 


NE 8 R. v. Werner, Spec. III, poleogr. patr. de oppido Lyck 1752. 
4. p. 16. 17. addend. p. 8, 
9 S. Erl. Breußen I. p. 111. 


an 
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Verweſer: Andreas Heinrih von Lesgewang 1721. 
Albrecht Theophil von Kalditein F 1725. 
Friedrich Rudolph Graf von Rothenburg, Generallieutenant ıc. (Januar 
1744 + 1751'). 
Johann George von Leſtwitz, Generallieutenant ꝛc. 1752—1767, zugleich 
auch Amtshauptmann zu Johannisburg?). 
Ernit Heinrih von Czetteritz, Generallieutenant ꝛc. 1768—72 (F 1782). 


Veidenburg. 
(Gewöhnlich mit Soldau vereinigt.) 


ALS Amtshauptleute von Neidenburg allein werden genannt: 


Peter von Koberſee 1525. 

Melchior von Rechenberg 1527, 1535, 1538. 7 1540. 
Peter von Koberfjee 1637, 1542. F 1556. 

Friedrich Erbtruchfeß Freiherr zu Waldburg 1542°). 
Verweſer: Hans von Werden 1545. 

Gaspar von Aulad 1542 — 1544. 

Andreas von Jonas 1550. 

Rufus von Koberjee 15561562. 

Sebaſtian von Koberjee 1564, 1576. 

Wolf v. d. Delsnig 1574, 1584. 

Nicolaus von Wittmannsdorff 1576— 1582. 
Burggraf Chriſtoph von Langheim 1580. 

Wolf Dietrich von Wernsdorff 1582. 


ALS Amtshauptleute zu Neidenburg und Soldau ericheinen: 


Ehriftoph von Königsegg 1582 —1586 (al. bis 1584). 
Hans von Birdhahn 1587—1593. 

Siegmund von Birdhahn 1590. 

Burggraf Matthias von Kotzeburski 1590, 1592. 
George von Reithein 1591, 1596, 1597. 

Daniel v. d. Delsnit 1594. 

Dietrih) von Wernsdorff, Rath, 1577, 1600, 1607. 
Siegmund von Birdhahn, Landrath, 1609, 1617. 
Daniel v. d. Delsnitz, Rittmeifter, 1614, 1620. 
Fabian v. d. Mülbe 1621. 


N &. Pauli, Leben gr. Helden. IV. p. 294, 
9 Seyffert, Staats:, Kriegs: u. Heldengeich. K. Friedrich II. Bo. IX. p. 542, 
3, &. Erf. Preußen. I. p. 259. 
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Quirin von Wernsdorff F 1624. 
Albrecht von Find 1636. 
Felix von Kifol 1629, 1634, 1637. 
Wolf Schend Frhr. zu Tautenburg, Oberft, 1638. F 1649. 
George Heinrich von Wallenrodt 1649 — 1659. 
Berwejer und Burggraf: Balthajar v. d. Holt 1650. 
Balthajar v. d. Goltz 1659, 1663. 
Hans Albrecht von Kalnein 1664. 
Chrijtoph Neinhold Find von Findenftein 1670, 1675. 
NN. v. Ereygen, Oberft, 1686. 
Albrecht Chriſtoph Find von Findenjtein 1690. 
George Friedrih von Kalnein 1701 - 1703. 
Johann Heintih von Bredom 1703 - 1711. 
Verweſer: Chriftoph Heinrich v. Gersdortf F 1714. 
Johann Friedrih von Lesgewang, Yandrath, 1711— 1715. 
Verweſer: Michael Friedrih von Knobelsdorff 1713-1716, 
Adolph Chriftoph Burggraf und Graf zu Dohna zu Car: 
winden 1715 — 1719. 
Andreas von Boyen 1720. 
Friedrich Ludwig Burggraf und Graf zu Dohna, Oberit, nachher Feld: 
ntarichall 2c. 1719— 1736. 
Verweſer: Otto Friedrid von Polentz 1724. 
Gottfried Bernhard von Schaffitedt 1732. 7 1754. 
Wolf Chriſtoph von Blanfenjee, Oberftlieutenant, nachher General: 
major ıc. 1736 — 1745. 
Bermwejer: Johann Jacob Küchmeiſter von Sternberg 1743. 


- Olehko (Stradaunen). 

Die Hauptleute dieſes Arntes werden anfänglich auch zu Stradaunen genannt. 
Anton von Lehwald 1530. 
Gaspar von Aulad 1532. 
Sebajtian von Lehndorff 1540. 
Gaspar von Aulad 1542, 1544). 
Michael van Eyjad (zu Stradaunen) 1544. 
Chriſtoph von Glaubit 1548, 1560 (desgl.) 
Berweier: Reinhold von Eyjad 1557. 

Chriſtoph von Eyiad 1557. 
Lorentz von Halle 1561--1568 (al. 1569). 
Heinrih von Kracht 1570, 1581. 


.— oo 


1) Vid. Privil. Prussic. p. 56. 
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Peter von Bodemwils 1587 7 1601. 
Rufus von Glaubitz 1590, 1596. 
Sebaitian von Lehndorff 1601, 1603. 
Balthafar von Fuchs, Landrath, 1613 — 1624. 
Hans Albrecht von Perbandt 1625 F 1628. 
Chriftoph Joahim von Packmohr, Kammerherr, 1632 -1636 F 1645. 
Siegmund von Wallenrodt 1645. 
Wolf von Ereygen 1645— 1653. 
Chriſtoph Albrecht von Schönaich, Oberit ıc., 1653—1654. 
Chriftian Ludwig von Kalditein, Oberſt ıc., 1654, 1656. 
Heinrih von Wallenrodt, Oberit ıc., 1858, 1859. 
MN. von Pröck 1665. (Verweſer?) 
Heinrih von Wallenrodt, Oberſt 2c., 1666. 
Hans Albredt von Königsegg 1670, 1677. 
George Heinrih von Berbandt 1684, 1688. 
Friedrich Wilhelm von Yesgewang 1688, 1695. 
Friedrih von Tettau 1701, 1711. 
Chriſtoph Burggraf und Graf zu Dohna-Schlodien 1713. 
Ernſt Wladislaus Graf von Dönhoff, Generallieutenant ıc. bis 1727. 
Verweſer: Dans Chriſtoph von Hirich 1723. 
Friedrih von Egel, Generallieutenant ꝛc. 1727—1734 T 1736. 
Vermwejer: Tietrid Albrecht von Yesgewang 1730, 1733. 
Carl Ehrentreih von Rappen bis 1736. 
Garl Friedrid Grafvon Poſadowski, Generallieutenant 2c., 1737 71747. 
Verweſer: Timotheus von Brauditic 1741. 
Auguft Reimar Julius von Schwerin, Senerallieut. 2c. 1747 71754. 
Ewald George von Kleijt, Generalmajor ıc., 1754—1768,. 
Johann Wenzel von Zaſtrow, Generalmajor :c., 1768 — 1773. 
Chriftoph Carl von Bülow, General der Eavallerie, 1773—1788. 


Ortelsburg. 
Johann von Benik 1529, April. 
“ Caspar von Landwüſt 1531, 1532. 
Hand von Bod 1537. 
Hans von Puſch, Verweſer 1540, dann Hauptmann, 1542 (al 1544) 
nach Angerburg verjeßt. 
Hans von Schertwik 1542 — 1553. 
Anton von Lehwald 1548, zugleich) aud) zu Yohannisburg und Lyck. 
Chriſtoph von Reiman 1553, 1555. 
Chriftoph von Rautter 1556. 
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Andreas von Jonas 1564—1565. 

Gerlah von Zweiffel 1565 —1567. 

Elias von Canitz 1567, wurde, weil er ein Ausländer war, mit 10,000 
Thaler abgefunden. 

Caspar von Noftig, Rath, 1567. 

Lorenz von Rod 1567 — 1568, zugleich auch Hauptmann zu Angerburg 
1562—1569, wo er da3 letztere Amt aufgab'). 

Chriftoph von Rautter 1567, 4. Juli. F 1570, 

Valentin von Manſtein 1570 - 71. 

Erhard von Bortugal 1571 7 im Auguft 1572. 

Hans Trucdieß von Wetzhauſen 1572 — 74. 

Siegmund von Wallenrodt 1574 —76. 

Jonas von Dobened 1577 —84. 

Matthias von Preuß 1587 —89. 

Jacob von Sparmwein 1590, 1594. 

Dionyfius von Oelſſen 1594. 

Andreas Frhr. zu Eylenburg 1602, 1605. 

Jacob von Dier, Verweſer, 1604. 

Dionyfius von Oelſſen 1607, 1617. 

Melhior von Tettau, Bermejer, 1630 — 36. 

Siegmund Küchmeiſter von Sternberg 1639. 

Chriitoph Frievrih von Badmohr 1642, 1648. 

Dionyfius von Oelſſen Il. 1649, 1651. 

George von Schönaidh, Oberit, 1659 F 1664. 

Christoph Joachim von Brumiee 1666, 1687. 

Friedrih Wilhelm von Kalnein, Oberforitmeiiter, 1687, 1638. 

Johann Albrecht von Kalnein 1689. 

Albrecht Friedrih von Kalnein, Verweſer, 1700, 

NN. v. Wildenhayn, Verweſer, 1712. 

Conrad Friedrih von Gaudecker, Oberitlieutenant, 1718, 7 1732. 

George Wilhelm von Brandt, Verweſer 1726. 

Carl Erhard von Kalnein 1722 7 1757. 


Rhein. 
Siegmund von Daniel (Taniel) 1526. 
Molf Freiherr zu Heyded 1527, 1528. 





— 


1) Am 19. December 1572 erging ein Befehl an dad Bartenfteinfche Gericht, 
zu unterfuchen, ob einer Denunciation nad Lorenz Roc, gemwefener Hauptmann zu 
Orteläburg feine Amtsvorgänger Reiman und Rautter mit Gift vergeben habe. Er 
wurde 1572 von der Inſtanz abſolvirt. 
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Ernſt von Redenberg 1529. 

Jacob von Diebes 1530—50, auch zuerſt oberiter Waldmeifter, 1539 
Amtmann, 1540 Hauptmann zu Rhein, 1566 Oberjägermeifter, 1552 
Hauptmann zu Seheiten. 

Peter Jäger 1556. 

George von Kröften 1566, 1571. 

Reinhold von Halle, Oberjägermeiiter, 1571, 1579. 

Srispin von Blumftein 1583, zugleich zu Seheſten. 

Caspar Wilhelm v. d. Delsnig, 1588 - 90. desgl. 

Hans von Polentz 1590—94. desgl. 

George von Pröd 1594, 1603, 1609. 

Reinhold von Halle, Jägermeifter, 1610, 1629, F 1638, 

Heinrich Ehrentreih von Halle, Oberſt und Oberjägermeijter 2c. 1638 
bis 1664 (al. von 1635—63) F 1664. 

George Chriftoph Find von Findenjtein 1670—79 al. bis 1677). 

Wilhelm Reinhold von Halle, Oberforjtmeijter, 1677, 1679 (al. von 
1678) + 1687. , 

George Friedrich Freiherr zu Eylenburg, Oberft, Landrath und Kanımer: 
herr, 1687—99. 

Emjt von Brumjee 1700. 

Conrad Friedrih von Gaudeder, Oberjtlieutenant bis 1711. 

Ludwig Guftav von Foller 1711—1717. 

Friedrih von Stojch, Generalmajor, Chef eines Dragoner-Regiments ıc. 
1750—1751. 

Ariedrih von Foller, Verweſer, 1750. 

Carl Guſtav Ernft von Koller 1751. 

Johann Eiegmund von Lattorff, Generalmajor, Chef eines Infanterie: 
Regiments ıc. 30. Mai 1756, 7 1761. 


Scheflen. 
(1552 ff. eine Zeitlang mit Rhein combinirt; 1581 ff. mit Raftenburg combinirt.) 


Rudolph von Tippelskirch (zuerſt Ordensherr) 1526-153. . 

Ernſt von Wrisberg 1534. 

Wolf v. Hennide 1535, 1537, 1541, 1548 (auch W. Henning genannt). 
George von Frandı?) vor 1545. ' 

Anton von Lehwald 1545. 

George von Rechenberg 1546. 

Ehriftoph v. Glaubig 1549, wird Amtmann zu Stradaunen. 

Wilhelm von Seyffersporff 1550, 


520 Amtöhauptleute der maſuriſchen Aemter. 


Michael von Eyjad 1550 -59. F 1569. 

Jacob (al. Georg) von Diebes 1559; 1560 wurde dem Hauptmann zu 
Rhein das Anıt Seheiten abgenommen. 

Johann von Hoyten 1561-62. 

George von Hohndorff 1562 — 63 (al. 1557 — 63). 

Chriſtoph von Zweitfel 1564, wurde Vogt zu Grebin in Curland. 

Andreas von Jonas 1565 - 80, wurde dimittirt. 

Hans von Kalditein 1581, zugleich zu Naftenburg. 

Crispin von Blumjtein, 1583—85, zugleich zu Rhein. 

Caspar Wilhelm v. d. Delsnig 1586—90, zugleich zu Rhein. 

Hans von Polentz 1590, zugleich zu Rhein. 

Caspar von Xehndorff 1594 (?). 

George von Pröd 1598. 

George Schenck Freiherr zu Tautenburg 1617. 

Ahasverus von Brandt 1619 —21. 

Albrecht von Rautter, Kammerjunfer, 1621, 7 1626. 

Ludwig von Kalditein, Landrichter 1626, Yandrath. 

Fabian von Lehndorff, Oberftlientenant, 1630, 1642. 

Johann Albreht von Lesgewang 1649, 1650 (al. ſchon 1633, al. 1651 
bis 1663). F 1663. 

George Friedrih von Canitz, Oberit, 165. — 77. 

Samuel von Wilmspdorff 1685. 

Kobft Bernhard von Wilmsdorff 1709-1711. 

Friedrih Wilhelm von Bredom, Oberſt und Kammerherr, 1711 - 1716. 

Hans Chriitoph von Hirsch, Verweier, 1716. 

Samuel Friedrid von Canitz, Kammerherr, 1716—29. 

Chriftoph von Elditten, Verweſer, 1726, 4* 1727. 

Martin Arend von Dodum, Generalmajor und Chef eines Dragoner: 
regiments, 1729 20. Juli bi$ 1729 28. December. 

George Ernſt von Creygen 1730, 7 1737. 

Friedrich Leopold (nachher Graf) von Gepler, General seldmarihall zc. 
1737 + 1762. 

Wilhelm Gottfried von Tettau, Verwejer, 7 1740. 

Yohann George v. d. Gröben, Verweſer, 1740—44. 

Euſtach v. d. Gröben, deägl. 7 1748, 

Heinrich Ehrentreih von Vorhauer 1751. 


Drud von A. W. Hafemann in Danzig. 
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